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/883 


Eine ägyptifhe Königstohter. 


Erſter Band. 


Bon demjelben Berfaffer find im gleichen Verlage erichienen: 


Uarda. Roman aus dem alten Aegypien. Neunte durd; 
gejehene Auflage 3 Bände. Preis elegant brofdirt 
AM 12. —; fein gebunden A 15. — 

Homo sum. Roman. Zehnte Auflage. Preis elegant 
broßgirt A 6. —; fein gebunden M 7. — 

Die Schweflern. Roman. Dreizehnte Auflage. Preiselegant . 
broſchirt M 6. — ; fein gebunden M 7. — 


Der Haller. Roman. Zehnte Auflage. 2 Bände. Preis 
elegant broſchirt M 10. — ; fein gebunden A 12. — 


Die Frau Bürgemeiflerin. Roman. Elfte Auflage. 
Preis elegant broſchirt M 6. — ; fein gebunden A 7. — 


Eine Frage. Idyll. Dritte Auflage. Preis elegant brofchirt 
A. 3.50; fein gebunden M 5. — 


Aegypten in Bild und Wort. Dargelfellt in 
782 Bildern von unferen erften Künftlern. Befchrieben 
von Georg Ebers. Zweite Auflage. Zwei Foliobände. 
Preis: in 42 Lieferungen à M. 2. — brofchirt M. 84. —; 
in reichftem Original-Einband in Cartons M. 115. — 


Paläftina in Bild und Wort. Nebft der Sinaihalb- 
infel und dem Lande Gofen. Nach dem Englifchen 
herausgegeben von Georg Ebers und Hermann Guthe. 
Mit 40 Stahlftichen und gegen 600 Holzfchnitt-Ilu- 
ftrationen. Erfter Band. Preis in 29 Lieferungen 
à A 1. 50; brofchirt M 43. 50; in Original-Pracht- 
Einband M 60. — 


Ferner im Berlage von Wilhelm Engelmann in Seipsig: 


Durch Gofen zum Sinai. Aus dem Wanderbuche und 
der Bibliothel. Neue verbefierte Auflage. 1882. 


Eine 
Aegypfiſcie Königstodter. 


Hiftorifher Roman 


von 


12279 
Srora Ebers. 





Elfte Auflage. 


Erfter Band 


Stuttgart und Feipzig. 
Deutjche BerlagsAnflalt (vormals Eduard Hallberger). 
j 1888. 


Ale Kette. 
räheiondere das Acht der Lieberisting in endere Spraden, vorbehalten 


“atdrud nmırd gen rtsigt 


Tınd der Deutſchen Verlags⸗Anſtalt ıwwormala Eduard Hallberger) 
in Stuttgart. . 


Berrn NRichard Fepſins 


ordentlichem Profeſſor, Toctor ꝛc. 


widmet auch dieſe Auflage feines Werkes 


immer gleicher Verehrung 


der Verfaſſer. 


DoPp 


OO A-17-37 


Vorrede zur zweiten Auflage. 


Aut prodesse volunt ant delectare poltae, 
Aut simul et jucunda et idonea dicure vitae. 
Horat. De arte povtica v. 833, 


Seit dem erften Erjcheinen dieſes Buches find vier 
Jahre vergangen. Nun fidh die zweite Auflage defjelben 
in die Welt zu gehen anſchickt, liegt es mir ob, ihr einige 
begleitende Worte mit auf den Weg zu geben. Daß ich 
mich bemüht Habe, den folgenden Blättern den Namen 
einer „verbefierten Ausgabe” zu erwerben, bedarf kaum 
einer Berfiherung. Ber Autor fteht ja feinem Werke 
gegenüber in einem väterlichen Verhältniſſe, und welcher 
Bater wäre nicht beftrebt, fein Kind, ſelbſt wenn er es 
ſchon zu wiederholten Malen auf Reifen ſchicdte, fobald 
e3 fi zu einem neuen, gefahrbollen Wege rüftet, mit 
allem Guten auszuftatten, das ihm zu Gebote fteht, und 


3 von allen Fehlern zu befreien, die ihm in den Augen 


der Menſchen ſchaden könnten? So erſcheint mir die Ver⸗ 
fiderung überflüffig, daß ih auf die Verbefferung des 
Textes der eriten Auflage meiner Sönigstochter alle mög«- 
lihe Sorgfalt wiederholt verwendet habe; ich halte es 
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aber doch für gerathen, in der Kürze anzudeuten, two und 
wie ich eine beffernde Hand an die erfte Auflage meines 
Buches Iegen zu müſſen glaubte. Die Anmerkungen find 
rebidirt, geändert und mit Allem bereichert worden, was 
fih von dem feit 1864 dur die Alterthumswiſſenſchaft 
(namentlih auf dem Gebiete der altägyptiſchen Sprad)- 
und Dentmälerkunde) neu Erforſchten auf dem mir ge- 
währten knappen Raume, auch für den Laien verftändlich, 
darftellen ließ. An die Veränderung des Textes bin ic) 
nur mit borfichtiger, ja beinahe ſchüchterner Hand ge- 
gangen, denn in bier Jahren einer angeftrengten Thätig- 
feit als akademiſcher Lehrer, als Forſcher und Schriftfteller 
auf rein gelehrten, das freie Walten der fchöpferifchen 
Phantaſie ausfchließenden Gebieten, büßt die bichterifche 
Seite in un3 fo viel ein, al3 die Fritiiche gewinnt. Mit 
einer gänzlichen Umarbeitung meiner Erzählung mußte ich 
fie aus dem Gebiete der Heitern Kunſt herauszudrängen 
fürchten, dem fie doch entſchieden angehören fol. So 
habe ich mid) denn mit einer forgfältigen Ausfeilung des 
Stifes, der Tilgung von Längen, die das Intereſſe we— 
niger wißbegieriger Leſer zu beeinträchtigen drohten, mit 
einigen dem Berftändniffe oder der Charalteriſtik förder- 
lichen Einfügungen und der Aenderung der Eigennamen 
begnügt. Dieſe lebteren gebe ich ftatt in der griechifchen, 
in der lateinifhen Yorm, denn mehr als eine meiner 
chönen Leſerinnen bat mich verfichert, daß fie Ibykus und 
Cyrus als belannte Namen begrüßen würde, während bie 
„Ibykos“ und „Kyros“ der erften Auflage ihr fremd, 
gelehrt, und deßwegen abſchreckend erfchienen. Das k 
babe ich dem c Überall vorgezogen, two dem römifdhen c 
der Werth des deutjchen K zulommt. Bei den ägyptifchen 


Ba 
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und den durd) die Steilfchrift befannt getvordenen Namen 
habe ih die unſrer Sprechweiſe angemeffenften Formen 
gewählt. Solche Definitionen, die für das Verſtändniß 
des Zertes unerläßlich erſchienen (es find deren menige), 
ftehen in der zweiten Auflage, ftatt in den ſchwerer zu- 
gänglihen Anmerkungen, unter dem Texte. 

Noch weniger wie damals, mo ich mit dieſem Werke 
zum erſten Male in die Deffentlichfeit trat, kann ich mir 
jetzt verhehlen, daß es eine große Zahl von zünftigen Ge- 
fehrten gibt, die e8 einem Jünger der Wiſſenſchaft übel 
deuten, wenn er die Errungenfhaften ernfter Studien in 
ein bon der Phantaſie gewebtes Gewand leidet. In 
einigen Stüden geb’ ich ihnen Recht; daß es aber doch 
freundlid aufgenommen wird, wenn ein Gelehrter es ein- 
mal, fi ſelbſt und anderen zur Luft, nicht verſchmäht, 
die Rejultate feiner Forſchungen einer möglichft großen 
Anzahl von Gebildeten in der das allgemeine Intereſſe 
am meilten anfprechenden Form zugänglich zu machen, 
da3 beweist ſchon der fchnelle Abfa der eriten ſtarken 
Auflage dieſes Buches. ebenfalls gibt es wenige beffere 
Mittel, in weiten Streifen belehrend und anregend zu 
wirken, al3 das von mir erwählte. Wer ein gelehrtes 
Merk zue Hand nimmt, der hat eben ſchon ein ausge 
ſprochenes Intereſſe an der Wiſſenſchaft, aber leicht kann 
e3 gejchehen, daß Jemand, der in diefen Blättern nur 
Unterhaltung ſucht, wenn er fie aus der Hand legt, an- 
geregt durch das Geleſene, nad einem gelehrten Werke 
greift, vielleicht jogar für das Studium des Altertfums 
gewonnen ift. Ä 

Bei den fpärliden Nachrichten, die wir über da3 
häusfiche Leben der Griechen und Iranier vor den Perſer⸗ 





— x — 


kriegen beſitzen (von den Aegyptern wiſſen wir mehr), 
könnte übrigens auch der ſtreng gelehrte Darſteller eines 
Privatlebens der Kulturvölker des ſechſsten Jahrhunderts 
v. Chr. der Mitwirkung ſolcher Kräfte nicht entrathen, die 
in das Gebiet der Phantaſie gehören. Freilich wäre der 
letztere im Stande, den Anachronismus durchaus zu ber= 
meiden, dem der Autor eines Werkes, wie das bon mir 
unternommene, an gewilfen Stellen rettung3los anheim⸗ 
fällt. Irrthümer äußerer Art laſſen fi mit Fleiß und 
Aufmerkfamfeit wohl umgehen, dagegen mochte und durfte 
ih mich nicht ganz frei machen von den Grundanſchau⸗ 
ungen der Beit und des Landes, in denen meine Leſer und 
ih geboren wurden; denn hätte ih rein antike Menfchen 
und Zuftände ſchildern wollen, jo würde ich für den mo» 
dernen Leſer theils unverftändlich, theils ungenießbar ges 
worden fein und alfo meinen Zweck von vornherein ver⸗ 
fehlt haben. Die handelnden Perfonen werden demnach 
zwar Berfern, Aegyptern u. |. mw. ähnlich fehen können, 
man wird aber doch ihren Worten mehr noch als ihren 
Handlungen den deutſchen Darfleller, den nicht immer 
über der Sentimentalität feiner Zeit ftehenden Erzähler 
anmerken müffen, der im 19. Jahrhundert nach der Ge= 
burt Jeſu Chrifti geboren wurde, des Hohen Lehrers, 
deſſen Wort jo mächtig eingriff in die Empfindungsmelt 
und die Denkweiſe der Menfchheit. 

Die Perſer und Griechen, welche ihrer Herkunft nad) 
mit und verwandt find, bieten in diefer Beziehung weniger 
Schwierigkeiten, als die auf ihrer vom Nile der Wülte 
abgerungenen Fruchtinſel ifolirt daftehenden Aegypter. 

Sch weiß Herrn Profeilor Lepfius, der mich darauf 
aufmerkſam machte, daß eine ausſchließlich auf ägyptiſchem 
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Boden ſtehende Funftdarftellung den Lejer ermüden würde, 
großen Dank. Seinem Winke folgend, Habe ich ſchon in 
der eriten Auflage meinen dem Herodot entnommenen 
Etoff jo disponirt, daß ich den Leſer zunächſt, gleichſam 
einleitend, in einen griechiſchen Kreis führe, deſſen Weſen 
ihm nicht ganz fremd zu fein pflegt, mit dem er fogar 
ein wichtiges Gemeinſames befißt: die Empfindungen im 
Gebiete de3 Schönen und der Kunſt. Durch diefen helle- 
niſchen Vorhof gelangt er vorbereitet nad) Aegypten, von 
dort nad Perfien und endlich wieder zum Nile zurüd. 
Er Soll fein Intereffe gleichmäßig an die genannten Völker 
vertheilen. Darum ruht die ganze Schwere der Hand 
lung nicht auf einem einzigen Helden; ich bin vielmehr 
bemüht geweſen, alle drei Nationen durch geeignete Re— 
präjentanten zu individualifiren. Wenn id) meinem Ro« 
mane tropdem den Namen der „ägyptiſchen Königstochter“ 
gegeben habe, jo geſchah es, weil durch das Schickſal der 
Kitetis das Wohl und Wehe aller andern handelnden 
PVerfonen bedingt wird, und dieſe aljo als der Mittel 
punkt des Ganzen betrachtet werden darf. 

Bei der Charalteriftit des Amafis bin ich der meiftere 
haften Schilderung des Herodot gefolgt, melde durch das 
auf einem alten Denfmale gefundene Bild dieſes Königs 
beftätigt wird. Auch die Grundzüge zu meinem Kambyſes 
hab’ ich dem Herodot entnommen, wie denn dem ganzen 
Romane die Mittheilungen dieſes großen Hiftoriferd, der 
nur wenige Sahrzehente nach den gejchilderten Ereigniffen 
geboren ward, zu Grunde liegen. Dennoch bin ich dem 
„Vater der Geichichte” nicht blindlings gefolgt, bin na«= 
mentlich bei der Entwidelung der Charaktere meine eignen 
bon den Grundfäßen der Piychologie vorgezeichneten Wege 
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wälzungen im Texie nicht zu vermeiden. Einer ernfleren 
Entſchuldigung bedürfte die Kombination, durch melde 
ich verjucht habe, Nitetis möglichht jung zu machen; denn 
es ift, troß der von Herodot gerühmten Milde des Amafis, 
ziemlih unwahrſcheinlich, daß König Hophra noch zwanzig 
Jahre nad) feinem Sturze gelebt haben jollte. 

Uebrigens ftehen wir auch hier vor feiner Unmöglich- 
feit, denn es läßt fi) nachweiſen, daß Amaſis die Nad)- 
tommen feiner Vorgänger nit verfolgte. Ein gewilfer 
Pſamtik, welcher der geftürzten Dynaftie angehörte, lebte 
wenigſtens, wie ich auf einer Stele im leydener Muſeum 
gefunden Habe, bis in's 17. Jahr der Regierung bes 
Anafis und ftarb 75 Jahr alt. 

Endlich ſei es mir geftattet, einige Worte über Rho- 
dopis zu jagen. Daß fie ein ganz außergemwöhnliches Weib 
gewejen fein muß, bemweifen die in Anmerkung 10 und 14 
des erften Theils angeführten Stellen des Herodot und bie 
Mittheilungen vieler anderer Schriftſteller. Daß fie ſchön 
gewejen fei, geht ſchon aus ihrem Numen berbor, der 
zu deutfh „Roſenwange“ bedeutet. Auch ihre Liebens⸗ 
würdigfeit wird ausdrücklich von dem Halikarnaſſier her- 
vorgehoben. In welchem Grade fie mit allen Vorzügen 
ausgeftattet geweſen fein muß, läßt ſich am beiten daraus 
entnehmen, daß die Sage und da3 Märchen bemüht ges 
wejen find, ihren Namen unfterblih zu machen. Rho— 
dopis ſoll „wie viele behaupten” die jchönfte der Pyra⸗ 
miden (die des Mycerinus oder Menkera) erbaut haben; 
eine Erzählung von ihr, weldde Strabo und Xelian bringen, 
bildet vielleicht die Grundlage zu einem unferer älteften 
und jchönften Volksmärchen, dem Aſchenbrödel, ja eine 


Sage von Rhodopis ift nahe verwandt mit unferer Loreley⸗ 
Ebers, Bine ägyptiihe Königstoditer. I. 
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mähre. Nach Aelian raubte ein Xdler, nach Strabo der 
Mind die Schuhe der zu Naukratis im Nile badenden 
Rhodopis, und legte fie zu Füßen des auf dem Martte 
Gericht Haltenden Königs nieder. Diefer mar entzüdt 
über die Zierlichleit dee Sandalen und ruhte nicht eher, 
bis er die Beſitzerin derjelben aufgefunden und zu feiner 
Gemahlin gemacht hatte. 

Die Sage erzählt, daß auf einer der Phramiden 
ein wunderholdes, nadtes Weib throne, das durd) feine 
Schönheit die Wüſtenwandrer um den Verſtand bringe 
(homines insanire faciat). Ihr Name fei Rhodopis. 
Th. Moore, welcher diefe Sage dem Zoega'ſchen Werte 
entlehnt Hat, benußt fie zu folgenden Berfen: 

«Fair Rhodope, as story tells 

The bright unearthly numph, who dwells 
'Mid sunless gold and jewels hid, 

The lady of the Pyramid.» 

So fabelhaft all’ diefe Mittheilungen Lingen, fo 
ſchlagend bemeijen fie, daß Rhodopis ein Weib von ganz 
außergemöhnliher Art gemejen fein muß. Wenn einige 
Gelehrte die Thracierin mit der ſchönen und heldenmüthigen 
Koͤnigin Nitokris gleichlegen, von der Manetho bei Africanus, 
Eufebius u. U. redet, und deren Namen ſich in der 
That (er bedeutet „jiegreihe Neith“) als der einer ber 
fechsten Dynaſtie angehörenden Königin auf den Denl- 
mälern wiedergefunden bat, fo conjiciren fie zu kühn, ges 
ben aber neue Belege für die Bedeutſamkeit unferer Heldin. 
Smeifelsohne find die auf die Eine bezüglichen Sagen auf 
die Andere übertragen worden und umgefehrt. SHerodot 
lebte viel zu kurze Zeit nach ihr und erzählt viel zu ge 
naue und realiftiiche Dinge aus ihrem Privatleben, als 
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daß fie eine bloße Sagengeftalt geweſen fein könnte. Tas 
Schreiben des Darius am Ende des dritten Bandes ſoll 
die helleniſche Rhodopis mit der Pyramidenerbauerin der 
Sage vermitieln. Ich will hier noch erwähnen, daß Die 
eritere von Sappho „Dorida“ genannt wurde. So mag 
man fie gerufen haben, ehe fie den Beinamen der Nofen« 
wangigen erhielt. 

Endlih muß ich des Jambenfluſſes, der ſich in der 
Liebesſcene zwiſchen Sappho und Bartja im erften und 
dritten Bande geltend macht, entichuldigend gedenken; auch 
liegt e3 mir ob, einige Worte über die Liebesfcenen felbft 
zu jagen, weldhe ich in der neuen Auflage nur wenig 
verändert habe, obgleich mir gerade in Bezug auf fie die 
meiften Bedenken zu Ohren gelommen find. 

Zunähft will ich geftehen, daß mir die Jamben bei 
der Schilderung des jeligen Liebesglüdes eines fchönen 
jungn Menſchenpaares, das mir felbit lieb geworden 
war, und da3 ich in die ftille Nacht, an den ewigen Nil, 
zu Palmen und Roſen Hinausbegleitete, unwillkürlich, ſo⸗ 
gar gegen meinen Willen (ih wollte ja einen Roman in 
Proſa jchreiben), in die Tyeder gelommen find. Die erfte 
Liebesſcene hat für mid) eine Geſchichte. Ach fehrieh fie, 
ohne zu willen, daß ich fhrieb, in einer halben Stunde 
nieder. In meinem Buche ift zu leſen, daß die Perſer 
das, wa3 fie Abends im Rauſche beichloffen hatten, am 
nächſten Morgen in der Nüchternheit von Neuem über- 
legten. Als ih im Sonnenſcheine prüfte, ma3 da beim 
Zampenlihte geworden war, murbe ich bedenflih und 
wollte ſchon die Liebesfcenen vernichten, al3 mein theurer, 
zu früh verftorbener Freund Julius Hammer, der Dichter 
von „Schau! in Dih und ſchau' um Di!“ meine zum 
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Ausftreichen erhobere Hand zurüdhiel. Auch von an 
derer Seite wurde die Yorm der Liebesfcenen gebilligt, 
und ic) fage mir felbfl, daß der poetifche Ausdrud des 
Gefühles der Liebe ſich in allen Ländern und Zeiten 
fehr ähnlich darftellt, während die Geiprädhe und Um⸗ 
gangsformen liebender Paare in. der Realität, je nad 
Ort und Zeit, verjchieden fein werden. Ich ftehe hier 
dem übrigens nicht zu feltenen alle gegenüber, daß die 
Dichtung der Wahrheit näher zu kommen ermöglicht, als 
die befonnene, beobadhtende Proſa. Manche meiner vere 
ehrten Stritifee haben diefe Scenen getadelt, andere, und 
unter ihnen folde, an deren Urtheil mir bejonders viel 
gelegen ift, ihnen das freundlichſte Lob zukommen lafjen. 
Bon diefen nenn’ ih A. Stahr, C. v. Holtey, M. Hart⸗ 
mann, E. Hoefer, W. Wolffohn, C. Leemans, Profeſſor 
Beth in Amfterdam u. a. m. BDennod kann ich nicht 
verſchweigen, daß von gewichtigen Seiten ber die Frage 
an mich herangetreten iſt: Kannte denn das Altertum 
überhaupt die Liebe in unferem Sinne, oder ift dieſe 
erſt ein Produkt des Chriſtenthums, mie die Romantil, 
auf der ja ſchon dem Namen nad der Roman beruht? 
Daß ih mid, als ih mein Buch begann, ähnlichen 
Bedenken nicht verichloffen Habe, daS mag das Motto 
beweifen, welches ich über die Vorrede zur erften Auf- 
lage jebte: 
„Man Hat mehrfach bemerkt, daß in den 
Briefen Cicero's und des jüngeren Plinius Anllänge 
moderner Sentimentalität nicht zu verfennen feien. 
Ich finde in denfelben nur Anklänge tiefer Gemüth- 
(iöhleit, die in jedem Zeitalter, bei jedem 
Volksſtamme aus dem jchmerzlih beflommenen 
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Bufen emporfteigen.” U. v. Humboldt, Kosmos 11. 
©. 19. 

Und ih flimme unferem großen Gelehrten freudig 
bei und weife darauf Hin, daß wir in heidniſchen Kreiſen 
entftandene Liebesromane haben. Ich erinnere nur an de3 
Apulejus’ Amor und Pſhche. Die Liebe war aud dem 
Alterthume nicht fremd. Gibt es fchönere Proben heißer 
Leidenschaft als die, welde und aus Sappho's Liedern 
entgegenflammen, haben mir ein berrlicheres Bild ge= 
duligen Ausharrens in treuer Liebe als das, welches 
uns Homer in der edlen Penelopeia vorzeigt, gibt es 
ichönere Beifpiele des treuen Berbundenfeing zweier Herzen 
ſelbſt über den Tod hinaus, als die, melde und Kenophon 
in der Erzählung von der Panthea und dem Abrabat und 
die Geſchichte Vespaſian's durch die Funde von dem Ge- 
Ichidde des Galliers Sabinus und feiner Gattin aufbewahrt 
haben? Kennen wir etwas Zarteres, als die Sage von 
den Halkyonen (Eispögeln), die einander fo zärtlich lieben, 
daß das Weibchen fein Männchen, wenn e3 vom Alter 
gelähmt wird, auf die Flügel nimmt und dahin trägt, 
wohin" es verlangt? Solche Liebe belohnen die Götter, 
und wenn das Pärchen fein Neft baut und brütet, dann 
ruhen Wogen und Wind, und lieblicher ſcheint die Sonne 
dom Himmel in diefen „Hallyonen- Tagen“. fehlt «3 
an Liebesromantit da, wo ein Wültling, Antonius, in 
feinem Xeftamente verlangen konnte, daß feine Leiche, er 
möge fterben wo er wolle, neben ver feiner geliebten 
Kleopatra beizufegen fei; ift ſelbſt die Galanterie der Liebe 
da als unbelannt vorauszufeßen, mo man einer Königin, 
Berenice’3, jchöne Haar als Sternenbild an den Himmel 
berfebte, darf Hingabe für die Liebe bezweifelt werben 


— XVIII — 


bei Völkern, die um eines fchönen Weibes willen furcht⸗ 
bare Kriege mit bitterer Hartnädigkeit führen? Die 
Griehen hatten eine Schmach zu rächen, die Trojaner 
aber kämpften für den Beſitz der Helena, denn die Greife 
von Ilion find bereit, „um ſolchen Weibes willen lange 
Zeit Leiden zu tragen“ *). Und wird nicht endlich die 
ganze Frage erledigt durch das einzige Gedicht des Theokrit, 
die Zauberin, welches Rüdert und Deutichen durch feine 
herrliche Ueberjegung ganz zu eigen machte? Da bodt 
dad arme verlafjene Mädchen mit ihrer alten Magd 
Theſtylis am feuer, über dem in feinem Rade der 
Wendehalsvogel ſitzt, dem die Kraft beimohnen foll, den 
treulofen Delphis zurüdzuführen. Ein Aſſyrer bat die 
Simaitha genug der Zaubermittel gelehrt, und fie ver- 
ſucht fie alle und vergißt feines. Das ferne Braufen des 
Meeres, das rauchende Teuer, die in der Gafje heulen- 
ben Hunde, der gequälte, unruhige Vogel, die alte Magd, 
das in fich zerrifiene Mädchen, die fchauervollen Zauber- 
mittel gejellen fih zu einem finfteren Nachtſtücke, deſſen 
Wirkung erhöht wird durch den ruhig und Talt vom 
Himmel glänzenden Mondſchein. Nun verläßt die Alte 
das Mädchen, und Simaitha hält jogleih mit dem Zauber 
inne und läßt ihre Thränen fließen und hebt ihre Blicke 
zu Selene, der ftillen Vertrauten der Liebenden, dem 
Monde empor und vertraut ihre Alles, was gejchehen: 
wie fie den fchönen Delphis zuerft geſehen, und wie ihr 
Herz in Liebe für ihn erglühte. Nichts mehr ſah fie 
vom Aufzuge der Jünglinge, „noch“, jo läßt fie der 
Dichter Hagen: 





*) Tod aupl yuvaıxl oliv xo0vov alysa nacyeır. 
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„no vie ich nach Haufe gefomunen, 
or. Wußt' ich, aber ein Fieber, ein Hitiges fette mir heftig 
In; zehen Tage nun lag ich zu Bett und zehen der Nächte. 
Merke, woher mir die Liebe gelommen ift, hohe Selene!“ 


Und als Delphis endlich zum erften Male über ihre 
Schwelle trat, da überzog fie Froſt und Hike: 


„Aber zu reden vermodht’ ich nicht, nicht auch nur fo viel als 
Lallend reden im Schlaf aufwimnıernde Kinder zur Mutter; 
Sondern ftarr wie die Puppe von Wachs war ber blühende 

Leib mir. 
Merle, woher mir die Liebe gelommen ift, hohe Selene.“ 


Woher fie gelommen it? Daher, woher fie uns 
heute kommt! Die Liebe der Kreatur zu ihrem Schöpfer, 
der Menjchheit zur Gottheit find die erhabenen und doch 
bolden Geſchenke des Chriſtenthums. Mit feinem Gebote, 
den Nächſten zu lieben, ſchuf es den Begriff der Menſchen⸗ 
liebe und der Menjchheit überhaupt, der den heidnijchen 
Nationen freind war, die als fernites Lebensziel nur ihre 
Heimathftadt und ihr Vaterland kannten. Freilich Hat das 
Chriftentyum auch auf die Liebe von Mann und Weib 
verflärend eingewirtt; aber es ift wohl denkbar, daß ein 
griechifches Herz ebenjo zart empfunden und ſehnſüchtig 
geichlagen Habe, als ein chriftliches. Die tiefere Glut der 
Leidenschaft ift ohnehin den Alten nicht abzufprechen. 
Fand' die Liebe bei den lebteren aber auch ähnlichen 
Ausdrud wie bei uns? Wer kennt nicht den fchönen 
Rundgeſang: 

„Liebe, ſcherze, trink' und ſchwärme 
Und bekränze Dich mit mir, 
Härme Dich, wenn ich mich härn:e 
Und ſei wieder froh mit mir!” 


Aber ein Dichter unferer Zeit Hat ihm gejungen, 
er entftammt vielmehr der Dichterin Prarilla, die im 
fünften Jahrhunderte v. Chr. lebte. Hört man es dem 
folgenden Rückert'ſchen Liedchen an, daß e3 eine Nad)- 
bildung von Berfen ift, die ſchon vor der Zeit unfter 
Erzählung gefungen worden find: 

„O, füße Mutter 

Ich kann nicht ſpinnen, 
Ich kann nicht ſitzen 
Im Stübchen innen 
Im engen Haus; 

Es ftodt das Rädchen, 
Es reißt das Fädchen: 
D, füße Mutter 

Ih muß hinaus!” 

Sch könnte, wäre mir der Raum nicht jo knapp zu- 
gemeffen, vieles Aehnliche mittheilen. Nur Eins fei mir 
noch zu fagen geftattet. Bei den Alten wie bei und gab 
fih das in fehnfüchtiger Liebe fchlagende Herz zu gleicher 
Zeit wärmer und inniger der Natur hin. Der Mond 
war und ift der Vertraute der Liebenden, und ich möchte 
gern eine moderne Dichtung kennen lernen, in der der 
geheimnißvolle Reiz der Sommernacht und die Zauber, 
die den quellenerfüllten Garten in der Schlummerzeit 
umwehen, herrlicher gejchildert würde, als in folgenden 
Berfen, wiederum der Sappho, von denen Eichendorff 
gelernt zu haben ſcheint, und die uns zwingen langſamer 
zu athmen „fühl bi3 an’3 Herz hinan“. 

„Vor der hellen Scheibe des Mondes bergen 
Wieber ihren leuchtenden Glanz die Sterne, 
Wenn er voll im filbernen Lichte ftrahlet 
Ueber den Erdenkreis.“ 
und: 
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„Es pläticher 
Durch die Duittenziveige das heil'ge fühle 
Wafler, und beim Beben der Blätter fließet 
Schlummer hernieder“ *). 

Dieſe Worte glaubte ich denen ſchuldig zu ſein, die 
eine Liebe wie die der Sappho und des Bartja im Alter⸗ 
thume für unmöglich erklärt haben. Daß fo zarte Em⸗ 
pfindungen in vorchriſtlicher Zeit noch meit entjchiedener 
als Heute zu den Ausnahmen gezählt werben müffen, ift 
ſelbſwerſtändlich. Schließlich gefteh’ ich ein, daß ich dod) 
wohl für das beiprochene Paar zu warme Yarben ver- 
wendet habe. Aber warum durfte ich nicht, als ich 
poetiſch geftaltete, die Freiheit des Dichters für mich in 
Anſpruch nehmen? 

Wie wenig ich mir dieſe Freiheit ſonſt zu Nutzen 
machte, das ſollen die Anmerkungen am Ende eines jeden 
Bandes beweiſen. Auch erſchienen dieſe nöthig, theils 
um dem Leſer weniger bekannte Namen und Zuftände zu 
erläutern, theil3 um den Verfaſſer, den Gelehrten gegen- 
über, zu rechtfertigen. Möge fi der Laie nicht von 
ihnen abjchreden laſſen. Der Text ift auch ohne Erflä- 
rungen für jeden Gebildeten leicht lesbar. 

Jena, den 28. November 1868. 


Dr. Georg Ebers. 


— 


) Rad) Köochly's trefflicher Ueberſetzung. 


Borrede zur bierten Auflage. 


m 


Zwei und ein halbes Jahr nach dem Erfcheinen der 
dritten ift diefe vierte Auflage der ägyptiſchen Königs- 
tochter nothwendig geworden. Hinter mir liegt längft die 
neue Reife an den Nil, zu der ich mich während ber 
Correctur der dritten Edition vorbereitete, und auf die ich 
wohl mit befonderer Befriedigung zurüdjehen darf. Denn 
während meine Aufenthaltes in Aegypten 1872—78 
ließ mich ein freundliches Ungefähr mandherlei Neues 
finden und darunter einen Schab von unvergleichlichem 
Werthe, das große hieratiſche Manuſcript, welches nun- 
mehr in der Leipziger Univerfitäts-Bibliothel confervirt 
wird, daS meinen Namen trägt und defjen Veröffentlichung 
jetzt ſchon vollendet vorliegt. 

Der Papyrus Ebers, die zweitgrößte und am beiten 
erhaltene von allen aus dem gefammten ägyptiſchen Alter 
thum bis auf uns gekommenen Handfchriften, ift im 
16. Jahrhundert v. Chr. gefchrieben worden und enthält 
auf 110 Seiten das auch den alerandrinifchen Griechen 
befannte berinetifche Buch Über die Arzneimittel der alten 
Aegypter. Der Gott Toth (Hermes) wird „der Führer“ 
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des Arztes genannt und die verſchiedenen Schriften und 
Traktate, aus denen da3 Buch zufammengefegt ift, find 
von ihm ausgehende Dffenbarungen. Es werben in der 
ehrwürdigen Rolle Diagnofen geftellt, und Heilmittel gegen 
die inneren und äußeren Krankheiten der meiften Theile 
de3 menfchlichen Körpers vorgejchlagen. Neben den ver« 
ordneten Droguen ftehen die Zahlen, nach denen fie mit 
Gewichten zu mägen und mit Hohlmaßen zu mefjen find, 
und al3 Begleiter der Recepte finden ſich die frommen 
Sprüche verzeichnet, welche der Arzt bei ihrer Bereitung, 
und während er fie dem Patienten reichte, berzufagen 
hatte. In der zweiten Zeile der erſten Seite unferer 
Handichrift Heißt es von ihr, fie fei hervorgegangen 
aus Said. Ein großer Abjchnitt dieſes Werkes ift dem 
Sehorgan gewidmet. Seite 55 Zeile 20 beginnt da3 
Buch don den Augen, mweldes acht große Seiten 
fült. Was mir bisher von der Augenheilkunde des 
Tharaonenvolf3 mußten, das waren wir griedhiichen und 
römijchen Autoren zu entnehmen gezwungen; der erwähnte 
Abſchnitt des Papyrus Ebers ift nun die einzige bis 
jegt befannte ügyptiſche Quelle, aus der wir über 
diefen wichtigen Ziveig der alten Medicin Belehrung zu 
ſchöpfen vermögen. 

Alles dies ſcheint kaum in die Vorrede zu einem 
biftorifchen Roman zu gehören, und dennoch ift es gerade 
an diefer Stelle der Erwähnung werth; Hat es doch etwas 
beinahe „Providentielle3”, daß es gerade dem Autor der 
Stönigstochter, daß es gerade mir vorbehalten blieb, meine 
Wiſſenſchaft mit diefer Schrift zu befchenken. Der Lefer 
wird unter den in diefem Romane auftretenden Perfonen 
einem Augenarzte aus Said begegnen, der ein Bud 
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über die Sfrankheiten des Sehorgans verfaßte. Das Schid- 
ſal diefer foftbaren Arbeit wirkt beftimmend auf den Ber- 
lauf der gejammten Handlung ein. Diele Papyrus- 
rolle des Augenarztes aus Saiß, die noch vor 
Kurzem nur in der Borftellung des Verfaſſers und ber 
Lefer der Königstochter eriftirte, ift nunmehr als reales 
Ding vorhanden. Es ift mir, als es mir dieje Rolle 
heimzubringen gelang, ergangen wie dem Manne, welcher 
bon einem Schabe geträumt Hatte, und der ihn am 
Wege fand, da er ausritt. 

An zweiter Stelle würde in diefer Vorrede eine 
Entgegnung auf die in der Revue des deux mondes 
Tome VII, 1875 Janvier erſchienene Beſprechung der 
ägyptifchen Königstodhter dur Mr. Jules Eoury am 
Plate fein; aber eine folche ift nicht wohl möglich ohne 
ein tiefere8 Eingehen auf die an einer anderen Stelle 
zu beantmwortende, immerhin ſtrittige Frage, ob das Genre 
de3 hiſtoriſchen Romans überhaupt berechtigt fei oder nicht. 
Und do kann ih nicht umhin, Mr. Soury fehon bier 
mitzutbeilen, daß mich die Abfaſſung der Königstochter 
von feiner anderen Arbeit abgehalten hat; daß ich fie 
vielmehr, bebor ich meine alademifche Thätigfeit angetreten, 
im Krankenzimmer geſchrieben und durch ihre Schöpfung 
nit nur Troſt und Freude, fondern auch Gelegenheit 
gefunden Habe, todtes Wiſſensmaterial für mich und 
Andere „lebig“ zu maden. 

Herr Soury fagt, der Roman fei der Todfeind der 
Geſchichte; aber diefer Sab darf ebenfowenig zutreffend 

genannt werden al3 der andere, den ih dem feinen 
gegenüber zu ftellen berechtigt zu fein glaube: Die Land« 
Ihaftsmalerei ift die tödtliche Yeindin der Botanil. Der 


— XXV — 


hiſtoriſche Roman foll wie jedes andere Kunſtwerk zunächft 
genofjien werden. Niemand nehme ihn in die Hand, um 
aus ihm Geſchichte zu erlernen ; aber viele Leſer, das iſt 
der Wunſch des Autor, mögen ſich durch fein Werk zu 
eigener Forſchung, der die Anmerkungen den Weg weiſen 
follen, anregen laffen; mie denn auch bereit3 mehrere 
bortrefflide Kräfte durch die Leftüre der Königstochter 
ernſten ägyptologiſchen Studien zugeführt worden find. 
Solden Erfahrungen gegenüber brauch’ ich, obgleich mir 
Mr. Soury’3 geiftreihe Ausführungen manches Wahre 
zu enthalten feinen, feinen Ausſpruch, der hiſtoriſche 
Roman beeinträchtige die Wiflenfchaft, nicht auf das vor⸗ 
liegende Werk zu beziehen. — 
Leipzig, den 19. April 1875. 


Georg Eher. 


Vorrede zur fünften Auflage. 


Es ift wiederum eine neue Auflage der „Aegyptifchen 
Koͤnigstochter“ nothwendig geworden und ich widme aud) 
ihr ein eigenes Vorwort, weil der jchnelle Yortgang des 
Drucks es mir leider unmöglich gemacht bat, einige Ver⸗ 
fehen zu bejeitigen, auf melde ich durd die Güte des 
befannten Botaniler3 Profeſſor Baul Alcherfon in Berlin, 
der Aegypten und die Dafen bereite, aufmerkſam gemacht 
worden bin. 

Ih laffe im Garten der Rhodopis Bd. L ©. 5 
unter anderen Gewächſen „Mimoſen“ wachen; hatte ich 
fie doch in allen Beichreibungen des Nilthals ermähnt 
gefunden, war ich doch fpäter oft genug in den Gärten 
von Alexandria und Kairo durch den lieblihen Duft 
ihrer goldgelben Blüten erfreut worden. Nun Höre ich, 
daß gerade dieſe Dimofe (Acacia farnesiana) aus dem 
tropischen Amerifa jtamme und dem alten Aegypten gewiß 
fremd gewefen fei. Die Bananen, die ih Bd. J. S. 53 
unter anderen ägyptiſchen Gewächſen erwähne, find erſt 
durch die Araber aus Indien in das Niltbal eingeführt 
worden. Die im dritten Bande vorkommenden botani: 
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ſchen SIrrthümer war es mir nod) zu berichtigen mög« 
lich. Schon Hehn's vortrefflihes Buch „Sulturpflanzen 
und Hausthiere“ hatte mid) gelehrt, auf ſolche Dinge zu 
achten. Theophraſt, ein Kleinafiat, gibt die erfte Bes 
ſchreibung eines Citrus und dieſe beweist, daß er wohl 
den fogenannten Paradiesapfel, aber nicht unfere Citrone 
gefannt Hat, die ich alfo ımter den im alten Lydien 
fuftivirten Pflanzen nit nennen darf. Palmen und 
Birken find beide in Kleinaſien gefunden worden; id 
ließ fie aber neben einander wachſen und beging damit 
einen Berftoß gegen die pflanzengeographiiche Möglichleit. 
Die Birke grünt Hier auf dem Hochgebirge, die Palme 
tommt nad) Grieſebach (Vegetation der Erde L S. 319) 
nur am der Südfüfte der Halbinfel vor. Die lektgenannten 
Irrihümer konnten, wie gejagt, in der neuen Auflage ver⸗ 
befiert werden. 

Natürlich werde ich einem Jeden, der mid) auf ähn- 
fide Verſehen aufmerkſam macht, zu bejonderem Dante 
verpflichtet fein. 

Leipzig, den 5. März 1877. 


Georg Ebers. 


Vorwort zur neunten Auflage. 





Zu der neunten Ausgabe der ägyptiſchen Königs« 
tochter habe ich nichts Hinzuzufügen, als daß ich fie ala 
eine neu durchgefehene bezeichnen darf. Herrn Dr. Auguft 
Steitz in Yrankfurt a. M., der Griechenland und Stleinafien 
bereit hat, ſpreche ich für eine Reihe von treffenden Be- 
merkungen, die er mir freundlichft zur Berfügung ftellte, 
meinen aufrichtigen Dank aus. Gr wird finden, daß fie 
nicht unbenußt geblieben find. 

Leipzig, den 13. November 1879. 


Georg Eber3. 
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Vorwort zur elften Auflage. 





Auch dieſe Auflage iſt neu durchgeſehen worden. Mein 
lieber Freund und Kollege, unſer berühmter Aſſyriolog Pro⸗ 
feſſor Dr. Friedrich Delitzſch hat die auf Babylonien und 
Aſſyrien bezüglichen Anmerkungen durchzuſehen die Güte 
gehabt, und fo ift in denſelben nichts unbenutzt geblieben, 
was fi) von den großartigen neuen Refultaten feiner Spezial- 
wiſſenſchaft, der Ailyriologie, als brauchbar für die Noten 
zu dieſem Buche erwies. 

Zeipzig, den 18. Oftober 1882, 


Georg Ebers. 


Erſtes Kapitel. 
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Der Nil hatte ſein Bett verlaſſen. Weit und breit 
dehnte ſich da, wo ſonſt üppige Saatfelder und blühende 
Beete zu ſehen waren, eine unermeßliche Waſſerfläche. 
Nur die von Dämmen beſchützten Städte mit ihren 
Rieſentempeln und Paläſten, die Dächer der Dörfer ſo 
wie die Kronen der hochſtämmigen Palmen und Akazien 
überragten ben Spiegel der Fluth. Die Beige der 
Sykomoren und PBlatanen hingen in den Wellen, während 
die hohen Silberpappeln mit aufwärts ftrebenden Aeſten 
das feuchte Clement meiden zu wollen jchienen. Der 
volle Mond war aufgegangen und goß fein milde Licht 
über den mit dem weftlichen Horizonte verfchwimmenden 
libyſchen Höhenzug. Auf dem Spiegel des Waſſers 
ſchwammen blaue und weiße Lotusblumen. Fledermäuſe 
verſchiedener Art ſchwangen und ſchnellten ſich durch die 
ſtille, von dem Dufte der Akazien und Jasminblüthen 
erfüllte Nachtluft. Im den Kronen der Bäume ſchlum⸗ 
merten wilde Tauben und andere Vögel, während, be- 
ſchützt von dem Papyrusichilfe und den Nilbohnen, Die 
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anı Ufer grünten, Pelikane, Störche und Kraniche Hodten. 
Grftere verbargen im Schlafe die Tanggefchnäbelten Köpfe 
unter bie Flügel und regten fi nicht; die Kraniche aber 
ſchraken zufammen, fobald ſich ein Ruderſchlag oder ber 
Gefang arbeitender Schiffer hören ließ, und ſpähten, die 
ſchlanken Hälfe ängſtlich wendend, in die Ferne. Sein 
Lüftchen wehte, und das Spiegelbild des Mondes, welches 
wie ein filberner Schild auf der Wafferflähe ſchwamm, 
bewies, baß ber Nil, der die Katarrhaften wilb übers 
fpringt und an den Riefentempeln von Ober⸗Aegypten 
ſchnell vorbeijagt, da, wo er fich dem Meere in ver- 
ſchiedenen Armen nähert, fein ungeftümes Treiben auf- 
gegeben und fich gemeilener Ruhe überlaflen habe. 

In diefer Mondnacht durchſchnitt 528 Jahre vor 
der Geburt des Heilandes eine Barke die beinahe ſtrö⸗ 
mungslofe funopiihe Mündung des Nils. Ein ägyptifcher 
Mann ſaß auf dem hohen Dache be Hinterdeds und 
lenkte von dort aus ben langen Stab des Steuerruders 1). 
In bem Kubne ielbir verſahen balbnadte Ruderfnechte 
fingend ihren Diennt. inter bem offenen, einer hölger- 
nen Zaube gleichenden Kajütenbaufe lagen zwei Männer 
auf nichrigen Xo:itern. Weide waren augentcheinlich feine 
Anrner. Schr das Wondlicht ließ ihre griedhiiche Her- 
Bantı erfeazea. Der Acuere. ein ungewöhnlidy großer und 
Mürtiur Manz im NAesten Nr ſechziger Sahre, deſſen 
dä ana Inkea die err den gebrungenen Hals ohne 
ſondernade Orlernz berzichrtiedien, war mit einem ſchlich⸗ 
ua Muri Neo zur Säure bülter in den Strom, 
UNI dir ame jmersis Ichre jöngerer Gefährte, ein 
Near ar) Sera zer Morn, balb zum Himmel 
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ſeine ſchöne purpurblaue Chlanis *) in neue Falten warf, 
bald ſich mit ſeinen duftenden braunen Locken oder dem 
zart gekräuſelten Barte zu ſchaffen machte. 

Das Fahrzeug war vor etwa einer balben Stunde 
aus Naufratis 2), dem einzigen helleniſchen Hafenplate im 
damaligen Xegypten, abgejegelt. Der graue, düftere Mann 
Batte auf der ganzen Fahrt fein Wort geiprodhen, und 
der andere, jüngere, ihn feinen Gedanken überlafien. Als 
ih jeßt die Barle dem Ufer näherte, richtete ſich der 
unruhige Fahrgaſt auf und rief feinem Genofjen zu: 
„Gleich werden wir am Ziele fein, Ariftomadjus. Dort 
drüben, links, das freundliche Haus in dem Garten voller 
Palmen, der die überſchwemmten Fluren überragt 3), iſt 
die Wohnung meiner Yreundin Rhodopis. Ihr verſtor⸗ 
bener Gatte Chararus hat es bauen laſſen, und all’ ihre 
Yreunde, ja jelbit der König, beeifern ſich, es in jedem 
Jahre mit neuen Berjchönerungen zu verjehen. Unnöthige 
Mühe! Dieſes Haufes befte Zierde wird, und wenn fie 
alle Schätze der Welt Hineintragen wollten, feine herrliche 
Bewohnerin bleiben!“ 

Der Alte richtete ſich auf, warf einen flüchtigen 
Blick auf das Gebäude, ordnete mit der Hand den 
dichten grauen Bart, der Finn und Wangen, aber nicht 
die Lippen ?) umgab, und fragte kurz: „Welches Welen, 
Phanes, mahft Tu von diefer Rhodopis? Seit wann 
preifen die Athener alte Weiber?“ Der alfo Angeredete 
lächelte und erwiederte jelbftgefällig: „Sch glaube, daß ich 


*) Die Chlanis war ein leichter Sommermantel von meift 
toftbaren Stoffen, welcher namentlich von eleganten Athenern ge: 
tragen wurde. Der einfadhe Mantel, das Himation, wurde von 
den dorifchen Griechen, namentlich den Spartanern, getragen. 
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am Ufer grünten, Pelikane, Störche und Kraniche hockten. 
Erftere verbargen im Schlafe die langgeſchnäbelten Köpfe 
unter die Flügel und regten ſich nicht; die Kraniche aber 
ſchraken zuſammen, ſobald ſich ein Ruderſchlag oder der 
Geſang arbeitender Schiffer hören ließ, und ſpähten, die 
ſchlanken Hälſe ängſtlich wendend, in die Ferne. Kein 
Lüftchen wehte, und das Spiegelbild des Mondes, welches 
wie ein ſilberner Schild auf der Waſſerfläche ſchwamm, 
bewies, daß der Nil, der die Katarrhakten wild über⸗ 
ſpringt und an den Rieſentempeln von Ober⸗Aegypten 
ſchnell vorbeijagt, da, wo er ſich dem Meere in ver⸗ 
ſchiedenen Armen nähert, fein ungeſtümes Treiben auf- 
gegeben und ſich gemefjener Ruhe überlaflen Habe. 

In diefer Mondnacht durchſchnitt 528 Jahre vor 
der Geburt des Heilandes eine Barke die beinahe ftrö- 
mungsloſe kanopiſche Mündung des Nils. Ein ägpptifcher 
Mann ſaß auf dem hoben Dache de Hinterbed3 und 
lenkte von dort aus den langen Stab des Steuerrubers 1), 
In dem Kahne jelbft verfahen halbnackte Ruderknechte 
fingend ihren Dienſt. Unter dem offenen, einer hölzer- 
nen Laube gleichenden Kafütenhaufe lagen zwei Männer 
auf niedrigen Polſtern. Beide waren augenjcheinlich Feine 
Aegypter. Selbft das Mondlicht ließ ihre griechiſche Her: 
funft erfennen. Der Xeltere, ein ungewöhnlich großer und 
fräftiger Mann im Beginn der fechziger Sahre, deſſen 
dichte graue Locken bis auf den gedrungenen Hals ohne 
ſonderliche Ordnung herniederfielen, war mit einem fchlich- 
ien Mantel befleidbet und ſchaute büfter in den Strom, 
während fein etwa zivanzig Jahre jüngerer Gefährte, ein 
ſchlanker und zierlich gebauter Dann, bald zum Himmel 
hinaufblidte, bald den Steuermann ein Wort zurief, bald 


feine ſchöne purpurblaue Chlanis *) in neue Falten warf, 
bald ſich mit feinen duftenden braunen Locken oder dem 
zart gefräufelten Barte zu Ichaffen machte. 

Das Yahrzeug war vor etwa einer halben Stunde 
aus Naufratis 2), dem einzigen helleniſchen Hafenplabe im 
damaligen Aegypten, abgejegelt. Der graue, düftere Mann 
hatte auf der ganzen Yahıt fein Wort geiprodhen, und 
der andere, jüngere, ihn feinen Gedanken überlaſſen. Als 
ih jebt die Barke dem Ufer näherte, richtete fich der 
unrubige Fahrgaſt auf und rief feinem Genofjen zu: 
„Gleich werden wir am Ziele fein, Ariftomadhus. Dort 
drüben, links, das freundliche Haus in dem Garten voller 
Palmen, der die überſchwemmten Fluren überragt 3), ift 
die Wohnung meiner Freundin Rhobopis. hr verftor- 
bener Gatte Chararus Hat es bauen laſſen, und all” ihre 
Freunde, ja ſelbſt der König, beeifern ſich, es in jedem 
Jahre mit neuen Verſchönerungen zu verjehen. Unnöthige 
Mühe! Diejes Hauſes beite Zierde wird, und menn fie 
alle Schätze der Welt Hineintragen wollten, feine herrliche 
Bewohnerin bleiben!“ 

Der Alte richtete ih auf, warf einen flüchtigen 
Bid auf das Gebäude, oronete mit der Hand den 
dichten grauen Bart, der Kinn und Wangen, aber nicht 
die Lippen 9) umgab, und fragte kurz: „Weldhes Welen, 
Phanes, machſt Tu von diefer Rhodopis? Ceit warn 
preifen die Athener alte Weiber?” Ber alfo Angerevete 
lächelte und erwiederte jelbftgefällig: „ch glaube, daß ich 


*) Die Chlanis war ein leiter Sommermantel von meift 
foftbaren Stoffen, welcher namentlich von eleganten Athenern ge: 
tragen wurde. Der einfache Mantel, das Himation, wurde von 
den doriſchen Griechen, namentlih den Spartanern, getragen. 
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mich auf Die Menfchen, und ganz befonders auf bie Grauen 
wohl verjtehe, verfihere Dich aber nochmals, daß ich 
nichts Edleres in ganz Aegypten kenne, wie dieſe Greifin. 
Wenn Du ſie und ihre holde Enkelin geſehen und Deine 
Lieblingsweiſen von einem Chor vortrefflich eingeübter 
Sklavinnen 5) gehört haben wirft, jo dankſt Du mir ſicher 
für meine Führung” — „Dennoch,“ antwortete mit 
ernfter Stimme der Spartaner, „wäre ih Dir nicht ge- 
folgt, wenn ich nicht den Delphier Phryrus allhier zu 
treffen hoffte.“ 

„Du findeft ihn. Auch erwarte ich, daß Dir der 
Gefang wohlthun und Di Deinen düfteren Sinnen 
entreißen wird.” Ariſtomachus fchüttelte verneinend das 
Haupt und fagte: „Dich, Teichtblütigen Athener, mag der 
Gejang der Heimath ermuntern; mir aber wird e8, wenn 
ich die Lieder des Alknıan 6) vernehme, ergehen, wie in 
meinen machend burchträumten Nächten. Mein Sehnen 
wird nicht geftillt, e8 wird verdoppelt werben.“ 

„Slaubft Du denn,“ fragte Phanes, „daß ich mich 
nicht nach meinem geliebten Athen, den Spielpläßen mei- 
ner Jugend und bem lebendigen Treiben bes Marktes 
zurüdiehne? Wahrlich, das Brod der Verbannung will 
auch mir nicht munden, doch wird e8 dur) Umgang wie 
ben, welchen dieſes Haus bietet, fchmadhafter, und wenn 
meine theuren helleniſchen Lieder, fo wunderbar fehön ge⸗ 
fungen, zu meinem Ohre dringen, dann baut fich in mei- 
nem Geifte die Heimath auf; ich fehe ihre Del- und Fich- 
tenhaine, ihre falten, fmaragbnnen Flüffe, ihr blaues Meer, 
ihre fchinnmernden Städte, ihre fchneeigen Gipfel und 
Marmorballen, und eine bitterfüße Thräne rinnt mir in 
den Bart, wenn die Töne Ichweigen und ich mir fagen 
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muß, daß ich in Aegypten verweile, dieſem einförmigen, 
heißen, wunderlichen Lande, welches ich, Dank ſei den 
Göttern, bald verlaſſen werde. Aber, Ariſtomachus, wirſt 
Du die Oaſen der Wüſte umgehen, weil Du Dich doch 
ſpäter wieder durch Sand und Woſſermangel winden 
mußt? Willſt Du das Glück einer Stunde fliehen, weil 
trübe Tage Deiner warten? — Halt, da wären wir! 
Mach' ein fröhliches Geſicht, mein Freund, denn es ziemt 
ſich nicht, in den Tempel der Charitinnen *) traurigen 
Muthes zu treten.“ 

Die Barke landete bei dieſen Worten an der vom 
Nil beſpülten Mauer des Gartens. Leichten Sprunges 
verließ der Athener, ſchweren aber feſten Schrittes der 
Spartaner das Fahrzeug. Ariſtomachus trug einen Stelz⸗ 
fuß; dennoch wanderte er ſo kräftigen Schrittes neben 
dem leichtfüßigen Phanes dahin, daß man denken konnte, 
er ſei mit dem hölzernen Beine zur Welt gekommen. 

Im Garten der Rhodopis duftete, blühte und ſchwirrte 
es wie in einer Märchennacht. Akanthus, rothblühende Gra⸗ 
naten, Hecken von Schneeballen, Jasmin und Flieder, Roſen 
und Goldregenbüſche drängten ſich aneinander, hohe Pal—⸗ 
men, Alazien und Baljambäume überragten die Sträucher, 
große Fledermäuſe mit zarten Flügeln wiegten ſich über 
dem Ganzen, und auf dem Strome tönte Geſang und 
Gelächter. 

Ein Wegypter hatte bieten Garten angelegt, und die 
Erbauer der Pyramiden waren von Alters ber als Gare 
tenkünſtler hoch berühmt °). Sie verftanden es, die Beete 


*) Die Böttinnen der Anmuth. Belannter unter ihrem römi⸗ 
ihen Namen Gratin (Aglaja, Thalia, Euphrofyne). 
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ſauber abzufleden, regelmäßige Baum» und Sträucher⸗ 
gruppen zu pflanzen, Wafferleitungen und Springbrunnen, 
Zauben und Lufthäuschen anzulegen, ja fogar die Wege 
mit künſtlich beſchnittenen Heden zu umzäunen, und die 
Zucht glänzender Fiſche in fleinernen Beden zu treiben. 

Phaues blieb an der Pforte der Gartenmauer ftehen, 
ſchaute fih aufmerffam um und Horte in die Luft 
hinaus, dann fchüttelte er den Kopf und fagte: „Ich bes 
greife nicht, was dieß zu bedeuten bat. Ich höre feine 
Stimmen, fehe fein Licht, alle Barken find fort, und 
dennoch flattert die Fahne auf der bunten Stange neben 
den Obeliöfen zu beiden Seiten der Pforte 8). Rhodopis 
muß abweſend fein. Sollte man vergeffen haben?..... u 
Cr hatte nicht ausgeredet, als er von einer tiefen Stimme 
unterbrochen wurde: „Ach, der Oberft der Leibwache!“ 

„Sröhlihen Abend, Knakias!“ rief Phanes, ben 
auf ihn zutretenden Greis mit Freundlichkeit begrüßend. 
„Wie. lommt ed, daß biefer Garten fo ſtill iſt wie 
eine ägyptiſche Srabfanımer, während ich Doch die Fahne 
des Empfanges flattern ſehe? Seit wann weht daß weiße 
Tuch vergeblih nah Gäſten?“ 

„Seit wann?“ erwieberte lächelnd der alte Sklave 
ber Rhodopis. „Sp lange die PBarcen meine Herrin 
gnädig verfchonen, ift auch die alte Fahne ficher, jo viele 
Säfte herbei zu wehen, als dieſes Haus zu fallen ver: 
mag. Rhodopis ift nicht daheim; muß aber bald wieder: 
fommen. Der Abend war fo Ichön, daß fie ſich mit allen 
Gäften zu einer Luftfahrt auf dem Nil entihloffen hat. 
Bor zwei Stunden, beim Sonnenuntergange, find fie ab- 
gefegelt, und die Mahlzeit ſteht Schon bereit 9). Sie fünnen 
nicht mehr Iange auöbleiben. Ich bitte Dich, Phanes, 
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ſei nicht ungeduldig, und folge mir in's Haus. Rhodopis 
würde mir nicht verzeihen, wenn ich einen ſo lieben Gaſt 
nicht zum Verweilen nöthigen wollte. Dich aber, Fremd⸗ 
ling,“ fuhr er, den Spartaner anredend, fort, „bitte ich 
herzlich zu verweilen, denn als Freund ihres Freundes 
wirft auch Du meiner Herrin hoch willfommen fein. * 

Die beiden Griechen folgten dem Diener und ließen 
fi) in einer Laube nieder. 

Ariſtomachus betrachtete feine vom Monde hell er- 
leuchtete Umgebung und ſprach: „Erkläre mir, Phanes, 
welchem Glüde dieſe Rhodopis, eine frühere Sklavin und 
Hetäre 19), e3 verdankt, daß fie wie eine Königin wohnt 
und ihre Säfte fürjtlich zu empfangen vermag?“ 

„Diefe Frage erwartete ih längſt,“ ermwiederte der 
Athener, „es freut mih, daß ih Did), ehe Du in das 
Haus dieſes Weibes trittft, mit ihrer Vergangenheit befannt 
maden darf. Während der Nilfahrt wollte ich Dir feine 
Erzählung aufdrängen. Dieſer alte Strom zivingt mit 
unbegreifliher Macht zum Schweigen und zur ftillen Be⸗ 
ſchaulichkeit. Als ih, wie Du foeben, zum eritenmal 
eine nächtlide Nilfahrt machte, war auch mir die ſonſt 
fo ſchnelle Zunge wie gelähmt.” 

„Ich danke Dir,” antwortete der Spartaner. „ALS 
ich den Hundertfünfzig Jahre alten Briefter Epimenides 1!) 
von Knoſſus auf Kreta zum erftenmale fah, überfam mich 
ein ſeltſamer Schauder, feines Alters und feiner Heiligkeit 
wegen; wie viel älter, wie viel Heiliger aber ift dieſer 
greifenhafte Strom ‚Aigyptos‘ 12). Wer möchte fich feinem 
Zauber entziehen? Doc bitte ih Dich, mir von Rhodopis 
zu erzählen!” " 

„Rhodopis,“ begann Phanes, „ward als Kleines 
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Kind, da fie eben am thraciſchen Strande mit ihren Ges 
fährtinnen fpielte, von phöniziichen Seefahrern geraubt 
und nad) Samos gebracht, woſelbſt fie Sadmon, ein 
Geomore *) kaufte. Das Mägdlein ward täglich fchöner, 
anmuthiger und Tlüger, und bald von Allen, die es kann⸗ 
ten, geliebt und bewundert. 

„Aeſop 13), der Thierfabeldichter, welcher damals 
Iteichfalls im Sklavendienfte des Jadmon vermweilte, freute 
fi) ganz beſonders an ber LiebenZwiürbigfeit und dent 
Geifte des indes. Er belehrte es in allen Dingen und 
forgte für Nhodopis wie ein Pädagogus**), ben wir 
Athener den Snaben Halten. Der gute Lehrer fand eine 
lenffame, ſchnell begreifende Schülerin, und die Heine 
Sklavin redete, fang und muficirte in furzer Zeit beffer 
und anmuthiger, als die Söhne de Jabmon, melche 
auf's Sorgfältigfte erzogen wurden. In ihrem vierzehnten 
Sahre war Rhodopis jo ſchön und vollendet, daß die 
eiferfüchtige Gattin des Jadmon dad Mädchen nicht länger 
in ihrem Haufe duldete und der Samier feinen Lieb⸗ 
ling ſchweren Herzens an einen gewiſſen Xanthus verfaufen 
mußte. Zu Samos herrihte damals noch der wenig 
bemittelte Adel. Wäre Polyfrates ſchon am Ruder geweſen, 
fo hätte fi) Ranthus um feinen Käufer zu grämen brau⸗ 
hen. Diefe Tyrannen füllen ihre Schagfanmern, wie 
die Elftern ihre Neſter! So zog er denn mit feinem 
Kleinode nach Naukratis, und gewann hier durch die Neize 
feiner Sklavin große Summen. Damals erlebte Rhodo⸗ 
pis drei Jahre der tiefiten Erniedrigung, deren fie mit 
Schauder gebentt. 


*) Die eingeborenen Adelggeichlechter von Samos. 
**) Sindererzieher. 
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„Als endlich der Ruf ihrer Schönheit in ganz Hellas 
bekannt geworden war, und Fremde aus weiter Ferne 
nur um ihretwillen nach Naukratis famen 14), geſchah es, 
daß das Volk von Lesbos feinen Adel vertrieb und den 
weiſen Pittakus zum Herrfcher wählte. Die vornehmften 
Familien mußten Lesbos verlaffen, und flohen theils nach 
Sicilien, theild nad) dem griechiſchen Italien, theils nad) 
Aegypten. Alcaeus15), der größelte Dichter feiner Zeit, 
und Chararus, der Bruder jener Sappho 16), deren Oben 
zu erlernen der letzte Wunſch unfere® Solon war, famen 
hierher nad) Naukratis, welches fchon lange als Stapel⸗ 
platz des ägyptiſchen Verkehr mit der ganzen übrigen 
Welt blühte. Charaxus ſah Rhodopis, und Iiebte fie 
bald jo glühend, daß er eine ungeheure Summe hingab, 
um fie bem feilfhenden Zanthus, welcher in die Heimath 
zurüdzufehren wünfchte, abzufaufen. Sappho verfpottete 
den Bruder dieſes Kaufes wegen mit beißenden Verſen; 
Alcaeus aber gab dem Charaxus Recht, und befang Rho⸗ 
bopis in glühenden Liedern. 

„Der Bruder der Dichterin, der fich früher unter 
ben Fremden in Naufratis verloren hatte, ward plöglich 
dur) Rhodopis berühmt. In feinem Haufe verfanmelten 
fi) um ihretwillen alle Fremden, und überhäuften fie 
mit Gefchenfen. Der König Hophra 17), welcher viel von 
ihrer Schönheit und Klugheit gehört Hatte, Tieß fie nad 
Memphis kommen, und wollte fie dem Charaxus abfaufen; 
dieſer aber Hatte ihr längſt im Geheimen die Freiheit 
geſchenkt und Liebte fie zu fehr, um fi von ihr trennen 
zu mögen. Andererſeits liebte auch Rhodopis den ſchönen 
Lesbier, und verblieb gerne bei ihm, troß der glänzen 
den Anerbietungen, welche ihr von allen Seiten gemacht 
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wurden. Endlih machte Charaxus dag wunderbare Weib 
zu feiner rechtmäßigen Gattin, und blieb mit ihr und 
ihrem Töchterchen Kléeis in Naufrati3, big Pittafus Die 
Berbannten in die Heimath zurüd berief. 

„Nun begab er fich mit feiner Gemahlin nad) Les» 
608. Auf der Reife dorthin erkrankte er und ftarb bald 
nach feiner Ankunft in Mitylene. Sappho, welche ihren 
Bruder wegen feiner Mißheirath verjpottet hatte, wurde 
Ichnell zur begeifterten Bewundererin der fchönen Witte, 
welche fie, mit ihrem Freunde Alcaeus metteifernd, in 
leidenſchaftlichen Liedern bejang. 

„Nah dem Tode der Dichterin zog Rhodopis mit 
ihrem Töchterlein nad) Naukratis zurüd, und wurde bier 
glei einer Göttin empfangen. Amafiz 18), ber jeßige 
König von Aegypten, Hatte fi) unterdefien des Throne 
der Pharaonen' bemädhtigt, und behauptete ihn mit Hüffe 
der Soldaten, aus deren Kaſte er ſtammte. Da fein 
Vorgänger Hophra durch feine Vorliebe für die Griechen 
und den Verkehr mit den allen Aegyptern verhaßten 
Fremden feinen Sturz beichleunigt und namentlich bie 
Priefter und Krieger zu offener Empörung veranlaßt hatte, 
fo hoffte man mit Sicherheit, daß Amafis, wie in alten 
Zeiten, das Land den Fremden abiperren 19), die helle 
niſchen Söldner entlaffen und ftatt auf griechifche Rath» 
ichläge, auf bie Befehle der Priefter hören werde. Nun, 
Du ſiehſt ja felbft, daß ſich die klugen Aegypter in ihrer 
Königswahl betrogen haben und aus der Ecylla in bie 
Charybdis gefallen find. Wenn Hophra ein Freund ber 
Griehen war, To können wir Amafi3 unfern Liebhaber 
nennen. Die Aegypter, und vor allen die Briefter und 
Krieger, fpeien Feuer und Flanıme und möchten uns 


am liebften fammt und ſonders hinſchlachten, wie Odyffeus 
die Syreier, die fein Gut verpraßten. Um die Srieger 
befümmert fih der König nicht viel, weil er weiß, mas 
jene und wa3 wir ihm leiften; auf die Priefter muß er 
jedoch immerhin Rüdfiht nehmen, denn von einer Seite 
haben fie unbegrenzten Einfluß auf dag Volf, dann aber 
hängt der König auch mehr, als er und gegenüber ein- 
gefteht, an jener abgefhmadten Religion 20), welche in 
diefem feltfamen ?!) Lande feit Jahrtaufenden unverändert 
fortbefteht, und deßhalb ihren Bekennern doppelt Heilig 
erſcheint. Dieſe Priefter machen dem Amaſis das Leben 
ſchwer, verfolgen und fchaden und wie und wo fie kön⸗ 
nen, ja id) wäre längft ein todter Mann, wenn ber 
König nicht feine ſchützende Hand über mich auögebreitet 
hätte. Doch wohin gerathe ih! Rhodopis ward aljo zu 
Naukratis mit offenen Armen empfangen und von Amafis, 
ber fie fennen lernte, mit Gunftbezengungen überhäuft. 
Ihre Tochter Kleid, welche, wie jet Sappho, niemals 
die allabendlihen Zufammenfünfte in ihrem Haufe theilen 
durfte, und beinahe noch ftrenger al3 die anderen Jung» 
frauen von Naufratig erzogen wurde, beirathete Glaukus, 
einen reichen phocäifhen Handelsherrn aus edlem Haufe, 
ber feine Baterftadt gegen die Perſer tapfer vertheidigt 
hatte, und folgte demjelben nach dem neu gegründeten 
Maffalia2?), an der celtifchen Küſte. Die jungen Leute 
erlagen dem dortigen Klima, nachdem ihnen eine Tochter, 
Eappho, geboren war. Rhodopis unternahm felbit die 
lange Fahrt gen Weiten, holte die junge Waife ab, nahm 
fie zu fi in's Haus, ließ fie auf's Sorgfältigfte erziehen, 
und verbietet ihr jeßt, da fie erwachlen ift, die Gefell- 
Schaft der Männer, denn fie fühlt die Fleden ihrer früheften 
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Jugend ſo tief, daß ſie ihre Enkelin, und das iſt bei 
Sappho keine ſchwere Aufgabe, entfernter von jeder Be⸗ 
rührung mit unſerem Geſchlecht hält, als es die ägyp- 
tiſche Sitte geſtatten würde. Meine Freundin ſelbſt be⸗ 
darf des geſelligen Verkehrs ſo nothwendig, wie ein Fiſch 
des Waſſers, wie ein Vogel der Luft. Alle Fremden 
beſuchen ſie, und wer ihre Gaſtfreundſchaft einmal ge⸗ 
koſtet hat, der wird, wenn es ihm ſeine Zeit erlaubt, 
niemals fehlen, ſo oft die Fahne einen Empfangsabend 
verkündet. Jeder Hellene von irgend welcher Bedeutung 
beſucht dieſes Haus, denn hier wird berathen, wie man 
dem Haſſe der Prieſter begegnen könne, und wie der 
König zu dem oder jenem zu bereden ſei. Hier trifft 
man ſtets die neueſten Nachrichten aus der Heimath und 
der ganzen übrigen Welt, hier findet der Verfolgte ein 
unantaſtbares Aſyl, denn der König hat ſeiner Freundin 
einen Freibrief gegen alle Beläſtigungen der Sicherheits⸗ 
behörbe 23) gegeben, hier hört man die Sprache und Lie- 
der der Heimath, bier wird berathen, wie Hellad don der 
wachſenden Alleinherrichaft 24) befreit werden kann; dieſes 
Haus ift mit einem Worte der Knotenpunkt aller helles 
nifchen Sntereflen in Aegypten und von höherer politi- 
icher Bedeutung, als felbit das Hellenion, die BHiefige 
Tempel: und Handelsgemeinſchaft*). In wenigen Minuten 
wirft Du die feltene Großmutter, und vielleicht auch, 
wenn wir allein bleiben, die Enkelin fehen, und fchnell 
begreifen, daß diefe Menfchen feinem Glüde, fondern ihrer 
Trefflichfeit Alles verdanken. Ha, da find fie! Sekt 
gehen fie dem Haufe zu. — Hörit Du die Sflavinnen 


*) Siehe Anmerkung 2. 
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ſingen? Jetzt treten ſie ein. Laß ſie ſich erſt niederlaſſen, 
dann folge mir, und beim Abſchiede will ich Dich fragen, 
ob Du bereuſt, mit mir gegangen zu ſein, und ob Rho⸗ 
dopis nicht eher einer Königin gleicht, als einer freige- 
laſſenen Sklavin.” 

Das Haus der Rhodopiz?5) war im griechiichen 
Stil erbaut. Die Außenfeite des einftödigen Länglichen 
Gebäudes mußte nad) unjeren Begriffen durchaus einfach) 
genannt werden, während die innere Einrichtung helle- 
niſche Formenſchönheit mit ägyptifcher Farbenpracht ver- 
einte. Durch die weite Hauptthüre fam man in die Haus⸗ 
flur*), an deren Iinfer Seite ein großer Speifefaal feine 
Senfteröffnungen dem Strome zufehrte. Diejem gegenüber 
lag die Küche, ein Raum, welcher fi nur in den Häufern 
reicher Hellenen vorfand, während die ärmeren ihre Speiſen 
an dem Herde im Vorzimmer zu bereiten pflegten. Die 
Empfangshalle lag an der Mündung der Haußflur, hatte 
bie Geftalt eine® Quadrats und war ring von einem 
Säulengange umgeben, von weldem viele Gemächer **) 
ausgingen. Inmitten diefer Halle, dem Aufenthaltsorte 
für die Männer***), brannte auf einem altarartigen 
Herde von reicher äginetifher Metallarbeit 26) das euer 
bes Haufe. 

Bei Tage erhielt diefer Raum fein Licht mittels einer 
weiten Deffnung im Dache, durch welche zu gleicher Zeit 
der Rauch des Herdfeuers feinen Ausgang fand. Ein der 
Hausflur gegenüber liegender Gang, der durch eine fefte 


*) Thyroreion. 
**+) (Jikemata. 
***) Andronitis. 
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Thür*) verfhioffen war, führte in das große, nur von 
drei Seiten mit Säulen umgebene Yrauengemad **), in 
welchem fi) die meiblichen Hausbemohner aufzuhalten 
pflegten, wenn fie nicht in den bei der fogenannten Garten⸗ 
oder Hinterthüre***) gelegenen Zimmern beim Spinn- 
roden oder Webeſtuhle faßen. Zwiſchen Diefen und den 
Gemädern, melde dad Frauengemach zur Linken und 
Rechten als Wirthichaftsräume umgaben, lagen die Schlaf- 
zimmer), in denen zu gleicher Zeit die Schäße des 
Haufes aufbewahrt wurden. Die Wände des Männers 
ſaales waren mit röthlic brauner Farbe bemalt, von 
der fih weiße Marmorbildiverle, Geſchenke eines Künftlers 
von Chios27), in ſcharfen Linien abhoben. Den Fußboden 
Ihmüdten Mofaikbilder von ſchöner Zeichnung und Farbe. 
Den Säulen entlang zogen fi) niedrige, mit Pardelfell 
überzogene Bolfter, während in der Nähe des Funftreichen 
Herdes jeltiam geformte ägyptiſche Lehnfeflel und fein 
geichnigte Tiichhen von Thyaholz 28) ftanden, auf denen 
allerlei muftlalifche Inftrumente, Flöten, Kithara und 
Phormix lagen. An den Wänden hingen zahlreiche, mit 
Kikiöl?9) gefüllte Lampen in verfchiedenen Formen. Diefe 
ftellten einen feuerfpeienden Delphin, jene ein jeltfam ge⸗ 
flügelte8 Ungeheuer, deſſen Rachen eine Flamme aus- 
jtrömte, dar. Das von ihnen ausgehende Licht verfchmolz 
fi zu ſchöner Wirkung mit dem euer des Herde, 
In diefer Halle ftanden einige Männer von vers 
Ihiedenem Ausſehen und in verfchiedenen Trachten. Gin 


— — 





*) Metaulos Thüra. 
**) Gynäkonitis. 
***+) Kepaia Thüra. 
) Thalamos und Antithalamos. 
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Phönicier aus Tyrus in langem rofinfarbenem Gewande 
unterhielt fi) lebhaft mit einem Manne, deſſen ſcharf 
gefchnittene Züge und krauſes ſchwarzes Haar den Israe⸗ 
liten erkennen ließen. Er war aus feiner Heimath nad) 
Aegypten gefommen, um für den König von Juda, Se⸗ 
rubabel, ägyptiſche Pferde und Wagen, die berühmteiten 
in jener Zeit, einzufaufen 30), Drei Griehen aus Klein: 
afien in ben koſtbaren faltenreichen Gewändern ihrer Hei- 
math Milet, ftanden neben ihm und führten ernfte Ge⸗ 
ſpräche mit Phryrus, dem fchlichtgefleideten Abgeſandten 
der Stabt Delphi, welcher Aegypten befuchte, um Gelder 
für den Apollotempel zu ſammeln. Das alte Pythijche 
Heiligthum war vor zehn Jahren ein Raub der Flam⸗ 
men geworden; jetzt galt es ein neues, ſchöneres aufzu- 
führen). 

Die Milefier, Schüler des Anarimander und Anari⸗ 
menes 32%), befanden ih am Nil, um zu Heliopolig Aitro- 
nomie und ägyptiſche Weisheit zu ftudiren. 

Der Dritte war ein reiher Kaufmann und Sciffe> 
herr, Namens Theopompus, welcher fih zu Naufratis 
niedergelaffen Hatte. Rhodopis felbit unterhielt ſich leb⸗ 
haft mit zwei Griechen aus Samos, dem vielberühmten 
Baumeifter, Metallgießer, Bildhauer und Goldſchmied 
Theoborus 33) und dem Jambendichter Ibhkus aus Rhe⸗ 
gium**), welche den Hof bes Polykrates auf einige Wochen 
verlaffen Hatten, um Aegypten kennen zu lernen und dem 
Könige Gefchente ihres Herrn zu überbringen. Dicht neben 
dem Herde lag ein wohlbeleibter Mann mit ftarfen finn- 
Iihen Zügen, Philoinus aus Sybaris 95), lang audges 
ftredt auf dem bunten Belzüberzuge eines zwetfigigen 
Stuhls, und fpielte mit feinen duftenden, golddurchfloch⸗ 
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tenen Locken und den goldenen Setten, die bon feinem 
Halfe auf das faffraugelbe Gewand hernieder fielen, 
welches bis an feine Füße reichte. 

Rhodopis hatte für Jeden ein freundliches Wort: 
jegt aber ſprach fie ausfchließlich zu den berühmten Sa⸗ 
miern. Sie unterhielt fi mit ihnen über Kunſt und 
Poefle. 

Die Augen der Thracierin glühten im euer der 
Jugend, ihre hohe Geftalt mar voll und ungebeugt, das 
graue Haar jchlang fid) noch immer in vollen Wogen um 
das fchön geformte Haupt, und Ichmiegte fih am Hin- 
terfopf in ein Netz von zartem Goldgeflehte. Die 
hohe Stirn war mit einem leuchtenden Diademe ge- 
ſchmückt. 

Das edle griechiſche Angeſicht erſchien bleich, aber 
ſchön und faltenlos, trotz ſeines hohen Alters; ja der 
kleine, immer noch wohlgeformte Mund, die großen, ſin⸗ 
nigen und milden Augen, die edle Stirn und Naſe dieſes 
Weibes konnten einer Jungfrau zur Zier gereichen. 

Man mußte Rhodopis für jünger halten, als ſie 
wirklich war, und dennoch verläugnete ſie die Greiſin 
keineswegs. Aus jeder ihrer Bewegungen ſprach matro⸗ 
nenhafte Würde, und ihre Anmuth war nicht die der 
Jugend, welche zu gefallen ſucht, ſondern die des Alters, 
die ſich gefällig erweiſen will, welche Rückſichten nimmt 
und Rückſichten verlangt. 

Jetzt zeigten ſich die uns bekannten Männer in der 
Halle. Jedes Auge wandte ſich ihnen zu, und als 
Phanes, ſeinen Freund an der Hand führend, eintrat, 
bewillkommnete man ihn auf's Herzlichſte; einer der Miles 
fier aber rief: 
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„Wußt' ic doch nicht, was uns fehlte! Sekt ift 
mir’ auf einmal Kar; ohne Phanes gibt es feine Fröh⸗ 
lichkeit!“ 

Philoinus der Sybarit erhob jetzt feine tiefe Stimme 
und rief, ohne fi) in feiner Ruhe ftören zu Iaffen: „Die 
Fröhlichkeit iſt ein ſchönes Ding, und wenn Du fie mit- 
bringft, fo ſei auch mir willfommen, Athener!“ 

„Dir aber,” ſprach Rhodopis, auf die neuen Säfte 
zutretend, „leid berzlich gegrüßt, wenn ihr fröhlich feid, 
und nicht minder willkommen, wenn euch ein Kummer 
drüdt; kenne ich doch Teine größere Freude, als die 
Falten auf der Stirn eines Freundes zu glätten. Auch 
Did, Spartaner, nenne ich, Freund', denn aljo heiß’ ich 
Seden, der meinen Freunden lieb ift.“ 

Ariſtomachus verneigte ſich ſchweigend; der Athener 
aber rief, jich halb an Rhodopis, halb an den Sybariten 
wendend: „Wohl denn, meine Lieben, fo kann ich eud) 
beide befriedigen. Du, Rhodopis, follft Gelegenheit Haben, 
nid), Deinen Freund, zu tröften, denn gar bald werde 
ih Dih und Dein liebes Haus verlaffen müſſen; Du 
aber, Sybarit, wirft Did an meiner Fröhlichkeit ergögen, 
denn endlich werde ic) mein Hellas wieberfehen, und 
biefe goldne Mäuſefalle von einem Lande, wenn auch 
unfreiwillig, verlaffen!” 

„Du gehſt fort? Du bift entlaffen worden? Wohin 
gedenfft Du zu reifen?” fragte man von allen Seiten. 

„Geduld! Geduld! Ihr Freunde,” rief Phanes, 
„ih muß euch eine lange Geſchichte erzählen, die ich bis 
zum Scmaufe aufbewahren will. — Nebenbei gejagt, 
liebſte Freundin, ift mein Hunger fait eben jo groß, 
wie mein Summer, euch verlaffen zu müſſen.“ 

Eher, Eine ägyptiſche Adnigstochter. J. 2 
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„Hunger ift cin fchönes Ding,“ philofophirte der 
Sybarit, „wenn man einer guten Mahlzeit entgegenfieht.* 

„Sei unbeforgt, Philoinus,“ antwortete Rhodopis; 
„id) habe dem Koche befohlen, fein Möglichftes zu thun, 
und ihm mitgetheilt, daß der größefte Feinſchmecker aus 
der üppigften Stadt in der ganzen Welt, baß ein Sy⸗ 
barit, daß Philoinus über feine zarten Gerichte ftrenges 
Geriht Halten werde. Geh’, Knakias, und fage, man 
folle anrichten! Seid ihr jetzt zufrieden, ihr ungebulbigen 
Herren? Arger Phanes; mir haft Du mit Deiner Trauers 
finde die Mahlzeit verborben!“ 

Der Athener verneigte fih; der Sybarit aber philos 
fophirte abermals: „Zufriedenheit ift ein ſchönes Ding, 
wenn man die Mittel Hat, al’ feine Wünſche zu befries 
digen; and) danke ich Dir, Nhodopis, für Die Würdigung, 
welche Du meiner unvergleichlien Heimath angebeihen 
läßt. Was’ fagt Anakreon? 36) 

‚Der Heutige Tag liegt mir am Herzen, 

Wer weiß, was und der nächſte bringt, 

Drum flieht den Gram, verbannt die Schmerzen, 
Und ſpielt das Mürfelipiel und trinkt! — — 

„He! Ibhykus, Hab’ ih Deinen Freund, ber mit 
Dir an der Tafel des Polykrates ſchmaust, richtig citirt? 
Ich ſage Dir, daß, wenn Anakreon auch beſſere Verſe 
macht als ich, meine Wenigkeit ſich dafür doch nicht 
ſchlechter auf's Leben verſteht, wie der große Lebens⸗ 
künſtler. Er hat in allen ſeinen Liedern kein Lob auf's 
Eſſen, und iſt denn das Eſſen nicht wichtiger, als das 
Spielen und Lieben, obgleich dieſe beiden Thätigkeiten 
— ich meine Spielen und Lieben — mir auch recht 
theuer ſind? Ohne Eſſen müßt' ich ſterben, ohne Spiel 
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und Liebe fann ih ſchon, wenn auch nur kümmerlich, 
fortbeftehen.“ 

Der Shyharit brach, zufrieden mit feinen fchaler 
Witze, in ein lautes Gelächter aus; der Spartaner aber 
wandte fih, während man in ähnlicher Weife fortplans- 
derte, an den Delphier Phryrus, zog ihn in eine Ede 
und fragte ihn, feiner gemefjenen Art vergeffend, in 
großer Aufregung, ob er ihm bie lang erjehnte Antwort 
bes Orakels mitbringe? Das ernite Geficht des Delphiers 
ward freundlicher; er griff in Die Bruftfalten feines 
Chiton *) und Holte cin kleines Röllchen von pergament- 
artigem Ecjafleder hervor, auf dem mehrere Zeilen 
geſchrieben waren. 

Die Hände des ſtarken und tapferen Spartaners 
zitterten, al3 er nach dem Röllchen griff, und nachdem 
er es geöffnet, faugten fi) feine Blicke an die Schrifts 
züge an, die es bededten. So ftand er furze Zeit; dann 
fhüttelte er mißmutbig die grauen Loden, gab Phryrus 
die Nolfe zurüd und fagte: 

„Wir Spartaner lernen andere Sünfte, als Leſen 
und Schreiben. Wenn Du Tannft, fo lies mir vor, mag 
Pythia jagt.“ 

Der Delpbier überflog die Schrift und erwicherte: 
„Freue Di! Loriad **) verheißt Dir eine glüdliche 
Heimkehr; höre, was Dir die Priefterin verfünbet: 

‚Wenn cinft die reifige Schaar von ſchneeigen Bergen herabfteigt 
Zu den Gefilden des Stroms, welder die Ebne benekt, 


*) Hemdenartiges Untergewand. 
**) Beiname, welchen Apollo wegen feiner dunllen, ſchiefen 
Drafeliprüche führle. Macrob. I, 17. 
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Führt Di) der zaudernde Kahn herab zu jenem Gefilde, 
Welches dem irrenden Fuß heimifchen Frieden gewährt; 

Wenn einft die reifige Schaar von fchneeigen Bergen herabſteigt, 
Schenkt Dir die richtende Fünf, was fie Dir lange verfagt!‘“ 

Geſpannten Ohres lauſchte der Spartaner Dielen 
Worten. Zum zweiten Male ließ er fih den Sprud) 
des Orakels vorlefen, dann wiederholte er ihn aus dem 
Gedächtniſſe, dankte Phryrus, und ftedte das Röllchen 
zu ſich. 

Der Delphier mifchte fih in das allgemeine Ge 
prä; der Spartaner aber murmelte den Sprud) de3 
Orakels unaufhörlich vor fih Hin, um ihn ja nicht zu 
vergeifen, und bemühte fi), bie rätbfelhaften Worte zu 
deuten, 


Zweites Kapitel. 
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Die Flügelthüren des Speiſeſaales öffneten ſich. An 
jeder Seite des Eingangs ftand ein ſchöner, blondgelodter 
Knabe, mit Myrtenkränzen in der Sand; in ber Mitte 
des Saales erhob ſich ein großer, niedriger, glänzend 
polirter Tiſch, an deſſen Seiten purpurrothe Polſter die 
Säfte zu bequemer Raft einluden 37. 

Auf der Tafel prangten reihe Blumenſträuße. Große 
Braten, Gläfer und Schalen voller Datteln, eigen, 
Granatäpfel, Melonen und Weintrauben ftanden neben 
Heinen filbernen Bienenkörben voller Honig; zarter Käfe 
von der Infel Trinafria*) lag auf getriebenen Tupfernen 
Tellern, und in ber Mitte des Tifches ftand ein filber- 
ner, einem Altar gleichender Tafelauffaß, der rings mit 
Morten und Roſenkränzen ummwunden war, und bon 
deffen Spite ſüße Räucherungsdüfte aufftiegen. 

Am äußerften Ende des Tiſches glänzte das filberne 
Milchgefäß 38), ein herrliches äginetifhes Werk, deſſen 
gefrünmmte Henkel zwei Giganten bdarftellten, die unter 
ber Laft der Schale, welche fe trugen, zufammenzubrechen 


*) Eicilien. 


fhienen. Diefer Miſchkrug war, wie ber Altar in her 
Mitte des Tifches, mit Blumen ummwunden, und aud) 
um jeden Becher 39) ſchlang ſich ein Rofen= oder Myrten⸗ 
franz. 

Nofenblätter waren in dem ganzen Zimmer umber- 
geftreut 4), an deſſen glatten Wänden von weißem Stud 
viele Lampen hingen. 

Kaum Hatte man fid) auf die PVolfter niedergelegt, 
fo erfhienen die blonden Knaben, ummwanden die Häupter 
und Schultern der Schmaufenden mit Morten und 
Gpheufränzen, und wuſchen ihre Füße in filbernen 
Beden 1). Als der Vorfchneider ſchon die erften Braten, 
um fie zu zerlegen, vom Tiſche genommen hatte, machte 
fih der Sybarit noch immer mit den Knaben zu fchaffen, 
und ließ fi, obglei er ſchon nad) allen Wohlgerüchen 
Arabiens duftete, förmlih in Roſen und Myrten ein 
wideln; nachdem jedoch das erite Gericht, Thunfifche mit 
Senfbrühe 42), aufgetragen worden war, vergaß er aller 
Nebendinge und beichäftigte fih ausfchließlih mit dem 
Genuffe der trefflichen Speifen. Rhodopis ſaß auf einem 
Armftuhle an der Spike der Tafel neben dem Mifchkruge, 
und leitete ſowohl die Unterhaltung, als aud) die auf: 
wartenden Sklaven ?3). 

Mit einen gewiſſen Stolze ſah fie auf ihre fröß: 
lihen Gäfte, und ſchien fich mit jedem ausſchließlich zu 
beichäftigen, indem fie fi) bald bei dem Delphier nad) 
den Erfolge feiner Sammlungen erkundigte, bald ben 
Spbariten fragte, ob ihm die Werke ihres Koches be⸗ 
hagten, bald dem Sbyfus Iaufchte, welcher erzählte, daß 
Phrynichus von Athen die religiöfen Schaufpiele des 
Theipis von Ikaria in's bürgerliche Leben gezogen habe, 
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und mit Chören, Sprechern und Gegenſprechern ganze 
Geſchichten aus der Vorzeit aufführen 44) laſſe. 

Dann wandte fie fih an ben. Spartaner und fagte 
ihm, daß cr der Einzige fei, bei dem fie ſich nicht wegen 
ber Einfachheit ihres Gaſtmahls, wohl aber wegen der 
Ueppigkeit defjelben zu entichuldigen babe. Wenn er 
nächſtens wiederkomme, folle ihm ihr Sklave Knakias, 
der fih rühme, als entwichener fpartanifcher Helot 45), 
eine köſtliche Blutſuppe kochen zu können (bei Diefen 
Worten jehauderte der Sybarit), eine echt lacedämoniſche 
Mahlzeit bereiten. 

Als die Gäfte gefättigt waren, wuſchen fie ſich bon 
Neuem bie Hände. Danı wurde das Speiſegeſchirr ab⸗ 
geräumt, der Fußboden gejäubert, und Wein und Waffer 
in den Mijchkeffel gegoffen. Endlich 46) wandte fi) Rho⸗ 
dopis, nachdem fie fich überzeugt Hatte, daß Alles im 
beiten Gange fei, an den mit den Mileſiern ftreitenden 
Phanes und fagte: 

„Edler Freund! Wir Haben jekt unfere Ungeduld 
fo lange bemeiftert, daß es wohl Deine Pflicht wäre, 
una mitzutheilen, welches ſchlimme Ungefähr Dich aus 
Aegypten und unjerem Kreije zu entreißen droht. Mit 
leichtem Sinne, den die Götter euch Joniern allen als 
köſtliches Gefchent bei der Geburt zu fpenben pflegen, 
magft Du Did von uns und diefen Lande trennen; — 
wir aber werben Deiner lange ſchmerzlich gedenken, denn 
id) kenne feinen größeren Verluft, als den eines feit Jahren 
treu bewährten Freundes. Einige von und haben auch zu 
lange am Nil gelebt, um nicht ein wenig von dent un⸗ 
wanbelbar bejtändigen Sinne der Aegypter angenommen 
zu haben! Du lächelſt; und dennoch glaube ich zu willen, 
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daß Du, obgleih Du Did) ſchon lange nad) Hellas ſeh⸗ 
neft, nicht ohne alle8 Bedauern von und fcheiden wirft. 
Du gibft mir Recht? Wohl, fo erzähle und denn, warum 
Du Aegypten verlaffen mußt oder millft, damit wir 
überlegen können, ob es nicht möglich) jet, Deine Vers 
weilung von Hofe rüdgängig zu machen, und Dich für 
uns zu erhalten.“ 

Phanes Yächelte bitter und fagte: „Ich danke Dir, 
Rhodopis, für Deine Jchmeichelhaften Worte und die gute 
Abficht, Dich meines Abfchiedes wegen betrüben oder den⸗ 
ſelben womöglich verhindern zu wollen. Hundert neue 
Gefichter werden Dich das meine bald vergeffen Iaffen, 
denn ob Du aud ſchon lange am Nilſtrom mwohnft, fo 
bift Du doc, und dafür magft Du den Göttern danken, 
Hellenin geblieben vom Scheitel bis zur Sohle. Auch ich 
bin ein Freund der Treue, aber ein. Feind der ägypti- 
ihen Thorheit; und ift wohl Einer unter euch Allen, 
ber e8 weiſe finden könnte, fich über Unpermeidliches zu 
grämen? Die äghptilche Treue ift in meinen Augen feine 
Tugend, fondern ein Wahn. Diefe Menſchen, Dieihre Todten 
feit Sahrtaufenden bis heute bewahren, und fich eher das 
leßte Brot, ala einen Knochen ihres Urahnen nehmen 
laffen 2%), find nicht treu, fondern thöriht. Kann mir's 
Freude machen, diejenigen, welche ich liebe, traurig zu 
fehen? — Gewiß nit! Ihr follt euch meiner nicht 
in monatlangen und fich täglich wiederholenden Wehllagen 
erinnern, wie die Aegypter, wenn ihnen ein Freund dahin 
ſcheidet! Wollt ihr in der That des Fernen oder Abge⸗ 
ſchiedenen, — benn ic) darf Aegypten, jo lange ich lebe, 
nie wieder betreten, — in fpäteren Tagen gedenken, fo 
thut e8 mit Tachendenn Munde, und rufet nit: ‚Ach 
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warum mußte Phanes uns verlaſſen!‘ ſondern faget: 
Wir wollen fröhlich fein, wie Phanes, als er noch in 
unſerm Sreife weiltel' So follt ihr's halten, fo befahl 
ed ſchon Simonides, als er fang: 


‚sa möchten wir nur etwas klüger fein, 
So ftellten wir die langen Klagen ein, 
Und weinten an des Todten Sarlophag 
Nur einen Tag. 

Zum Tode haben wir ja Zeit genug; 
Das Leben aber, es verrinnt im Flug, 
Und ift aud) fonder übergroßem Harm, 
So kurz und arın #8)" 


„Wenn man nicht über die Todten Hagen foll, fo 
ift e8 noch viel weniger weiſe, fich um ſcheidende Freunde 
zu grämen, denn jene find für immer dahin, dieſen aber 
fagen wir beim Abſchied: Auf Wiederſehen!“ 

Jetzt konnte der Sybarit, welcher ſchon lange un⸗ 
geduldig geworden war, nicht länger ſchweigen und rief 
mit kläglicher Stimme: „Fange doch endlich zu erzählen 
an, Du mißgünſtiger Menſch. Ich kann keinen Tropfen 
trinken, wenn Du nicht auſhörſt vom Tode zu ſprechen. 
Mir iſt ganz kalt geworden, und ich werde jedesmal 
krank, wenn ich über... num, wenn ich davon reden 
höre, daß wir nicht ewig leben!“ — Die ganze Gefell- 
fchaft Iachte, Phanes aber begann feine Geſchichte zu er- 
zählen: 

„zu Said wohne ich, wie ihr wißt, in dem neuen 
Schlofle; zu Memphis aber wurde mir, als Oberften 
der griechiſchen Leibwache, welche den König begleiten 
muß, wohin er auch reißt, ein Quartier im linken Flügel 
bes alten Palaſtes angewieſen 49). 
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„Seit dem erſten Pſamtik 50) reſidiren die Könige zu 
Sais, darum wurde das Innere der anderen Sclöfier 
ein wenig vernachläßigt. Meine Wohnung war im Grunde 
ganz vorzüglich gelegen, Zöftli eingerichtet und wäre 
bortrefflich geiwefen, wenn fi nicht, gleid) bei meinem 
erften Einzuge in dieſelbe, eine furchtbare Plage fühlbar 
gemacht Hätte. 

„Bei Tage, wo ich übrigens felten zu Haufe war, 
ließ meine Wohnung nichts zu wünſchen übrig, bei Nadıt 
aber war an keinen Schlaf zu denken, jo fürchterlich ſpektalel⸗ 
ten Zaufende von Ratten und Mäuſen unter den morſchen 
Fußböden, Ruhebetten und alten Teppichen an den Wänden, 

„I mußte mir feinen Rath in diejer Noth, bis 
mir enbli ein ägyptiſcher Soldat zwei fchöne große 
Katzen verfaufte, welche mir auch nad) mehreren Wochen 
einige Ruhe vor meinen Peinigern verichafften. 

„hr werdet Alle wiſſen, daß eines der liebens⸗ 
würdigen Geſetze dieſes munderlihen Volkes, deſſen 
Bildung und Weisheit ihr, meine milefiihen Freunde, 
nicht fattfam preifen könnt, die Katzen für heilig erklärt. 
Göttliche Ehre wird diefen glücklichen Vierfüßlern, wie 
fo mancher andern Beitie, zu Theil, und ihre Töd⸗ 
tung eben fo ftreng beitraft, als der Mord cines 
Menſchen.“ 

Rhodopis, welche bis dahin gelächelt hatte, wurde 
ernſter, als ſie vernahm, daß die Verweiſung des Phanes 
mit ſeiner Mißachtung der heiligen Thiere zuſammenhing. 
Sie wußte, wie viele Opfer, ja wie viele Menſchenleben, 
dieſer Aberglaube der Acgypter bereits gekoſtet hatte. Bor 
Kurzem noch Hatte König Amaſis ſelbſt einen uns 
glücklichen Samier, welcher eine Katze getödtet hatte, 
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nicht vor der Rache des zornigen Volles zu retten vers 
mocht 51). 

„Alles war gut,“ erzählte der Oberft weiter, „als 
wir Memphis vor zwei Jahren verließen. 

„Ich hatte das Katzenpaar der Pflege eines ägyp⸗ 
tiſchen Schloßdiener® anvertraut, und wußte, daß die 
rattenfeinblichen Thiere meine Wohnung für fünftige Fälle 
rein erhalten würden, ja ih begann ſchon felbft den 
freundlichen Rettern aus der Mäufegefahr eine gewiſſe 
Verehrung zu zollen. 

„Im vorigen Jahre ward Amaſis krank, ehe der 
Hof ſich nad) Memphis begeben fonnte, und wir blieben 
zu Saiß. 

„Endlich, vor etwa ſechs Wochen, machten wir ung 
auf den Weg zu der Bıyramidenftadt 52). Ich bezog mein 
altes Quartier, und fand in demfelben feinen Schatten 
eines Mäuſeſchwanzes wieder; ftatt der Ratten wimmelte 
e3 aber von einem anderen Thiergefchlechte, welches mir 
nicht lieber war, wie feine Vorgänger. Das Kabenpaar 
hatte fi nämlich in den zwei Jahren meiner Abweſenheit 
verzwölffacht. Ich verfuchte die läftige Brut von Katern 
jeben Alter und aller Farben zı vertreiben; aber es 
gelang mir nicht, und ic) mußte allnächtlic) meinen Schlaf 
von entfeglihen Wierfüßler-Chorgefängen, Katzenkriegs⸗ 
gefchrei und Saterliedern unterbrechen laſſen. 

„Alljährlich, zur Zeit des Bubaſtisfeſtes, ift es er⸗ 
laubt, die überflüſſigen Mäuſefänger in den Tempel ‚der 
katzenköpfigen Göttin Pacht abzuliefern, woſelbſt ſie ver⸗ 
pflegt, und, wie ich glaube, wenn ſie ſich gar zu ſtark 
vermehren, bei Seite gebracht werden. Dieſe Prieſter 
ſind Spitzbuben! 
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„Leider fiel die große Fahrt zu dem befagten Heilig» 
thume 53) nicht in die Zeit unſeres Aufenthaltes bei den 
Pyramiden; ich aber konnte es ſchlechterdings mit dieſer 
Armee von Peinigern nicht länger aushalten, und be 
ſchloß, als mich zwei Katenmütter von neuen mit einem 
Dutzend gejunder Nachkommen beehrten, wenigſtens dieſe 
bei Seite zu fchaffen. Mein alter Sklave Mis 54), ſchon 
dem Namen nad) ein geborener Katerfeind, erhielt den 
Auftrag, die jungen Dinger zu tödten, in einen Sad zu 
ftedlen und in den Nil zu werfen. 

„Diefer Mord war nothiwendig, denn ohne ihn 
würde das Miaulen der jungen. Sater den Schloßwärtern 
den Inhalt des Sades verrathen haben. Als es dunfelte, 
begab fih der arme Müs mit feiner gefährlichen Laft 
dur den Hathor Hain 55) nad dem Nile. Doc der 
ägyptiſche Schloßdiener, welcher meine Thiere zu füttern 
pflegte, und jede einzelne Katze bei Namen fannte, hatte 
unfern Plan durchſchaut. 

„Dein Sklave ging gelaffen durch die große Sphinx⸗ 
allee an dem Tempel des Ptah 56) vorüber; dag Säd: 
hen hielt er unter feinem Mantel verborgen. Schon im 
heiligen Haine bemerkte er, daß man ihm folge; er ad: 
tete aber nicht darauf und feßte feinen Weg vollfommen 
beruhigt fort, als er bemerkte, daB die Leute, welche 
Hinter ihn: hergingen, am Tempel des Ptah ftehen blieben 
und fi) dort mit Prieſtern unterredeten. 

„Schon ftand er am Ufer bes Nil. Da hörte er, 
wie man ihm rief, wie viele Menfchen ihm in fchnellem 
Laufe folgten, und ein geichleuderter Stein dicht an feinem 
Kopfe vporüberpfiff. 

„Müds überfah die Gefahr, welche ihn drohte. Mit 
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dem Aufgebot aller Kräfte jagte er bis an ben Nil, 
fhleuderte den Sad in das Waſſer, und ftand Hopfen: 
ben Herzend, aber, wie er glaubte, ohne jeden Beweis 
feiner Schuld, am Ufer des Stromes. Wenige Augen 
blide jpäter war er von hundert Tempeldienern umringt. 
Der Oberpriefter des Ptah, PBtahotep, mein alter Feind, 
hatte es nicht verihmäht, in eigner Perſon den Häfchern 
zu folgen. 

„Mehrere berjelben, und unter ihnen jener berräthe- 
riſche Palaftdiener, ftiegen fofort in den Nil und fanden 
zu unferm Verderben den Sad mit feinen zwölf Leiche 
namen, der unverjehrt im Papyrus⸗Rohre und ben 
Bohnenranken am Ufer Hing. Vor den Augen deö Ober: 
priefter8, einer Schaar von Tempelbienern und wenigſtens 
taufenb herbeigeeilten Memphiten warb der baummollene 
Sarg geöffnet. Als man feinen unfeligen Inhalt getvahrte, 
erhob ſich ein fo entießliches Wehegeheul, ein jo furdt- 
bares Slage- und Rachegeſchrei, daB ich's Bis zum 
Schloſſe vernehmen konnte. Die mwuthentbrannte Menge 
ftürzte fi in wilder Leidenichaft auf meinen armen 
Diener, riß ihn zu Boden, trat ihn mit Füßen, und 
würde ihn fofort getödtet Haben, wenn der allmädhtige 
Oberpriefter nicht ‚Halt‘ geboten, und, in der Abficht, 
mich, in dem er den Urheber der revelthat ahnte, mit 
in's Verderben zu ziehen, befohlen hätte, den ſchrecklich 
azugerichteten Miffethäter in’3 Gefängniß zu ſetzen. 

„Eine halbe Stunde fpäter ward auch ich feſtge⸗ 
nonmen. 

„Mein alter Müs nahm alle Schuld des Verbrechens 
auf fein Haupt, bis der Oberpriefter ihm durch Bafton- 
naden dag Geftändriß abnöthigte, ich habe ihm geboten, 


bie Katzen zu tödten; er aber, als treuer Diener, meinem 
Befchle Folge Leiten müſſen. 

„Das Obergericht 3°), gegen deſſen Urtheilsſprüche 
feldft ber König feine Macht befitt, ift aus Brieftern 
von Memphis, Heliopoli3 und Theben zuſammengeſetzt; 
ihr Eönnt euch alfo denfen, daß man den arnıen Müs 
ſowohl, al3 meine helleniſche Wenigkeit ohne Bedenken 
zum Tode verurtheilte. Den Sklaven tvegen ziveier Ka⸗ 
pitalverbredden: erſtens wegen des Mordes von heiligen 
Thieren, zweitens wegen der zwölfmaligen Verunreinigung 
des Heiligen Nils durch Leichname; mid), wegen ber Urs 
heberfchaft diefes, mie fie'!3 nannten, vierundzmanzigfacdhen 
Kapitalverbrediens 5%). Müs ward noch am nämlichen 
Tage hingerichtet. Möge ihm die Erde leicht fein! Im 
meinem Andenken wird er nicht al8 mein Sklave, fondern 
als mein Freund und MWohlthäter fortleben! Im Ange⸗ 
fit feiner Leiche ward auch mir das Todezurtheil vors 
gelefen, und ich machte mich ſchon zur langen Reife in 
die Unterwelt fertig, als der König befehlen ließ, bie 
Bollftredung meiner Hinrichtung aufzuſchieben. 

„Ih ward in mein Gefängniß zurüdgebradt. 

„Ein arkadiſcher Tariar *), welcher fid) unter meis 
nen Wächtern befand, theilte mir mit, daß ſämmiliche 
grichiichen Offiziere der Leibwache und eine Dienge von 
Eoldaten, im Ganzen mehr als viertaufend Mann, ge: 
broht hätten, ihren Abfchied zu nehinen, wenn man mich, 
ihren Führer, nicht begnadigen werde. 

„AS es dunfelte, wurde id) zum Stönige geführt, 
twelder mid gnädig empfing. Cr jelbft beftätigte mir 

*) Anführer einer Taxis oder Compagniehauptmann. Lysias, 
Apol. p. 162. 
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bie Mittheilung des Tariarhen und ſprach fein Bedauern 
aus, einen fo beliebten Oberften verlieren zu müſſen. 
Was mich betrifft, jo geſtehe ich gern, daß ich dem 
Amafis nicht zürme, und mehr no), daß ih ihn, den 
mächtigen König, bedaure. Ihr hättet mit anhören follen, 
wie er fich beflagte, nirgend handeln zu fönnen, wie er 
wolle, und felbft in feinen perfönlichften Angelegenheiten 
überall von den Prieſtern und ihrem Cinfluffe behindert 
und gefährdet zu fein. Käme es nur auf ihn an, fagte 
er, jo würde er mir, dem Fremden, die Uebertretung 
eines Gefeges, welches ich nicht verjtchen könne, und 
darım, wenn auch fälſchlich, für abgefchmadten Aber: 
glauben halten müſſe, gern vergeben. Der Priefter wegen 
dürfe er mich aber nicht ungeftraft laſſen. Verbannung 5°) 
aus Aegypten ſei die gelindejte Buße, welche er mir auf: 
erlegen fönne. ‚Du weißt nicht,‘ mit diefen Worten 
ſchloß er feine Klagen, ‚wie große Zugeftändniffe ich den 
Brieftern machen mußte, um Gnade für Dich zu erlangen. 
St doch unſer Obergericht felbft von mir, dem Könige, 
unabhängig!‘ 

„Alfo warb ich verabſchiedet, nachdem ich einen 
großen Eid geleiftet hatte, Memphis noch am felbigen 
Tage und Aegypten fpäteftend in drei Wochen verlafien 
zu tollen. 

„An der Pforte des Palaſtes traf ich mit Pfamtik, 
dem Sronprinzen, zufammen, welcher mid) fchon Yange, 
ärgerlicher Gefhichten wegen, die ich verfchweigen muß 
(Du fennft fie, Rhodopis), verfolgt. Ich bot ihm meinen 
Abſchiedsgruß; er aber kehrte mir den Rüden zu, indem 
er ausrief: ‚Auch dießmal entkommſt Du der Strafe, 
Athener; meiner Rache aber bift Du noch nicht entgangen! 
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Wohin Du auch gehſt, ich werde Dich zu finden wiſſen!‘ — 
‚So darf ih Hoffen, Dich wieder zu ſehen!‘ entgegnete ich 
ihm, ſchaffte meine Habfeligfeiten auf eine Barke, und fam 
hierher nad) Naufratis, woſelbſt mir das Glück meinen 
alten Gaftfreund Ariftomahus von Sparta zuführte, 
welcher, als früherer Befehlshaber der Truppen von Cy⸗ 
pern 0), höchſt wahrſcheinlich zu meinem Nachfolger er: 
nannt werden wird. Ich würde mich freuen, einen fo 
trefflihen Dann an meinem Plate zu fehen, wenn ich 
nicht fürchten müßte, daß neben feinen vorzüglicden Dien- 
ften bie meinen noch geringer erjcheinen werben, als fie 
ed in ber That geweſen find.” 

Hier unterbrad) Ariſtomachus den Athener und rief: 
„Genug des Lobes, Freund Phanes! Spartaniſche Zun⸗ 
gen find ungelenk; mit Thaten will ih Dir aber, wenn 
Du meiner bebarfft, eine Antwort geben, die den Nagel 
auf ben Kopf treffen ſoll.“ 

Rhodopis lächelte den beiden Männern Beifall zu. 
Dann reichte fie jeden von ihnen die Hand, und fagte: 
„LZeiber habe ich Deiner Erzählung, mein armer Phanes, 
entnommen, baß Deines Bleibens nicht länger in dieſem 
Lande fein kann. Ih will Dich nicht wegen Deines 
Leichtfinnes tabeln, dennoch Eonnteft Du willen, daß Du 
Di um Meiner Erfolge willen großen Gefahren aus⸗ 
ſetzteſt. Der Welle, ber wahrhaft Muthige unternimmt 
ein Wagniß nur dann, wenn der Nuten, der ihm bars 
aus erwachſen kann, bie Nachtheile überbietet. Tollkühn⸗ 
heit iſt eben fo thöricht, wenn auch nicht eben fo vers 
werflich als Feigheit, denn wenn auch beide fchaben, To 
ſchändet doch nur bie Letztere. Dein leichter Sinn hätte 
Dir dießmal beinahe das Leben gefoftet, ein eben, 
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welches Vielen theuer ift und das Du für ein fchöneres 
Ende, als dem Erliegen unter den Streichen der Narrbeit, 
aufiparen ſollteſt. Wir können nicht verfuchen, Dich und 
zu erhalten, denn wir würden Dir dadurch nicht? nügen, 
uns aber ſchaden. An Deiner Stelle fol in Zukunft 
diefer edle Spartaner ala Oberfter der Hellenen unjere 
Nation am Hofe vertreten, fie vor Uebergriffen der Prie- 
fter zu jchügen, ihr die Gunft des Königs zu bemahren 
bemüht fein. Ich halte Deine Hand, Ariftomahus, und 
laſſe fie nicht eher 108, bi8 Du uns verſprochen Haft, aud) 
den geringften Griechen, mie Phanes vor Dir, fomweit 
e3 in Deinen Kräften fteht, gegen den Uebermuth der 
Aegypter zu beichügen, umd eher Deine Stellung aufzu- 
geben, als das Kleinfte einem Hellenen angethane Unrecht 
ftraflo8 hingehen zu laffen. Wir find wenig Taufende 
unter eben fo vielen Millionen feindlich gefinnter Dten- 
ſchen; aber wir find groß an Muth, und müffen ftarf 
zu bleiben ſuchen durch Einigkeit. Bis heute haben fich 
die Hellenen in Aegypten wie vechte Brüder betragen; 
Einer opferte fih für Alle, Ale für Einen, und eben 
diefe Einheit machte uns mächtig, foll una in Zukunft 
ſtark erhalten. Könnten wir doch dem Mutterlande und 
feinen Pflanzftätten diefelbe Einigkeit Schenken, wollten doch 
alle Stämme der Heimath, ihrer doriſchen, ionifchen oder 
äoloſiſchen Herkunft vergeflend, fih mit dem einen Namen 
„Hellenen“ begnügen, und, wie die Kinder eines Hauſes, 
wie die Schafe einer Heerde leben, — wahrlich, die 
ganze Welt würde uns nicht zu widerftehen vermögen, 
und Hellas von allen Nationen anerkannt werden al? ihre 
Königin 61),* 
Ebers, Eine ägyptiſche Aöonigstochter. I. 3 
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Die Augen der Greifin glühten bei diefen Worten; 
der Spartaner aber preßte ihre Hand mit ungeftümer 
Heftigkeit, ftampfte die Erde mit feinem Stelzfuße und 
rief: „Beim Zeus Lacedaemonius, ich will den Hellenen 
fein Härlein frümmen laffen; Du aber, Rhodopis, wäreſt 
würdig, eine Spartanerin zu fein!“ 

„Und eine Athenerin!“ rief Phane2. 

„Eine Ionierin!” die Milefier. 

„Eine Geomoren-Todter don Samoa!” der Bild- 
bauer. 

„Aber ic) bin mehr als dies Alles,” rief das bes 
geifterte Weib, „ie bin mehr, viel mehr, — id) bin eine. 
Hellenin!* , 

Alles war Hingeriffen, felbft der Syrer und ber 
Hebräer fonnten ſich der allgemeinen Erregung nicht ent⸗ 
ziehen; nur der Sybarit ließ fi nit in feiner Ruhe 
ftören und fagte mit vollem Munde: 

„Du wäreſt auch werth, eine Shybaritin zu fein, 
denn Dein Rinderbraten ift der befte, welchen ich feit 
meiner Nbreife von Stalien genoffen habe, und Dein 
Mein von Anthylla 62) mundet mir fat ebenfo gut, wie 
der vom Veſuv und von Chios!“ 

Alles lachte, nur der Spartaner fchleuderte auf den 
Feinſchmecker einen Blick der Verachtung. 

„Fröhlichen Gruß!“ rief plötzlich eine uns noch un⸗ 
bekannte tiefe Stimme durch das offene Fenſter in den 
Saal hinein. 

„Fröhlichen Gruß!“ — antwortete der Chor der 
Zechenden, fragend und rathend, wer der ſpäte Ankömm⸗ 
ling ſein möge. 

Man hatte nicht lange auf den Fremden zu warten, 
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denn, ehe noch der Sybarit Zeit gefunden Hatte, einen 
neuen Schlud Wein forgfältig mit der Zunge zu prüfen, 
ftand ein großer hagerer Mann in den fechziger Jahren, 
mit einem länglihen, feinen und geiftreichen Kopfe, 
Kalliad, der Sohn des Phänippus von Athen 63), neben 
Rhodopis. 

Mit den klaren klugen Augen blickte der ſpäte Gaſt, 
einer der reichſten Vertriebenen von Athen, welcher die 
Güter des Piſiſtratus zweimal vom Staate gekauft und 
zweimal, als der Gewalthaber wiederkehrte, verloren hatte, 
feine Belannten an, und rief, nachdem er mit Allen freund- 
lihe Grüße ausgetaufcht Hatte: 

„Wenn ihr mir mein heutiges Erjcheinen nicht hoch 
anrechnet, dann behaupte ih, daß alle Dankbarkeit aus 
der Welt verſchwunden ift.” 

„Wir haben Dich Iange erwartet,” unterbrach ihn 
einer der Milefier. „Du bift der Erfte, welcher und vom 
Berlaufe der olympifchen Spiele Nachricht bringt!” 

„Und wir konnten feinen befjern Boten wünſchen, 
als den früheren Sieger,” fügte Rhodopis hinzıt. 

„See Dich,“ rief Phanes voller Ungeduld, „und 
erzähle kurz und bündig, was Du weißt, Freund Kallias!“ 

„Sogleih, Landmann,” eriwiederte diefer, „'s ift 
ſchon ziemlich lange her, ſeitdem ich Olympia verlaffen 
und mich auf einem famifchen Fünfzigruderer, dem beften 
Fahrzeuge, welches jemals gebaut wurbe, zu SKenchreae 
eingeichifft habe. 

„Mich wundert’3 nicht, daß noch Fein Hellene vor 
mir in Naukratis eingelaufen ift, denn wir hatten graue 
jame Stürme zu beftehen und wären faum mit dem Leben 
davongekommen, wenn dieje ſamiſchen Schiffe mit ihren 
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dicken Bäuchen, Ibisſchnäbeln und Fiſchſchwänzen 64) nicht 
gar fo bortrefflih gezimmert und bemannt wären. 

„Die anderen Heimfehrenden mögen, wer weiß wo⸗ 
bin, verfchlagen morden fein, wir aber fonnten uns in 
den Hafen von Samos bergen und nad zehntägigem 
Aufenthalte wieder abfegeln. 

„Al wir endlich heute früh in den Nil eingelaufen 
waren, feßte ich mich fofort in meine Barke und wurde 
von Boreas, der mir wenigſtens am Schluſſe der Reife 
‚zeigen wollte, daß er feinen alten Kallias noch immer 
lieb Habe, fo ſchnell beförbert, daß ic) ſchon vor wenigen 
Augenbliden das freundlichſte aller Häufer erbliden konnte. 
Ich fah die Fahne mehen, fah bie offenen Fenſter er- 
leuchtet, Tämpfte in mir, ob ich eintreten follte oder nicht; 
fonnte Deinem Zauber, o Rhodopis, unmöglich wider: 
ftehen, und wäre außerdem von al’ den Neuigkeiten, die 
ih noch unerzählt bei mir habe, erdrüdt worden, wenn 
ih nicht außgeftiegen wäre, um euch bei einem Stüde 
Braten und einem Becher Wein Dinge mitzutheilen, die 
ihr euch nicht träumen Taffet.” 

Kallias legte fich behaglid auf ein Polſter nieder, 
und überreichte, ehe er feine Neuigkeiten auszukramen 
begann, Rhodopis ein prächtiges, eine Schlange barftel- 
lendes Armband von Gold 65), welches er zu Samos in 
der Werfftatt eben jene Theodorus, der mit ihm an 
einem Tiſche ſaß, für vieles Gelb erſtanden hatte. 

„Das bring’ id Dir mit 66),“ fagte er, fih an bie 
hocherfreute Greifin wendend, „für Di, Freund Phanes, 
hab’ ich aber noch etwas Beſſeres. Mathe, mer beim 
Viergefpann-Rennen den Preis gewann?“ 

„Sin Athener 3° fragte Phanes mit glühenden 
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Wangen; gehörte doch jeder olympifche Sieg dem ganzen 
Volke, deifen Bürger ihn errang, war dod) der olympiſche 
Oelzweig die höchſte Ehre und das größte Glüd, welches 
einem hellenifchen Manne, ja einem ganzen griehiichen 
Stamme zu Theil werden fonnte. 

„Recht gerathen, Phanes!“ rief der Freudenbote, 
„ein Athener Hat den erften aller Preiſe errungen, und 
mehr noch, Dein Vetter Cimon, der Sohn des Kypſelos, 
der Bruder jenes Miltiades, welcher und vor neun Olym⸗ 
piaben diefelbe Ehre brachte, war es, der in diefem Jahre, 
mit denfelben Roſſen, die ihm am vorigen Feſte den Preis 
getvannıen, zum zweitenmale fiegte 87)3. Wahrlich, Die 
Philaiden 68) verbunfeln immer mehr den Ruhm der 
Altmaeoniden! Biſt Du Stolz, fühlt Du Dich glüclich 
über den Ruhm Deiner Familie, Phanes?“ 

In hoher Freude war der Angeredete aufgeitanden, 
und feine Geftalt fchien plöglih um eines Hauptes Länge 
gewachſen zu fein. 

Unfagbar ftol3 und felbftbewußt reichte er dem 
Siegeshoten die Hand, welcher, den Landsmann ums 
armend, fortfuhr: 

„3a, wir dürfen ftolz und glüdlih fein, Phanes; 
und Du vor Allem magft Dich freuen, denn, nachdem die 
Kampfrichter dem Cimon einftimmig den Preis zuerkannt 
hatten, ließ. diefer den Gewalthaber Piſiſtratus von den 
Herolden als Beſitzer des herrlichen Viergeſpanns und 
ſomit als Sieger ausrufen. — Euer Stamm darf nun, 
Piſiſtratus ließ dies ſogleich verkünden, nad) Athen zu- 
rückkehren, und ſomit wartet auch Deiner die langerſehnte 
Stunde der Heimkehr!“ 
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Die Glut der Freude verfchtvand bei diefer Rede von 
den Wangen des Oberften, und ber ſelbſtbewußte Stolz 
feiner Blicke wandelte fi in Zorn, als er außrief: 

„Ich follte mich freuen, thörichter Kallias? Weinen 
möcht’ id), wenn ich bedenke, daß ein Nachkomme des 
Ajag feinen mohlverdienten Ruhm fo fchmählih dem 
Gemwalthaber zu Füßen zu legen vermag. Heimfehren 
fol ih? Ha, ich ſchwöre bei Athene, beim Water Zeus 
und Apollo, daß id) eher in ber Fremde verhungern, als 
meinen Fuß zur Heimath Ienfen will, ‚jo lange Pi: 
fiftratus mein Vaterland knechtet. Frei bin id), wie der 
Adler in den Wolfen, nachdem ih den Dienft des Ama⸗ 
fig verlaffen; aber ich möchte lieber der Hungrige Sklave 
eines Bauern in fremden Lande werden, als in ber Hei⸗ 
math ber erfte Diener des Bififtratus fein. Uns, dem 
Adel, uns gebührt die Herrihaft in Athen; Cimon aber. 
hat, indem er feinen Kranz dem Bififtratug zu Füßen 
legte, das Scepter des Tyrannen gefüßt und fich felbft 
den Stempel des Knechtes aufgedrüdt. Mich, den Phanes, 
das werde ich Cimon felber zurufen, kann die Gnade des 
Gewalthabers wenig fümmern; ja ich will ein Verbann⸗ 
ter bleiben, biß daß mein Vaterland befreit ift, und Adel 
und Volt von Neuem fich felbft regieren, fich felbft ihre 
Geſetze vorfchreiben! Phanes Huldigt dem Bebrüder nicht, 
wenn fi) aud) tauſend Cimon und die Altmaeoniden bi 
auf den letzten Mann, ja wenn fi auch Dein Gefchlecht, 
Kallias, die reihen Daduchen 69), dem PBififtratus zu 
Füßen werfen ſollte!“ 

Mit flammenden Blicken überſchaute der Athener Die 
Verfammlung; aber auch der alte Kallias nıufterte ftolz 
und felbitbewußt den Kreis der Gäfte. Es war, al 
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wollte er einem Jeden zurufen: „Seht, ihr Freunde, folche 
Männer erzeugt meine ruhmreiche Heimath!“ 

Dann fabte er von Neuen: die Hand des Phanes 
und fprad: . 

„Wie Dir, mein Fremd, fo ift auch mir ber Ge 
walthaber verhaßt; doc ich vermag mich der Ueberzeugung 
nicht zu verfchließen, daß die Tyrannis, fo lange Pififtratus 
am Xeben bleibt, kaum geftürzt werden kann. Seine 
Bundesgenoffen Lygbamis von Naros und Polykrates von 
Samos find mädtig; gefährlicher aber als dieſe ift für 
unfere Freiheit die Mäßigung und Klugheit des Piſiſtra⸗ 
tus ſelbſt. Mit Schreden Hab’ ich bei meinem jeBigen 
Aufenthalt in Hella geiehen, dab die Volksmaſſe von 
Athen den Bedrücker gleid) einem Water liebt. Troß 
feiner Macht läßt er dem Geſammtweſen die Verfaffung 
des Solon. Er Ihmüdt die Stadt mit den berrlichiten 
Merken. Der neue Tempel des Zeus, welcher von Kallae⸗ 
ſchrus, Antiftate® und Porinus, die Du kennen mußt, 
Theoborus, aus herrlidem Marmor aufgerichtet wird, 
fol alle bisherigen Bauten der Hellenen übertreffen 70). 
Cr weiß Künftler und Dichter jeder Art nach Athen zu 
Ioden, er läßt die Gefänge des Homer nieberfchreiben 
und die Sprüche des Mufaeus von Onomacritus auf: 
zcichnen und ſammeln. Er legt neue Straßen an und 
richtet neue Feſte ein; ber Handel: blüht unter feinem 
Scepter und der Wohlitand des Volkes fcheint trog der 
Steuern, die ihm auferlegt "werben, zu wachſen, ftatt fi) 
zu vermindern. Aber was tft das Voll? Ein gemeiner 
Haufe, der, wie die Müden, allen Glänzenden entgegen: 
fliegt, und wenn es fich auch die Flügel an ihm verbrennt, 
die Kerze dennoch umflattert, fo lange fie brennt. Laß 
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die Tadel des Piſiſtratus verlöfhen, Phanes, und ich 
ſchwöre Dir, daß die veränberungsfüchtige Menge dem 
heimfehrendben Adel, dem neuen Lichte, nicht weniger be⸗ 
fliffen entgegenfliegen wird, wie jüngft den Tyrannen. 
— Gib mir noch einmal Deine Hand, Du echter Sohn 
bes Ajar; euch aber, ihr Freunde, bin id) manche Neuig⸗ 
feit ſchuldig. 

„Im Wagenrennen ftiegte aljo Cimon, der dem Bis 
fiftratugs feinen Oelzweig ſchenkte. Niemals fah ich vier 
jhönere Roffe als die feinigen. Auch Arkefilaug von 
Cyrene, Kleojthenes von Epidamnus '1), After von Sy- 
baris, Hekataeus von Milet und viele Andere hatten köſt⸗ 
liche Gefpanne nach Olympia gefandt. Weberhaupt waren 
die dießmaligen Spiele mehr als glänzend. Ganz Hellas 
hatte Boten geſchickt. Rhoda, die Arbeaten-Stabt im fer- 
nen Sberien *), das reiche Tarteſſus, Sinope im ents 
legenen Oſten am Geftade des Pontus, Kurz jeder Stamm, 
welcher fich helleniſcher Herkunft rühmt, war reichlich ver⸗ 
treten. Die Shbariten jandten Feſtboten von wahrhaft 
blendendem Slanze, die Spartaner fchlihte Männer von 
ber Schönheit des Achille und dem Wuchſe bes Herku- 
les; die Athener zeichneten ſich durch gefchmeidige Glieder 
und anmuthige Bewegungen aus, die Srotoniaten wur⸗ 
den von Milo °2), dem ftärfften Manne menjchlicher Her: 
funft, geführt, die famifchen und mileſiſchen Feſtgenoſſen 
wetteiferten an Pracht und äußerem Schimmer mit den 
Korinthern und Möütilenaeern, die ganze Blüthe der 
helleniſchen Jugend war verfammelt, und in den Zus 


*) Iberien (Spanien). Rhoda im heutigen Eatalonien. Tar⸗ 
teffus in Andalufien. 
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fhauerräumen faßen neben Männern jeden Alters, jeden 
Standes und Volkes, viele holde Sungfrauen, welche 
namentlich von Sparta nad) Olympia gekommen waren, 
um durch ihren Zuruf die Spiele der Männer zu ver- 
ſchönern 8). Jenſeits des Alphäus war der Markt er- 
baut. Dort konntet ihr Handelsleute aus allen Ländern 
der Welt erbliden. Hellenen, Karchedonier, Luder, Phry- 
ger und feilfhende Phönizier von Paläſtina fchloffen 
große Geſchäfte ab, oder hielten in Buben und Zelten 
ihre Waaren feil. Was foll ich euch das drängende Ge- 
iwoge der Menge, die fchallenden Chöre, die dampfenden 
Sefthefatomben, die bunten Trachten, bie koftbaren Wagen 
und Roffe, das Zufammenklingen der verſchiedenen Dias 
Iette, die Jubelrufe alter Freunde, welche fi hier nad) 
jahrelanger Trennung wieberfanden, den Glanz der Felt 
gefandten, dad Gewimmel der Zufchauer und Kaufleute, 
die Spannung auf den Verlauf der Spiele, den herrs 
lichen Anblid der überfüllten Zufchauerräume, den end» 
Iofen Jubel, fobald ein Sieg entfhieden war, bie feiers 
Jihe Belehnung mit dem Zweige, den ein Knabe von 
Elis, beffen beide Eltern noch leben mußten, mit dem 
goldenen Meffer von jenen Heiligen Oelbaum in ber 
Altis79 Schnitt, den Herkules felbft vor vielen Jahrhun- 
derten gepflanzt hat; — was foll ih euch endlih das 
nicht aufhörende Jubelgeſchrei, welches wie brüllender 
Donner dur das Stadium braußte, befchreiben, ala 
Milo, der Krotoniat, erjhien, und feine von Dameas 
gegofjene Bildſäule von Erz auf den eigenen Schultern, 
ohne daß ihm die Knie wankten, durch das Stadium 75) 
in die Altis trug 6)!? Einen Giganten hätte die Wucht 
be3 Metalls zu Boden gedrüdt; Milo aber trug fie, 
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wie eine Tacedaemonifhe Kinderfrau ein Knäblein 
trägt °°). 

„Die Ichönften Kränze, nach denen bes Cimon, wur⸗ 
ben einem fpartaniichen Brüderpaare zu Theil, dem Ly⸗ 
fander und Maro, den Söhnen eines verbannten Edlen, 
mit Namen Ariftomahus. Maro fiegte im Wettlauf; 
Lyſander aber ftellte fi, unter den Jubel aller An- 
weſenden, Milo, dem untiderftehlichen Sieger von Bifa, 
den Pythien und den Iſthmus, zum Ringkampfe ents 
gegen?s). Milo war größer und ftärfer als der Spars 
taner, deffen Körperbau dem Wuchſe des Apollo glich, 
und deſſen große Jugend andeutete, daß er faum dem 
Paedanomos *) entwachſen war. 

„In ihrer nackten Schönheit, vom goldnen Salhöle 
glänzend, ftanden fih der Jüngling und der Dann ge 
genüber, einem Panther und einem ‚Löwen gleichend, bie 
fi zum Kampfe bereiten. Der junge Lyſander hob feine 
Hände vor dem erſten Anlaufe beſchwörend zu den Göt- 
tern empor und rief: ‚Für meinen Vater, meine Ehre 
und Spartaner-Ruhm!‘ Der Krotoniat aber Tächelte 
überlegen auf den Jüngling herab, wie ein Feinſchmecker 
lächelt, che er fi) an die Arbeit begibt, die Schale einer 
Rangufte ‘?) zu öffnen. 

„Jetzt begann dad Ringen. Lange konnte feiner von 
Beiden den Anderı greifen. Wuchtig, faſt unwiderſteh⸗ 
lich faßte der Krotoniat nad) feinem Gegner, der fi, 
wie eine Schlange, den furdtbaren Griffen der Zangen: 
hände des Athleten enttwand. — Lange währte das Ringen 


*) Borfteher des ſpartaniſchen Erziehungsweiens. Xenoph. 
respubl. Lacedaemon. 
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nad den Griffe, dem die ganze ungeheure Verſammlung 
ftumm und athemlos zufhaute. Man hörte nichts als 
das Stöhnen der Kämpfer und den Gelang der Vögel 
in dem Haine der Altis. Endlich, — endlich war es 
dem Sünglinge gelungen, mit dem fchönften Griffe, den 
ich je geliehen, fid) an feinen Gegner zu klammern. Lange 
ftrengte Milo vergebens feine Kräfte an, um fich den 
feften Armen des Jünglings zu entziehen. Der Schweiß 
ihrer Riefenarbeit neßte reichlich den Sand des Stadiums. 

„Immer höher wuchs die Spannung der Zufchauer, 
immer tiefer ward das Schweigen, immer feltener wur⸗ 
den die ermunternden Zurufe, immer lauter ließ fich das 
Stöhnen der beiden SKämpfenden vernehmen. Endlich 
fanfen dem Süngling die Kräſte. Tauſend ermunternde 
Stimmen riefen ihn zu, noch einmal raffte er ſich mit 
übermenfchlicher Anftrengung zufammen, noch einmal ver: 
fuchte er den Krotoniaten zu werfen; dieſer aber hatte die 
augenblidliche Ablpannung feines Gegner? wahrgenommen, 
und preßte ihn in untwiberftehliher Umarmung an fid. 
Da entquoll ein ſchwarzer, voller Blutſtrom den fchönen 
Lippen des Süngling®, der leblos aus den ermatteten 
Armen des Niefen zu Boden ſank. Democedes 80), der 
berühmtefte Arzt unferer Zeit, ihr Samier müßt ihn 
vom Hofe des Polykrates kennen, eilte herbei; aber feine 
Kunft konnte dem Glücklichen helfen, denn er war tobt. 

„Milo mußte fi) des Kranzes begeben unb ber 
Auhnı diefes Jünglings wird durch ganz Hellas fort- 
flingen. Wahrlich, ich möchte felber lieber tobt fein gleich 
Lyſander, bein Sohne des Ariftomahus, al3 Ieben wie 
Kallias, der in ber rende thatenlo8 alter. — Ganz 
Griechenland, durch feine Beſten vertreten, geleitete den 


fhönen Leichnam des Jünglings zum Scheiterbaufen und 
feine Bildſäule foll in ber Altis, neben denen des Milo 
von Kroton und PBraridamas von Aegina 81), aufgeftellt 
werben. Endlich verfündeten die Herolde den Spruch ber 
Kampfrichter: ‚Sparta foll für den Berftorbenen einen 
Siegerkranz erhalten, denn nicht Milo, fondern der Tod, 
habe den edlen. Lyſander beziwungen; wer aber aus zwei⸗ 
ftündigem Kampfe mit dem ftärkften aller Griechen uns 
befiegt hervorgehe, der habe den Oelzweig wohl vers 
dient‘ 82).” . 

Kallias ſchwieg einen Augenblid. Der lebhafte Mann 
hatte während der Schilderung dieſer bem hellenijchen 
Herzen theuerften Creigniffe der Anweſenden nicht ges 
achtet, und in's Blaue ftarrend, die Bilder der Kämpfen⸗ 
den vor feinen Augen vorüberziehen laſſen. Jetzt ſchaute 
er um ſich und gewahrte ftaunend, daß der graue Mann 
mit dem Stelafuße, ben er, ohne ihn zu kennen, fchon 
bemerkt hatte, fein Angeficht in den Händen verbarg und 
heiße Thränen weinte. Zu feiner Rechten ftand Rhodopis, 
zu feiner Linken. Phanes und alle Anweſenden fchauten 
auf den Spartaner, al? fei diefer ber Held der Erzählung 
des Kallias geweien. Der kluge Athener merkte fofort, 
daß ber Greiß in nächlter Beziehung zu irgend einem 
der olympiſchen Sieger ftehe; ala er aber hörte, baß 
Ariſtomachus der Vater jenes ruhmgefrönten fpartanifchen 
Brüberpaares fet, deflen fchöne Sceftalten noch immer wie 
Erſcheinungen aus ber Götterwelt vor feinen Blicken 
ſchwebten, da ſah aud) er mit neidifher Bewunderung 
auf ben fehluchzenden Alten und eine Thräne füllte fein 
Auges Auge, ohne daß er ihr zu wehren verjuchte. In 
jenen Seiten weinten die Männer, mann fie eben von 
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dem Baljam der Zähren Erleihterung hofften. Im Zorne, 
bei hoher Wonne, bei jevem Seelenfchmerze ſehen wir die 
ftarken Helden weinen, wogegen ſich der fpartanifche Knabe 
am Altare der Artemis Orthia, one einen Klagelaut von 
fi zu geben, mund, ja manchmal zu Tode peitjchen ließ, 
um des Lobes der Männer theilhaftig zu merden. 

Eine Zeitlang blieben alle Gäfte ftumm, die Rüh— 
rung de3 Greifes ehrend. Endlich unterbrach Jeſua, der 
Iſraelit, welcher ſich der in hellenijcher Weife zubereiteten 
Speifen enthalten hatte, das Schweigen und fagte in ge= 
brochenem Griechiſch: | 

„Weine Dich recht aus, ſpartaniſcher Mann! Ich 
weiß, was es heißt, einen Sohn zu verlieren. Gabe ich 
doch vor elf Jahren einen fhönen Knaben in die Grube 
fenfen müffen in fremden Lande, an den Waffern 
Babel, wo mein Volt in Gefangenfhaft fchmachtete. 
Hätte das ſchöne Kind nur noch ein einziges Jährchen 
gelebt, fo würde e8 in der Heimath geftorben fein, und 
wir hätten es beftatten können in ber Grube feiner Väter. 
Aber Cyrus der Perſer, Jehovah fegne feine Nachkommen, 
bat und zu fpät befreit um ein Jahr, und ich beiveine 
das Kind meines Herzen? doppelt, weil fein Grab ge 
. graben warb im Lande der Feinde Sfraeld. Gibt es et- 
was Graufameres, ala zu fehen, wie unfere Kinder, ber 
reichfte Schab, den mir haben, vor und in bie Grube 
fahren? Und, Adonai ſei mir gnädig, ſolch' treffliches 
Rind, wie Dein Sohn gewefen, zu verlieren, wenn e3 
eben gemorben ift zum ruhmreichen Manne, das muß ber 
größte Schmerz fein aller Schmerzen!” 

Der Spartaner entfernte die Hände von dem ftrengen 
Angeſichte und erwiederte unter Thränen lähelnd: „Du 
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irrſt, Phönizier; ich weine vor Freude, nicht vor Schmerz, 
und gern hätt’ ich auch meinen zweiten Sohn verloren, 
wenn er geitorben märe, wie mein Lyſander.“ 

Der Iſraelit, entfett über Dielen Ausfpruch, der ihm 
frevelhaft und unnatürlich erſchien, jchüttelte nur miß- 
billigend ben Kopf; die anmwefenden Hellenen aber über: 
fhütteten den vielbeneideten Greis mit Glückwünſchen. 
Ariſtomachus fchien vor Hoher Wonne um viele Jahre 
jünger geworden zu fein, und rief Rhodopis zu: „Wahr: 
ih, Freundin; Dein Haus ift für mid) ein gejeg- 
netes, denn feitbem id) es betreten, ijt Dies die zweite 
Göttergabe, welche mir in ihm zu Theil wird!* „Und 
welches war die erfte?” fragte die Greifin. „Ein gün⸗ 
ftige8 Orakel.“ „Du vergibt die dritte!” rief Phanes, 
„am heutigen Tage haben die Götter Dih auch Rho⸗ 
dopig kennen gelehrt. Aber was war ed mit dem Ora⸗ 
tel?” „Darf ich's den Freunden mittheilen?“ fragte der 
Delphier. 

Ariftomahus nidte bejahend, und Phryrus las zum 
zweitenmale die Antwort der Pythia: 


„Wenn einft die reifige Schaar von fchneeigen Bergen herabfteigt 
Zu den Gefilden des Stroms, welcher die Ebene beneht, 

Führt Did der zaudernde Kahn herab zu jenem Gefilde, 
Welches dem irrenden Fuß heimiſchen Frieden gewährt. 

Wenn einft die reifige Schaar von fhneeigen Bergen herabfteigt, 
Schenlt Dir die rihtende Fünf, was fie Dir lange verfagt!” 


Kaum hatte Phryrus das letzte Wort gelefen, als 
Kalliad der Athener in anmuthiger Bewegung aufiprang 


und außrief: „Die vierte Gabe, das vierte Göttergefchent 
follft Du jego don mir in dieſem Haufe empfangen;- 
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twiffe denn, daß ich meine feltjanfte Neuigfeit bis zuleßt 
aufgehoben Habe: Die Perſer fommen nad Aegypten!“ 

Keiner der Säfte, außer dem Sybariten, blieb an 
feinem Plage, und Kallias fonnte ſich der vielen Fragen 
faum erwehren. „Gemach, gemach, ihr Freunde,” rief 
er endlich; „laßt mich hintereinander erzählen, fonft werde 
ic niemals fertig! ine große Gefandtichaft des Kam⸗ 
byſes, jegigen Großkönigs des allgewaltigen Perſien, fein 
Kriegsheer, wie Du Phanes vermutheſt, ift auf dem Wege 
hierher. Zu Samos erhielt ich die Nachricht, daß fie 
fhon in Milet angelommen find. In wenigen Tagen 
müffen fie hier eintreffen. Verwandte des Königs, ja 
auch der alte Kröſus von Lhdien find unter ihnen; — 
wir werden feltfame Pracht zu fehen befommen! Den 
Zweck ihrer Sendung fennt Niemand, dod) ward ver- 
muthet, der König Kambyſes werde Amafi ein Bünd⸗ 
niß antragen lafjen; ja man wollte wiſſen, der Großkönig 
fei Willens, ſich um die Tochter des Pharao zu bewerben. * 

„Ein Bündniß?“ fragte Phanes mit ungläubigem 
Achſelzucken, „die Perſer beherrichen jet ſchon die Halbe 
Welt. Alle Großmädte in Aften haben ſich ihrem Scepter 
unterworfen; nur Aegypten und das helleniſche Mutter⸗ 
land blieben von dem Eroberer verichont.” 

„Du vergißt das goldreihe Indien und die großen 
afiatifhen Wandervolker,“ entgegnete Kallias. „Du vers 
gaßeft ferner, daß ein fo zufammengemwürfeltes, aus ſieben⸗ 
zig Völkerſchaften verſchiedener Zungen und Gitten bes 
ftehendes Reich fort und fort den Keim des Krieges in 
ih trägt, und fi vor auswärtigen Kämpfen vorzujehen 
hat, damit nicht, wenn die Hauptmaffe des Heeres ab⸗ 
weiend ift, einzelne Provinzen die erwünjchte Gelegenheit 
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zum Abfall ergreifen. Frage die Milefier, ob fie ruhig 
bleiben würben, wenn fie vernehmen follten, die Macht 
ihrer Bedrücker habe in irgend einer Schladht den Kür⸗ 
zeren gezogen?” 

Theopompus, der Hanbelöherr von Milet, rief, den 
Nedenden Iebhaft unterbrehend: „Wenn die Perſer in 
einem Kriege unterliegen, fo haben fie Hundert andere 
auf dem Halfe, und meine Heimath wird ſich nicht zulekt 
gegen den geihwächten Zwingherrn erheben!“ 

„Mögen die Gefandten vorhaben was fie wollen, * 
fuhr Kallias fort, „ich beftehe auf meiner Nachricht, daß 
fie fpäteftend in drei Tagen bier fein werden.” 

„Und fomit wäre Dein Orakel erfüllt, glückſeliger 
Ariſtomachus!“ rief Rhobopis, „die reifige Schaar von 
den Bergen fann Niemand fein als Die Berfer. Wenn 
biefe zu den Geftaden des Nils heranziehen, fo fol ſich 
der Sinn der richtenden Fünf, eurer Ephoren 8), ändern, 
und man wird Dich, den Vater zweier olympilcher Sieger, 
in die Heimath zurüdberufen. — Fülle die Becher von 
Neuem, Knakiasſs! Laßt uns diefen letzten Pokal ben 
Manen des ruhmreichen Lyſander fpenden; dann aber 
mahn’ ich eu, wenn aud ungern, an ben nahenden 
Morgen. Sol doch ber Wirth, der feine Gäfte liebt, 
die Tafel aufheben, wenn die Wogen der Freude am 
höchiten fluthen. Die angenehme, ungetrübte Erinnerung 
wirb euch bald in diefes Haus zurüdführen, während ihr 
es unlieber befuchen würdet, wenn ihr an Stunden ber 
Abfpannung gedenken müßtet, welche der Freude folgten.“ 
Alle Säfte ftimmten Rhodopis bei und Ibykus nannte 
fie eine echte Schülerin des Pythagoras, die feſtlich⸗ 
freudige Erregung des Abends lobend. 
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jeder bereitete fih zum Aufbruche. Auch der Sy 
barit, welcher um feine Rührung, bie ihm höchft unbequem 
war, zu übertäuben, übermäßig viel getrunfen hatte, er- 
hob fih, von feinen herbeigerufenen Sklaven 81) unter- 
ſtützt, aus feiner bequemen Stellung, indem er von einem 
Bruche des Gaſtrechts fafelte. 

Als ihm Rhodopis beim Abſchiede die Hand reichen 
wollte, rief er, vom Geifte de3 Weines übermannt: „Beim 
Herkules, Rhodopis, Du wirfft und zum Haufe hinaus, 
als wären wir läftige Gläubiger, Ich bin nicht gewöhnt, 
fo lange ich noch ftchen kann, von einem Gaftmahle zu 
weichen; noch weniger aber, mir gleich einem Parafiten 
die Thür weifen zu laffen!* 

„Begreife doch, Du unmäßiger Zecher,” wollte Rho⸗ 
dopis lächelnd ſich zu entichuldigen verſuchen; Philoinus 
aber, den in ſeiner Weinlaune dieſe Entgegnung der 
Greiſin verdroß, lachte ſpöttiſch auf, und rief, der Thür 
entgegentaumelnd: „Unmäßiger Zecher nennſt Du mich? 
Wohl! und ich heiße Dich eine unverſchämte Sklavin! Beim 
Dionyſus, man merkt Dir immer noch an, was Du 
in Deiner Jugend geweſen! Lebe wohl, Sklavin des 
Jadmon und Kanthus, Freigelaſſene des Charaxus!...“ 
Er hatte nicht ausgeſprochen, als ſich der Spartaner 
plötzlich auf ihn warf, ihm einen gewaltigen Fauſtſchlag 
verfegte und den Bemwußtlofen wie ein Kind in ben 
Nahen trug, welcher mit feinen Sklaven an ber Pforte 
des Garten? wartete. 
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Alle Gäſte hatten das Haus verlaſſen. 

Wie Hagelſchlag in ein blühendes Saatfeld war die 
Schmährede des Schlemmers in bie Freude der Schei⸗ 
denden gefallen; Rhodopis ſelbſt ſtand bleich und zitternd 
in dem verödeten feſtlich geſchmückten Zimmer. Knakias 
verlöfchte bie bunten Lampen an den Wänden, Statt des 
hellen Lichtes trat ein unheimliches Halbdunkel ein, welches 
das zufammengetworfene Tafelgeſchirr, die Ueberreſte der 
Mahlzeit und die von ihren Plätzen gerüdten Ruhebänke 
fpärlich beleuchtete. Durch die offene Thür zog eine Falte 
Zuft, denn es beganı Morgen zu werben, und die Zeit 
por dem Sonnenaufgange pflegt In Aegypten empfindlich 
fühl zu fein, Die Glieder ber leicht gefleibeten Greifin 
durchſchauerte leiſer Froſt. Thränenlos ftarrte fie In den 
öden Raum, der noch vor wenigen Minuten von Luſt 
und Subel erfüllt war. Sie verglich ihr Inneres mit 
diefem Öden Freudengemad. Es war ihr, als zehre ein 
Wurm an ihrem Herzen, als gerinne al’ ihr Blut zu 
Schnee und Eis. 
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So ftand fie lange, lange, bis ihre alte Sklavin 
erſchien und ihr in ihr Schlafgemach voranleuchtete. 

Schweigend Tieß fi Rhodopis entfleiden, ſchweigend 
öffnete fie den Vorhang, welcher ein zweites Schlafgemad) 
von dem ihren trennte. In der Mitte deſſelben ftand 
ein Bett von Ahornholz, in dem auf einer Matratze von 
zarter Schafwolle, die mit weißen Lafen überbedt war, 
unter lichtblauen Tüchern 85) ein Holbjeliges, wunderlieb⸗ 
liches Wefen fchlummerte, Sappho, die Enkelin der Aho- 
bopis. Die zarten, fchiwellenden Formen, dieſes feinges 
bildete Angeficht gehörten einer aufblühenden Sungfrau, 
dies felige, friedliche Lächeln einen: harmloſen, glüdlichen 
Finde. 

Die eine Hand, auf welcher das Holde Haupt ber 
Scläferin ruhte, war in dem bunfelbraunen vollen Haare 
verborgen, die andere legte fich leicht um ein Kleines 
Amulet von grünem Stein 86), welches von ihrem Halfe 
herniederhing. Die langen Wimpern der geichlofjenen 
Augen beivegten ſich kaum bemerkbar, und über die Wangen 
ber Schläferin breitete fi} ein zartes, fanft verſchwimmen⸗ 
des Rofenroth. Die feinen Nafenflügel hoben und ſenkten 
fih in gleihmäßigen Athemzügen. So bildet man bie 
Unſchuld, fo lächelt der träumende Friede, ſolchen Schlum- 
mer fchenfen die Götter der forglofen erften Sugendzeit. 

Die Greifin näherte fih lautlos, ben dichten Tep- 
pi 87) voller Behutfamkeit kaum mit den Fußſpitzen be 
rührend, biefem Lager. Unfagbar zärtlich) fchaute fie in 
das lächelnde Kinderantlig, leiſe und ſchweigend kniete fie 
vor dem Bette nieder, behutfam preßte fie ihr Angeficht 
in bie. weichen Deden deſſelben, fo daß die Hanb ber 
Jungfrau die Spiten ihres Haares berührt. Dann 


weinte fie ohne Unterlaß, als wollte fie mit diefen Thränen 
die Demüthigung, welche fie erfahren Hatte, und alles 
Leid aus ihrer Seele waſchen. 

Endlich Stand fie auf, hauchte einen leiſen Kuß auf 
die Stirn der Schläferin, hob die Hände betendb zum 
Himmel empor und ging in ihr Gemach zurüd, behutfam 
und leife, wie fie gefommen war. 

An ihrem Lager fand fie bie alte Sklavin, welche 
ihrer immer noch wartete. 

„Barum bift Du nicht zur Ruhe gegangen, Melitta?“ 
fragte fie freundlich und leiſe. „Geh' zu Bett; das Yange 
Wachen thut nicht gut In Deinem Alter; Du weißt, daß 
ich Dich nicht mehr brauche. Gute Nacht! komm’ morgen 
nicht eher, als bis ich Dich rufen laſſe. Ich werbe wenig 
Tchlafen können und bin froh, wenn mir der Morgen 
furzen Schlummer bringt!“ 

Die Sklavin zauderte; man ſah ihr an, daß fie noch 
etwas zu fagen habe, und fich dennoch zu reben feheue. 

„Du möchtet mich um etwas bitten?” fragte Rhodopis. 

Die Alte zauderte noch immer. 

„Sprid nur, ſprich; aber mach’ es kurz!“ 

„Ich fah Did) weinen,“ ſprach die Sklavin, „Du 
fcheinft mir befümmtert pder frank zu fein; darf ich nicht 
bei Dir wachen; willſt Du mir nit fagen, was Dich 
quält? Schon oftmals haft Du erfahren, daß Mittheilung 
bie Bruft erleichtert und den Schmerz zertheilt. Vertraue 
mir aud) heute Dein Weh; dag wird Dir gut thun, gewiß, 
das wird Dir die Ruhe Deiner Seele wiedergeben !“ 

„Nein, ich kann nicht ſprechen!“ erwiederte jene. 
Dann fuhr fie bitter Tächelnd fort: „Ih Habe wiederum 
geſehen, daß fein Gott im Stande ift, die Vergangenheit 
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eines Menfchen auszulöfchen und daß Unglüd und Schande 
Eins zu fein pflegen. Gute Nacht! Verlaß mid, Melitta!“ 

Um die Mittagszeit des folgenden Tages hielt die⸗ 
ſelbe Barfe, welche am vorigen Abende den Athener und 
Spartaner getragen hatte, vor dem Garten der Greifin. 

Die Sonne fehien fo hell, fo heiß und fröhlih vom 
Klaren bunfelblauen äghptifchen Himmel, die Luft war fo 
rein und leicht, die Käfer ſchwirrten fo Iuftig, die Schiffer 
in den Kähnen fangen fo laut und übermüthig ihre ein- 
förmigen, fi immer und immer mwieberholenden Lieder, 
da3 Nilufer war fo blühend, fo fahnenbunt und menſchen⸗ 
reich, bie Palmen, Sylomoren, Afazien und Charruben 
grünten und blühten fo faftig und Fraftftrogend, der ganze 
Landſtrich ringsumher ſchien fo außergewöhnlich reich von 
einer freigebigen Gottheit ausgeftattet zu fein, daß der 
Wanderer glauben mußte, aus dieſen Auen fei alles 
Unglüd verbannt, hier fet Die Heimath aller Luft und 
aller Freude. 

Wie häufig wähnen wir, an einem unter blühenden 
Obftbänmen verftedten ftillen Dörfchen vorbeifahrend, Dies 
fei der Sig allen Friedens, der Anſpruchsloſigkeit und 
des herzlichen Beifammenlebend. Wenn wir aber in die 
einzelnen Hütten treten, fo finden wir in ihnen, mie 
überall, Angſt und Noth, Verlangen und Leidenſchaft, 
Furcht und Neue, Schmerz und Elend neben ad! fo 
wenigen Freuden! Wer mochte, nad) Aegypten kommend, 
ahnen, daß dieſes Iachende, ftroßende, bunte Sonnenland, 
deſſen Himmel fi) niemals bewölkt, zu Ernft und Bitter- 
feit geneigte Menſchen ernährte, wer konnte vermuthen, 
daß in dem zierlichen, von Blüthen umkränzten, gaftfreien 
Haufe der glüdlihen Rhodopis ein Herz in tiefem Kum⸗ 
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mer ſchlüge? Welcher Beſucher der allgefeierten Thracierin 
konnte ahnen, daß dieſes Herz der anmuthlächelnden 
Greiſin angehöre? 

Bleich, aber ſchön und freundlich wie immer, ſaß 
fie mit Phanes in einer fchattigen Laube neben dem küh—⸗ 
enden Wafferftrahle de Springquells. Man fah ihr an, 
daß fie abermals geweint Hatte. Der Athener hielt ihre 
Hand und fpradh ihr lebhaft zu. 

Rhodopis hörte ihn geduldig an, jetzt bitter, jetzt 
zuftimmend lächelnd. Endlich unterbrad fie den wohl⸗ 
nteinenden Freumd und fagte: 

„Ih danke Dir, Phanes! Ueber kurz ober lang muß 
auch. diefe Schmach vergeffen werden. Die Zeit ift ein 
guter Wundarzt. Wäre ich ſchwach, fo verließe ich Nau⸗ 
kratis, und lebte in der Stille ganz allein für meine 
Enkelin. In diefem jungen Wefen, fag’ ich Dir, ſchlum⸗ 
mert eine ganze Welt. Tauſendmal wollt’ ich Megypten 
verlaffen, tauſendmal befiegte ich diefen Wunſch. Mich 
hielt nicht da8 Verlangen nad) Huldigungen Deines Ges 
ſchlechts; deren habe ich fo viele genoffen, daß ich mehr 
als gefättigt bin! Mich, das ſchwache, das einft verachtete 
Weib, die frühere Sklavin, hielt und hält das Bewußt⸗ 
fein, freien, edlen Männern gewiß von einigem Nutzen, 
vielleicht manchmal unentbehrlich zu fein. An einen großen 
männlichen Wirkungskreis gewöhnt, würde mid) Die bloße 
Sorge für ein geliebte Wefen nicht befriedigen; ich würbe 
verborren wie eine Pflanze, die man aus fetten Boden 
in die Wüfte verfegt, und meine Enkelin bald ganz ver⸗ 
einfant, dreifach verwaist in der Welt daſtehen. Ich 
bleibe in Aegyhpten! 

„SIett, nach Deiner Abreife, werde ich den Freun⸗ 


den wahrhaft unentbehrlich fein. Amaſis ift alt; wenn 
Pſamtik ihm nachfolgen follte, jo werden wir mit großen, 
und bisher erfpart gebliebenen Schivierigfeiten zu kämpfen 
haben. Ih muß bleiben und fort und vorfämpfen für 
HellenensFreiheit und Hellenen-Wohlfahrt. Das ift der 
Zwed meines Lebend. Diefem Zwede bin ih um fo 
treuer, je feltener fi eine Frau vermißt, ähnlichen Zielen 
ihr Leben zu weihen. Mögen fie mein Streben unmeib- 
fih nennen, immerhin! In diefer durchweinten Nacht Habe 
ic) gefühlt, daß noch unendlich viel von jener Frauen⸗ 
ſchwäche in mir wohnt, welche zu gleicher Zeit dad Glück 
und Unglüd meines Geſchlechts ausmacht, Diefe Schwäche, 
vereint mit ber ganzen Fülle zarter Weiblichkeit in meiner 
Enkelin zu erhalten, ift meine erfte Aufgabe gewefen; die 
zweite war, mich jelbit von aller Weichheit zu befreien. 
Doch ift e8 unmöglich, gegen bie eigene Natur einen Sieg 
ohne Niederlage zu erfämpfen. Will mich ein Schmerz 
unterjochen, will ich verzweifeln, dann ift mein einziges 
Mittel, jenes Pythagoras, des herrlichiten aller Lebenden, 
meines Freundes 85) und feiner Worte zu gedenken: ‚Bes 
wahre dag Ebenmaß in allen Dingen, Hüte Di vor 
{ubelnder Luſt wie vor Hagendem Jammer, und ftrebe 
danad), Deine Seele harmoniſch und wohlklingend zu er- 
halten wie die Saiten einer fhöngeftimmten Harfel‘ Diefer 
puthagoreifche Seelenfrieden, diefe tiefe, ungetrübte Ruhe 
des Gemüths Habe ich täglih in meiner Sappho vor 
Augen; ich aber ringe darnad), troß mancher Griffe des 
Schickſals, welche die Saiten meiner Herzenzlaute gewalt⸗ 
fam verftimmen. Jetzt bin ich ruhig! Du glaubft nicht, 
welche Macht ber bloße Gebanfe an jenen großen Denker, 
jenen ftillen gemeffenen Dann, auf mid) ausübt. Die 


— 56 — 


Erinnerung an ihn zieht wie ein weicher und doch friſch 
belebender Ton durch mein Daſein. Auch Du haſt ihn 
gekannt und mußt verſtehen, was ich meine. Jetzt bitte 
ich Dich, Dein Anliegen vorzubringen. Mein Herz iſt 
ruhig wie die Wogen des Nils, welcher dort ſo ſtill und 
ungetrübt an uns vorüberfließt. Sei es Schlimmes, ſei 
es Gutes, ich bin bereit Dich zu hören.“ 

„So gefällſt Du mir,“ ſprach jetzt der Athener. 
„Hätteſt Du früher des edlen Freundes der Weisheit, wie 
ſich Pythagoras ſelbſt zu nennen pflegte 89), gedacht, dann 

würde Deine Seele ſchon geſtern ihr ſchönes Gleichwicht 
wiedergefunden haben. Der Meiſter gebietet, man ſolle 
an jedem Abende die Ereigniſſe, Gefühle und Gedanken 
des vergangenen Tages in ſeiner Vorſtellung noch ein⸗ 
mal durchleben. Hätteſt Du das gethan, jo würdeſt Du 
Dir geſagt haben, daß die ungeheuchelte Bewunderung all' 
Deiner Gäſte, unter denen ſich Männer von hohem Ver⸗ 
dienſte befanden, die Schmähreden eines trunkenen Wüſt⸗ 
lings tauſendfach aufwiegt; Du hätteſt Dich als eine 
Freundin der Götter fühlen müſſen, denn in Deinem 
Hauſe gewährten die Unſterblichen einem edlen Greiſe 
nach jahrelangem Mißgeſchicke die höchſte Wonne, welche 
nur immer einem Menſchen zu Theil werden kann; end⸗ 
lich nahmen ſie Dir einen Freund, um Dir ſofort einen 
neuen, beſſeren zu ſchenken. Keine Widerrede, und laß 
mich jetzt mit meiner Bitte beginnen! 

„Du weißt, daß man mich bald einen Athener, bald 
einen Halikarnaſſier 99%) nennt. Die joniſchen, aeoliſchen 
und doriſchen Söldner haben ſich von jeher mit den 
kariſchen nicht ſonderlich vertragen; darum war mir, dem 
Anführer beider Theile, meine ich möchte ſagen dreifache 
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Herkunft beſonders nüglid. So trefflicde Eigenſchaften 
Ariſtomachus befiken mag, jo wird mid) Amaſis dennod 
bermifjen; denn mir gelang es Teicht, Einigkeit unter den 
Sölbnerfchaaren Herzuftellen, während der Spartaner den 
Karern gegenüber auf große Schivterigfeiten ſtoßen wird. 
„Diefe meine doppelte Herkunft fommt daher, daß 
mein Vater eine Halifarnaffierin aus edlem doriſchem Ges 
fchlechte zum Weibe Hatte und mit ihr, um das Erbe 
ihrer Eltern in Empfang zu nehmen, gerade zu Halifars 
naſſus verweilte, als ich geboren wurde. Obgleih man 
mich ſchon in meinem dritten Lebensmonde nad) Athen 
zurädnahm, jo bin ich doch eigentlih ein Karer, benn 
der Geburtsort beftimmt die Helmath des Menſchen. 
„In Athen ward ih, als junger Eupatride*) aus 
dem vornehmen, uralten Geſchlechte des Ajax, mit allem 
Stolze eincd attifchen Adeligen aufgefäugt und erzogen. 
Der tapjere und Huge Pififtratus, aus einer der unfern 
zwar ebenbürtigen, aber keineswegs überlegenen Familie 
(es gibt Fein vornehmeres Gefchleht wie das meines 
Vater), wußte fi der Mlleinherrichaft zu bemächtigen. 
Den vereinten Bemühungen des Adels gelang es, ihn 
zweimal zu ftürzen. Als er zum dritten Male mit 
Hülfe des Lygdamis von Naros, der Argier und Eretrier 
zurüdfehren wollte, jtellten wir und ihm entgegen. Beim 
Athenetempel zu Ballene Hatten wir ung gelagert. Als 
wir vor dem Frühftüde ber Göttin opferten, überrafchte 
und ber Huge Gemalthaber, überfiel unfere waffenlofe 
Mannſchaft und errang einen leichten unblutigen Sieg. 
Da mir die Hälfte des ganzen tyrannenfeindlichen Heeres 
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anvertraut war, ſo beſchloß ich eher zu ſterben, als vom 
Platze zu weichen. Ich kämpfte mit allen Kräften, be⸗ 
ſchwor die Soldaten, Stand zu halten, wich und wankte 
nicht; fiel aber zuletzt mit einem Speere in der Schulter 
zu Boden. 

„Die Piſiſtratiden wurden Herren von Athen 21), 
Ich floh nah Halifarnaß, meiner zweiten Heimath, wo⸗ 
hin mich meine Yrau mit unferen Sindern begleitete, 
erhielt den Ruf als Oberiter der Söldner in Aegypten, 
weil mein Name wegen eines Pythiſchen ??) Sieges und 
kühner Sriegöthaten bekannt war, machte den Feldzug auf 
Chpern mit, theilte mit Ariſtomachus den Rühm, die Ges 
burt3ftätte der Aphrodite für Amafis erftritten zu haben, 
und wurde endlich Oberbefehlshaber aller Söldner in 
Aegypten. 

„Meine Frau ſtarb im vorigen Sommer; die Kinder, 
ein Knabe von elf und ein Mädchen von zehn Jahren, 
blieben bei ihrer Muhme in Halikarnaß. Auch dieſe 
verfiel dem unerbittlichen Hades. Nun habe ich die Kleinen 
vor wenigen Tagen hierher beſtellt; ſie können aber nicht 
vor Ablauf dreier Wochen zu Naukratis eintreffen und 
möchten die Reiſe ſchon angetreten haben, ehe ſie ein 
Gegenbefehl erreichen kann. 

„In vierzehn Tagen muß ich Aegypten verlaſſen, 
und vermag daher die Kinder nicht ſelbſt zu empfangen. 

„Ich habe beſchloſſen, mich nach dem thraciſchen 
Cherſonnes zu begeben, wohin mein Oheim, wie Du 
weißt, von dem Stamme der Dolonker 93) berufen worden 
tft. Dorthin follen auch die Kinder nachkommen. Korar, 
mein alter treuer Sklave, wirb in Naufrati bleiben, 
um die Kleinen zu mir zu bringen. 
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„Willſt Du zeigen, daß Du in der That meine 
Freundin bift, fo empfange und pflege fie, bis ein Schiff 
nad) Thracien fegelt, und verbirg fie forgfältig vor den 
Blicken der Spione des Thronerben Pſamtik. Du weißt, 
daß mich diefer töbtlich haßt, und fich Leicht durch die 
Kinder an dem Vater rächen könnte. — Ich habe Dich 
um diefe große Gunft gebeten, weil ich erftend Deine 
Güte kenne; zweiten aber, weil Dein Haus durch jenen 
Freibrief des Königs, melder e8 zum Aſyle macht, 
die Kinder vor allen Nachforſchungen der Sicherheits- 
behörbe fchütt, die ja in dieſem formenreichen Lande ge= 
bietet, jeden Fremden, felbit Kinder, bei den Bezirks⸗ 
beamten anzumelden. 

„Du ſiehſt, wie Hoch ich Dich ſchätze, denn ich über: 
gebe Dir dad Einzige, was mir das Leben noch lebens⸗ 
werth macht. Selbft die Heimath ift mir nicht theuer, fo 
lange fie fi dem Zwingherrn ſchmählich unterwirft. 
Willſt Du dem geängftigten Herzen eines. Vaterß feine 
Ruhe wiedergeben, willft Du... .2” 

„Ih will, id will, Phanes!“ rief die Greifin in 
unverftellter HerzenZfreude. „Du bitteft mich um Nichts, 
Du machſt mir ein Geſchenk. DO, wie ich mich auf bie 
Meinen freue! Und wie wird Sappho jubeln, wenn die 
lieben Geſchöpfe ankommen und ihre Einfamfeit beleben 
werben! Aber da fage ich Dir, Phanes, mit dem erften 
thraciſchen Schiffe laſſ' ich meine Heinen Gäfte auf Keinen 
Fall abreilen! Ein furzes halbes Jahr länger kannſt Du 
Did mohl von ihnen trennen, denn ich ftehe dafür, daß 
fie trefflichen Unterricht empfangen und zu allem Schönen 
und Guten angehalten werben follen.“ 

„Darüber wäre ich unbeſorgt,“ erwiederte Phanes, 


dankbar lächelnd; „doc muß es dabei bleiben, daß Du 
bie beiden Störenfriede mit bem erften Schiffe reifen Iäßt. 
Meine Furcht vor der Rache des Pſamtik tft leider nur 
zu wohl begründet. Nimm denn ſchon im Voraus ben 
herzlichften Dank für Deine Liebe und Güte gegen die 
Kinder. Uebrigens glaube ich felbft, daß die Zerftreuung 
durch die munteren Geſchöpfe Deiner Sappho in ihrer 
Einſamkeit wohlthun wird.“ 

„Und ferner,“ unterbrach ihn Rhodopis mit nieder⸗ 
geſchlagenen Blicken, „berechtigt mich doch wohl das Ver⸗ 
trauen, das ein Edler in meine mütterlichen Tugenden 
ſetzt, nicht mehr an die Schmach zu denken, die mir ein 
Schlemmer im Rauſche angethan — da kommt Sappho!“ 


Biertes Kapitel. 


— — 


Fanf Tage nad) jenem Abend im Haufe der Rho⸗ 
dopis ſah man ein ungeheure Menfchengedränge am 
Hafen von Said. Megypter jeden Alters, Standes und 
Geſchlechts ftanden Kopf an Kopf am Rande des Waffers. 

Krieger und Kaufleute in weißen, mit bunten Franzen 
befegten Stleidern, deren Länge fih nad bem höheren 
oder niederen Stande der Träger richtete, mifchten fich 
in bie große Schaar fehniger, halbnadter Männer, deren 
einzige Kleibung aus einem Schurze, der Tracht des ge- 
meinen Mannes, beftand. Nadte Kinder drängten, ftießen 
und ſchlugen fih, um einen beffern Plat zu erlangen. 
Mütter in kurzen Mänteln 4) hielten ihre Kleinen, wenn 
fle dadurch auch felbft des erwarteten Anblicks beraubt 
wurden, hoch empor. Eine Menge von Hunden und 
Katzen balgte ſich zu Füßen der Schauluftigen, welche fich 
borfidhtig bewegten, um feineß ber heiligen Thiere zu 
treten ober zu verleßen. 

Sicherheitöbeamte, mit langen Stäben ?5) bewaffnet, 
deren metallene Snöpfe den Namen des Königs führten, 
forgten für Ruhe und Orbnung, befonder8 aber dafür, 
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daß Niemand durch feinen nachdrängenden Hintermann 
in den hoch angejchwollenen Nilarm, welcher die Mauern 
von Sais zur Zeit der Ueberſchwemmung befpülte, ge 
worfen merde; eine Befürdtung, die ſich in mehreren 
Füllen als gerechtfertigt erwies. 

An der breiten, mit Sphinxen bejebten lfertreppe, 
dem Landungsplatze der Löniglichen Barken, befand fich 
eine Verfammlung anderer Art. 

Hier ſaßen auf den jteinernen Bänfen die vornehm⸗ 
sten Priefter. Viele von ihnen waren in langen weißen 
Gewändern, andere mit Schurz, Eoftbaren Tragbändern, 
breitem Halsſchmuck und Bantherfellen befleidet. Cinige 
trugen Kopfbinden mit Federſchmuck, die ih um Stirn, 
Schläfen und den vollen fteifen Bau der falſchen Loden, 
welche bi3 auf den Rüden herabwallten, ſchmiegten, Andere 
prunkten mit der glänzenben Sahlheit ihrer ſorgſam rafirten, 
mwohlgebildeten Schädel. Unter ihnen Allen zeichnete ſich 
der Oberrichter durch die vollfte und fhönfte Straußen- 
feder am Kopfpute und ein koſtbares Amulet von Saphir, 
da3 an einer goldenen Kette an feiner Bruft Bing, abs 
ſonderlich au 96), 

Die Oberften der ägyptiſchen Armee trugen bumte 
MWaffenröde 9°) und in den Gürtelbinden kurze Schwerter. 
Eine Abtheilung der Leibwache mit Streitärten, Dolchen, 
Bogen und großen Schildern bewehrt, war zur rechten 
Seite der Treppe aufgeftellt; zur Linken ftanden griechifche 
Söldner in ioniſchem Waffenſchmuck. Ihr neuer A 
führer, der und mohlbefannte Ariſtomachus, ftand mit 
einigen griechiichen lnterbefehlöhabern, von den Aegyp⸗ 
tern gefondert, neben ben £oloffalen Bildfäulen Pſamtik I., 
welche, dem Strome zugefehrt, auf dem Plage über ber 
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Treppe aufgeftellt waren. or biefen faß auf einem 
filbernen Stuhle der Thronfolger Pſamtik, in einem eng⸗ 
anliegenden golddurdtvirkten bunten Node 98), umgeben 
von den vornehmiten Höflingen, Kämmerern, Räthen und 
Freunden des Königs, welche Stäbe mit Straußenfebern 
und goldenen Lotußblumen in den Händen trugen *°), 

Die Menge des Volkes gab ſchon Lange Ichreiend, 
fingend und krakehlend verftändlihe Zeichen der Ungeduld 
von fih; die Priefter und Großen an ber Treppe das 
gegen fahen würdevoll und ſchweigend vor fi Hin. Jeder 
Einzelne gli in feiner Gemeffenheit, mit feiner fteifen 
Locken⸗Perücke 100) und dem falfchen, regelmäßig gekräu⸗ 
felten Barte jenen vollfommen gleihen Stanbbildern, 
welche, ruhig, ernft und unverwandt in den Strom fchauend, 
regungslo8 auf ihrem Plate faßen. 

Set wurden in der Ferne feidene purpurroth und 
blau karrirte Segel fichtbar 701), 

Das Bolt ſchrie und jubeltee Man rief: „Sie 
fommen, da find fiel” — „Nimm Dih in Acht, daß 
Du das Kätzchen nicht trittſt!“ — „Amme, halte das 
Mädchen höher, damit es aud) etwas zu fehen befommt!“ 
— „Du wirft mid no in's Waſſer werfen, Sebak!“ 
— „Sieh' Di vor, Phönizier, die Buben werfen Dir 
Kletten in den langen Bart! — „Nun, nun, Hellene, 
Du brauchſt nicht zu denken, dab Dir Aegypten allein 
gehört, weil Amaſis euch am heiligen Strome zu wohnen 
erlaubt!” — „Unverfchämtes Bad, diefe Griechen! Nieder 
mit ihnen!“ rief ein Tempeldiener. „Nieder mit den 
Schweinefreſſern 102) und Götterverächtern!” miederhallte 
e3 ring? umher. 

Man fchidte fih zu Tchätlichkeiten an; die Sicher 
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heitsbeamten ließen aber nicht mit ſich fpaffen, und fchaffs 
ten bald, ihre Langen Stöde nachdrücklich ſchwingend, 
Ruhe und Frieden. Die großen bunten Segel, leicht er: 
fennbar unter den file ummimmelnden blauen, meißen und 
braunen Tuchen Eleinerer Nilfahrzeuge, näherten fi 
immer mehr ber erwartungßpollen Dienge. Jetzt erhoben 
fid auch die Würdenträger und der Thronerbe von 
ihren Eiken. 

Der königliche Trompeterchor 103) blies eine fchmet- 
ternde, bie Luft zerichneidende Fanfare, und die erfte der 
erwarteten Barfen hielt an der Landungstreppe. 

Das ziemlich) lange Fahrzeug war reich übergolbet 
und trug auf feinem Schnabel das filberne Bild eines 
Sperberd. In der Mitte der Barke erhob ſich ein goldener 
Baldadjin mit purpurnem Himmel. Unter ihm Tuben 
lange Polfter zum Sitzen ein. Im Vordertheile bes 
Schiffes ſaßen an ben Borden, bie Riemen beivegenb, je 
zwölf Ruderknechte, deren Schürzen von foftbaren Trag⸗ 
bändern gehalten wurben 10%). 

Unter dem Baldachin lagen ſechs Männer, berrlich 
gekleidet und prachtvoll anzuſchauen. Che noch die Barfe 
angelegt hatte, fprang, als erfter von ihnen, der jüngſte 
von Allen, ein glänzend ſchöner Blondkopf auf die Lan⸗ 
dungstreppe. 

Bei ſeinem Anblicke entwand ſich manchem ägyptiſchen 
Mädchenmunde ein gedehntes „Ah“, und ſelbſt der ernſte 
Blick einiger Würdenträger erhellte ſich zu einem wohl⸗ 
gefälligen Lächeln. 

Der alſo Bewunderte nannte ſich Bartja 100), war 
der Sohn des verſtorbenen und der Bruder des regieren⸗ 
den Großkönigs von Perſien und hatte der Natur Alles 


— 6 — 


gu danken, was fich ein zwanzigjähriges Herz nur immer 
zu wünſchen vermag. 

Unter dem blauen und weißen Bunde, welcher feine 
Tiara umtrand, quollen dichte, goldblonde Haare in üppi- 
gen Locken hervor, aus feinen blauen Mugen leuchteten 
Leben, Luft, Güte und Kedheit, ja Uebermuth; fein edles, 
bom werdenden Barte umflaumte® Geficht märe des 
Meißels eines griehiichen Künſtlers würdig gemwefen, und 
feine fchlanfe, muskulöſe Geſtalt verrieth hohe Kraft und 
Gewanbtheit. Eben fo groß als feine Schönheit war 
die Pracht feiner Kleidung. In der Mitte der Tiara, 
welche er trug, prangte ein großer Stern von Diamanten 
und Türfifen. Sein bis über die Knie reichenbes Ober: 
gewand von ſchwerem meißem Golbbrofat warb über ben 
Hüften von einer Binde in blau und weiß (den Farben 
des perſiſchen Königshaufes) zufammengehalten. Diefelbe 
trug ein kurzes goldened Schwert, deſſen Griff und Scheibe 
über und über mit weißen Opalen und blauen Türfifen 
befegt war. Die an den Knöcheln eng anichließenden 
Beinfleider von gleihem Golbbrofat wie das Gemand, 
bargen fi in kurzen bellblauen Lederſchuhen. 

Die kraftvollen nadten Arme, welche die weiten 
langen Aermel des Kleides fehen ließen, waren mit meh- 
reren Eoftbaren Armbändern von Gold und Coelfteinen 
geziert. Bon dem fchlanken Naden hing eine goldene 
Kette bis auf feine hochgewölbte Bruft herab 106). 

Diefer Jüngling fprang zuerft an’ Land. Ihm 
folgte Darius, der Sohn des Hyſtaſpes, ein bornehmer 
junger Perſer von königlichem Geblüt Ähnlich dem Bartja, 
und nur wenig geringer gekleidet als dieſer. Der dritte 


Ausfteigende war ein Greis mit fchneeweißen Haaren, in 
Ebers, Eine äügyptiſche Königstodhter. 1. 5 


— 6 — 


deſſen freundlicheernftem Antlig man die Güte eines Kin⸗ 
bes, bie Erfahrung eines Alten und den Geift eines 
Mannes zu erkennen vermochte. Er trug einen langen 
purpurfarbenen Mermelrod und gelbe Indifche Stiefel 107), 
Die ganze Erſcheinung machte den Eindrud höchſter An⸗ 
ſpruchsloſigkeit, und dennoch war biefer fchlichte Greis 
vor Sahren ber vielbeneibetite Dann feiner Zeit geweſen, 
mit deſſen Namen wir noch nah mehr als zweitauſend 
Sahren die Reichften unter den Menſchen bezeichnen. In 
ihm lernen wir Kröſus, den entthronten König von Lydien 
fennen, der jet ald Freund und Rathgeber am Hofe des 
Kambyſes Iebte, und den jungen Bartja ald Mentor nad) 
Aegypten begleitete, 

Ihm fogte Prerafpes, der Botichafter des Königs 
von Perſien, Zopyrus, der Sohn des Megabyzus, ein 
ebler Perfer, Freund des Bartja und Darius; endlich 
aber erfchien der ſchlanke, bleihe Sohn des Kröſus, Gyges, 
ber, nachdem er in feinem vierten Jahre ftumm geworben 
war, durch die Todesangſt, welche er bei der Einnahme 
bon Sarde um feinen Vater außgeftanden, Die Sprache 
zurüderlangt hatte 108), 

Pſamtik ftieg bie Stufen hinab, den Ankömmlingen 
entgegen. Sein gelbliches, ſtrenges Angeſicht bemühte 
fi freundlich zu lächeln. Die Würdenträger, welche ihm 
folgten, verneigten fi beinahe bis zur Erbe vor ben 
Fremden, indem fie die Arıne fchlaff herunter Hängen 
ließen, Die Berfer freuzten die Hände über ber Bruft 
und warfen fi) vor dem Thronerben nieder. Als Die 
erften Förmlichkeiten vorüber waren, küßte Bartja, nad) 
der Sitte feiner Heimath, zur Verwunderung des folcdhen 
Anblicks ungewohnten Volkes die gelbe Wange des bei 
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der Berührung der unreinen Lippen eines Fremden leicht 
erſchaudernden ägyptiſchen Königsſohnes, und begab fi) 
it feinen Führern zu den harrenden Sänften, um fid) 
in bie für ihn und feine Begleiter beſtimmte Wohnung 
im Königsſchloſſe von Sais tragen zu laffen. 

Ein Theil des Volkes ftrömte ben Fremdlingen nad); 
die meiſten Zufchauer verharrten aber auf ihren Plätzen, 
denn fie wußten, daß noch mancher nie gefehene Anblid 
ihrer wartete. 

„Willſt Du dem geputzten Graßaffen und den an- 
bern Kindern be Typhon*) nachlaufen?“ fragte ber 
mißvergnügte Tempeldiener feinen Nachbar, cinen ehr⸗ 
ſamen ſaitiſchen Schneidermeifter. 

„Ich ſage Dir, Puhor, und auch der Oberprieſter 
hat es geſagt, dieſe Eindringlinge werden dem ſchwarzen 
Lande nichts als Unheil bringen! Wohin iſt die alte gute 
Zeit gelommen, in der fein Frembling, ber fein Leben 
lied Hatte, feinen Fuß auf ägyptiſchen Boden fegen durfte! 
Jetzt wimmeln unfere Straßen von trügerifchen Hebräern 109), 
beſonders aber von jenen unverfhämten Hellenen, welche 
die Götter vernichten mögen! Da fieh’ nur, das tft nun 
ſchon die dritte Barfe voller Fremden. Und weißt Du, 
wer dieſe Perſer find? Der Oberpriefter hat gefagt, in 
ihrem ganzen Reiche, das fo groß fei wie bie Halbe 
Welt, gäb’ c3 feinen einzigen Tempel für die Götter; 
die Mumien ihrer Todten ließen fie aber, ftatt ihnen cin 
ehrenvolles Begräbniß zu gewähren, von Hunden und 
Geiern zerreißen 110), * 

Der Schneider gab Zeichen großen Erftaunens und 


*) S. Anmert. 146. 


noch größerer Entrüftung von fi; dann wieß er mit 
dem Singer nad) der Landungdtreppe und Jagte: 

„So wahr der Iſis Sohn den Typhon vernichtet, 
da landet die ſechſte Barfe voller Fremder!“ 

„Sa es ift arg!” Teufzte der Tempeldiener, „Tollte 
man nicht meinen, ein ganzes Kriegsheer ziehe heran? 
Amaſis wird es noch fo lange treiben, bis ihn die Frem⸗ 
den bon Land und Thron verjagen und und Arme, wie 
einft die böjen Hykſos, die Peſtmenſchen 119), und bie 
ſchwarzen Aethiopier, knechten und plündern.“ 

„Die ſiebente Barke!“ rief der Schneider. 

„Meine Herrin Neith, die große Göttin von Sais, 
ſoll mich verderben,“ klagte der Tempeldiener, „wenn ich 
den König begreife. Drei Laſtbarken hat er für das 
Gepäck und die Dienerſchaft der perſiſchen Geſandten nach 
dem gottverhaßten Giftneſte Naukratis geſchickt; ſtatt jener 
drei mußten aber acht Kähne herbeigeſchafft werden, denn 
neben Küchengeräthen, Hunden, Pferden, Wagen, Kiſten, 
Körben und Ballen, haben die Götterverächter und Todten⸗ 
ſchänder ein ganzes Heer von Dienern tauſend Meilen 
weit hierher geſchleppt. Unter ihnen ſollen Menſchen ſein, 
die nichts zu thun haben, als Kränze zu flechten oder 
Salben zu bereiten 112). Auch ihre Prieſter, die ſie Ma⸗ 
gier nennen, haben ſie bei ſich. Ich möchte nur wiſſen, 
wozu dieſe Müßiggänger da find? Was ſoll der Prieſter, 
wo man feine Götter und Tempel kennt?“ 





Der greife König Amafid von Aegypten hatte die 
perfiiche Geſandtſchaft mit aller ihm eigenen Liebenswür⸗ 
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digkeit furz nad) ihrer Ankunft empfangen. — Vier Tage 
fpäter ging er, nachdem er feine Gefchäfte, denen er ſich 
alle Morgen ohne Ausnahme hinzugeben pflegte, beendet 
hatte, mit dem alten Kröſus im Schloßgarten fpazieren, 
während fich die übrigen Perfer in Begleitung des Thron- 
erben auf einer Nilfahrt nad) Memphis befanden. 

Der Schloßgarten, welcher königlich großartig, aber 
dennod) dem der Rhodopis ähnlich, angelegt war, lag bei 
der im Nordweſten der Stadt auf einem Hügel gelegenen 
Königsburg. 

Die beiden Greife Tießen fi) unter dem Schatten 
einer breitäftigen Sykomore unweit eines riefengroßen 
Beckens von rothem Granit, in welches Srofodile von 
ſchwarzem Bafalt aus weit geöffneten Nahen eine Fülle 
Haren Waſſers ſpieen, nieder. 

Der entthronte König, um einige Jahre älter ala 
der mächtige Herricher an feiner Seite, ſah dennoch weit 
frifcher und Fräftiger aus, als diefer letztere. Der Naden 
des hochgewachſenen Amaſis war gebeugt; fehmächtige 
Beine trugen feinen ftarfen Leib, fein Antlig war wohl 
geformt, aber voller Falten. Aus feinen Kleinen bliten- 
den Augen Ieuchtete ein frifcher Geift, und feine übervollen 
Lippen wurden fortwährend von einem fchalfhaften, necki⸗ 
fhen, oftmal3 fpöttelnden Zuge umfpielt. Die niedrige 
aber breite Stirn des Greiſes und fein großer, fchön ge 
mwölbter Schädel bezeugten die Kraft feiner Sntelligenz 113); 
die wechlelnde Farbe feines Auges ließ vermuthen, daß 
Witz und Leidenfhaft biefem feltenen Manne beimohne, 
welcher ſich von einem ſchlichten Krieger bis zum Throne 
der Pharaonen heraufgearbeitet hatte. Seine Sprache 
war fchneidend und hart, feine Bewegungen, im Gegen: 


faße zu der gemeffeneren Art der anderen Mitglieder des 
ägyptiſchen Hofes, beinahe krankhaft lebendig. 

Die Haltung feines Nachbars erichien durchaus an⸗ 
muthig und eines Königs würdig. Sein ganzes Weſen 
verrieth, daß er viel mit den Beften Griechenlands ver: 
fehrt habe. Thales, Anarimander und Anarimenes von 
Milet, Bias von Priene 119), Solon von Athen, Pittakus 
bon 2c8608, die berühmteften Helleniichen Weltweifen, 
hatten fich in befferen Zeiten als Gäjte am Hofe des 
Kröſus zu Sardes befunden. Seine volle, klare Stimme 
lang neben ber gellenben des Amafis wie reiner Gefang. 

„Run aber fage mir unverholen,” ſprach der Pharao*) 
in ziemlich flteßendem Griehifh, „wie Dir Aegypten ge- 
fällt. Ich kenne Niemanden, deſſen Urteil mir jo werth— 
voll erfchlene wie dag Deine, denn erſtens kennſt Du die 
meiſten Völker und Länder der Welt, zweitens Haben Dich) 
die Götter die ganze Leiter bes Glüdes herauf und hin⸗ 
unter fteigen laſſen; britten® aber bift Du nicht umfonft 
fo lange der erjte Rathgeber des mächtigſten aller Könige 
gemefen. Ich wollte, mein Reich gefiele Dir fo gut, daß 
Du Luft befämft, als mein Bruder bei mir zu bleiben. 
MWahrlich, Kröſus, Du bift ſchon lange mein Freund, ob 
Dich au geitern die Götter zum erften Dale meinen 
Augen gezeigt haben !* 

„Und Du der meine,“ unterbrad) ihn der Luder. 
„Sch beivundere Dich wegen des Muthes, mit dem Du, 
Deiner Umgebung trogend, das für gut Erfannte durch⸗ 
aufegen verftehft, ich bin Dir dankbar wegen der Hulb, 


*) Zu deutſch, Großhaus“, die hohe Pforte. Aegyptiſch per:a 
E. Ebers Aegypten und die Bücher Moſe's I. ©. 263. 
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mit der Du meinen Freunden, den Hellenen, begegneft, 
ich betrachte Dich wie einen Glüdöverwandten, denn aud) 
Du Haft alles Wohl und Wehe, welches dag Leben nur 
immer bieten kann, durchlaufen!” 

„Mit dem Unterſchiede,“ Tächelte Amaſis, „daß wir 
bon verfchiedenen Enden angefangen haben. Dir ward 
erft das Gute, dann das Schlimme zu Theil; mir er- 
ging es umgekehrt; wenn ich nämlich zugebe,“ fügte er 
bedenklich hinzu, „daß ich mich in meinem jetigen Glücke 
wohl befinde.” 

„Und ich,” erwiederte Kröſus, „wenn ich zugebe, 
unter meinem jogenannten Unglüde zu leiden.” 

„Wie könnte da3 anders fein nach dem Verlufte fo 
großen Beſitzes?“ 

„Liegt denn das Glück im Beſitze?“ fragte Kröſus. 
„Sit denn das Glück überhaupt ein Befig? Das Glüd 
ift doch nur eine Vorftellung, ein Gefühl, welches die 
neibifchen Götter dem Dürftigen öfter gewähren wie dem 
Mächtigen, deſſen Elarer Bid von prunfenden Schäßen 
geblendet wird, der immer in Niederlagen bluten muß, 
weil er fi) der Kraft bewußt, viel zu erlangen, ſtets 
unterliegt im Kampfe um den Beſitz aller Güter, Die er 
zu befigen wünfcht und nie zu erlangen verinag.“ 

Amaſis feufzte und ſprach: „Ich wünſchte, daß ich 
Dir Unrecht geben könnte; wenn id) aber an meine Vers 
gangenheit zurückdenke, fo muß ich geftehen, daß zugleid) 
mit der Stunde, welche mir das fogenannte Glüd brachte, 
die großen Sorgen meine® Leben? begannen.” — „Und 
ich verfichere Dich,” unterbrach ihn Kröfus, „daß id Dir 
für Deine verfpätete Hülfe dankbar bin, weil mir die 
Stunde des Unheils daß erfte reine, wahrhaftige Glüd 
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von Glied zu Glied, von Mann zu Dann. ‚Der gute, 
ber glüdjelige Amafis fei unfer König!‘ ward mir in 
wenigen Stunden zugejubelt. Ein Zechgenoffe feßte mir 
den Helm des Feldherrn auf; — ich verwandelte den Scherz 
in Ernft, die Maſſe der Soldaten hielt zu mir, und mir 
fhlugen Hophra bei Momemphis. Das Volt fchloß ſich 
ber Verſchwörung an. Ic) beftieg den Thron. Man nannte 
mid glüdlih. Bis dahin aller Aegypter Freund, warb 
ich jegt der Feind ihrer Velten. Die Priefter huldigten 
mir und nahmen mid) in ihre Kafte auf, aber nur, weil 
fie hofften, nich ganz nad) ihrem Belieben lenken zu 
fönnen. Meine früheren Vorgeſetzten beneideten mich oder 
wollten mit mir verkehren wie ehedem. Du begreift, daß 
fi) dies mit meinem neuen Amte nicht vereinen ließ und 
mein Anfehen untergraben haben würde; da zeigte ich 
denn eined Tags den bei mir ſchmauſenden Befehlshabern 
des Heeres, bie wiederum ihre Scherze mit mir zu treiben 
verfuchten, das goldene Beden, in dem man ihnen die 
Füße vor dem Gaftmahle gewaſchen Hatte; fünf Tage 
ipäter ließ ih, al3 fie wieder bei mir ſchwelgten, eine 
goldene Bildfäule des großen Gottes Ra 11’) auf die ges 
ſchmückte Tafel ftellen. Sobald fie diefe erblicten, ſanken fie 
nieder, um anzubeten. Als fie aufgeftanden waren, ergriff 
ic) den Scepter, hielt ihn Hoch und feierlich in bie Höhe 
und rief: „Dieſes Götterbild hat ein Künftler in fünf 
Tagen aus dem verachteten Gefäße gemadt, in das «ihr 
Ipieet und in dem man euch die Füße wuſch. Ich ſelbſt 
war einftmals ein ſolches Gefäß; bie Gottheit aber, welche 
beifer und fchneller ala ein Goldſchmied zu formen ver: 
fteht, hat mid) zu euren Könige gemacht. So fallet vor 
mir nieder und betet an. Wer ungehorfam ift ober der 
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Ehrfurcht, melde er dem Könige, dem Vertreter des Na 
auf Erben ſchuldet, fürderhin vergißt, der ift des Todes 
ſchuldig!‘ Sie fielen nieder Alle, Alle. Mein Anfehen 
war gerettet; meine Freunde aber hatte ich verloren. Nun 
bedurfte ic) eine andere feite Stütze. Ich machte Die 
Hellenen dazu. Ein Grieche ift an Kriegstüchtigkeit mehr 
werth ala fünf Aegypter; das wußte ich wohl, und darauf 
fußend, wagte ich das durchzuſetzen, was ich für heilfam 
erachtete. 

„Dte griechifchen Söldner umgaben mid) ftet3. Ich 
lernte von ihnen ihre Sprache, fie führten mir den ebel- 
ften Menſchen zu, dem ich jemals begegnet bin, den Pytha⸗ 
goras. Ich bemühte mich, griehifche Kunft und griechifche 
Sitten bei uns einzuführen, denn ich hatte erfannt, daß 
e3 thöricht fei, an hergebrachtem Schlechterem eigenfinnig 
zu hängen, wo Beſſeres am Boden lag, und nur darauf 
wartete, in ägyptiſchen Ader geläet zu werden. 

„Sch theilte das ganze Land zwedmäßig ein !1R), 
beftellte die befte SicherheitSbehörde in der ganzen Welt 
und ſetzte Vieled durch; mein höchſtes Biel jedoch, griechi⸗ 
ſchen Geift, griechiſchen Formenſinn, griechiſche Lebenzluft 
und freie helleniſche Kunſt in dieſe bunten und üppigen 
und doch ſo finſteren Lande einzuführen, ſcheiterte an der 
Kippe, welche mich, fo oft ich etwas Neues erſtrebe, mit 
Sturz und Untergang bedroht. Die Priefter find meine 
Hemmſchuhe, meine Gegner, meine Meifter. — Sie, bie 
am Hergebrachten mit abergläubifcher Ehrfurcht Hangen, fie, 
denen alles Fremde ein Gräuel ift und die jeden Aus—⸗ 
länder für ben natürlichen Gegner ihres Anſehens und 
ihrer Lehren halten, lenken das frömmſte aller Völker mit 
beinahe unumfchräntter Gewalt. Darım mußte id} ihnen 
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die [hönften meiner Pläne opfern, darum muß ich mein 
Leben nach ihren ftrengen Saßungen, als unfreiefter aller 
Menſchen, hinſchwinden fehen, darum merde th uns 
befriedigt fterben und nicht einmal ficher fein, ob mir 
die zürnende, ſtolze Schaar der Vermittler zwiſchen 
Menih und Gottheit die ewige Ruhe im Grabe gönnen 
wird!“ 

„Beim Retter Zeus, Du armer Glücklicher!“ unter⸗ 
brach ihn Kröſus mit Theilnahme, „ich verſtehe Deine 
Klagen! Denn wenn ich auch in meinem langen Leben 
ſchon manchen einzelnen Menſchen gekannt habe, der ernſt 
und finſter durch's Leben ging, ſo glaubte ich doch nicht, 
daß es ein ganzes großes Geſchlecht geben könne, dem 
düftere Herzen zu Theil wurden, wie den Schlangen der 
Giftzahn. So viele Prieſter ich auf meiner Reiſe hierher 
und an Deinem Hofe geſehen habe, ſo vielen finſteren 
Geſichtern bin ich begegnet. Selbſt die Jünglinge, welche 
Dich bedienen, ſah ich ſelten lächeln; und Frohſinn pflegt 
doch, wie die Blumen dem Frühling, der Jugend als 
holdes Angebinde der Gottheit zu gehören.“ 

„Du würdeſt irren, wenn Du alle Aegypter für 
finftere Menſchen Halten wollteſt,“ antwortete Amaſis. 
„Wohl fordert unfere Religion ein ernfted Gedenken an 
den Tod, Du wirſt aber faum ein andere Volk finden, 
das zu fpöttelnden Scherzen fo geneigt ift, das, ergibt es 
fih einmal einer Feſtfreude, jo Telbftvergeffen und aus⸗ 
ſchweiſend jubelt wie das meine; aber euer Anblid ift den 
Prieftern verhaßt, und fie laſſen mich meine Verbindung 
mit euch, den Fremden, durch mürrifches Weſen entgelten. 
Sene Knaben, deren Du erwähnteft, die Söhne ber Vor: 
nehmften unter ihnen 119), find bie größte Plage meines 


— 77 — 


Lebend. Sie thun mir Sflavendbienfte und gehordhen 
meinen leifeften Winken. Diejenigen, welche ihre Kinder 
zu folchen Gefchäften hergeben, follte man für gehorjame, 
ehrfurchtsvolle Diener ihres göttlih verehrten Königs 
halten; aber glaube mir, Kröſus, gerade in diefer Hin- 
gebung, welche kein Herricher ohne zu beleidigen zurück⸗ 
weiſen kann, liegt eine feine und liftige Berechnung. Jeder 
diefer Sünglinge ift mein Hüter, mein Wächter. Ich 
vermag feine Hand ohne ihr Vorwiſſen zu rühren, und 
rühre ich fie, fo wird es noch in derfelben Stunde den 
PVrieftern hinterbracht.“ 

„Aber wie kannft Du ein folches Dafein ertragen? 
Berbanne die Spione aus Deiner Nähe und ermwähle 
Deine Diener 3. B. aus der Krieger⸗Kaſte, welche Dir 
nicht minder nützlich werden Tann wie die Priefter!“ 

„Könnte ich nur, dürfte ich nur!” rief Amafis mit 
voller Stimme. Dann fuhr er leiſer, wie erfchroden über 
fih felbft fort: „Ich glaube, daß unfer Gefpräcdh be- 
lauſcht wird. Morgen werde ic) das Feigengebüſch dort 
drüben ausrotten laſſen. Dem jungen priefterlichen 
Gartenfreunde, der dort bie faum zur Neife gelangten 
Feigen bricht, ift e8 um andere Früchte zu thun als Die, 
welche er jo langſam in fein Körbchen legt. Die Hand 
pflüdt das Obſt, das Ohr die Worte von dem Munde 
feines Königs.“ 

„Aber beim Vater Zeus und Apollo... .” 

„Ich verftehe Deine Entrüftung und theile fie; aber 
jedes Recht Iegt Pflichten auf, und als König dieſes das 
Hergebradhte göttlich verehrenden Landes muß ich mid) 
dem Sahrtaufende alten Hofceremontel, in den Haupt: 
ſachen mwenigitend, fügen. Wollte ich meine Stetten zer: 


reißen, fo fönnte e8 gefchehen, daß man meinte Leiche uns 
beftattet Ließe; denn Du mußt wiffen, daß die Priefter 
über jeden Verftorbenen ein Todtengericht halten und den⸗ 
jenigen, melden fie fchuldig befinden, der Grabesruhe 
berauben 120), Die Nüdfiht auf meinen Sohn mürbe 
meiner Mumie wohl die Beftattung fichern, was aber 
meiner Leiche von denen, die die Todtenopfer in meinem 
Grabe zu beforgen haben... .“ 

„Was kümmert Did dad Grab!” unterbrach Kröfus 
mit Uinwillen feinen Gaftfreund. „Man lebt für das 
Leben, nit für den Tod!” 

„Sage lieber,” erwieberte Amaſis, fi) von dent 
Ruheſitze erhebend, „wir griechiſch Denkende halten ein 
ſchönes Leben für dad Höchſte; ich aber, Kröſus, wurde 
bon einem ägyptiſchen Water gezeugt, einer äghptifchen 
Mutter genährt, mit ägyptifcher Speife groß gezogen und 
habe ich auch manches Helleniſche angenommen, fo bleibe 
ih dennoch in meinem innerften Wejen ein Aegypter. 
Was Dir in ber Kindheit gefungen und in der Jugend 
als heilig gepriefen ward, das tönt in Deinem Herzen 
nad, bis man Di mit ben Mumtenbinden umividelt. 
Ich bin ein Greiß und habe nur noch eine kurze Spanne 
Zeit zu durchlaufen, bis ich bei jenem Grenziteine an⸗ 
lange, binter dem das Senfeit3 beginnt. Soll ih mir, 
um der furzen Lebenstage willen, die langen Sahrtaufende 
des Todes verderben? Nein, mein Freund; darin bin id) 
eben Aegypter geblieben, daß ich, wie jeder meiner Lands⸗ 
leute, feit und fiher glaube, an der Erhaltung meines 
Leibe, des GSeelenträgers, ſei bie Wohlfahrt meines 
zweiten Leben? 121) gebunden, wenn ich noch nicht für 
würdig befunden werbe, aufzugehen in die Seele der Welt 


und, felbit ein Beftanbtheil derfelben, theilzuhaben als 
Oſiris an der Leitung des Geſchaffenen. Aber genug 
von dieſen höchiten Dingen, bie mir ein großer Eidſchwur 
Dir dem Nichteingeweihten in ihrer ganzen Ziefe und 
Erhabendeit zu eröffnen verbietet. Beantworte lieber meine 
Frage: Wie gefallen Dir unfere Tempel und Pyramiden?” 
Kröſus antwortete finnend: „Die Steinmafjen ber 
Pyramiden kommen mir vor, als wären fie bon der uner⸗ 
meßlichen Wüfte, die bunten Säulengänge der Tempel, als 
wären fie von einem üppigen Lenze geichaffen worden; 
aber wenn auch die Sphinze, welche zu den Thoren fühs 
ren, den Weg in das Heiligthum weiſen, jo fcheinen bie 
Ihrägen feitungsartigen Mauern der Pylonen wie zur 
Abwehr Hingeftellt zu ſein. So Ioden auch die bunten 
Hieroglyphenbilder die Augen an, aber geheimnißboll mie 
fie find, wehren fie den forjchenden Geift ab. Die Bilder 
eurer vielgeftaltigen Götter ftehen überall, fie drängen fi) 
den Blicken unabweislich auf, und dennoch ahnt ein Jeder, 
daß fie etwas anderes bedeuten als wa? fie darftellen, daß 
fie nur faßliche Sinnbilder find von wenigen Menſchen zus 
gänglichen, wie ich hörte, kaum begreifbar tiefen Gedanken. 
Ueberall wird meine Neugier angeregt, mein Intereſſe 
erweckt, aber nirgend fühlt fi mein warmes Gefühl für 
das Schöne freundlich eingeladen und befriedigt, Mein 
Geift möchte wohl ftreben, in die Geheimniffe eurer Weifen 
einzudringen, Herz und Sinn müffen aber fremd bleiben 
den Grundanfchauungen, auf welchen euer Denken, Thun 
und Dafein beruhen, und welche zu lehren fcheinen, daß 
das Leben für eine furze Wallfahrt zum Tode, der Tod 
jedoch für das eigentliche wahre Leben zu halten ſei!“ 
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„Und dennoch) wird auch bei und daß Leben, das man 
durch raufchende Feſte verfchönt, in feinem vollen Werthe 
erkannt, werden die Schreden des Grabes gefürchtet, verfucht 
man dem Tode außzumweichen, ivo er fi) auch zeigen mag. 
Unfere Aerzte wären nicht fo Hoch berühmt und ange- 
jehen, wenn man ihnen nit die Kunſt zutraute, unfer 
Erdendafein verlängern zu fünnen. Aber dabei fällt mir 
ber Augenarzt Nebendari ein, welchen ich dem Könige 
nah Suſa ſchickte. Bewährt er fih; ift man mit ihm 
zufrieden?” 

„Solcher Vertreter ehrt die Wiſſenſchaft Deines 
Landes,” antwortete Kröſus. „Nebendhari war es auch, 
der Kambyſes auf die Anmuth Deiner Tochter aufmerf- 
fam madte. Mandem Blinden hat er geholfen; bie 
Mutter des Königs ift aber Ietber noch immer des Lichtes 
beraubt. Wir bedauern es übrigens, daß ein fo Kunft- 
fertiger Mann nur die Augen zu heilen verfteht, Er 
war, al3 die Prinzeffin Atoffa das Fieber Hatte, nicht zu 
bewegen, ihr einen Rath zu: ertheilen.* 

„Das tit fehr natürlich, denn unfere Aerzte dürfen 
immer nur einen gewilfen Theil des Körpers behandeln. 
Wir befiten Obren-, Zahn» und Augenärzte, Aerzte für 
Knochenbrüche und andere für innere Krankheiten. Sein 
Zahnarzt barf nad) den alten Prieftergefegen einen Tauben, 
fein Knochenarzt einen Unterleibsfranfen behandeln, wenn 
er fih auch vortrefflid auf innere Leiden verftehen 
ſollte 122), Man will mit dieſem Geſetze größere Gründ- 
Tichfeit erzielen; wie denn die Priefter, zu denen auch 
bie Aerzte gehören, überhaupt mit dem rühmlichjten Ernite 
ber Wiſſenſchaft obliegen. Dort brüben Iiegt das Haus 
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des Oberpriefterd Neithotep, bejlen Sternen: und Meß» 
kunde jelbft Pythagoras hochpries. Es grenzt an die 
Halle, welche in den Tempel der Göttin Neith, ber 
Herrin von Sais, führt. Ich wollte, ich dürfte Dir den 
heiligen Hain mit feinen prächtigen Bäumen, die köftlichen 
Säulen des Heiligthums, deren Sapitäle die Geftalt ber 
Lotusblume 123) nadhahmen, und die koloſſale Kapelle 
von Granit zeigen, welche ich zu Elephantine au einem 
Steine arbeiten ließ, um fie der Göttin zu verehren 124), 
Die Briefter haben mic) leider gebeten, ſelbſt euch nur 
bis zu den Umfaffungsmauern und Pylonen der Tempel zu 
führen. Komm’, wir wollen jegt meine Gattin und 
Töchter aufjuchen, denn fie haben Dich lieb gewonnen, 
und ich wünſche, daB Du freundliche Gefinnungen für 
das arme Mädchen gewinnt, ehe Du mit ihr in das 
ferne Land und zu den fremden Menſchen ziehit, beren 
Fürftin fie werden fol. Nicht wahr, Du wirft Did) 
ihrer annehmen?” — „Verlaſſe Di darauf,“ betheuerte 
Kröſus, den Händedrud des Amaſis erwiedernd. „Ich 
will Deiner Nitetis väterlich zur Seite ftehen, und fie 
wird meiner bedürfen, denn die Srauengemächer der pers 
ſiſchen Paläfte haben einen gar fchlüpfrigen Boden. 
Uebrigens wird ihr mit vieler Nüdficht begegnet werden. 
Kambyſes darf mit feiner Wahl zufrieden fein und wird 
es hoch aufnehmen, daß Du ihm Dein fhönftes Kind 
anvertrauft; denn wenn auch Tachot nicht weniger ans 
muthig erjcheint als Nitetis, fo fehlt ihr doch die Majeſtät 
des Weſens, welche die Lebtere auszeichnet, und die der 
fünftigen Königin von Perſien wohl anfteht. Nebenchari 
hatte nur von Deiner Tochter Tachot geſprochen.“ 
Ebers, Eine ägyptiie Königstogter. 1. 6 


„Ic aber ſende dennoch meine ſchöne Nitetis. Tachot 
tft fo zart, daß fie die Anstrengungen der Reife und den 
Schmerz der Trennung kaum ertragen würde. Wenn ich 
meinem Herzen folgte, jo dürfte auch Nitetis nicht nad) 
Perſien. Aber Aegypten bedarf des Friedens, und id) 
war König, eh’ ih Vater wurde!“ 


Sünftes Kapitel. 
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Die übrigen Mitglieder der perſiſchen Geſandtſchaft 
waren von ihrer Nilfahrt zu den Pyramiden nach Sais 
zurückgekommen; nur Prexaſpes, der Botſchafter des Kam⸗ 
byſes, befand ſich ſchon auf dem Heimwege nad) Perſien, 
um dem Könige den günftigen Erfolg ſeiner Freiwerbung 
anzuzeigen. 

Im Schloſſe des Amaſis ging es gar lebhaft her. 
Das Gefolge der Botichafter des Kambyjes, welches aus 
beinahe breihundert Menſchen beftand, und die vornehmen 
Gäfte, denen man jede nur mögliche Aufmerkfamteit 
zollte, füllten alle Räume des großen faittichen Palaſtes. 
Die Höfe mwimmelten von Leibwachen und Würden- 
trägern, jungen Prieſtern und Sklaven im reichſten 
Feierſchmucke. 

Der König wollte heut, in einem zu Ehren der 
Verlobung ſeiner Tochter veranſtalteten Feſte, den Reich⸗ 
thum und die Pracht ſeines Hofes ganz beſonders glänzend 
entfalten. 

Die hohe, von bunten Säulen getragene, dem Gar⸗ 
ten zugekehrte Empfangshalle, deren blau gemalte Decke 
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mit reichem Bilderſchmuck geziert war, bot einen wahrhaft 
bezaubernden Anblick. An den mit Bildern und Hieroglyphen⸗ 
zeichen reichbemalten Wänden und Säulen hingen Lampen 
von farbigem Papyrus, die einen ſeltſamen, dem Sonnen— 
lichte, welches durch bunte Scheiben ſtrahlt, nicht unähn⸗ 
lichen Glanz verbreiteten. Der Raum zwiſchen den Wänden 
und Säulen war mit auserwählten Gewächſen, Palmen, 
Oleander, Granaten, Orangen und Roſen angefüllt, und 
hinter dieſen verborgen ſtand eine unſichtbare Schaar von 
Harfen⸗ und Flötenſpielern, welche die Gäſte mit feierlichen 
gleichförmigen Weilen empfing 125). 

In der Mitte des mit meiß und ſchwarzen Platten 
belegten Fußbodens ftanden zierlihe, mit falten Braten, 
füßen Gerichten, wohlgeordneten Frucht- und Kuchenkörben, 
goldenen Weinkrügen, gläfernen Bolalen und kunſtreichen 
Blumenvaſen bededte Tafeln. Neben dieſen tummelte ſich 
eine Menge reichgeſchmückter Sklaven, welche, unter Leitung 
des Haushofmeiſters, die Speifen und Getränfe den ein⸗ 
zelnen Gäften, die ſich theil3 ftehend unterhielten, theils 
auf koſtbaren Lehnſtühlen ſitzend mit ihren Freunden 
ſprachen, überreichten. 

Die Geſellſchaft beſtand aus Männern und Weibern 
jeden Alters. Den eintretenden Frauen boten junge Prie— 
ſter, Die perſönlichen Diener des Königs, zierliche Blüten⸗ 
ſträuße dar, und mancher vornehme Jüngling war mit 
Blumen erſchienen, welche er während des Feſtes der Aus—⸗ 
ermählten feines Herzens nicht nur überreichte, fondern 
fogar dicht unter die Nafe Hielt. 

Die, wie bei dem Empfange der perfiichen Bot« 
Ichafter geffeiveten Aegypter bezeigten fich höflich), beinahe 
unterwürfig gegen die rauen, unter denen fich übrigens 
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wenige hervorragende Schönheiten befanden. Freilich 
war fo manches mandelförmige Auge von zauberhaftem 
Reiz, ber noch erhöht wurde durch die Färbung feiner 
Nänder mit der ‚„‚mestem‘‘ genannten Augenſchminke. 
Das Haupthaar der Meiften war nach dem gleichen Vor⸗ 
bilde geordnet; fo zwar, daß die ganze Fülle der wellig 
gebrannten Loden nad) hinten herabwallte und porn der- 
artig Hinter die Ohren geftrihen war, daß rechts und 
links ein Zopf übrig blieb, welcher, zwiſchen Auge und 
Ohr herabfalfend, bis zur Bruſt reichte. Ein breites 
Diadem hielt diefe Coiffüren zufammen, von benen Die 
Bofen mußten, daß fie eben fo Häufig ein Werk des 
Haarkräuslers als der Natur waren. Ueber dem Scheitel 
hin lag bei vielen Damen des Hofe eine Lotusblume, 
deren Stengel auf ihren Hinterkopf herabfiel. 

In den zarten, mit Ringen beladenen Händen, deren 
Nägel nach ägyptiſcher Sitte roth gefärbt maren 126), 
trugen fie Fächer von bunten Federn, um den Oberarm, 
das Handgelenk und die Fußknöchel goldene und filberne 
Reifen. 

Die Gewänder aller anmefenden Megppterinnen waren 
eben jo ſchön als Foftbar, namentlih durch die Feinheit 
der bis zur Durchſichtigkeit zarten Gewebe, und bei man⸗ 
her fo geichnitten, daß fie die rechte Bruſt unbededt 
ließen. 

Wie fih unter den Männern der junge perfiiche 
Königsfohn, Bartja, dur Schönheit und Anmuth aus⸗ 
zeichnete, fo war Nitetis, die Tochter des Pharao, die 
bei weitem reizendfte unter allen Negypterinnen. Das fürſt⸗ 
lie Mädchen, welches in einem durchſichtigen rofenrothen 
Gewande, mit frifhen Roſen im ſchwarzen Haar, an ber 


Seite ihrer gleichgefleideten Schweſter wandelte, war bleich 
wie die Lotusblume, die das Haupt ihrer Mutter ſchmückte. 

Die Königin Ladice 12°), von Geburt eine Griechin, 
Tochter des Battus von Cyrene, ging an der Seite des 
Amaſis und führte die jungen Perfer ihren Kindern zu. 
Ein leichtes Spitzengewand überwehte den golddurchwirkten 
Purpurftoff ihres Kleides. Auf dem ſchönen griechifchen 
Haupte trug fie den mit einer goldenen Uräusſchlange ges 
Ihmüdten Kopfputz ber ägyptiſchen Herrfcherinnen 128), 
Ihr Angefiht war eben fo edel als wohlwollend, und 
jede Bewegung verrieth, daß fie jene Anmuth befaß, 
welche nur eine helleniſche Erziehung zu geben vermochte. 

Amaſis hatte diefe rau, nad) dem Tode feiner zwei⸗ 
ten Gattin, der Negypterin Tentcheta 129), der Mutter 
des Thronfolgers Pfamtik, in Folge feiner Vorliebe für 
bie Griechen und troß des Einſpruchs der Priefter, zu 
feiner Königin erwählt. 

Die beiden Mädchen an der Seite Ladice's, Tachot 
und Nitetis, wurden Zwillingsſchweſtern genannt; zeigten 
aber feine Spur jener Aehnlichkeit, welche man fonft bei 
Zwillingen zu finden pflegt. 

Tachot war blond und blauäugig 130), Klein und 
zierlih gebaut, während Nitetis, groß und voll, mit 
Ihmwarzen Haaren und Augen, durch jede Bewegung ers 
rathen ließ, daß fie einem föniglichen Haufe entſtammte. 

„Wie bleih Du ausſiehſt, meine Tochter,“ ſprach 
Zadice, die Wange der Nitetis küſſend. „Sei frohen 
Muthes und fieh’ getroft der Zukunft entgegen. Ich bringe 
Dir den Bruder Deines zukünftigen Gatten, den edlen 
Bartja. * 

Nitetis erhob ihre finnigen dunklen Augen und ließ 
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fie lange prüfend. auf dem ſchönen SJünglinge ruhen. 
Diefer verneigte ſich tief, küßte da8 Gewand des er: 
röthenden Mädchens und ſprach: 

„Sei gegrüßt als meine zukünftige Königin und 
Schwefter! Ich glaube gern, daß Dir der Abfchied von 
der Heimath, von Eltern und Gefchtiftern, das Herz be- 
femmt; aber fei guten Muthes, denn Dein Gatte iſt 
ein großer Held und ein mächtiger König; unfere Mutter 
Kaſſandane die edelite der rauen, und die Schönheit 
und Tugend des Weibes wird bei den Perſern geehrt, 
wie das Leben fpendende Licht der Sonne. Dich, Du 
Schweſter der Lilie Nitetis, die ich neben ihr ‚die Nofe‘ 
nennen möchte, bitte ic) um Verzeihung, Daß mir ge⸗ 
fommen find, Dir Deine liebfte Freundin zu rauben.” 

Die Blide des Jünglings ftrahlten bei diefen Wor⸗ 
ten in bie blauen Augen der ſchönen Tachot, welche fich, 
die Hand auf's Herz drüdend, ftumm verneigte und Bartja 
noch lange nachſchaute, als ihn Amafis fortzog, um ihm 
einen Stuhl gegenüber den Tänzerinnen anzumweifen, die 
foeben zur Unterhaltung der Gäfte ihre Künfte zu zeigen 
begannen. Diele Mädchen waren nur mit einem leichten 
Node bekleidet und ſchwangen und wanden nach deut 
Takte der Harfen und Tambourine ihre gefchmeidigen 
Glieder. Hierauf gaben ägyptiſche Sänger ihre Lieber 
und Bofjenreißer 131) muntere Späffe zum Beften. 

Endlih verließen einzelne Höflinge, ihr feierliches 
Weſen in der Trunkenheit 132) vergeffend, den Saal. 
Die Frauen begaben fi, von fadeltragenden Sklaven 
abgeholt, in bunten Sänften nad) Haufe; nur bie Kriegs⸗ 
oberften, die perfilden Botſchafter und einige Wür⸗ 
denträger, befondere Freunde des Amaſis, wurden 
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bon den Haushofmeiſter zurüdgehalten und in eine Loft 
bar gefhmüdte Halle geführt, mofelbit eine in grie 
chiſcher Weife zugerichtete Tafel, auf welcher ein riefen- 
großer Miſchkrug ftand, zu einem nächtlichen Trinfgelage 
einlud. 

Amaſis ſaß auf einem hohen Lehnftuhle 133) an der 
Spige des Tiſches; zu feiner Linken der junge Bartja, 
zu jeiner Rechten der greife Kröſus. Außer diefen und 
den Bertrauten des Pharao befanden fid) auch die uns be- 
fannten Freunde des Polykrates, Theodorus und Ibykus, 
ſowie der nunmehrige Oberft der helleniichen Leibtvache, 
Ariſtomachus, unter den Gäften des Königs. 

Amafis, den wir vor Kurzem fo ernit mit Kröſus 
reben hörten, erging fich jeßt in beißenden Scherzen. Er 
fhien wiederum zu dem tollen Unterbefehlshaber, dem 
berivegenen Zechbruder von ehedem geworden zu fein. 

Mit Tprubelndem Geifte fchleuderte er Späffe und 
Witzworte nedend und höhnend den Trinkgenoſſen ent- 
gegen. Schallende2, oft wohl zu Ehren des Föniglichen 
Witzes erkünfteltes Gelächter antwortete feinen Scherzen, 
Becher auf Becher wurde geleert, und der Jubel erreichte 
feinen Gipfel, ald der Haushofmeiſter mit einer Heinen 
vergoldeten Mumie erihien, und, indem er fie ber 
Gefellichaft zeigte, ausrief: „Trinket, fcherzet und feid 
fröhlih, denn allzubald werdet ihr gleich Diefem 134) 
fein!“ 

„Sit bie Hinweiſen auf den Tod eure Sitte bei 
Seftgelagen ?* fragte Bartja, ernſter werdend, ben König, 
„oder erlaubt fih Dein Haushofmeifter heute nur diefen 
Spaß?" — „Ceit nralter Zeit,“ antwortete Amafis, 
„pflegt man folhe Mumien, um die Heiterkeit zu 





— 89 — 


fteigern, und die Becher zu erinnern, daß man ge 
nießen folle, fo lang’ es Zeit fei, ben Trinfgenoffen zu 
weiſen. Du, junger Schmetterling, Haft freilich noch 
lange Freudenjahre vor Dir; wir alten Söhne aber, 
Freund Kröſus, müffen uns ernftlid daran halten. — 
Mundichent, fülle fchnell unfere Becher, damit fein 
Augenblid des Leben? nutzlos verrinne! Wie Du trinken 
kannſt, Du goldhaariger Perſer! Wahrhaftig, die großen 
Götter haben Dir eine eben fo gute Kehle, ala fchöne 
Augen und blühende Reize beichert. Laß Dich Füffen, 
Du herrlicher Jüngling, Du Ichlechter Knabe! Was 
olaubft Du, Kröſus? Meine Tochter Tachot ſpricht 
bon nichts, als von dem Milchbarte, welcher ihr erft 
mit holden Bliden, dann mit füßen Worten das Köpfchen 
verdreht zu haben fcheint. Nun, Du brauchſt nicht roth 
zu werden, Du junger Tollfopf! Ein Dann wie Du 
darf fih mohl nad) Königstöchtern umfchauen; aber wäreft 
Du Dein Vater Cyrus felbit, die Tachot dürfte mir 
nieht nach Perſien!“ 

„Bater!” flüfterte der Thronerbe Pſamtik, dieſe 
Rede unterbrechend, den Könige zu. „Water, hüte Deine 
Zunge und gedenfe des Phanes!“ Der König fchaute 
feinen Sohn mit einem finftern Blicke an, und als habe 
ein Krampf feine frohe Laune gelähmt, miſchte er fi 
nur noch feltener in das allgemeiner werdende Geſpräch. 

Ariſtomachus, welcher Kröſus fchräg gegenüber ſaß, 
hatte bis dahin, ohne eine Sylbe zu reden oder die Scherze 
bes Amaſis zu belachen, Die Perſer unabläffig betrachtet. 
Sobald der Pharao verftummt war, wandte er ſich Ieb- 
haft Kröſus zu und fragte: „Ich wünſchte zu wiſſen, 
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Lyder, ob Schnee die Berge bebedie, als ihr Perfien 
verließet ?* 

Lächelnd und erftaunt über dieſe feltfame Anſprache 
antwortete Kröſus: „Die meiften Berge des perſiſchen 
Gebirge waren grün belaubt, als wir vor vier Monaten 
nach Aegypten aufbradden; doch gibt es auch Höhen im 
Rande des Kambyſes, auf denen der Schnee ſelbſt in der 
heißeften Jahreszeit nicht zerichmilzt 135), und Diefe Jahen 
wir weißlich ſchimmern, als wir zur Ebene hinabzogen.“ 

Das Antlig des Spartanerd ward ſichtlich Heiterer. 
Kröfus, dem der ernfte Mann geftel, fragte ihn nad 
feinem Namen. 

„Ich heiße Ariſtomachus.“ 

„Den Namen ſollt' ich kennen.“ 

„Du kannteſt viele Hellenen, und viele heißen 
wie ich.“ 

„Deinem Dialekte nach gehörſt Du dem doriſchen 
Stamme an. Sollteſt Du nicht ein Spartaner fein?“ 

„IH war es.“ 

„So bift Du es nicht mehr?“ 

„Wer die Heimath ohne Erlaubniß verläßt, ift Des 
Todes ſchuldig.“ 

„Verließeſt Du fie freimillig ?“ 

„Ja.“ 

„Warum?“ 

„Um der Schande zu entgehen.“ 

„Was hatteſt Du verbrochen?“ 

„Nichts!“ 

„So beſchuldigte man Dich mit Unrecht eines Ver⸗ 
gehens?“ 

„Ja.“ 


⸗ 


. „Wer war der Urheber Deines Unglücks?“ 

„Du!“ 

Kröſus fuhr von ſeinem Sitze auf. Der ernſte Ton 
und das finſtere Geſicht des Spartaners verboten jeden 
Gedanken an einen Scherz. Auch die Tiſchnachbarn der 
Beiden, welche dem ſeltſamen Geſpräche gefolgt waren, 
erſchraken und baten Ariſtomachus um eine Erklärung 
ſeiner ſeltſamen Ausſage. 

Der Spartaner zauderte. Man ſah ihm an, daß 
er ungern reden möge; endlich aber, als ihn auch der 
König zu erzählen aufforderte, begann er: 

„Du, Kröfus, Hatteft, dem Orakel folgend 136), ung 
Lacedämonier, als die mächtigſten der Hellenen, zu Bun⸗ 
desgenoffen gegen Die Macht der Perfer erwählt, und una 
das Gold zu der Apollo Herme auf dem Berge Thornar 
geſchenkt. Die Ephoren beichloffen daher, Dir dafür ein 
riefengroßes, kunſtreiches Milchgefäß von Erz zu verehren. 
Als Ueberbringer deifelben erwählte man mid. Bevor 
wir nach Sardes kamen, zeritörte ein Sturm unfer Schiff. 
Der Miſchkrug verfanf mit ihm. Mir retteten und mit 
dem nadten Leben nah Samos. Als wir heimfehrten, 
ward ih von Yeinden und Neidern beichuldigt, Schiff 
und Miſchkrug an ſamiſche Händler verfauft zu Haben. 
Weil man mic) nicht überführen konnte und dennoch ver- 
berben mollte, ward ich verurtheilt, zimei Tage und zivei 
Nächte lang am Pranger zu ftehen. Man ſchmiedete in 
der Nacht meinen Fuß an den Schandblod. Bevor der 
Morgen meiner Entehrung graute, fam mein Bruder zu 
mir und reidhte mir heimlich ein Schwert. Ich follte 
mir vor der Beihimpfung das Leben nehmen. Ich konnte 
nicht fterben, denn ich Hatte mich) noch an meinen Vers 


derbern zu rächen; darum hieb ich mir felbft den ange- 
fchmiebeten Fuß vom Beine und verftedte mic im Schilfe 
des Eurotas. Mein Bruder brachte mir heimlich Speife 
und Trank. In zwei Monaten Tonnte ich wieder auf 
diefem hölzernen Fuße gehen. Der ferntreffende Apollo 
übernahm meine Rache, denn meine verruchteften Gegner 
raffte die Veit dahin. Trotz ihres Todes durfte ich nicht 
heimfehren. Zu Eythium fchiffte ich mich endlich ein, 
um mit Dir, Kröfus, von Sardes aus gegen die Perſer 
zu fehten. Als ich in Teos landete, erfuhr ich, daß Du 
nit mehr König wäreft. Der gewaltige Cyrus, ber 
Vater dieſes ſchönen Jünglings, hatte in Furzen Wochen 
dag mächtige Lydien erobert und den reichiten König zum 
Bettler gemacht.” 

Alle Zecher fchauten den ernten Krieger bewundernd 
an. Kröſus fehüttelte ihm die harte Nechte; ber junge 
Bartja aber rief: „Wahrlich, Spartaner, ich möchte Dich 
mit nah Suja nehmen, um meinen Freunden zeigen zu 
fönnen, was ich gelehen habe, ben muthigften, ehren- 
wertheiten aller Menfchen !” 

„Slaube mir, Knabe,” gab Ariftomahus Yächelnd 
zurüd, „ein jeder Spartaner hätte gleich mir gehandelt. 
Bei und zu Lande gehört mehr Muth dazu, feige als 
tapfer zu fein!“ 

„Und hätteft Du, Bartja,“ rief Darius, der Vetter 
des Könige von Berfien, „ertragen können, an bem 
Schandpfahle zu ſtehen?“ 

Bartja erröthete, aber man ſah ihm an, daß auch 
er den Tod der Schande vorziehe. 

„Und Du, Zopyrus?“ fragte Darius, ſich an den 
dritten jungen Perſer wendend. 
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„Ich würde mich aus bloßer Liebe zu euch ver⸗ 
ſtümmeln 137)!“ rief dieſer und drückte unter dem Tiſche 
die Hände ſeiner beiden Freunde. 

Pſamtik ſah mit ſpöttiſchem Lächeln, Kröſus, Gyges 
und Amaſis voller Wohlgefallen, die Aegyhpter ſich ein⸗ 
ander bedeutungsvoll anſchauend, der Spartaner vergnüg⸗ 
lich ſchmunzelnd, auf die jungen Helden. 

Jetzt erzählte Ibykus von dem Orakelſpruche, welcher 
Ariſtomachus beim Nahen der Männer von den ſchneeigen 
Bergen bie Heimkehr verhieß, und erwähnte bahei des 
gaſtfreien Hauſes der Rhodopis. 

Pſamtik ward unruhig, als er dieſen Namen aus—⸗ 
ſprechen hörte, Kröſus äußerte den Wunſch, die greiſe 
Thracierin kennen zu lernen, von welcher ihm Aeſop viel 
Nühmliches erzählt hatte, und als die Gäſte, meiſtens 
bis zur Bewußtloſigkeit trunfen, den Saal verließen, 
verabrebeten fich der entthronte König, der Dichter, der 
Bildhauer und der fpartanifche Held, am folgenden Tage 
nach Naukratis zu fahren, um fih an den Gefpräcden 
der Rhodopis zu erfreuen. 


Sehstes Kapitel. 


Der König Amafis hatte ſich nach dem befchriebenen 
Gaftmahle faum drei Stunden nächtliher Ruhe gegönnt. 
Wie alle Tage, jo wedten ihn auch heute beim erften 
Hahnenſchrei junge Priefter aus dem Schlummer, mie 
alle Tage führten fie ihn in's Bad, fehmüdten ihn mit 
dem Eöniglihen Ornate und führten ihn zum Altar im 
Hofe des Schloffes, mwofelbit er vor ben Augen des Volkes 
fein Opfer darbrachte, während der Oberpriefter mit lauter 
Stimme Gebete fang, die Tugenden bed Königs auf: 
zählte und, um jeden Tadel von dem Haupte bes Herr: 
ſchers fern zu halten, feine ſchlechten Rathgeber für alle 
fluhwürdigen, in Unkenntniß begangenen Sünden verants 
wortlich machte. 

Wie alle Tage ermahnten ihn die Priefter, feine 
Tugenden erhebend, zum Guten, Iajen ihm die nüßlichen 
Thaten und Rathichläge der großen Männer aus den 
heiligen Schriften vor und führten ihn in feine Gemächer, 
woſelbſt Briefe und Berichte aus allen Theilen des Lars 
des feiner warteten 13*), 
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Diefe fih ale Morgen wiederholenden Ceremonien 
und Arbeitsftimden pflegte Amaſis treulich inne zu halten, 
während er den fpäteren Theil des Tages wie e3 ihm 
beliebte, meiften® in beiterer Gefellihaft zubrachte 139). 

Darum warfen ihm die Priefter vor, daß er ein 
untönigliches Leben führe; er aber antiwortete einft dem 
erzürnten Oberpriefter: „Siehe diefen Bogen! Went Du 
ihn fortwährend anfpannft, fo wird er bald feine Kraft 
verlieren; benubft Du ihn aber den halben Tag und 
gönnft ihm dann feine Ruhe, fo bleibt er ftark und brauch⸗ 
bar, bis die Sehne zerreißt.” 

Amafis Hatte foeben den letzten Brief, die Bitte 
eines Nomarchen 340) um Gelder für mehrere nad) der 
Ueberſchwemmung nöthig geivordene Uferbauten 141), das 
Geforderte bewilligend, unterfchrieben, ala ihm ein Diener 
mittheilte, der Thronfolger Pſamtik ließe feinen Water 
erfuchen, ihm auf einige Minuten Gehör zu Tchenken. 

Amaſis, welcher, erfreut über die günftigen Berichte 
aus allen Theilen des Landes, den Eintretenden heiter be⸗ 
willkommnet hatte, wurde plöglich ernſt und nachdenklich. 
Endlich rief er nad) langen Zaudern: „Geh’ und fage 
dem Prinzen, er möge kommen!” 

Pſamtik, wie immer bleich und düfter, verneigte fi, als 
er die väterliche Schwelle überfchritt, tief und ehrfurchtsvoll. 

Amaſis dankte ihm durch einen fchweigenden Winf; 
dann fragte er kurz und ftreng: „Was begehrit Du von 
mir? Meine Zeit tft gemelfen.” 

„Abſonderlich für Deinen Sohn,” antwortete mit 
zudenden Lippen ber Thronerbe. „Siebenmal habe id) 
Dich um die große Gunft erfuchen Laffen, welche Du mir 
heute endlich gewährft.“ 


„Keine Vorwürfe! Ich vermuthe den Grund Deines 
Kommend. SH fol Dih in Betreff Deiner Zweifel 
über die Herkunft der Nitetis aufklären.” 

„Sch bin nicht neugierig und komme vielmehr, um 
Dich zu warnen und zu erinnern, daß außer mir nod) 
ein Anderer lebt, welcher um dieſes Geheimniß weiß!“ 

„Phanes?“ 

„Wer ſonſt? Er, der aus Aegypten und der eigenen 
Heimath Vertriebene, wird in wenigen Tagen Naufratis 
verlaffen. Wer bürgt Dir dafür, daß er ung nit an 
die Perſer verräth?” 

„Die Güte und Freundfchaft, welche ich ihm ſtets 
erwielen habe. * | 

„So glaubft Du an die Dankbarkeit der Menſchen?“ 

„Rein! aber ich vertraue meiner Fähigkeit, fie zu 
beurtheilen. Phanes wird und nicht verrathen! Ich wie 
derhole e3, er ift mein Freund!“ 

„Bielleiht Dein Freund, aber mein Todfeind!“ 

„So hüte Dich vor ihm! Ich Habe nichts von ihm 
zu fürchten.“ 

„Du nicht, aber unſere Heimath! O bedenke Vater, 
daß, wenn ich Dir auch verhaßt ſein mag als Dein 
Sohn, ich Dir dennoch als die Zukunſt Aegyptens am 
Herzen liegen muß. Bedenke, daß nach Deinem Tode, 
den die Götter noch lange verhüten mögen, ich, wie Du 
es jetzt biſt, die Gegenwart dieſes herrlichen Landes bar: 
ſtellen werde, daß mein Sturz in Zukunft daſſelbe bes 
deuten wird, wie der Fall Deines Hauſes, wie der Unter⸗ 
gang Aegyptens.“ 

Amaſis ward immer ernſter, während Pſamtik dringend 
fortfuhr: „Du wirſt, Du mußt mir Recht geben! Dieſer 
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Phanes hat die Macht in Händen, jedem auswärtigen 
Feinde unfer Land zu verrathen, denn er fennt es fo 
gut wie ih und Du; in feiner Bruft ſchlummert ferner 
ein Geheimniß, deſſen Verrath unfern mädhtigften Freund 
zu unferem furdtbarften Feinde machen könnte,“ 

„Du irrſt! Nitetis iſt zwar nicht meine, aber den- 
noch bie Tochter eines König und wird es verftehen, 
das Herz ihres Gatten zu gewinnen.“ 

„Und wäre fie die Tochter eineß Gottes, fo würbe 
Dir Kambyſes, wenn er das Geheimniß durchſchaute, zum 
Feinde werben; weißt Du doch, daß bei den Perſern bie 
Lüge für das größte Verbrechen 142) und ſich betrügen 
zu laffen für ſchmählich gilt; Du aber Haft den Stolzes 
ften, Mächtigften unter ihnen betrogen; und was wird ein 
einzelnes unerfahrene® Mädchen vermögen, wo fid) Buns 
dert in allen Ränken fein gejchulte Weiber um die Gunft 
ihres Herrſchers bewerben!“ 

„Gibt e8 befjere Lehrer in der Redekunft, als Haß 
und Rache?“ fragte Amaſis mit fchneibender Stimme. 
„Thörihter Sohn, glaubſt Du denn, daß id) ein fo ge 
fährliches Spiel ohne reiflihe Erwägung aller Umftände 
unternommen haben würde? Laß Phanes meinetivegen 
heute noch den Perjern erzählen, was er nicht einmal 
weiß, was er nur ahnen, niemals aber beweijen kann! 
Sch der Vater und Ladice die Mutter müffen wohl am 
beften wiffen, wer unfer Kind fe. Wir Beide nennen 
Nitetis unfere Tochter; wer darf behaupten, fie fei es 
nicht? — Will Phanes die Schwächen unſeres Landez 
einem anderen Feinde verrathen, wie den Perſern, ſo möge 
er es thun; ich fürchte keinen! Willſt Du mich auffordern, 
einen Mann, dem ich vielen Dank ſchulde, einen Freund, 

Ebers, Eine ägyptiſche Abnigttochter. I. 7 
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weder rir zeha Ichꝛe icmz mer Yiozız, ;= verderben, 
bevsr er wid beieitize, jo ice ig Tir, daß id), Hait 
isn Eichen zu 1521, bereit bin, :Sı vor Teiner Rache 
zu jSıgen, deren uıismieren Gru:) iS feıne.* 

„Dein Zater!“ 

„Zu möchteit bieien Mann verderben, weil er Dich 
verhindert Bat, bie Enkelin der Thracierin Rhodopis von 
Kaufrari3 mit Gewalt an Dich zu bringen, weil id) ihn, 
a3 Tu Tih für unfähig erwicien, an Teiner Eielle 
zum Feldberrn ernannt habe. Du erbleichit? Wahrlich, 
ih bin Phanes dankbar, daß er mid von Deinen ruch⸗ 
Iojen Plänen in Kenntniß ſetzte und mir dadurch Gelegen- 
heit gab, die Stũützen meine Thrones, denen Rhodopis 
» teuer ift, immer fefter an mich zu knüpfen.“ 

„O, Bater! daß Du die Fremden alio benennit, 
daB Du des alten Ruhmes der Aegypter alſo vergellen 
kannſt! Ehmähe mid, wie Du willft; ich weiß, daß Du 
mich nicht Tiebft; jage aber nicht, daß wir der Ausländer 
bedürfen, um groß zu fein! Sieh’ zurüd in unjere Ge⸗ 
ſchichel Wann waren wir am größten? Damals, al? 
wir allen Fremden ohne Ausnahme die Pforten unſeres 
Landes verfchloffen und, auf eigenen Füßen ftehend, der 
eignen Kraft vertrauend, nad) den uralten Gefegen unferer 
Väter und unferer Götter lebten. Jene Zeiten haben 
nejehen, wie Ramſes der Große 143) mit unferen fiegreichen 
Waffen die entlegenften Völker unterjochte, jene Zeiten 
haben gehört, wie die ganze Welt Aegypten das erite, 
größte Land der Erde nannte! Was find wir jet? Aus 
Deinem, des Königs eignem Munde höre ic) fremde 
Bettler und Abenteurer ‚Stüten des Reiches‘ nennen; 
Di, den König, fehe ich eine elende Lift bereiten, um 
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bie Freundſchaft eines Stammes zu gewinnen, über welchen 
wir, ehe die Fremden zum Nile famen, große Siege er- 
‚ techten fonnten 149). Aegypten war eine reichgefchmäcdte 
mächtige Königin, jet tft e8 eine gefchminkte, mit goldenen 
Flittern behängte Dirne!“ 

„Hüte Deine Zunge!“ rief Amaſis, die Erde mit 
dem Fuße ſtampfend. „Aegypten war niemals ſo blühend 
und groß als jetzt! Ramſes Hat unſere Waffen in ferne 
Rande getragen und Blut mit ihnen erworben; ich aber 
habe es dahin gebracht, daß die Erzeugniffe unferer Hände 
bis zu ben Enden der Welt befördert werden und ung, 
ftatt bed Blutes, Schäbe und Segen bringen. Ramſes 
ließ Blut und Schweiß der Unterthanen in Strömen für 
ben Ruhm feines Namens fließen, ich habe es dahin ge⸗ 
bracht, daß Blut nur fparfam, der Schweiß nur im 
Dienfte nüßlicher Arbeiten in meinen Lande vergojjen 
wird unb jeber Bürger in Sicherheit, Glück und Wohl: 
ftand feine Lebensreife vollenden kann. An den Ufern 
des Nil erheben fich jekt zEehntaufend 145) volkreiche Orte, 
fein Fuß breit Landes ift unbebaut, fein Kind in Hegypten 
entbehrt der Wohlthat des Rechtes und Geſetzes, Fein 
Böſewicht kann fi) dem machen Auge der Obrigfett ent- 
ziehen. — Sollte und ein Feind überfallen; mohl, fo 
ftehen neben unferen Feſtungen und den Bollwerken 146), 
die und die Götter gegeben, den Katarrhakten, dem Meere 
und ber Wüfte, die beiten Solbaten, welche jemals Waffen 
trugen, dreißigtaufend Hellenen, außer der ägyptiſchen 
Striegerfafte, zu unferem Schuße bereit. So fteht es um 
Aegypten! Den Flitterftaat eitlen Ruhmes bezahlte es einft 
dem Nandfes mit blutigen Thränen. Das echte Gold 
wahrbaftigen Bürgerglüdes und friebliher Wohlfahrt 
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fhuldet e8 mir und meinen Vorgängern, den ſaitiſchen 
Königen!“ 

„Und dennoch fage ih Dir,“ rief der Erbprinz, 
„daß Aegypten ein Baum ift, an deſſen Lebensmark ein 
tödtender Holzwurm nagt. Das Ningen und Streben 
nah Gold, nad Pracht und Glanz hat alle Herzen ver: 
borben. Die Ueppigfeit der Fremden gab den fchlichten 
Sitten unferer Bürger den Tobesftoß. Für Gold ift 
Alles zu Haben. Häufig hört man von Hellenen vers 
führte Aegypter der alten Götter fpotten; Zwiſt und 
Hader trennt die Kaften der Priefter und Krieger. Täglich 
werben blutige Schlägereien zwifchen hellenifchen Söldnern, 
ägpptifchen Kriegern, Fremden und Einheimifchen gemeldet, 
Hirt und Heerde befriegen einander; der eine Stein ber 
Staatsmühle zerreibt den andern, bis das ganze Werk 
in Staub und Schutt verfinfen wird. Ja, Vater, wenn 
nicht heute, fo werde ich niemals reden, und ich muß 
endlich ausſprechen, was mein Herz bedrüdt! Während 
Deiner Kämpfe mit unferer ehrwürdigen Prieſterſchaft, 
der beiten Stüße des Thrones, haft Du ruhig mitange- 
fehen, mie fi die junge Macht der Perfer gleich einem 
Völker verfchlingenden Ungethüm, welches bei jedem neuen 
Straße furchtbarer und gewaltiger wird, bon Oft nad 
Meften wälzte. Statt den Lydern und Babyloniern zu 
Hülfe zu fommen, wie Du urſprünglich mwollteft, Halfeft 
Du den Griehen Tempel für ihre Qügengötter bauen. 
Als aber endlich jeder Widerftand unmöglich erjchien, als 
PVerfien die halbe Welt unterjocht Hatte und übermächtig 
und unbezwinglich von allen Königen fordern durfte, was 
es mochte, da fchienen die Unfterblichen, Dir noch einmal 
die Hand zur Rettung Aegyptens reichen zu wollen. 
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Kambyſes begehrte Deine Tochter; Du aber, zu ſchwach, 
um Dein rechtes Kind der allgemeinen Wohlfahrt zu 
opfern, fendeft dem Großkönige ein untergefchobenes Mäds 
hen und fchoneft, weichmüthig wie Du bift, eines Fremd⸗ 
lings, der. dad Wohl und Wehe Deines Reiches in Händen 
hält und es verderben wird, wenn es nicht ſchon früher, 
von innerer Zwietracht zernagt, zuſammenſinkt!“ 

Bis hierher Hatte Amafis, bleich und bebend vor 
Born, fein Theuerſtes ſchmähen laſſen. Jetzt Fonnte er 
nicht länger ſchweigen, und mit einer Stimme, welche wie 
Poſaunenklänge durch die weite Halle fehmetterte, rief er 
aus: „Weißt Du wohl, weſſen Dafein ich opfern müßte, 
wenn mir nit das Leben meiner Sinder und die Er: 
Haltung des von mir begründeten Herricherhaufes Lieber 
wäre, als die Wohlfahrt dieſes Landes? Kennſt Du, 
großfprecherifcher, rahbürftiger Sohn des Unheils, den 
zukünftigen Verderber dieſes herrlichen, uralten Reichs? 
Du biſt es, Du, Pſamtik, der von den Göttern gezeich- 
nete, von den Menjchen gefürdtete Dann, deſſen Herz 
feine Liebe, deffen Bruft Feine Freundſchaft, deſſen Antlik 
fein Lächeln, deſſen Seele fein Mitleid kennt! — Ein 
Fluch der Götter belaftete Dich mit dem Dir eigenen unfeligen 
Weſen und der Unfterblichen Feindſchaft endet mit ſchlim⸗ 
men Erfolgen, was Du beginnft. — Höre jekt, denn 
einmal muß es gejagt fein, was Dir meine väterliche 
Schwäche fo Tange verſchwiegen. Ich hatte meinen Vor⸗ 
gänger geftürzt und ihn gezivungen, mir feine Schweſter 
Tentcheta zum Weibe zu geben. Sie gewann mid) lieb 
und verſprach ein Jahr nad) der Hochzeit mich mit einem 
Kinde zu beſchenken. In der Nacht, welche Deiner Ges 
burt vorherging, fchlief ich, vor dem Lager meiner Gattin 





— 12 — 


fitend, ein. Da träumte mir, Deine Mutter läge am 
Ufer des Nils. Sie klagte mir, fie empfinde Schmerzen 
in der Bruſt. Ich beugte mich zu ihr herniever und ſah, 
daß eine Cypreſſe ihrem Herzen entwuchs. Der Baum 
wurde immer größer, immer breiter und ſchwärzer; feine 
Wurzeln aber wanden fih um Deine Mutter und envürg- 
ten fi. Ein kalter Schauder faßte mid. Ich wollte 
fliehen. Plötzlich erhob ſich von Oſten ber ein furdhtbarer 
Orkan, der die Cypreſſe umftürzte und fie niederwarf, 
jo daß ihre breiten Zweige in den Nil fchlugen. Da 
börte der Strom zu fließen auf, fein Waſſer verhärtete 
fih und ftatt des Fluſſes lag eine riefengroge Mumie 
bor mir. Die Städte an den Ufern fehrumpften zufam« 
men und wurden zu mächtigen ZodtenUrnen, welche, wie 
in einem Grabe, den ungeheuren Leichnam des Nils um⸗ 
fanden. Da erwachte ih und ließ die Traumbeuter 
fommen. Steiner vermochte das munderbare Gelicht zu 
ertlären , bis mir endlich die Prieſter des libyſchen Am- 
mon folgende Deutung gaben: ‚Zentcheta ift durch bie 
Geburt eines Sohnes getöbtet worden. Dieſen, einen 
finftern, unfeligen Menjchen , ftellt die ihre Mutter mor⸗ 
dende Cypreſſe dar. Unter feiner Regierung wird ein 
Bolt von Often den Nil, da3 find die Aegypter, zu 
Leihen, und ihre Städte zu Trümmerhaufen, das find 
die Todten⸗Urnen, machen‘.“ 

Pſamtik fand feinem Water wie ein Steinbilb gegen- 
über, als diefer fortfuhr: „Deine Mutter ftarh bei Deiner 
Geburt , brandrothes Haar, das Zeichen der Söhne des 
Typhon 147), umwuchs Deine Schläfe, Du wurdeſt ein 
düfterer Mann; — das Unglüd verfolgte Did, denn es 
raubte Dir ein geliebtes Weib und theuere Sinder. 
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Wie ih unter den glüdlichen Zeichen des Ammon, fo 
wurdeft Du, die Aftrologen berechneten e8, beim Auf: 
gange des ſchrecklichen Planeten Seb geboren 148), Du ...“ 

Amaſis unterbrad) feine Nede, denn heftig ſchluch— 
zend, überwältigt von der Fülle des Furchtbaren, das er 
vernommen, brach Pſamtik zufanmen und rief mehr 
ftöhnend als fprechend: 

„Höre auf, graufamer Vater, und verfchtveige wenig- 
ſtens, baß ich der einzige Sohn in Aegypten bin, ben 
ber Haß feined Vater ſchuldlos verfolgt!“ 

Amaſis ſchaute auf den bleichen Mann hernieber, 
der, das Angefiht in bie Falten feine® Gewandes ber: 
bergend, vor ihm niedergefunfen war. Sein fehnell ent- 
flammter Zorn verwandelte fi in Mitleid. Cr fühlte, 
daß er zu hart geweſen fei, daß er niit feiner Erzählung 
einen giftigen Pfeil in Pſamtik's Seele gefchleubert habe 
und gedachte an die vor vierzig Jahren verftorbene Mutter 
des Unglüdlihen. — Seit langer Zeit zum Erftenmale 
fah er als Vater, als zum Trofte Berufener auf diefen 
finfteren, jede Liebesbezeugung abweiſenden, ihm in allen 
Anfhauungen fo fremden Dann. Sein weiches Herz 
fand ſich jetzt zum Erftenmale in die Lage verjegt, eine 
Thräne in dem fonft fo falten Auge des Sohnes trodnen 
zu können. In freudiger Haft ergriff er dieſe Gelegenheit. 
Er beugte fi zu dem ftöhnenden Manne hernieber, küßte 
feine Stirn, richtete ihn auf und ſprach mit fanfter 
Stimme: 

„Verzeihe mein Ungeftüm, lieber Sohn. Die ſchlim⸗ 
men Worte, welche Dich kränkten, famen nicht aus dem 
Herzen des Amaſis, fondern auß dem Nahen bed Jäh—⸗ 
zorns. Du Haft mich viele Jahre lang durch Kälte, 
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Härte, Wiberfpenftigfeit und fremdes Weſen gereizt. Heute 
beleidigteft Du mich in meinen heiligften Gefühlen, darum 
ward ich zu überfchäumender Heftigfeit fortgeriffen. Jetzt 
ſoll Alles wieder gut fein zwifchen mir und Dir. Wenn 
wir auch zu verfchiedener Art find, ala daß ſich unfere 
Herzen je recht innig verfchmelzen könnten, jo wollen wir 
doch in Zukunft einig handeln und nachgiebig gegen ein⸗ 
ander fein.” 

Pfamtit küßte, fih ftumm verneigend, das Kleid 
ſeines Vaters. „Nicht alſo,“ rief diefer, „küſſe meinen 
Mund! So 1ft’3 recht, fo geziemt ſich's zwiſchen Water 
und Sohn! Was den mwüften Traum betrifft, den ich Dir 
erzählt habe, fo fei unbeforgt. Träume find Trugbilder; 
doch, wenn fie auch wirklich von den Göttern gejandt 
werben, fo find doch Diejenigen, welche fie deuten, menſch⸗ 
lihen Srrthümern unterworfen. Deine Hand zittert nod) 
immer und Deine Wangen find bleicher wie Dein leinenes 
Gewand. Ih mar Hart gegen Dich, härter als ein 
Vater ...“ 

„Härter als ein Fremder gegen den Fremden ſein 
darf,“ unterbrach der Thronfolger den König. „Du haſt 
mich gebrochen und zerknickt, und wenn bis dahin mein 
Antlitz wenig lächelte, ſo wird es von heute an ein 
Spiegel des Elends ſein.“ 

„Nicht alſo,“ ſagte Amaſis und legte die Hand auf 
die Schulter ſeines Sohnes. „Wenn ich Wunden ſchlage, 
ſo beſitze ich auch die Macht, ſie zu heilen. Nenne mir 
den wärmſten Wunſch Deines Herzens; er ſei Dir 
gewährt!“ 

Pſamtik's Augen blitzten auf, ein röthlicher Schimmer 
flog über ſeine fahlen Wangen und er erwiederte ohne 
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fih zu beſinnen, aber mit einer Stimme, in der die Er⸗ 
fhütterung, welche fein Herz in den letzten Augenbliden 
erfahren Hatte, nachzitterte: „Weberlaß mir Whanes, 
meinen Feind.“ 

Der König blieb einige Augenblide in Nachdenken 
verfunfen, dann fagte er: „Ich werde Deine Forderung 
erfüllen müffen; aber ich wollte lieber, Du hätteſt Die 
Hälfte meined Schaged verlangt, als die. Tauſend 
Stimmen in meinem Innern fagen mir, daß ich etwas 
zu thun im Begriff bin, dag meiner unmwürdig ift, bag 
verberblih fein wird für mi, für Di, für das Reich 
und für ung Alle, Ueberlege noch einmal, ehe Du hans 
beift, und da3 fage ih Dir, wad Du aud) mit Phanes 
vorhaft, der Rhodopis darf fein Haar gekrümmt werben; 
auch Haft Du Sorge zu tragen, daß die Verfolgung 
meined armen Freundes befonderd ben Griechen ein Ges 
heimniß bleibe. Wo merde ich einen Feldherrn, einen 
Berather und Tifchgenoffen wiederfinden wie ihn!? Ich 
feh’ ihn auch noch nicht in Deiner Gewalt, und gebe Dir 
zu bebenfen, daß, wenn Du auch Hug als Aegypter fein 
magft, Phanes als Hellene klug ift! Beſonders erinnere 
Dih auch an Deinen Eid, jedem Gedanken an die Ente 
lin der Rhodopiz zu entfagen. Der Erſatz, welchen ich 
Dir biete, ift, meine ih, annchmbar; denn, kenne id) 
Dich recht, To ericheint Dir die Rache ſchätzbarer wie bie 
Liebe! Was endlid) Aegypten anbelangt, fo wieder—⸗ 
hole id Dir, daß es niemals glüdliher war, als 
jest. Das Gegentheil zu behaupten fällt Niemandent 
ein, außer den unzufriedenen Prieſtern und Denen, 
welche ihnen nachplappern. Du möchteſt auch Die 
Geſchichte von der Herkunft der Nitetis erfahren? 
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So höre denn; Dein eigenes Sintereffe gebietet Dir 
zu ſchweigen!“ 

Pſamtik lauſchte geipannten Ohres der Mittheilung 
feines Vaters und dankte diefem, als er geendet hatte, 
burch einen ftarfen Händedruck. 

„Bett lebe wohl!” ſchloß Amaſis die Unterredung 
mit feinen Sohne. „Vergiß nicht von dem, was ich 
Dir geſagt babe, und, darunı bitte ich Dich befonders, 
vergieße Fein Blut! Gefchehe mit Phanes, was ba molle, 
id) mag nichts davon wiffen, denn ich haſſe die Graus- 
ſamkeit und möchte Dich, meinen Sohn, nicht verabfchenen 
müffen. Wie fröhlich Du ausſiehſt! Armer Athener, Dir 
wäre beffer, Du hätteſt niemals dieſes Land betreten!“ 

Als Pfamtik die Halle feines Vaters verlaffen hatte, 
ging diefer noch lange finnend in derfelben auf und ab, 
Seine Nachgiebigkeit that ihm leid, und es war ihm 
ſchon jett, als fähe er ben blutenden Phanes neben dem 
Schatten des von ihm geftürzten Hophra vor ſich ftehen. 
„Aber er könnte uns in der That zu Grunde richten,“ 
entfehuldigte er fih vor dem Richter in feiner eigenen 
Bruft; dann fchüttelte er fi, richtete ſich hoch empor, 
rief den Dienern und verließ lachenden Mundes feine 
Gemädher. 

Hatte der leichtblütige Dann, das Glückskind, feine 
mahnende Seele fo fchnell beruhigt, oder war er ftart 
genug, um bie Bein, welche er ausſtand, mit dem Mantel 
eines Lächelns zu verbergen? 


Siedbentes Kapitel. 


Nachdem Pſamtik dag Zimmer ſeines Vaters vers 
laſſen hatte, begab er ſich ohne Aufenthalt in den Tem⸗ 
pel der Göttin Neith. Am Eingange deſſelben fragte er 
nach dem Oberprieſter. Die Tempeldiener baten ihn zu 
warten, denn der große Neithotep befinde ſich ſoeben 
betend im Allerheiligſten1489) der erhabenen Herrin des 
Himmels. 

Ein junger Prieſter erſchien nach kurzer Zeit und 
meldete, ſein Gebieter erwarte den Prinzen. 

Pſamtik verließ ſofort den fühlen Platz, welchen er 
im Schatten der Silberpappeln des Götterhains, am 
Ufer des der großen Neith geheiligten Teiches 150), ein⸗— 
genommen hatte. Er überfchritt das mit Asphalt über: 
zogene Steinpflafter des erften Vorhofes, welches von 
blendenden Eonnenftrahlen, wie von glühenden Pfeilen, 
getroffen wurde, und hielt fich dabei in einer der langen 
Sphinzallen, die zu den frei ftehenden Pylonen*) des 


*) Die zu den ägyptiſchen Tempeln führenden freiftehenven 
Thore mit jchrägen Wandungen, die vielleicht dem Theben des 
Homer den Namen de3 bundertthorigen verſchafft haben. 
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riefigen Haufes der Göttin führten. Dann fchritt er 
durch) das ungeheure Hauptthor, welches, wie alle ägyp⸗ 
tiichen Tempelpforten, mit der breitbefchiwingten Sonnen 
ſcheibe 150°) gefehmüdt war. Die weitgeöffneten Thorflügel 
wurden zu beiden Seiten bon thurmartigen Bauten, 
ſchlanken Obelisfen und flatternden Yahnen überragt. 
Nun nahm ihn der zur Rechten und Linken von 
einem Säulengange begrenzte Hof auf, in deſſen 
Mitte der Gottheit die Opfer dargebracht wurden. 
Die ganze Vorderfront des eigentlichen Tempelgebäudes, 
die fih feftungsartig in einem ftumpfen Winkel von den 
Tliefen des meiten periftylen Hofes erhob, war mit 
bunten Bildern und Injchriften bebedt. Durch den Por⸗ 
ticus kam er in einen hohen Vorfaal, dann in die große 
Halle, deren blaue, mit taufend goldenen Sternen über» 
fäte Dede von vier Reihen riefiger Säulen getragen 
wurde. Die Echäfte und lotusförmigen Kapitäle der⸗ 
felhen, die Seitenwände und Nifchen dieſes Riefenfaales, 
kurz Alles, was dem Auge begegnete, war mit bunten 
Sarben und Hieroglyphenbildern bedeckt. In riefiger 
Größe erhoben fi die Säulen, unermeßlih hoch und 
großartig weit dehnte ſich die Halle, die Quft, welche der 
Beter athmete, war ganz erfüllt von Weihrauh und 
Kyphiduft, fomie den Dämpfen, die aus dem zu ben 
Räumen des Tempels gehörenden Laboratorium drangen. 
Eine leife Muſik, von unfihtbaren Künftlern ausgeführt, 
fhien nie zu fehweigen, wurde aber dann und wann von 
dem tiefen Gebrülle der heiligen Kühe ber Iſis oder denn 
frächzenden Nufe der Sperber des Horus unterbrochen, 
deren Behaufung fih in einem Nebenfaale befand. So⸗ 
bald ber feierlich gedehnte Ruf einer Kuh mie ferner 
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Donner ober der nervenerſchütternde fchrille Schrei eines 
Sperbers wie ein von der Erde zum Himmel aufzudender 
Blitz erſcholl, neigten fich die Hodenden Andächtigen und 
berührten mit der Stirn die Steinfliefe des mit Säulen 
gängen umgebenen Vorhof. Sie fchauten mit zager 
Ehrfurcht in da ihnen verichloffene Innere des Tempels, 
in beffen auß einem Stüd gearbeiteten Tapellenartigen 
Allerheiligften zahlreiche Prieſter ftanden, von denen 
einige Straußenfedern an den glänzend kahlen Köpfen, 
andere PBantherfele an den weiß befleideten Schultern 
trugen. Murmelnd und fingend neigten und erhoben fie 
fih, ſchwangen Rauchgefäße und goffen aus goldenen 
Dihationdgefäßen für die Götter reines Waller aus. In 
diefer nur den Bevorzugteften unter den Megyptern ge- 
öffneten gigantiihen Halle mußte ſich der Menſch zwer⸗ 
genhaft Hein ericheinen. Sein Auge, fein Ohr, ja ſelbſt 
feine Athmungsmerkzeuge wurden hier nur von folchen 
Einwirkungen der Außenwelt in Anfpruch genommen, die 
mweit ab lagen von Allem, was das Alltagsdafein bot, 
die die Bruſt beengten und die Nerven erzittern ließen. 
Taumelnd und entrüdt dem eigentlichen Leben mußte der 
Andädtige hier nach einer Stüge außer fi fuchen. Die 
Stimme de3 Priefterd zeigte fie ihm, und die geheimniß- 
volle Mufit und der Auf der heiligen Thiere galten für 
Aeußerungen der Nähe der Gottheit. 

Nachdem Pſamtik, ohne beten zu Finnen, auf der 
für ihn beftimmten goldenen und gepolfterten niedrigen 
Ruhebank die Stellung eines Beterd eingenommen hatte, 
fam er zu dem erwähnten fleineren und niedrigeren 
Nebenfaale, in dem bie heiligen Kühe der Iſis⸗Neith 
und die Sperber des Horus gepflegt wurden. Ein mit 
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Gofbftidereien bebedter Vorhang vom Eoftbarjten Stoffe 
verbarg fie den Augen ber QTempelbefucher, denn ber 
Anblic Diefer vergötterten Gefchöpfe war den Wolfe nur 
felten und von ferne geftattet. Als Pſamtik vorbeikam, 
wurden gerade in Milch ermweichte Kuchen, Salz und 
Kleeblüthen .in die goldenen Krippen der Kühe und Fleine 
Bögel mit buntem Gefteder in das zierlich gearbeitete 
Häuschen bed Sperberd gelegt. Der Thronerbe hatte 
in feiner heutigen Stimmung fein Auge für dieſe ihm 
wohlbefannten Dinge und erjtieg mitteld einer verborgenen 
Treppe die neben der Sternwarte gelegenen Gemädher, 
in denen fi) der Oberpriefter nah dem Gottesdienſte 
aufzuhalten und auszuruhen pflegte. 

Neithotep, ein Greiß von fiebenzig Jahren, ſaß in 
einem prächtigen, mit ſchweren babyloniſchen Teppichen 
belegten Gemache auf dem Purpurfiffen eines vergoldeten 
Lehnſtuhls. Seine Füße ruhten auf einer kunſtreich 
gefchnigten Fußbank. In den Händen hielt er eine mit 
Hieroglyphenzeichen bededte Rolle. Hinter ihm ftand ein 
Knabe, welcher mit einem Wedel von Straußenfebern die 
Inſekten aus feiner Nähe vericheuchte. 

Das Angefiht des priefterlichen Greifes war voller 
Nunzeln; doch mochte es einſtmals ſchön geweſen fein. 
Aus den großen blauen Augen ſprach noch heute ein 
Ichendiger Geift und würdiges Selbftbewußtfein. 

Neithotep Hatte feine Fünftlihen Locken abgelegt. 
Der kahle, glatte Schädel ſtach eigenthümlich von dem 
gefurdten Angefihte ab und ließ die bei ben Aegyp⸗ 
tern durchſchnittlich flache Stirn außnehmend hoch erichei- 
nen. Das bunte Zimmer, an deſſen Wände taufend 
Sprüde in Hieroglyphenihrift gemalt waren, Die ver- 
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f&hiedenartigen farbigen Bildfäulen der Göttin, welche in 
ihm ftanden, und das fchneeige Weiß der Kleidung 
des Prieſters Eonnten nicht verfehlen, auf den Frem⸗ 
den einen ebenjo feierlihen als ſeltſamen Einbrud zu 
machen. 

Der Greis empfing den Thronerben mit großer 
Herzlichkeit und fragte: 

„Was führt meinen erlauchten Sohn zu dem armen 
Diener der Gottheit?” 

„Ih habe Dir Vieles zu berichten, mein Vater,” 
eriwieberte Pſamtik mit triumphirendem Lächeln; „denn 
ih fomme foeben von Amaſis.“ 

„Sp hat er Dir endlih Gehör geſchenkt?“ 

„Endlich !* 

„Dein Angefiht jagt mir, daß Dir von unſerem 
Herrn, Deinem Vater, huldvoll begegnet worden fei.* 

„Rachdem ich feinen Groll erfahren. — Als ich bie 
Anliegen, mit denen Du mich beauftragteft, vorgebracht 
hatte, ward er unmäßig zornig und zerichmetterte mich 
hier mit furchtbaren Worten.” 

„Du wirft ihn verlegt haben! Ober bift Du dem 
Könige, wie ich Dir gerathen Hatte, als bemüthig bitten- 
der Sohn genaht?“ 

„Nein, mein Vater; ich mar gereizt und uns 
willig.“ 

„Dann hatte Amafis Recht, zornig zu werden, denn 
niemals ziemt e8 dem Sohne, feinem Erzeuger unmillig 
zu begegnen; am mwenigften aber, wenn er etwas erbitten 
will. Du kennſt die Verheißung: Wer feinen Vater ehrt, 
wird ein langes Leben haben 130)! Sieh’, mein Schüler, 
darin fehlft Du immer, daß Du Dinge, welche leichtlich 
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dur Güte und Milde erlangt werden Könnten, gemalt 
fam und mürrifch durchzuſetzen fuchft. — Ein gutes Wort 
ift weit wirffamer als ein böfes, und es kommt viel 
darauf an, wie man feine Rede zu brauchen verfteht. — 
Höre, was ih Dir erzählen will: Vor vielen Jahren 
herrfchte über Aegypten der König Snefru, welcher zu 
Memphis regierte. Dem träumte eines Tages, ihm fielen 
alle Zähne aus dem Munde, Er fchidte fofort zu einem 
Traumbeuter und erzählte ihm den Traum. Da rief der 
Auzleger: ‚O König, wehe Dir, alle Deine Verivandten 
werben vor Dir fterben!‘ Der erzürnte Snefru ließ den 
Unglücksboten peitihen und rief einen zweiten Seher. 
Diefer erklärte ben Traum alfo: ‚Großer König, Heil 
Deinem Namen, denn Du wirft länger leben, als alle 
Deine Verwandten!! Der König Tächelte über biefe 
Worte, und befchentte den ziveiten Deuter; denn, wenn 
ihm dieſer auch daffelbe fagte wie der erfte, fo hatte er 
doch feinen Ausspruch in ein ſchöneres Wortgeivand zu 
leiden verſtanden. — Begreifft Du den Sinn meiner 
Geſchichte? So bemühe Dich denn in Zukunft, die Form 
Deiner Nede angenchm zu machen, denn es fommt, nament> 
lich vor dem Ohre eines Herrſchers, eben fo viel darauf 
an, wie man Spricht, als was man fpricht.“ 

„DO, mein Vater, wie oft haft Du mir dieſe Lehre 
gegeben, wie oft jah ich felber ein, daß ich mir mit mei- 
nen rauhen Worten und zürnenden Geberden ſchade; ich 
vermag aber meine Art nicht zu ändern, ich kann nicht...“ 

„Sage lieber: ih will nicht; denn wer in Wahrheit 
ein Mann ift, der muß, was er einmal gethan und nachher 
bereut hat, niemals wieder thun. — Allein genug der Lehren! 
Erzähle, wie Du den Groll des Amaſis befänftigteft!“ 
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„Du kennſt meinen Vater. Als er ſah, daß mich 
feine furchtbaren Worte in tieffter Seele verwundet hatten, 
bereute er feinen Jähzorn. Er fühlte, daß er mir zu 
viel getban hatte, und mwollte feine Härte um jeden Preis 
wieder gut machen.” 

„St Hat ein eble® Herz, aber fein Gelft tft 
verblendet und fein Sinn befangen!” rief ber Prieſter. 
„Was Tönnte Amafls für Wegypten fein, wenn er auf 
unfern Rath und die Gebote der Götter hören wollte!“ 

„Gerührt, wie er war, beivilligte er nıir zuletzt, hörſt 
Dun, Bater, bewilligte er nıir dag Leben des Phanes!“ 

„Wie Deine Augen funten! Das ift nicht ſchön, 
Pſamtik! Der Athener muß fterben, weil er die Götter 
beleibigte; der Richter aber foll zwar die Strenge walten 
Iaffen, fi jedoch über das Unglück des Verurtheilten 
nicht freuen, fondern betrüben. Nun pri), was erreichteft 
Du welter?” 

„Der König theilte mir mit, welchem Haufe Nitetig 
ihren Urfprung verbantt.* 

„Weiter nichts?“ 

„Rein, mein Vater; aber brennit Du nicht darauf, 
zu vernehmen . 

„Neugier tft ein Lafter des Weibes; auch weiß ich 
längft, wa Du mir erzählen könnteſt.“ 

„Aber Du trugft mir ja geftern dringend auf, ben 
Bater außzufragen.” 

„Ich that es, um Dich zu ergründen, um zu prüfen, 
ob Du den Befehlen ber Gottheit ergeben bift und ben 
Weg wanbelft, der Dich allein würdig machen kann, in 
den höchſten Grad des Willens eingeführt zu werben. 


Ich Höre, daß Du uns redlich mittheilft, mas Du er⸗ 
Eberz, Eine äghptiſche Abnigttochter. I. 


— 114 — 


fährft und fehe, daß Du die erfte Bricftertugend, den 
Gchorfam, zu üben verftehft.“ 

„So fennft Du den Bater der Nitetis?“ 

„Ich ſelbſt Habe das Gebet an König Hophra's 
Grabe geiprochen.* 

„Aber wer hat Dir dies Geheimniß verrathen?* 

„Die eivigen Sterne, mein Sohn, und meine Kuuſt, 
in dem Buche bes Himmels zu leſen.“ 

„Und Diefe Sterne? Betrügen fie niemals? 

„Niemals den wahrhaft Rundigen!“ 

Pſamtik erblaßte. Der Traum feines Vaters und 
ſein furchtbares Horoskop ftellten ſich als entſetzliche Schreck⸗ 
bilder vor ſeine Seele. Der Prieſter bemerkte ſchnell 
die Veränderung in den Zügen des Königsſohnes und 
ſprach zu ihm mit ſanfter Stimme: „Du gedenkſt der 
unglücklichen Himmelszeichen bei Deiner Geburt und hältſt 
Dich für einen verlorenen Menſchen; aber tröſte Dich, 
Pſamtik; die Aſtrologen haben damals ein Sternbild 
überſehen, welches meinem Blicke nicht entgangen iſt. Dein 
Horoskop war ſchlimm, ſehr ſchlimm, aber es kann ſich 
zum Guten wenden, es kann ...“ 

„O ſprich, Vater, ſprich!“ 

„Es muß ſich zum Guten kehren, wenn Du, alle 
anderen Dinge vergeſſend, einzig für die Götter lebſt und 
ihrer Stimme, welche wir allein im Allerheiligſten ver⸗ 
nehmen, unbedingt Folge leiſteſt.“ 

„Winke, mein Vater, und ich werde gehorchen!“ 

„Das gebe die Herrin von Sais, die große Neith!“ 
rief der Prieſter mit feierlicher Stimme. „Jetzt aber, mein 
Sohn,“ fuhr er freundlich fort, „laß mich allein, denn 

ich bin müde vom langen Beten und der Laſt meiner 
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Jahre. Wenn e8 möglich ift, fo verzögere ben Tod des 
Phanes, ich möchte ihn Tprechen, bevor er ftirbt. Noch 
eins! Geftern ift eine Schaar von Aethiopiern bier 
eingerücdt. Diefe Leute verftehen weder Aegyptiſch od) 
Griechiſch. Sie werden unter Führung eines treuen 
Mannes, welcher den Athener und die Oerklichkeit kennt, 
geeignet fein, ben Verurtheilten bei Seite zu fchaffen. 
denn ihre Unfenntniß der Sprade und Verhältniſſe wird 
Berrath oder Plauderei unmöglich machen. Bor ihren 
Aufbruche nad) Naufratis dürfen fie nicht von Dem 
Zweck ihrer Neife erfahren; tft die That vollbracht, To 
verjegen wir fie nad Kuſch*) zurüd. Gin Geheimniß, 
das merfe Dir, von welchem mehr wiſſen ald Einer, ift 
fhon zur Hälfte verrathen. Lebe wohl!“ 

Pſamtik verließ das Gemach des Greiſes. Wenige 
Augenblicke ſpäter trat ein junger Prieſter, einer der 
Diener des Königs, in daſſelbe ein und fragte den 
Alten: „Hab' ich gut beobachtet, Vater?“ 

„Vortrefflich, mein Sohn. Dir iſt nichts entgangen, 
was Amaſis mit Pſamtik geredet. Möge Iſis 101) Dein 
Gehör erhalten!“ 

„Ah, Vater, ein Tauber konnte heut im Neben» 
zimmer jedes Wort vernehmen, denn der König brüflte 
wie ein Stier.“ 

„Die große Neith hat ihn mit Unvorfichtigfeit ges 
ſchlagen, Dir aber befehle ih, mit größerer Ehrfurdt 
von dem Pharao zu reden! Gehe jebt und benachrichtige 
mich fofort, wer Amaſis ben Anfchlag auf Phanes zu 
hintertreiben verfuchen ſollte. Du findeft mid) auf jeden 


*) Der ägpptiihe Name für Aethiopien. 
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Salt zu Haufe. Befehl den Dienern, fie möchten alle 
Beſucher abweifen und jagen, ich betete im Allerheiligiten. 
Der Unnennbare behüte Deine Schritte!“ 





Während Pfamtit alle Vorbereitungen zur Gefangen: 
nahme des Phanes traf, ftieg Kröfug mit feinen Bes 
gleitern in eine Zönigliche Nilbarfe, um nad) Naufratis 
3u fahren und den nächſten Abend bei Rhodopis zuzu⸗ 
bringen. 

Sein Sohn Gyges und die drei jungen Perfer blieben 
zu Sais, woſelbſt es ihnen vortrefflich gefiel. 

Amaſis überhäufte fie mit Gefälligfeiten, geftattete 
ihnen, nach ägyptiſchem Gebrauhe, den Verkehr mit 
feiner Gattin und den fogenannten Zwillingd-Schweftern, 
Iehrte Gyges das Dame-Spiel 15%) und war unerſchöpflich 
in Wi und Frohfinn, wenn er zujah, wie die Fräftigen 
und gemwandten jungen Helden das Ball- und Reifen⸗ 
werfen feiner Töchter, ein beliebtes Vergnügen ägyptifcher 
Mädchen 159), theilten. 

„Wahrlich,“ rief Bartja, nachdem Nitetis den zarten 
mit bunten Bändern geihmücten Ring zum Hundertften 
Male ohne zu fehlen mit ihrem feinen Stäbchen von 
Elfenbein aufgefangen hatte, „dieſes Spiel müſſen mir 
auch in ber Heimath einführen. Wir Perſer find anders 
als ihr Aegypter. Alles Neue und Fremde ift uns 
ebenjo willfommen, als es euch verhaßt zu fein fcheint. 
Ich werde unferer Mutter Kaffandane davon erzählen, 
und dieſe wird mit Freude geftatten, daß bie Frauen 
meine? Bruders fich daran ergößen.“ 

„O, thue das, thue das!“ rief die blonde Tachot, 
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hoch erröthend. „Nitetis wird dann mitfpielen und fich 
in die Heimath und zu ihren Lieben zurädträumen; Du 
aber, Bartja,” fügte fie leiſe Hinzu, „mußt auch, fo 
oft Du die Reifen fliegen ſiehſt, an diefe Stunde ge⸗ 
denken.” 

Der junge Perſer antwortete Lähelnd: „Ich werde 
fie niemals vergeffen!” Dann rief er laut und munter, 
indem er ſich an feine zukünftige Schwägerin wandte: 
„Set guten Muths, Nitetis, denn es wird Dir beifer 
bei uns gefallen, als Du glaubſt. Wir Aftaten wiſſen 
die Schönheit zu ehren; dies beweifen mir ſchon dadurch, 
daß wir viele Frauen nehmen!“ 

Nitetis feufzte, und Ladice, die Gattin des Königs, 
rief: „Damit eben zeigt ihr, daß ihr das Weſen bes 
Weibes jchlecht zu würdigen verfteht! Du ahnſt nicht, 
Bartja, mas ein Weib empfindet, wenn e3 den Mann, 
ber ihr mehr iſt als das Leben, dem fie Alles, mas 
ihr eilig und theuer ift, voll und ohne Nüdhalt hin⸗ 
geben möchte, auf ſich herabbliden fieht wie auf ein 
ſchönes Spielwerk, ein edles Roß, einen Funftreichen 
Miſchkrug! Tauſendfach fchmerzlicher iſt es noch, wenn 
man die Liebe, welche man für ſich allein zu beſitzen 
hoffen darf, mit Hundert Anderen theilen muß!“ 

„Da Haft Du die Giferfüchtigel” rief Amaſis. 
„Spricht fie nicht, als habe fie ſchon Gelegenheit gehabt, 
fih über meine Treue zu beklagen?” 

„D nein, mein Theurer,” gab Ladice zurüd, „darin 
feld ihr Aegypter allen anderen Männern vorzuziehen, 
daß ihr, treu und beftändig, euch an dem genügen laßt, 
was euch einmal Lieb geworden ift; ja ich wage es 
dreift zu behaupten, daß feine Frau fo glüdlich fei, als 
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das Weib eines Aegypter3 151)! Selbſt die Griechen, die 
das Leben doc) wohl reicher zu ſchmücken willen, als die 
Hegypter, verftehen nicht da® Weib zu würdigen, wie es 
gewürdigt werben muß! In ihren dumpfen Stuben bon 
Müttern und Schaffnerinnen zur Arbeit am Webeſtuhl 
und Spinneroden angehalten, vertrauern die meiſten 
helfeniihen Sungfrauen ihre Sindheit, um, wenn fie heran 
gewachſen find, in das ftille Haus eines ihnen unbes 
fannten Gatten geführt zu werden, deffen Thätigfeit für 
den Staat und da8 Leben ihm nur jelten geftattet, dag 
Frauengemach zu beitreten. Nur wenn die nächſten 
Freunde und Verwandten bei dem Gatten verweilen, 
barf fi das Weib, aber ſelbſt dann nur fhüchtern und 
zaghaft, zu den Männern gefellen, um bon bem Welt 
getriebe zu hören und zu lernen. Ad, auch in uns 
wohnt der Drang nah Wilfen, und gerade unferem Ges 
fhlehte dürfte man gewilfe Kenntniſſe nicht vorenthalten, 
damit wir, als Mütter, Lehrerinnen unferer Sinder 
werben könnten. Was foll eine hellenifche Diutter, welche 
ſelbſt nichts weiß und erfahren Hat, ihren Töchtern 
geben, als Unwiſſenheit? So genügt denn auch dem 
Griehen nur gar felten feine angetrante, ihm geiftig 
untergeorbnete Gattin, und er geht in die Häufer jener 
Hetären, melde, im teten DVerfehre mit dem anderen 
Geſchlechte, alles Wiffen ber Männer erlaufchen und 
c3 mit den Blumen weiblider Anmuth und dem 
Calze ihres feineren, zarteren Witzes gu würzen vers 
ftchen®). In Aegypten ift es anders. Hier geftattet 
man den erblühten Mädchen ben ungeziwungenen ges 


*) Siehe Anmerkung 10. 
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felligen Berfehr mit den Beften der Männer, Jüngling 
und Jungfrau lernen ſich bei zahlreichen Seiten Kennen 
und lieben. Die Frau wird ftatt der Sklavin bie 
Freundin des Mannes. Eines ergänzt das Andere. In 
Schickfalsfragen entjcheidet der Stärkere; bie geringeren 
Sorgen des Lebens werben dem im Seinen größeren 
Weibe überlaffen.. Die Töchter erwachſen unter guter 
Leitung, denn die Mutter ift nicht ohne Wilfen und 
Erfahrungen. Dem Weibe wird es leicht gemacht, tugend⸗ 
haft und häuslich zu bleiben, denn es erhöht mit Tugend 
und Häuslichkeit dag Glück deffen, welcher ihr allein ges 
hört, deſſen liebſtes Cigenthun fie fi zu fein rühmt. 
Wir Frauen thun einmal nur, was und gefällt! Die 
Aegypter verftehen die Kunft, und dahin zu bringen, daß 
ung eben nur das gefallen fann, was gut ift. Hier 
am Nil hätten Phocylides von Milet und Hipponar von 
Epheſus niemald ihre Schmählieder auf ung zu fingen 
gewagt, — bier hätte niemal3 die Sage von der Pan⸗ 
dora 155) erfunden werden können.“ 

„Wie ſchön Du fprihftl” rich Bartja. „Das 
Griechiſche zu erlernen ift mir ſchwer geivorden; jebt aber 
freue ih mich, daß ich mich's nicht verdrießen ließ und 
bei dem linterrichte des Kröſus aufgemerkt habe.“ 

„Wer find aber jene ſchlechten Männer, welche ſich 
Schlimmes von den Frauen zu jagen unterfangen?* fragte 
Darius. 

„Ein paar griehifche Dichter,“ antwortete Amafis, 
„die fühnften aller Menfchen; denn lieber möchte ic) eine 
Löwin, als eine Fran zu reizen wagen. Dieſe Griechen 
fcheuen fi) eben vor nichts in der Welt. Hört nur ein 
Pröbchen von der Poeſie ded Hipponaz: 
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‚An zweien Tagen nur kann Dich ein Weib erlaben, 
Anı Tag der Hochzeit und — am Tag’ wo fie begraben.‘“ 

„Höre auf, höre auf, Du Lofer!” rief Labice, fidh 
bie Ohren zuhaltend. „Seht, ihr Berjer, jo tft diefer 
Amaſis. Wo er neden und jchergen kann, da thut er’s, 
— wenn er auch ganz gleicher Anſicht mit dem Ver⸗ 
|potteten wäre. Es gibt gar feinen befiern Ehemann, 
wie ihn... .” 

„Und gar feine fchlechtere Frau, ala Dich,” lachte 
Amafis; „denn Du bringit mich wahrhaftig in den Vers 
dacht, ein gar zu gehorfamer Gatte zu fein! — Lebt 
wohl, Kinder; die jungen Helden jollen ſich unfer Sais 
anfehen; erſt aber will ich ihnen mittheilen, was ber 
böfe Simonides von ber beiten Frau fingt: 


‚Do eine ftanımet von der Biene. Glüdlich if, 
Wer die empfängt; denn fie allein ift tadellos, 
Dur fie erblüht und mehret fich fein Lebensgut, 
Alt wird fie liebend mit dem Liebenden Gemahl, 
Und ihr entjprießt ein ſchoͤnes, rühmliches Geſchlecht. 
Bor allen Weibern ftrahlet fie in Herrlichkeit, 
Denn einer Göttin holder Reiz umfleußt fie rings. 
Es freut fie nie zu figen unter Weibervolf, 

Wo jede nur von Viebesluſt zu reden bat. 

So find die beiten Weiber und verftändigften, 

Die Zeus den Männern gnädig zum Belit verleiht 156) * 


„So iſt auch meine Ladicel Lebt wohl!” 

„Roh nicht!“ rief Bartfa. „Ih muß erft unfer 
armed Berfien rechtfertigen, um meiner zukünftigen 
Schwägerin neuen Muth einzuflößen. Uber nein! Darius, 
rede Du für mi, denn Du verftehit die Kunſt ber 
Rede fo gut als das Nechnen und die Wilfenfchaft des 
Schwertes!“ 
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„Du ſtellſt mich ja wie einen Schwätzer unb 
Krämer 15) dar,” erwieberte ber Sohn bed Hyſtaſpes. 
„Doch fei es; ich brenne ſchon lange darauf, die Sitten 
unferer Heimath zu vertheibigen. Wiſſe denn, Labice, daß 
Deine Tochter keineswegs die Sklavin, fondern bie 
Freundin unſeres Königs erden wird, wenn Aura⸗ 
mazda 158) fein Herz zum Guten lenkt; wiffe, daß auch) 
in Perfien, freilih nur bei hohen Feſten, die Weiber 
bes Königs an der Tafel der Männer weilen, und daß 
wir gewohnt find, den Frauen und Müttern die höchſte 
Ehrfurcht zu erweilen. Hört nur, ob ihr Aegypter 
euren Gattinnen eine ſchönere Gabe fchenfen fünntet, wie 
jener König von Babylon, der eine Perſerin zum Weibe 
nahm, Diefe, an die Berge ihrer Helmath gewöhnt, 
fühlte fi) in den weiten Ebenen des Euphrat unglücklich 
und erfrantte am Heimweh. Was that der König? 
Er ließ einen riefengroßen Bau auf hoben Brüdenbogen 
aufführen und feinen Gipfel mit einem Berge von frucht- 
barer Erde beftreuen. Auf diefem pflanzte er die ſchön⸗ 
ften Blumen und Bäume, weldhe durch ein Fünftliches 
Pumpwerk bewäfjert wurden. Als Alles fertig war, führte 
er feine perſiſche Gattin dorthin und machte ihr den künſt⸗ 
lichen Berg, von dem fie, wie von der Höhe des Rach⸗ 
med, in die Ebene ſchauen konnte, zum Gefchente 159)“ 

„Und ward die Perſerin geſund?“ fragte Nitetis 
mit niebergefchlagenen Augen. 

„Sie genad® und wurde fröhlih; wie auch Du in 
£urzer Zeit Dich wohl und glüdlih in unſerem Zande 
fühlen wirft.” 

Ladice lächelte freundlih und fragte: „Was Hat 
wohl mehr zur Genefung der jungen Königin beigetragen: 


— 112 — 


ber künſtliche Berg oder die Liebe des Gatten, der folches 
Wert zu ihrer Freude errichtete ?* 

„Die Liebe des Gatten!” riefen die Mädchen. 

„Aber Niteti3 wird aud) den Berg nicht verachten, * 
verficherte Bartja. „Sch werde c3 zu bemerkftelligen fuchen, 
daß fie auf den hängenden Gärten wohne, fo oft fi} ber 
Hof nad) Babylon begibt.“ 

„Seht aber kommt!“ rief Amaſis; „font werbet 
ihr euh die Stadt im Dunkeln betradten müſſen. 
Drüben jtehen ſchon jeit einer Stunde zwei Schreiber, 
welhe nieiner warten. Heda, Sachons, befich! dem 
Hauptmanne der Leibwache, unferen hohen Gäften mit 
hundert Dann zu folgen!“ 

„Aber wozu dag? Ein Führer, vielleicht ein grie⸗ 
chiſcher Unterbefehlshaber, würde genügen.“ 

„Es iſt beifer To, ihr Sünglinge. Als Fremder 
kann man in Aegypten niemals zu vorfichtig fein. Merkt 
euch dies; beſonders aber hütet euch, der Heiligen Thiere 
zu fpotten. Lebt wohl, meine jungen Helden, und auf 
Mieberjehen heut! Abend beim fröhlichen Becher!“ 

Die Perfer verließen, von ihrem Dolmetſcher, einen 
Griechen, welcher in Aegypten erzogen worden war, und 
beide Sprachen 16%) mit gleicher Fertigkeit redete, geführt, 
das Königsſchloß. 

Die Straßen von Sais, welche in ber Nähe des 
Palaſtes Tagen, boten einen freundlichen Anblid. Die 
Häufer, von denen mande fünf Stodiwerfe hoch, doch nur 
aus leichten Nilziegeln erbaut waren, pflegten mit Bildern 
ober HierogIyphenzeichen bebedt zu fein. Altane mit Ges 
ändern von gefchnigtem, bunt angeftrihenem Holzwerfe 
umgaben, von bemalten Säulen geftüßt, nad) den Hofe 
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zu bie Wände. An den feftverichloffenen Eingangs 
thüren vieler Häufer war der Name und Stand des Bes 
figerd zu leſen 16)y. Auf den platten Dächern ftanden 
Blumen und Zierfträucher, unter denen die Aegypter am 
Abende zu verweilen liebten, wenn fie nicht vorzogen, das 
Mücken-Thürmchen zu befteigen, welches nur wenigen 
Häufern fehlte. Diefe Heinen Warten wurben erbaut, 
weil die Täftigen Inſekten, welche der Nil erzeugt, nur 
niebrig fliegen, und man ſich daher auf der Höhe der 
Thürmchen vor ihnen retten konnte 162), 

Die jungen Berfer freuten ſich an der großen, faft 
übertriebenen Neinlichkeit, in welcher jedes einzelne Haus 
und felbft die Straßen glänzten. Die Thür-Schilder und 
Klopfer bligten in der Sonne, die Malereien an ben 
Wänden, Altanen und Säulen jahen aus, als feien fie 
erft eben vollendet worden, und felbft das Pflafter in den 
Straßen 163) Tieß vermuthen, daß man es zu fcheuern 
gewohnt ſei. Je meiter fi) die Perſer vom Nil und 
dem Palaft entfernten, je unjcheinbarer wurden die Gaffen 
der Stadt. Sie war an den Neigungen cincd mäßigen 
Hügels erbaut und hatte fi, da vor zweieinhalb Jahr: 
hunderten die Nefidenz der Pharaonen hierher verlegt 
worden war, in verhältnißmäßig furzer Zeit aus einem 
unbebdeutenden Orte in eine anjehnlid große Stadt vers 
wandelt. 

Auf der dem Nilarme zugewandten Seite von Sais 
waren die Straßen ſchön und glänzend; an der andern 
Bergichne lagen dagegen, nur felten von befferen Häufern 
unterbrochen, die aus Nilfhlamm und Afazienzmeigen 
verfertigten Hütten der Armuth. Im Nordweſten erhob 
fi die fefte Yurg bes Königs 164), 
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„Laßt ung hier umkehren,“ rief Gyges, der Sohn 
des Kroͤſus, feinen jüngeren Begleitern zu, welche er in 
Abweſenheit feine® Vater zu leiten und zu hüten hatte, 
ala er fah, daß der Schwarm der Neugierigen, welcher 
ihnen folgte, von Schritt zu Schritt an Zahl und Größe 
zunahm. 

„te Du befiehlit,” gab der Dolmeticher zur Ants 
wort. „Dort unten im Thale, am Fuße jenes Hügelz, 
Itegt aber die Todtenftadt der Saiten, und diefe ift, meine 
ich, für Fremde ſehenswerth genug.“ 

„Geh' nur voran,” rief Bartja; „haben wir Doch 
PVrerafpes nur begleitet, um die Merkwürdigkeiten des 
Auslandes zu jehen!“ 

Als fie endlih unweit der Todtenftadt zu einem 
freien, von den Buden der Handwerker 165) umgebenen 
Plate gelangt waren, hörte man wüſtes Gefchrei unter 
der nachfolgenden Menge ausbrechen. Kinder jauchzten, 
Meiber riefen und eine Stimme, welche alle anderen 
überkreifchte, fchrie: „Kommt hierher, in den Vorhof des 
Tempels, um die Werfe des großen Zauberer8 zu fehen, 
der aus den Dafen im libyſchen Weiten ftammt unb 
von Chunfu, den Crtheiler guter Rathſchläge und der 
großen Göttin Heft mit allen Wunderfräften ausgeftattet 
ift 166) 1% 

„Folgt mir zu dem fleinen Tempel dort drüben!“ 
fagte der Dolmetfcher. „Ihr werdet jogleich ein jeltfames 
Schaufpiel erbliden!” 

Nun drängte er fih mit den Perſern durch die 
Maffe der Hegypter, hier ein nadtes Kind, dort ein 
gelbliches Weib zurüditoßend, und fam bald mit einem 
Priefter wieder, der die Fremden in den Vorhof des 
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Tempels führte. Hier ftand ein priefterlich gekleideter 
Mann zwijchen mehreren Kiſten und Kaſten. Zwei Mohren 
Inieten neben ihm auf der Erde. 

Der Tibyer*), ein riefengroßer Menſch mit geſchmei— 
digen Gliedern und flechenden ſchwarzen Augen, hielt ein 
hölzernes, längliches Blasinftrument in der Hand. Um 
feine Bruft und feine Arme wanden fi mehrere in 
Aegypten als giftig befannte Schlangen. 

Als er den Perſern gegenüber ftand, verneigte er 
fi), Iud mit einer feierlichen Geberde zum Zufchauen 
ein, legte fein weißes Gewand ab und begann num allerlei 
Kunftftücde mit feinen Nattern auszuführen. 

Bald lich er fi) von ihnen beißen, fo daß Yichtes 
Blut von feiner Wange träufelte, bald zwang er fie mit 
den jeltfamen Tönen feiner Flöte, ſich aufzurichten und 
tanzartige Bewegungen zu madjen, bald verivandelte er 
fie, indem er ihnen in den Rachen fpie, zu regungslofen 
Stäben. Dann warf er alle Schlangen zu Boden und 
führte in ihrer Mitte einen rafenden Tanz aus, ohne 
eins der Thiere mit den Füßen zu berühren. 

Wie ein Toller drehte und Frümmte der Zauberer 
feine geichmeidigen Glieder, biß ihm die Augen aus dem 
Kopfe beraustraten und ſich blutiger Schaum an feinem 
Munde zeigte, 

Plötzlich warf er fi) wie todt zur Erbe nieber. 
Nichts beivegte ſich an feinem Leibe, außer den Lippen, 


*) Das meftliche Geftade des Nils mit feinem Hinterlande 
ward Libyen genannt; der libyſche Nomos lag in Norbweftägypten 
und war gen Abend in der Gegend der Marmarica, die ſchon den 
Charalier der Wuſſte trägt, beſonders ſchlangenreich. 
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welche ein pfeifendes Ziſchen hören ließen. Auf dieſes 
Zeichen hin krochen die Schlangen ihm entgegen und 
legten ſich, gleich lebendigen Ringen, um ſeinen Hals, 
ſeine Beine und ſeinen Leib. Endlich erhob er ſich und 
ſang ein Lied von der wunderbaren Macht der Gottheit, 
die ihn, zu ihrem eigenen Ruhme, zum Zauberer gemacht 
habe. 

Hierauf öffnete er einen der Kaſten und legte die 
Mehrzahl der Schlangen in ihn hinein; nur einige, wahr: 
fcheinlich feine Lieblinge, behielt er als ‚Hals- und Arms 
bänder an fid). 

Als zweiten Theil jeiner Schauftellung gab er einige 
gut ausgeführte Tafchenfpielerfünfte zum Beſten. Er ver: 
Ihludte brennenden Flachs, balancirte tanzend Schwerter, 
deren Spiten in feinen Augenhöhlen ftanden, 30g lange 
Stride und Bänder aus den Nafen ägyptifcher Kinder, 
zeigte das befannte Kugel» und Becherfpiel und fteigerte 
das andächtige Staunen der Zufchauer zur höchften Höhe, 
indem er aus fünf Straußeneiern ebenfoviele lebendige 
junge Kaninchen herborzauberte. 

Die Verfer gehörten durhaus nicht zu dem undanf- 
barften Theile feiner Zufchauer; im Gegentheil übte das 
niegefehene Schaufpiel einen erichütternden Eindrud auf 
ihre Seelen. 

Shnen war, als befänden fie ſich im Reiche ber 
Wunder; von allen Seltjantkeiten Aegyptens meinten fie 
jeßt die unerhörteften gefehen zu haben. 

Schweigend waren fie wieder zu den fchöneren Straßen 
zurüdgelangt, ohne zu bemerken, wie viele ber fie um» 
gebenden Aegypter ohne Hände und mit verftünmelten 
Nafen und Ohren einhergingen. Dieſe verunftalteten 
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Dienichen waren den Afiaten fein ungewöhnlicher Anblick, 
denn auch bei ihnen wurden viele Vergehen durch Abs 
ſchneiden von Gliedmaßen beftraft. Hätten fie fi er» 
kundigt, jo würden fie erfahren haben, daß in Aegypten 
ber feiner Hand Beraubte ein überführter Fälſcher, die 
Frau ohne Nafe eine Ehebrecherin, der Zungenloje ein 
StaatSverräther oder Verleumbder, der Mann fonder Ohren 
ein Spion und jenes bleiche, blödfinnige Weib cine 
Kindamörberin fei, welche, zur Strafe für ihr Vergehen, 
die Leiche des erdroffelten Säugling? drei Tage und drei 
Nächte Iang auf ihren Armen halten mußte. — Welches 
Weib Lonnte, nah Ablauf diefer Marterftunden, bei 
Sinnen bleiben 16%) 

Die meiſten Strafgejeße der Aegypter Hatten eben⸗ 
fowohl den Zweck, dag Verbreden zu züchtigen, als deu 
anderen, es dem Sünder unmöglid gu machen, fein 
erſtes Vergehen zu wiederholen. 

Jetzt gerieth der Zug in's Stoden, denn eine zahl: 
reihe Menſchenmaſſe hatte fi vor einem der ſchönſten 
Häufer in der zum Neith-Tempel führenden Straße, defjen 
wenige Fenſter (die meiften pflegten fid) dem Hofe uud 
Garten entgegen zu Öffnen) mit Laden verichloffen waren, 
zufammengerottet. 

Sn der Hausthür ftand ein fchreiender Greis im 
[lichten weißen Gewande eines priefterlihen Dieners, 
der einer Anzahl von andern Mitgliedern feines Standes 
verwehren mollte, eine große Kiſte aus dem Haufe zu 
entfernen. 

„Wer geftattet euch, meinen Herrn zu beſtehlen?“ 
fchrie er mit wüthenden Geberben. „Ich bin ber Hüter 
dieſes Haufes, und mein Herr hat mir, als er vom 
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Könige nad) Perfien, das die Götter vernichten mögen, 
geſchickt wurbe, befohlen, abfonderlih auf dieſe Stifte, in 
welcher feine Schriften liegen, Acht zu haben!“ 

„Beruhige Dich, alter Hib!“ rief der Tempelbiener, 
welchen wir beim Empfange der aftatifchen Geſandtſchaft 
fennen gelernt haben, „der Oberpriefter der großen Neith, 
der Herr Deines Herrn, hat un hierher gefandt. Es 
müffen feltfame Schriften in diefer Sifte fteden, fonft 
würde und Neithotep nicht mit dem Auftrage, ſie ihm 
zu holen, beebrt haben.“ 

„Aber ich leide nicht, dab das Eigenthum meines 
Herrn, des großen Arztes Nebenchari, geitohlen werde!“ 
fchrie der Alte. „Ih will mir ſchon Hecht fchaffen, und 
wenn es nöthig ift, bis zum Könige gehen!“ 

„Halt da!” rief jett der Tempeldiener. „So ift’8 
recht. Macht, daß ihr mit der Kifte fortlommt, ihr 
Männer! Tragt fie ſogleich zum Oberpriefter; Du aber, 
Alter, würdeſt Elüger handeln, wenn Du Deine Zunge 
hüten und bedenken wollteft, daß auch Du ein Diener 
meine Herrn, bed Oberpriefters, bif. Mad’, daß Du 
in’3 Haus zurückkommſt, font fchleppen wir Di) morgen 
felber fort, wie heut’ die Kiſte!“ Bei diefen Worten 
ſchlug er die ſchwere Hausthüre fo heftig zu, daß ber 
Alte in das Vorhaus zurückgeworfen und ben Blicken der 
Menge entzogen wurde. 

Die Berfer Hatten dem feltfamen Auftritte zugeſchaut 
und ließen fih denjelben von ihrem Dolmetfcher erklären. 

Zopyrus lachte, als er vernahm, daB ber Befiker 
jener von dem allgewaltigen Oberpriefter eingezogenen 
Kiſte der Augenarzt fet, welcher fih wegen ber blöben 
Augen der Mutter des Königs in Verfien aufhielt und 
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der fi durch fein ernftes, mürrifches Weſen am Hofe 
des Kambyſes nur wenig beliebt gemacht hatte. 

Bartja wollte Amaſis fragen, was dieſer eigenthüm⸗ 
liche Raub zu bedeuten Habe; Gyges aber bat ihn, ſich 
nit um Dinge zu fümmern, welche ihn nichts angingen. 

Als fie dicht vor dem Schloffe angelangt waren 
(die in Aegypten fchnell hereinbrechende Dunkelheit be: 
gann fi) ſchon über die Erde zu breiten), fühlte fi 
Gyges plößli von einem fremden Dann, ivelcher fein 
Gewand fefthielt, zurüdgehalten. Er jah fih um und 
bemerkte, daß ihm der Unbelannte, indem er ben Singer 
auf die Lippen preßte, das Zeichen des Schweigens gab. 

„Bann kann id) Did) allein und unbemerkt ſprechen?“ 
flüfterte er dem Sohne des Kröſus zu. 

„Was willft Du von mir!“ 

„Frage nicht und antworte ſchnell. Beim Mithra 168), 
ich habe Dir wichtige Dinge zu enthüllen !“ 

„Du ſprichſt perſiſch? So bift Du fein Aegypter, 
wie Dein Gewand vermuthen läßt!“ 

„Ich bin ein Perſer; aber antworte fchnell, ehe 
unfer Geſpräch entdedt wird. Wanı kann ich Dich uns 
bemerkt ſprecheu?“ 

„Morgen früh.” 

„Das iſt zu ſpät.“ 

„Run denn in einer DVierteljtunde, wenn es völlig 
dunkel ift, an dieſem Thore des Schloffes.“ 

„Ich erwarte Dich.” 

Mit diefen Worten verſchwand der Mann. GEyges 
trennte fih, im Palaſte angefommen, von YBartja und 
Zopyrus, ftedte fein Schwert in den Gürtel, bat Darius, 


ein Gleiches zu thun und ihm gu folgen, und ftand bald 
Ebera, Cine ägyptiidde Königstocter. I. 9 
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im Dunkel der Nacht am großen Portikus des Schlofjes 
dem Fremden gegenüber. 

„Aumarazda fei gepriefen, daß Du ba bift!“ rief 
diefer dem jungen Luder auf Berfiih entgegen; „iver 
aber ift Dein Begleiter?“ 

„Mein Freund, ein Achämenide16%), Darius, Sohn 
bes Hyſtaſpes!“ 

Der Fremde verneigte fich tief und fagte: „Wohl, 
ich fürchtete ſchon, ein Aegypter jet mit Dir gefommen.* 

„Rein, wir find allein, und wollen Dich Hören. 
Uber mach es kurz. Wer bift Du und was willft Du?“ 

„Ih Heiße Bubares und war unter dem großen 
Cyrus ein armer Hauptmann. Als wir Sarbes, die 
Stadt Deines Vaters, eingenommen hatten, burften wir 
anfangs plündern, da bat Dein weiſer Vater den Cyrus, 
er möge zu rauben aufhören Iaffen, denn, nachdem er 
Sardes erobert habe, ließe er fich felbit, nicht aber ihn, 
den früheren Beſitzer, plündern 17%), Nun ward bei 
Tobeöftrafe befohlen, alles Erbeutete an die Hauptleute 
abzuliefern; dieſen aber aufgetragen, alle Koftbarfeiten, 
welche man ihnen überbringen würde, auf ben Markt 
zufammen tragen zu laffen. Da lagen viele Haufen von 
goldenen und filbernen Gefchirren, ganze Hügel von 
Weiber: und Männerſchmuckſachen voller Ehelgeftein ...“ 

„Schnell, Incl; wir haben nicht lange Zeit!” 
unterbrach Gyges den Erzähler. 

„Du haft Recht! Ih muß mich kürzer faflen! 
Sch verwirkte mein Leben, indem id) eine von Edel⸗ 
fteinen wimmelnde Salbenſchachtel aus dem Schloſſe 
Deines Vaterd für mich behielt. Cyrus wollte mich Hins 
richten Taffen; Kröſus aber rettete mein Leben durch eine 
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Fürbitte bei feinem Beſieger. — Cyrus gab mich frei; 
erklärte mich aber für ehrlos. So verdanfe ich denn 
Deinem Vater mein Leben; dennoch konnte ich nicht in 
Berfien bleiben, denn die Chrlofigfeit Iaftete zu ſchwer 
auf mir. Ein ſmyrnäiſches Schiff brachte mih nad 
Cypern. Dort nahm id) wieder Kriegsdienſte, lernte 
Griehifh und Aegyptiſch, kämpfte gegen Amaſis und 
wurde von Phanes als Kriegögefangener hierher gebracht. 
Ich batte ſtets als Reiter gedient. Man gefellte mic) zu 
den Sklaven, melde die Pferde des Königs beforgen. 
Ich zeichnete mich aus und wurde nach ſechs Sahren 
Stallauffeher. Ich Habe niemald Deines Vater und 
des Dankes, den ich ihm fchulde, vergefien; jetzt kommt 
die Reihe an mich, ihm eine Wohlthat zu erweiſen.“ 

„Es handelt fi) um meinen Vater? — So ſprich, 
rede, theile nıit!* 

„Sogleih. Hat Kröfus den Thronerben Plomit bes 
leidigt 9“ 

„Ich wüßte nicht.“ 

„Dein Vater tft heut Abend bei Rhodopis zu Nau⸗ 
kratis?“ 
„Woher weißt Du das?“ 

„JIch hab’ es von ihm felbft gehört, denn ich folgte 
ihm heute Morgen zur Barke, um mich ihm gu Füßen 
zu werfen.“ 

„Haft Du Deinen Zweck erreicht?“ 

„Sa. Cr fchenkte mir auch einige gnädige Worte; 
aber er Zonnte mich nicht lange hören, benn ſeine Ges 
fährten hatten ſchon in dem Schiffe Pla genommen, als 
er kam. In ber Eile fagte mir fein Sflave Sanbon, 
den ich kenne, nur no, daß es nad Naufratis ginge 
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und daß das Hellenifche Weib, das fie Rhodopis nennen, 
einen Beſuch erhalten Tolle.“ 

„Sr fagte die Wahrheit.“ | 

„Sp ift fchnelle Rettung nöthig. Als der Markt 
voll war 171), find zehn Wagen und zwei Barken mit 
äthiopifchen SKriegern unter Führung eines ägyptiſchen 
Hauptmannd heimlih nah Naukratis gefahren, um in 
der Nacht das Haus der Rhodopis zu umjtellen und ihre 
Säfte gefangen zu nehmen!“ 

„Ha, Verrath!“ rief Gyges. 

„Aber was mögen fie Deinem Bater anthun wollen?“ 
fragte Darius, „Sie willen doch, daB die Mache des 
Kambyſes — —“ 

„Ich weiß nichts,“ wiederholte Bubares, „als daß 
das Landhaus der Rhodopis, in welchem ſich auch Dein 
Vater befindet, heute Nacht von äthiopiſchen Kriegern 
umſtellt werden ſoll. Ich ſelber habe die Beſpannung 
ihrer Wagen beſorgt und wohl vernommen, daß der 
Fächerträger des Thronerben dem Hauptmanne Pentaur 
die Worte zurief: ‚Halte Ohren und Augen offen, laß 
da8 Haus der Rhodopis umiftellen, damit er nicht aus 
der Hinterthür entkomme. Schont fein Leben, wenn es 
möglih ift, und tödtet ihn nur, wenn er Widerftand 
leiften ſollte. Bringt ihr ihn Yebendig nah Sais zurüd, 
10 follt ihr zwanzig Ringe Gold 1'2) erhalten !'“ 

„Könnte bieß wirklich meinem Vater gelten ?“ 

„Nimmermehr!“ rief Darius, 

„Man weiß nicht,“ murmelte Bubares, „in dieſem 
Lande ift Alles möglich.“ 

„Wie lange braucht ein fchnelles Rob, um Naukratis 
zu erreichen?” 
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„Drei Stunden, ivenn es den Lauf aushält und 
der Nil die Straße nit zu hoch überfluthet.“ 

„In zweien bin ich dort!“ 

„Ich reite mit Dir,” rief Darius. 

„Rein, Du mußt mit Zopyrus zu Bartja's Schuß 
hier bleiben. Befehl unfern Dienern, fich bereit zu halten.” 

„Aber Gyges —“ 

„Du bleibſt hier und entſchuldigſt mich bei Amaſis. 
Du ſagſt, ich, ich könne wegen Kopf- oder Magen⸗ oder 
Zahnweh das Gelage nicht theilen; hörſt Du? Ich reite 
das niſäiſche Roß des Bartja; — Du, Bubares, folgſt 
mir auf dem des Darius; Du leihſt es mir doch, mein 
Bruder?“ 

„Wenn ich zehntauſend hätte, ſie gehörten Dir.“ 

„Kennſt Du den Weg nah Naukratis, Bubares?“ 

„Wie meine Augen!” 

„So gehe Hin, Darius, und beflehl, daß man Dein 
und Bartja’8 Roß bereit Halte! Jedes Zaubern ift 
Verbrechen! Lebe wohl, Darius, vielleicht auf immer! 
Ehüte Bartjal Lebe wohl!“ 


Achtes Kapitel. 


Zwei Stunden vor Mitternacht drangen fröhliche 
Worte und helle Lichtftrahlen aus ben offenen Fenſtern 
des Hauſes der Rhodopis. 

Heute war die Tafel der Greiſin zu Ehren des 
Kröſus beſonders reich geſchmückt. 

Auf den Polſtern lagen, bekränzt mit Pappelzweigen 
und Roſen, die uns bekannten Gäſte der Rhodopis: 
Theodorus, Ibykus, Phanes, Ariſtomachus, der Kauf- 
mann Theopompus von Milet, Kröſus und mehrere 
andere Männer. 

„Ja, dieß Aegypten,“ ſagte Theodorus, der Bild⸗ 
hauer, „kommt mir vor wie ein Mädchen, welches cinen 
goldenen Schuh befigt, den es, wenn er fie auch) ſchmerzt 
und brüdt, nicht ablegen mag, obgleich fchöne, bequeme 
Sohlen vor ihr ftehen, nad) denen fie nur zu greifen 
hätte, un fi) auf einmal frei und zwanglos fortbeiwegen 
zu können.“ 

„Du meinft das ftarre Feithalten der Aegypter an 
ihren althergebradgten Formen und Gewohnheiten?“ fragte 
Kröſus. 

„Freilich,“ antwortete ber Bildhauer. „Noch vor 
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zwei Jahrhunderten war Aegypten unbeftreitbar das erfte 
Land der Welt. Seine Kunſt und fein Willen übertrafen 
Alles, was wir leiten konnten. Wir fahen ihnen die 
Handgriffe ab, vervollflommmeten, gaben ben ftarren For⸗ 
men Freiheit und Schönheit*), hielten uns an fein be⸗ 
ftimmted Maß, fondern an das Vorbild des Natürlichen, 
und haben jegt den Meifter meit Hinter uns gelaffen. 
Wie war dad möglih? — Lediglich dadurch, daß ber 
Lehrer, von unerbittlichen Gefeen gezwungen, auf dem 
alten Platze ftehen bleiben nıußte; wir aber nach Kraft 
und Luft in weiten Stadium ber Kunſt fortlaufen durften.“ 

„Aber wie faın man den Sünftler zwingen, feine 
Bildwerfe, welche doch immer Verſchiedenes darſtellen, 
gleichmäßig zu geſtalten?“ 

„Das iſt in dieſem Falle ſchnell erklärt. Die 
Aegypter theilen den ganzen menſchlichen Körper in 211/, 
Theile 173) und bemeſſen hiernach die Verhältniſſe der 
einzelnen Glieder zu einander. An diefen Zahlen Halten 
fie feft und opfern ihnen die höheren Forderungen ber 
Kunſt. Ich felber Habe dem Amaſis, in Gegenwart des 
eriten ägyptilchen Bildhauers, eines Prieſters von Theben, 
die Wette angeboten, meinem Bruder Telekles nad; Ephe⸗ 
{ns zu fchreiden, ihm Größe, Verhältniß und Stellung 
nad) ägyptiicher Weile anzugeben und mit ihn zufammen 
eine Bildfäule zu verfertigen, welche wie von einer Hand 
und aus einem Stüde gearbeitet ausſehen muß, obgleich 
Telekles ihren unteren Theil zu Epheſus ausführen foll, 
ih aber den oberen Theil zu Sais, unter ben Augen 
bes Amaſis, herzuftellen bereit bin.“ 


®), Siehe Anmerkung 26. 
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„Und würdeft Di Deine Wette gewinnen?” 

„Unbedingt. Ih bin ſchon im Begriffe, dieſes 
Kunſtſtück auszuführen; ein Kunſtwerk wird es freilich 
nicht werben, fo wenig, als irgend eine ägyptiiche Statue 
diefen hohen Namen verdient.” 

„Dennoch find einzelne Bildwerke, die zum Beiſpiel, 
welche Amaſis jet eben den: Bolyfrates ala Gejchenf nad) 
Samos Tchidt, vortrefflich gearbeitet. Ich ſah fogar zu 
Memphis eine Statue, die an dreitaufend Jahre alt fein 
und einen König darftellen 174) fol, der die eine große 
Pyramide erbaute, und welche in jeder Beziehung meine 
Bewunderung erregte. Wie ficher ift der ungemein harte 
Stein bearbeitet, wie ſauber ausgeführt ift die Muskulatur, 
namentlich der Bruft, der Beine und Füße, wie verftändig 
zeigt ſich überall die Behandlungsweiſe, mie ficher ges 
zeichnet find die Umriffe, wie vollfommen erfcheint auch bei 
anderen Statuen die Harmonie der Züge des Angeſichts.“ 

„Ohne Frage. Was das Handwerk in der Kımft, 
dag heißt die fichere Verarbeitung felbft des härteften 
Material betrifft, fo find uns die Megypter, troß ihres 
langen Stilfftandes, roch immer voraus, Keine griechiiche 
Statue ift je fo wunderbar ſchön polirt worden wie das 
Standbild des Amafis im Hofe des Palaftes. Die freie 
Geftaltung aber, die Prometheus-Arbeit, das Einhauchen 
der Seele in den Stein, werben die Megypter nicht eher 
erlernen, al3 bis fie vollfommen mit dent alten Formen⸗ 
frame brechen. Durch Proportionen erreicht man feine 
Darftellung des geiftigen Lebens, — nicht einmal den 
anmuthigen Wechſel des Körperlichen. Betrachtet jene 
zahliofen Statuen, welche bei PBaläften und Tempeln von 
Naukratis bis zu den Katarrhakten in Yanger Reihe feit 
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dreitaufend Jahren aufgeftelt worden find. Sie alle 
ftellen freundlich ernfte Menſchen im mittleren Mannes⸗ 
alter dar, und dennoch ift die eine das Bild eines Greifeg, 
die andere fol das Andenken eines Zöniglichen Jünglings 
verewigen. Kriegshelden, Gejebgeber, Wüthriche und 
Menfchenfreunde, alle haben fo ziemlich das gleiche An⸗ 
fehen, wenn fie fi) nicht durch Größe, wodurch der 
ägyptifche Künftler Macht und Stärfe außdrüden will, 
und das porträtartig ausgeführte Antlig von einander 
unterfcheiden. Wie ich mir ein Schwert, fo beftellt fich 
Amaſis eine Bildſäule. Bevor der Meifter fein Wert 
begonnen bat, willen wir Beide im Voraus, fobald wir _ 
nur die Länge und Breite forglich angegeben haben, was 
wir erhalten werben, wenn die. Arbeit fertig if. — Wie 
könnte ich einen gebrochenen Greis gleich einem ſich auf- 
ſchwingenden Jünglinge, einen Fauſtkämpfer gleich einem 
Läufer, einen Dichter gleich einem Krieger formen? — 
Stellt den Ibykus neben unſern Freund, den Spartaner, 
und bedenkt, was ihr jagen würdet, wenn ich den harten 
Krieger wie den herzumftridenden Sänger mit füßen Ges 
berden barftellen wollte,“ 

„And was jagt Amaſis zu Deinen Bemerkungen 
über Diefen Stillfftand ?“ 

„Er bedauert ihn; fühlt fih aber nicht ftart 
genug, die alten bindenden Regeln der Prieſter aufzus 
heben.” 

„Und dennoch,” fagte der Delphier, „hat er für die 
Ausſchmückung unferes neuen Tempelö, ‚um die hellenifche 
Kunft zu fördern‘, — ich gebrauche feine eigenen Worte, 
— eine namhafte Summe betilligt.“ 

„Das iſt ſchön von ihm,“ rief Kröfus. „Werben 
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die Alkmäoniden bald jene breihundert Talente *), deren 
fie zur Vollendung des Tempels bebürfen, zufammen 
haben 1°5)% Mär’ ih noch in den alten Glüdsumftänden, 
fo würd’ ih gern die ganzen Koften übernehmen; wenn 
mich auch Dein böfer Gott, troß aller Geſchenke, Die ich 
ihn darbrachte, gar arg betrogen hat. Als ih ihn näm⸗ 
ih fragen Yieß, ob ich den Krieg gegen Cyrus beginnen 
follte, gab er mir zur Antwort, daß ich ein großes Neich 
vernichten würde, wenn ich den Halhs⸗Strom überfchritte 176), 
Ich vertraute dem Gotte, gewann nad) feinen Befehlen 
die Freundſchaft der Spartaner und zeritörte, den Grehz- 


‚ fluß überfchreitend, in der That cin großes Reich; dieſes 


Neid) war aber nicht das medilchsperfilche, fondern mein 
eigenes armes Lydien, welches jett als Satrapie des 
Kambyſes fih nur ſchwer an die ihm ungewohnte Ab⸗ 
hängigfeit gewöhnen kann.“ 

„Du tabelit den Gott mit Unrecht,“ antwortete 
Phryxus, „denn es ift nicht feine Schuld, daß Du in 
menschlicher Eitelkeit feinem Ausſpruch eine faliche Deus 
tung gegeben haft. Er fagte nicht ‚das Neich der Perſer', 
fonbern ‚ein Neich‘ werde durch Deine Kriegsluſt zerftört 
werden. Warum fragteft Du nicht, welches Reich er 
meine? Hat er Dir nicht außerdem das Scidjal Deines 
Sohnes der Wahrheit gemäß vorhergefagt und Dir zus 
gerufen, baß er am Tage de Unheils die Sprache 
wieder erlangen würde? Und als Du nad) dem Falle von 
Sardes Cyrus um bie Gnade bateft, in Delpht anfragen 
zu bürfen, ob die griechiſchen Götter ſich's zum Geſetze 
gemacht hätten, ihren Wohlthätern Undank zu erweiſen, 
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da hat Dir Loxias geantwortet, er habe das Beſte mit 
Dir vorgehabt, aber über ihn walte, mächtiger als er, 
das unerbittliche Geſchick, welches ſchon Deinem geivaltigen 
Ahnherrn 17°) porherfagte, daß der Fünfte nad ihm, und 
der warſt Du, dem Verderben erlefen jei!* 

„Deine Worte,” unterbrah Kröſus den Redner, 
„wären mir in der Zeit des Unheils nöthiger geweſen 
als jet. Es gab eine Stunde, in ber id) Deinen Gott 
und feine Sprüche verfluchte, dann aber, als ih mit 
Macht und NReihthum meine Schmeichler verloren hatte 
und id) mid) meine Thaten nad) dem eigenen Urtheile zu 
meſſen gewöhnte, da erfannte ich wohl, daß nicht Apollo, 
fondern meine Eitelfeit mid) in's Verderben ftürzte ‚Ein 
Reich‘, das vernichtet werden follte, konnte ja doch nicht 
meines, nicht das mächtige Reich des mächtigen Kröſus, 
des Götterfreundes, bes bis dahin unbefiegten Feldheren 
bedeuten! Würde mich ein Freund auf diefe Seite des 
zweideutigen Spruches hingewieſen haben, ich Hätte ihn 
verlacht, oder vielleicht, ja wahrſcheinlich, geſtraft. Wie 
ein Roß den Arzt, der feine Wunde befühlt, um fie zu 
heilen, zu fchlagen verfucht, fo der Despot den auſrich⸗ 
tigen Freund, der die Schäden feiner franfen Seele be- 
rührt. So hab’ id), was ich Leicht hätte fehen können, 
nicht gefehen. Die Eitelfeit blendet das Auge, das ung 
zu unbefangener Prüfung der Dinge gegeben ivard, und 
ftärkt die Begehrlichfeit des Herzens, welches ohnehin, dem 
Göttern ſei Dank, fi) jeder Hoffnung auf Gewinn weit 
öffnet und ſich ſchnell abwehrend ſchließt, wenn ſich ihm 
die begründete Beſorgniß naht, ein Verluſt oder Unheil 
ſei im Anzuge. Wie viel öfter bangt mir jetzt, wo ih 
far ſehe und doch nichts zu verlieren habe, als damals, 
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wo Niemand mehr verlieren fonnte wie ih! Im Ber» 
gleihe mit früheren Zeiten bin id) arm, Phryrus, doch 
Kambyſes läßt mid als König meine Tage beichließen 
nnd ich vermag für euren Bau nod) immer ein Talent 178) 
zu fteuern.” 

Phryrus dankte; Phanes aber fagte: „Die Altmäo- 
niden werben ein ſchönes Werk heritelfen, denn fie find 
ehrgeizig, rei) und wollen fi) die Gunft der Amphiftyonen 
eriverben, um, von ihnen unterftügt, den Thrannen zu 
ftürzen, mein Geſchlecht zu überflügeln und fi) ber Len- 
fung de3 Staats zu bemächtigen.“ 

„Zu dem Reichthume dieſer Familie haft Du, Kröfus, 
wie man erzählt, neben der Agarifte 179), welche dem 
Megakles große Schäge mitbrachte, das Meiſte beiges 
tragen,“ fagte Ibykus. 

„Freilich, freilich,” lachte Kröſus. 

„Erzähle den Hergang der Sache!“ bat Rhodopis. 

„Altmäon von Athen kam einft an meinen Hof 180), 
Der beitere, fein gebildete Mann gefiel mir fo gut, daß 
ich ihn längere Zeit bei mir behielt. Eine Tages zeigte 
ih ihm meine Schagfammern, über beren Reichthum er 
in eine wahre Verzweiflung gerieth. Er nannte ſich einen 
gemeinen Bettler und malte fi) ein glücliches Leben aus, 
wenn er nur einen einzigen Griff in all’ dieſe Herrlich 
feiten thun dürfte. Da geftattete ich ihm, fo viel Gold 
mitzunehmen, als er zu tragen vermöge, Was that nun 
Altmäon? Er ließ fi) hohe Indifche Neiterftiefel anziehen, 
eine Schürze umbinden und einen Korb an den Rüden 
befeltigen. Dieſen füllte er mit Schätzen, in bie Schürze 
häufte er fo viel Gold, als er zu tragen vermochte, bie 
Stiefel überlaftete cr mit goldenen Münzen, in Haar und 
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Bart ließ er Goldftaub ftreuen; ja ſelbſt den Mund füllte 
er mit Gold, To daß feine Baden ausſahen, als jei er 
im Begriff, an einem großen Rettig zu erftiden. In jede 
Sand nahm er zulett eine goldene Schüffel, und fchleppte 
fi) fo, unter feiner Laſt erliegend, zur Schatzkammer 
hinaus. Vor der Thür derfelben brad) er zufammen; ich 
aber habe niemals wieder jo herzlich) gelacht, als an jenem 
Tage.” 

„Und Du ließeſt ihm dieſe Schätze?“ fragte Rhodopis. 

„Zreilih, meine Freundin; glaubte ich doch bie Er- 
fahrung, daß Gold felbft einen Eugen Dann zum Narren 
mache, nicht zu theuer bezahlt zu haben.“ 

„Du warſt der freigebigfte aller Fürſten!“ rief Phanes. 

„Und bin jett ein leiblich zufriedener Bettler. Doch 
fage mir, Phryrus, wie viel hat Amafis zu Deiner 
Sammlung beigetragen ?” 

„Er gab taufend Gentner Alaun 181) 1“ 

„Das fcheint mir ein fürſtliches Geſchenk zu fein.“ 

„Und der Thronerbe?“ 

„Als ich ihn anging und mich auf die Freigebigkeit 
ſeines Water berief, lachte er bitter und fagte, mir ben 
Nüden kehrend: ‚Wenn Du für die Zerftörung eurer 
Tempel fammeln wirft, jo bin ich bereit, Doppelt fo viel 
ala Amaſis zu zeichnen‘.“ 

„Der Elende!“ 

„Sage lieber: der echte Aegypter! Pſamtik Haft 
Alles, was nicht aus biefem Lande ftammt.” 

„Wie viel haben die Hellenen zu Naukratis beiges 
tragen 3“ 

„Außer ber reichen Beifteuer der Privatleute zeich⸗ 
nete jede Gemeinde 182) zwanzig Minen, + 


„Das tft viel!“ 

„Philoinus der Syharit ſchickte mir gang allein 
tauſend*) Drachmen und begleitete ſie mit einem höchſt 
ſonderbaren Briefe. Darf ih ihn vorleſen, Rhodopis?“ 

„Immerhin,“ antwortete die Greifin. „Ihr werdet 
daraus erjehen, daß dem Schlemmer fein Betragen von 
neulich leid thut.“ 

Der Delphier holte das Briefröllchen aus ſeiner 
Taſche und las: „Philoinus läßt dem Phryrxus ſagen: 
‚E38 thut mir leid, daß ich neulich bei Rhodopis nicht 
mehr getrunfen habe; denn hätt’ ich das getban, fo 
würd’ ich ohne alle Befinnung und außer Stande ge- 
weſen fein, auch nur die kleinſte liege zu beleidigen. 
Meine verwünfchte Mäßigfeit trägt alfo die Schuld, daß 
ih mich von nun ab nicht. mehr an der wohlbeſetzteſten 
Tafel in ganz Aegypten ergößen barf. 

‚Mebrigens bin id Rhodopis fchon für das Genoffene 
dankbar, und fende Dir, in der Erinnerung an jenen 
herrlichen Ninderbraten, wegen beflen ich den Koch ber 
Thracierin um jeden Preis zu Laufen wünfche, zwölf 
große Spieße zum Ochfenröften 189). Selbige mögeft 
Du in irgend einem Schaghaufe von Delphi, als Gefchent 
ber Rhodopis, aufftellen laſſen. Sch felber zeichne, meil 
ih ein reiher Mann bin, ganze taufend Dramen. Bet 
den nächften pythiſchen Spielen fol diefe Gabe öffentlich 
ausgerufen werden. 

‚Dem Grobian Ariftomahus von Sparta ſprich 
meinen Dank aus. Er Hat den Zived meiner Reife nach 
Aegypten weſentlich gefördert. Ich war hierher gekommen. 
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um mir einen böfen Zahn von jenen ägyptifchen Arzte 184) 
ausnehmen zu laſſen, welcher franfe Zähne ohne große 
Schmerzen befeitigen fol. Ariſtomachus hat den ſchad⸗ 
haften Theil meines Gebiffes nit feinem Fauftichlage 
entfernt, und mir jene furchtbare Operation, vor ber ih 
zitterte, erfpart. Als ich zu mir kam, fand ich drei aus⸗ 
gefchlagene Zähne in meinen Munde, — den kranken 
und zwei leidlich gefunbe, denen es anzufehen war, daß 
fie mir fpäter vielleicht Schmerzen verurſacht Haben würben. 

‚Grüße Rhodopis und den ſchönen Phanes von mir; 
Di aber erfuche ich, heut’ über ein Jahr ein Gaftmahl 
in meinem Haufe zu Sybaris einzunehmen 185). Mir 
pflegen unfere Einladungen wegen mander Kleiner Vor⸗ 
bereitungen etwas früh zu machen. 

Ich laſſe diefen Brief von meinem gelehrten Sklaven 
Sophotatus im Nebenzimmer fchreiben, denn ich befonme 
den Krampf in die Finger, wenn ich nur der Arbeit bes 
Schreibens zufchaue.‘* 

Alle Gäfte brachen in ein fchallendes Gelächter aus; 
Rhodopis aber fagte: „Mich erfreut diefer Brief, meil 
ih aus ihm erjehe, daß billoinus kein ſchlechter Menſch 
iſt. Syhbaritiſch erzogen. 

„Verzeiht, ihr Serten,. wenn ich euch ſtöre, und Du, 
ehrwürdige Hellenin, daß ich ungeladen in Dein fried⸗ 
liches Haus dringe!“ Mit dieſen Worten unterbrach ein 
der Greiſin fremder Mann, welcher von Allen unbemerkt 
in das Speiſezimmer getreten war, das Geſpräch der 
Schmauſenden. — „Ich bin Gyges, Sohn des Kröſus, 
und nicht zum Scherze vor kaum zwei Stunden von Sais 
fortgeritten, um zur rechten Zeit hier einzutreffen!“ 

„Menon, ein Polſter für unſern neuen Gaſt!“ rief 
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Rhodopis. „Sei Herzlich willkommen in meinem Haufe 
und ruhe aus von Deinem wilden, echt lydiſchen Ritte.“ 

„Beim Hunde 186), Gyges,“ fagte Kröfus, feinem 
Sohne die Hand reichend, „ich begreife nicht, was Dich 
zu fo fpäter Stunde hierherführt. Ich hatte Dich erfucht, 
nicht von des mir anvertrauten Bartja Seite zu weichen, 
und bennod) ... Aber wie fiehft Du aus? Iſt etwas 
borgefallen? Hat fi ein Unglüd ereignet? So ſprich 
doch, ſprich!“ 

Gyges vermochte in den erſten Augenblicken kein Wort 
auf die Rede ſeines Vaters zu erwiedern. Ihm war, als 
er den Geliebten, für deſſen Leben er gefürchtet hatte, 
wohlbehalten und fröhlich beim reichlichen Schmauſe ſitzen 
ſah, als habe er zum Zweitenmale die Sprache verloren. 
Endlich kehrte ihm die Kraft der Rede wieder und er 
antwortete: „Die Götter ſeien geprieſen, mein Vater, 
daß ich Dich wohlbehalten wiederſehe! Glaube ja nicht, 
ich habe meinen Poſten an Bartja's Seite leichtſinnig 
verlaſſen. Ich bin gezwungen worden, mich als Un⸗ 
glücksvogel in dieſe frohe Verſammlung einzudrängen. 
Wißt, ihr Männer, denn ich darf feine Zeit mit Vor⸗ 
bereitungen verlieren, — euer warten Verrath und 
Ueberfall.“ 

Alle Anweſenden ſprangen, wie vom Blitz getroffen, 
auf die Füße. Ariſtomachus lockerte ſchweigend das 
Schwert in ſeiner Scheide und Phanes ſtreckte die Arme 
aus, als wollt' er prüfen, ob ihm noch die alte athletiſche 
Spannkraft innewohne. 

„Was iſt's? — Was hat man mit und vor?“ 
fragte es von allen Seiten. 

„Dieſes Haus iſt von athiopiſchen Kriegern um⸗ 
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ſtellt!“ erwieberte Gyges. „Ein treuer Menſch hat mir 
mitgetheilt, der Thronerbe wolle Einen aus eurer Mitte 
gefangen fortführen Iaffen, ja er habe befohlen, fein 
Opfer zu tödten, wenn es fi wehren follte. Ich fürch⸗ 
tete für Dich, mein Vater, und jagte hierher. — Der 
Mann, von dem ich Alles erfuhr, hat nicht gelogen. 
Dies Haus iſt umſtellt. Als ich an der Pforte Deines 
Gartens, o Rhodopis, anlangte, ſcheute mein Roß, trotz 
ſeiner Ermüdung. Ich ſtieg ab und gewahrte im Monden— 
ſcheine hinter jedem Strauche die blitzenden Waffen und 
glühenden Augen verſteckter Menſchen. Sie ließen uns 
ungeſtört in den Garten treten.“ 

„Eine wichtige Meldung!“ unterbrach der in das 
Zimmer ſtürzende Knakias die Rede des Gyges. „Als 
ich ſoeben, um Waſſer ſür den Miſchkrug 187) aus dem 
Nile zu holen, dem Strome zuging, ſtürzte mir ein 
Menſch entgegen, welcher mich beinahe umgerannt hätte. 
Ich erkannte ihn bald. — Es war ein äthiopiſcher Ruderer 
des Phanes, der haſtig erzählte, er wär' eben, um zu 
baden, aus dem Nachen in den Nil geſprungen, als eine 
königliche Barke ſich an den Kahn des Phanes gelegt 
und ein Soldat die in demſelben verweilende Mannſchaft 
gefragt habe, wen fie diene. ‚Dem Phanes,‘ anwortete 
der Steuermann. Die königliche Barke fuhr langſam 
weiter, ohne fi ſcheinbar um Dein Schiff, nein Oberft, 
zu kümmern; ber badende Ruderknecht Hatte fi) aber 
zum Scherz auf das Steuer des fremden Fahrzeuges ge= 
ſetzt, und hörte dort, wie ein äthiopifcher Soldat einem 
andern zurief: ‚Behalte dieß Fahrzeug wohl im Auge: 
wir wiffen jet, wo ber Vogel fein Neft hat; nun wird 
es leicht fein, ihn zu fangen. Bedenke, daß uns Pſamtik 
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zwanzig goldene Ringe verſprochen hat, wenn wir den 
Athener tobt oder lebendig nad Sais bringen.‘ — 
Solches berichtete Sebek, der Matrofe, welcher Dir feit 
fieben Jahren dient, o Phanes.“ 

Mit großer Ruhe Hatte der Athener die Erzählung 
des Gyges und die de Sklaven mit angehört. 

Rhodopis zitterte. Ariſtomachus rief: „Ich Iaffe Dir 
fein Härchen frümmen und müßten wir ganz Aegypten 
zerſchlagen!“ Kröſus rieth zur Vorſicht; eine ungeheure 
Aufregung hatte ſich des ganzen Kreiſes bemädhtigt. 

Endlich brad) Phanes fein Stillſchweigen und fagte: 
„Niemals ift Ueberlegung nöthiger, als in Gefahr. Ich 
bin mit Nachdenken fertig und fehe ein, daß ich ſchwer⸗ 
lich zu retten bin. Die Aegypter werden verfuchen, mich 
ohne Auffehen zu befeitigen. Sie wilfen, daß ic) morgen 
in aller Frühe mit einer phoceifhen Triere von Naus 
fratis nad) Sigeum fegeln will und haben alfo feine Zeit 
zu verlieren, wenn fie mich fangen wollen. Dein ganzer 
Garten, Rhodopis, ift umſtellt. Sollt' ich bei Dir 
bleiben, jo mwärejt Du ſicher, daß man Dein Haus nicht 
mehr als Alyl achten, es durchſuchen und mid) in ihm 
fangen würde. Das phoceiſche Schiff, welches mid zu 
ben Meinen bringen fol, wird ohne Zweifel gleich dieſem 
Haufe bewacht. Um meinetwillen ſoll fein unnüges Blut 
vergofjen werden.” 

„Du darfſt Dich nicht ergeben!“ ſchrie Ariſtomachus. 

„Ich hab's, ich hab's!“ rief plöglich Theopompus, 
der milefiiche Kaufmann. „Morgen bei Sonnenaufgang 
fegelt ein von mir befrachtetes Schiff mit ägyptiſchem 
Getreide, nicht von Naukratis, fondern von Kanopus aus 
nad Milet. Nimm das Pferd des eblen Perſers und 
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reite dorthin; wir bahnen Dir mit Gewalt den Weg 
dur den Garten!“ 

„Unfere unbewaffnete Schaar würde zu einem Ge⸗ 
twaltftreiche nicht genügen,” eriwieberte Gyged. „Wir find 
zehn Männer, von denen nur drei ein Schwert befiten; 
— jene, deren Zahl fid) wenigſtens auf hundert beläuft, 
find bis an die Zähne bewaffnet.” 

„Und wenn Du, Lhyder, zehnmal feinen Muth haft, 
und wenn ihrer zweimal Hundert wären,” rief Arifto- 
machus, — „ic kämpfe!“ 

Phanes drüdte bem Freunde bie Hand. GEyges er⸗ 
bleichte. Der erprobte Held hatte ihn muthlos genannt. 
Wieder fand er feine Worte, fich zu vertheidigen. Bei 
jeder Erregung des Gemüths verfagte die Sprache feiner 
Zunge; plöglic rötheten fi) aber feine Wangen und 
ſchnell und beftimmt rief er: „Folge mir, Arhener! Du 
aber, Spartaner, der Du fonft zu erwägen pflegft, ehe 
Du ſprichſt, nenne in Zukunft Niemand muthlos, den 
Du nicht kennſt. — Ihr Freunde, Phanes ift gerettet. 
Lebe wohl, mein Vater!” 

Erftaunten Muthes ſchauten die Zurüdhleibenden 
auf die fi entfernenden Männer. Kurze Zeit nad 
ihrem Verſchwinden hörten die lauſchenden Gäfte den 
Hufſchlag zweier fortiprengender Pferde; dann vernahmen 
fie nad) längerer Zeit einen langgedehnten Pfiff und 
Hülferufe vom Nile her. 

„Wo tft Knakias?“ fragte Rhodopis einen ihrer 
Sklaven. 

„Er hat fih mit Phanes und dem Perfer in ben 
Garten begeben.” In diefem Augenblide trat der alte 
Diener zitternd und bleih in das Zimmer. 
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„Haft Du meinen Sohn gefehen?” rief ihm Kröſus 
entgegen. 

„Bo ift Phanes?“ 

„Beide laffen euch den Abſchiedsgruß durch mid) 
überbringen.” 

„Sp find fie fort? — Wie entfamen fie? Wohin 
- wandten fie ſich?“ 

„Hier in diefem Seitenzimmer,” erzählte der Sklave, 
„Hatten der Athener und der Berfer zuerft einen Wort: 
wechlel. Dann mußte ich Beide entfleiden. Phanes that 
die Hofen, den Rod und den Gürtel des Fremden an 
und feßte deſſen ſpitze Müte auf feine Locken; der Berfer 
aber hüllte fi) in da Chiton und den Mantel des 
Atheners, ſchmückte feine Stirn mit dem goldnen Reife 
befjelben, ließ fi) die Haare von feiner Oberlippe fchneis 
ben, und befahl mir, ihm in den Garten zu folgen. 

„Phanes, den Jedermann in feiner neuen Kleidung 
für einen Perſer halten mußte, ſchwang fi) auf eines 
der vor der Pforte haltenden Roſſe. Der Fremde rief 
ihm fortwährend zu: ‚Qebe wohl, Gyges, — lebe wohl, 
geliebter Perſer, — reife glücklich, Gyges!“ Der an der 
Pforte harrende Diener ritt ihm nad. In den Büfchen 
hörte ich überall Waffengeflirr, aber Niemand trat dem 
fortjagenden Athener in den Weg. Die verftecdten Krie⸗ 
ger hielten ihn ohne Frage für einen Perſer. 

„Als wir wieder vor diefem Haufe ftanden, befahl 
mir der Fremde: Zetzt begleite mich zur Barke des 
Phanes und laß nicht ab, mich bei dem Namen des 
Athenerd zu nennen.‘ — ‚Über die Deatrojen fönnen 
Dich Leicht verrathen,‘ wandte ich ein. ‚So geh’ erft 
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allein zu ihnen und befiehl, fie möchten mich empfangen, 
als wäre ich Phanes, ihr Gebieter.‘ 

„Sch bat nun, er möge mir erlauben, mich ftatt 
feiner im leide des Cntflohenen von ben Häſchern er: 
greifen zu laffen. Er verweigerte dies auf’3 Beſtimmteſte, 
und cr hatte Recht, als er fagte, meine Haltung würde 
mich leicht verrathen. Ad, nur der Freie jchreitet gerade 
und aufrecht einher; des Sklaven Naden ift innmer krumm 
und feine Bewegungen entbehren der Anmuth, die ihr 
Edlen in den Schulen und Gymnaſien erlernt. So wird 
e3 ewig bleiben, denn unfere Rinder müſſen ihren Vätern 
ähnlich) werden; entwächst doch der garftigen Zwiebel feine 
Roſe und dem grauen Rettig feine Hyazinthe 189). Das 
Dienen krümmt den Naden, wie das Bemußtjein der 
Sreiheit den Wuchs erhebt!“ 

„Was ift au meinem Sohn geworden?“ rief Kröſus, 
ben Sklaven unterbredhend. 

„Er nahm mein armes Opfer nicht an und fekte 
fih, indem er mir taufend Grüße an Did, o König, 
auftrug, in die Barke. Ich fchrie ihm nad: ‚Gehabe 
Did) wohl, Phanes, glückliche Neife, Phanes!‘ ine 
Wolfe Hatte fi) über den Mond gebreitet; es war fehr 
finfter getvorden. Plötzlich hörte ich Geſchrei und Hülfe- 
rufe; da3 dauerte aber nur kurze Zeit, dann erflang ein 
gellender Pfiff, und endlich vernahm ih nur noch gleich» 
mäßige Ruderſchläge. Eben wollt' ih, um euch von 
dem Vorgefallenen zu benachrichtigen, in’? Haug zurüd- 
fchren, als Sebef, der Schiffsfneht, von Neuem anges 
ſchwommen fam. Er berichtete Folgendes: ‚Die Megypter 
Hatten die Barke des Phanes, wahrſcheinlich durch Taucher, 
anbohren Iaffen. Sobald fie in die Mitte de Stromes 
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gelangt war, ſank fie unter. Die Matrofen fchrieen nach 
Rettung. Da kam das königliche Schiff, welches ihnen 
folgte, herbei, nahm den vermeinten Phanes, ald wenn 
es ihn retten wollte, an Bord, und verhinderte die Ma⸗ 
trofen des Atheners, bon ihren Bänken zu weichen. Sie 
Alle find nit dem angebohrten Yahrzeuge untergegangen, 
nur der kühne Schwimmer Sebek erreichte das Ufer. 
Gyges befindet fi auf dem königlichen Schiffe; Phanes 
ift entkommen, denn jener Pfiff muß den Soldaten an 
der Hinterpforte gegolten Haben. — Als ih, bevor id) 
hierherfam, die Büſche an der Straße unterfuchte, fand 
id) feinen Menſchen mehr Hinter ihnen; doch hörte ich 
das Waffenvaffeln und Reden der Krieger, welche ſich 
wiederum auf dem Wege nad) Sais befanden.‘* 

Mit fieberhafter Spannung Hatten die Gäfte der 
Rhodopis dem Sklaven zugehört. 

Als er feine Erzählung beendet hatte, war bie 
Stimmung eine jehr getheilte.e Das Glüd, den geliebten 
Freund aus einer drohenden Lebensgefahr gerettet zu 
wiffen, war das erfte Gefühl der Deeiften; dann aber 
machte fi) die Furcht um den fühnen Lyder geltend. 
Man pries feinen Edelmuth, man beglüdwünfchte den 
Bater eines foldden Sohnes und kam endlich darin überein, 
daß der Thronerbe, fobald der Irrthum feiner Leute bes 
merkt werden würde, Gyges nicht nur ohne Weiteres 
freilaffen müffe, ſondern aud verpflichtet ſei, ihm eine 
Genugthuung zu gewähren. 

Kröſus ſelbſt beruhigte fich bei dem Gedanken an 
die Freundſchaft des Amafis und jene Scheu, welche Der: 
felbe vor ber Macht der Perfer gezeigt Hatte. Bald 
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darauf verließ er das Haus ber Nhodopis, um bei dem 
Melifier Theopompus zu übernachten. 

„Grüße Gyges von mir!” rief Ariſtomachus, als 
fi) der Greis entfernte. „Ich Iaffe ihn um Verzeihung 
bitten und ihm jagen, id) wünſchte ihn zum Freunde zu 
haben, ober, wenn das nicht ginge, ihm als ehrlichen 
Feinde im Felde gegenüber zu ftehen.“ 

„Wer kaun wiſſen, was die Zukunft bringt!“ ers 
wiederte Kröſus, dem Epartaner die Hand reichend. 


Neuntes Kapitel. 


Die Sonne eined neuen Tages ivar über Aegypten 
aufgegangen. Der reihe Thau der Nacht, welcher am 
Nil den Negen zu erſetzen pflegt, lag wie Smaragden 
und Edelgeftein auf den Blättern und in den Blüthen; 
die Sonne ftand nod) tief im Often, und die von cinem 
friſchen Nordweſtwinde durchwehte Morgenluft lud vor 
der drückenden Wärme des Mittags in's Freie. 

Aus dem uns wohlbekannten Landhauſe traten zwei 
weibliche Geſtalten: die alte Sklavin Melitta und Sappho, 
die Enkelin der Rhodopis. 

Schwebenden Schrittes ging und lief das anmuthige 
Mädchen durch den Garten. Liebreizend und jungfräulich, 
wie wir ſie im Schlafe geſehen, erſchien ſie auch jetzt. 
Dabei umſpielte ein ſchalkhafter Zug ihren roſigen Mund 
und die Grübchen in Kinn und Wangen. Das volle 
braune Haar ftahl ſich unter dem purpurrothen Kopf— 
tüchlein hervor, und das Teichte weiße Morgengewand 
nit den weiten Aermeln flatterte zwanglos um ihre ges 
[chmeidigen Glieder. 

Jetzt bückte fie fih, brach cine junge Roſenknoſpe, 
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Iprigte den Thau, welcher auf derjelben lag, ihrer alten 
Märterin in's Gefiht, lachte laut und glodenrein über 
ihren Iojen Streich, heftete die Roje an ihren Bufen und 
begann mit wunderbar voller und anmuthiger Stimme 
zu fingen: 


„As Eros einftmals Rojen brach, 
Da it es ihm gejcheben, 
Daß feine Hand ein Bienlein ſtach; 
Er hatt? e& nicht gejehen. 


„Run ſchüttelt' er die Händchen llein, 
tun hob er an zu Tagen 

Und flog zu Seinem Mütterlein 

Mit Ichnellem Flügelichlagen. 


„DO Mutter, rief er, Mutter ad! 
Mir ift jo weh und bange; 

Ich werde fterben, denn mich ſtach 
Gar eine böje Schlange. 


„Geflügelt ift das gift’ge Thier, 

Zu wirft es fiher fennen; — 

Es ift daſſelbe, das allhier 

Die Bauern ‚Biene‘ neımen*) 180).“ 


„Sit mein Lied nicht ſchön?“ — lachte das Mädchen. 
„O, wie dumm doc der Fleine Eros ijt, eine Biene für 


*), Die Ichten Verje mit der Pointe dieſes Liedes lauten: 


„Doch Cypris ſprach: Wenn Du, men Sohn, 
Empfindeſt ſolches Wehe 

Vom Stachel einer Biene ſchon, — 

Daun, liebes Kind, geflebe, 


„Wie muß es erſt dem Menſchen ſein 
Mit Deinem Pfeil im Herzen; 
Ach, Eros, das iſt eine Pein, 
Die ſchwerer zu verjchinerzen!“ 
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eine geflügelte Schlange zu halten! Die Großmutter 
fagt, fie wiffe noch eine Strophe dieſes Gefanges, den 
der große Dichter Anafreon erdacht hat; fie wolle mid) 
die aber noch nicht lehren. Sage, Melitta, was mag 
die Strophe wohl enthalten? — Du lächelſt? Liebe, 
einzige Melitta, finge mir das Verſschen vor! Ober 
kennſt Du es nit? Nein? Dann freilih kannſt Du’ 
mich nicht lehren.“ 

„Das iſt ein ganz neues Lied,“ erwiederte die Alte, 
den Bitten ihres Lieblings wehrend, „und ich kenne nur 
die Geſänge aus der alten guten Zeit. Aber was iſt 
dag? Hörteſt Du nicht dort an der Pforte den Klopfer 
gehen? * 

„Breilih, und mir war's auch, als hätt’ id) ben 
Hufſchlag eines Pferde auf der Straße vernommen. Da 
Hopft es wieder! Sich’ nad), wer zu fo früher Stunde 
Ginlaß begehrt. Vielleicht ift der gute Phanes geftern 
dennoch nicht abgercist und will und noch einmal Lebe⸗ 
wohl fagen.” 

„Phanes ift fort,“ entgegnete die Alte erufter wer⸗ 
dend. „Rhodopis hat mir befohlen, Dich in’3 Haus zu 
ſchicken, wenn Beſuch kommen follte ... Geh’, Mädchen, 
damit ich die Pforte öffnen kann. Geh’, da klopft es wieder!“ 

Eappho that, als Tiefe fie dem Haufe entgegen; 
ftatt aber dem Befehle ihrer Wärterin zu folgen, ver: 
ftedte fie fich Hinter ein Roſengebüſch, um von dort aus 
den frühen Beſuch in Augenfchein zu nehmen. — Man 
hatte ihr die Vorgänge de geitrigen Abends, um fie 
nicht umſonſt zu ängftigen, verheimlidht, und Sappho 
war geivohnt, in jo früher Stunde nur die vertrauteiten 
Freunde ihrer Großmutter ericheinen zu fehen. 
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Melitta öffnete die Pforte des Gartens, und führte 
bald darauf einen blondlodigen, reich geſchmückten Jüng⸗ 
ling in denfelben ein. 

Sappho, erftaunt über die ihr fremde Tracht und 
die große Schönheit des perſiſchen Königsfohnes, — denn 
diefer war der frühe Beſucher, — rührte ſich nicht von 
ihrem Platze und konnte ihre Augen nicht von feinem 
Angefihte wenden. Gerade jo hatte fie fi den ſchön⸗ 
Iodigen Apollo, den Führer des Sonnenivagen® und der 
Mufen, vorgeftellt. 

Melitta und der Fremde näherten fid) ihrem Ver: 
ftede; fie aber drängte das Köpfchen zwiſchen dem Nofen 
hervor, um den Süngling, welcher freundlich, aber in ges 
brochenem Griechiſch zu der alten Sklavin ſprach, beffer 
veritehen zu können. 

Jetzt vernahm fie, daß er fi in einer gewiſſen 
Haft nad) Kröfus und dem Sohne defjelben erfundigte. 
Dann hörte fie auch zum Erftenmale von ber alten 
Sklavin Alles, was fi) am geftrigen Abende zugetragen 
hatte. Sie zitterte für Phanes, fie dankte in ihrem 
Herzen ben edlen Gyges, fie fragte fi), wer dieſer Zönig- 
lich geihmüdte Süngling fein möge. Wohl Hatte ihr 
Rhodopis von den Heldenthaten des Cyrus, vom Sturze 
des Kröſus, von der Macht und dem Neichthume der 
Perſer erzählt; bis dahin hatte fie aber die Afiaten für 
ein wildes, rohes Volk gehalten. Je länger fie nun ben 
ſchönen Bartja anjchaute, je höher wuchs ihre Theil: 
nahme für die Perjer. Als ſich endlich Melitta entfernte, 
um ihre Großmutter zu weden und ihr den frühen Be⸗ 
ſuch zu melden, wollte fie ihr folgen; Eros aber, ber 
thörichte Knabe, über deſſen kindliche Unmifjenheit das 
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Mädchen noch vor wenigen Minuten gefpottet hatte, wollt’ 
c3 anders. Ihr Gewand verfing fih in den Dornen der 
Nofen, und ehe fie fih von ihnen los machen fonnte, 
ftand ihr ber ſchöne Perſer bereits gegenüber und Half 
ber hocherröthenden Jungfrau ihr Kleid von dem verräthes 
riihen Strauche zu befreien. 

Sappho vermochte Fein Wort des Dankes zu fagen 
und ſchlug, ſchämig lächelnd, die Augen nicher. 

Bartja,. der fonft fo übermüthige Knabe, blickte 
ftumm und gleich ihr erröthend auf fie herab. 

Dieſes Schweigen dauerte aber nur furze Zeit, denn 
das Mädchen, welches ſich bald von ihrem Schreden er: 
holt hatte, lachte auf einmal in kindlichem Ergögen über 
den ſtummen Fremdling und die Seltjamfeit ihrer Lage 
hell und fröhlich auf und floh, gleich einem gefcheuchten 
Nch, dem Haufe zu. | 

Seht kehrte auch dem Perſer feine natürliche Ins 
befangenheit wieder, In zwei Süßen hatte er das Mäb- 
hen erreicht. Schnell wie der Gedanke faßte er ihre Hand 
und behielt fie, troß alles Sträubens, feft in der feinen. 

„Laß mich los!“ bat Sappho, Halb ernft, Halb 
lähelnd ihre dunklen Augen zu dem Jüngling erhebend. 

„Wie folt’ ih!“ antwortete diefer. „IA habe Dich 
von dem Nofenftrauche gepflücdt und halte Dich feit, Dig 
Du mir, ftatt Deiner, Deine Schweſter dort an Deinem 
Bufen zum Andenken mitgibft in meine ferne Heimath.“ 

„Bitte, laß mich los,“ wiederholte Sappho. „Che 
Du meine Hand nicht frei gibft, geh’ ich auf gar Feine 
Berhandlungen ein.“ 

„Wirft Du aber aud) nicht wieder fortlaufen, wenn 
ih Deinen Wunſch erfülle?” 
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„Sewiß nicht!“ 

„Run, To Ichenfe ih Dir die Freiheit; aber jekt 
mußt Du mir auch Deine Roſe geben!“ 

„Dort drüben am Strauche find weit ſchönere. Pflücke 
Dir eine; was willft Du gerade mit dieſer hier?“ 

„Sie ald Erinnerung an die ſchönſte Sungfrau, 
welche ich jemals gejehen habe, forglich bewahren.“ 

„Run geb’ ih Dir die Rofe gar nit, — denn 
wer mir fagt, ich ſei ſchön, der meint es fchlecht mit 
mir; — wer mir aber jagt, ich fei gut, der will mir 
wohl !” 

„Wer hat Dich das gelehrt?” 

„Deine Großmutter, Rhodopis.“ 

„Wohl denn, fo fage ih Dir, Du bift das befte 
Mädchen auf der ganzen Welt.” 

„Wie magit Du ſolche Dinge reden, da Du mid 
doch gar nicht kennſt! O, ich bin manchmal recht böfe 
und ungehorfam! Mär’ ich brav, jo würd’ ich jekt, ftatt 
mit Dir zu plaudern, in unfer Haus zurüdgehen, wie 
fih’3 ziemt. Die Großmutter hat mir ftreng verboten, 
im Garten zu bleiben, wenn Fremde da find, und ich 
made mir auch nichts aus den vielen Männern, die ſtets 
von Dingen reden, die ich nicht verftehe.” 

„So wünfchteft Du wohl aud), daß ich mich wieder 
entfernte 2” 

„Ach nein, Dich verftehe ich ja ganz gut, wenn Du 
auch Tange nicht jo ſchön zu reden weißt, wie zum Bei⸗ 
ſpiel Ibykus oder des arme Phanes, der gejtern, wie ich 
erft vorhin von Melitta hörte, fo jämmerlich fliehen mußte.“ 

„Hatteit Du ihn lieb?“ 

„Lieb? — O ja, ich mochte ihn ſehr gerne leiden. 
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Als ich Heiner war, brachte er mir immer Bälle, Glieder⸗ 
puppen und Segelfpiele 190) aus Sais und Memphis mit; 
feitdem ich aber groß bin, lehrt cr nich fchöne, neue 
Lieder, und zum Abſchiede hat er mir ein ganz Feine 
ſiciliſches Schooßhündchen 191) mitgebracht, das ich Ar- 
908 192) nennen will, weil es fo mweiß und ſchnellfüßig 
tft; in wenigen Tagen aber werden wir nod) ein anderes 
Gefchenk von dem guten Phanes befommen, denn ... 
Siehft Du wohl, fo bin ih! Da hätte ich beinahe ein 
großes Geheimniß ausgeplaudert. Die Großmutter Hat 
mir ftreng verboten, irgend Jemanden zu erzählen, was 
für Tiebe Kleine Säfte wir erwarten; aber mir ift, als 
wären wir ſchon lange mit einander befannt, und Deine 
Augen find fo gut, daß ich Dir gerne Alles jagen möchte. 
Siehft Du wohl, ich habe außer Großmutter und der alten 
Melitta gar keinen Menſchen auf der ganzen Welt, dein 
ic) anvertrauen könnte, was mid, freut; — und, id) weiß 
felber nicht, woher es kommt, — aber manchmal begreifen 
die Beiden, fo lieb fie mich haben, gar nicht, wie dieſes 
oder jenes Schöne mir jo große Freude machen kann.“ 

„Das kommt daher, weil ſie alt find und das 
Jauchzen einc jungen Herzens nicht mehr veritehen 
fönnen. Aber haft Du denn gar feine Geſpielin, keine 
Altersgenoſſin, die Du liebſt?“ 

„Keine einzige. Es gibt wohl manches Mädchen 
außer mir in Naufratis; die Großmutter fagt aber, ich 
dürfe ihren Umgang nicht fuchen, und weil fie nicht zu 
ung kommen wollten, folte ich nicht zu ihnen gehen.“ 

„Armes Kind, wenn Du in Perfien mwäreft, fo 
könnt' ih Dir bald eine Freundin fchaffen. Ich Hab’ 
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eine Schwefter, Atoſſa Heißt fie, die jung und ſchön und 
gut ift wie Du.” 

„Ach, wie ſchade ift es, daß fie Dich nicht begleitet 
Hat. — Aber jet mußt Du mir au fagen, mie ih 
Dich nennen ſoll.“ 

„Ich heiße Bartja.“ 

„Bartja? Ein ſeltſames Wort; Bartja — Bartija. 
Weißt Du, daß mir der Name gut gefällt? Wie hieß 
doch der gute Sohn des Kröſus, der unſeren Phanes ſo 
edelmüthig rettete?“ 

„Gyges nennt man ihn. Darius, Zopyrus und er 
ſind meine beſten Freunde. Wir haben einander ge⸗ 
ſchworen, uns niemals zu trennen, und Einer für den 
Andern Blut und Leben zu opfern 192). Go bin ich 
denn heut in aller Frühe, troß ihrer flehenden Bitten, 
heimlich hierhergeeilt, um meinem Gyges beizuftehen, im 
Fall er der Hülfe bedürfen follte.“ 

„Du bift aber umſonſt geritten.” 

„Nein, beim Mithra, das bin ich nicht, denn ich 
habe Dich auf diefen Ritte gefunden. Nun aber mußt 
Du mir aud) fagen, wie Du heißt?“ 

„Dan nennt mid) Sappho!” 

„Ein fchöner Name Bilt Du verwandt mit ber 
Dihterin, von welcher mir Gyges jo ſchöne Lieder vor⸗ 
gejungen hat?“ 

„Freilich; die zehnte Mufe oder der lesbiſche Schwan, 
wie fie die ältere Sappho nennen, war die Schweſter 
meines Großvater8 Charaxus. — Dein Freund Gyges ift 
wohl des Griechiſchen mächtiger als Du?” 

„Bon der Wiege an hat er neben ber lydiſchen bie 
helleniiche Spradje gelernt und ſpricht beide gleich geläufig. 
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Auch des Perſiſchen ift er vollfommen mächtig; und, was 
mehr fagen will, er hat fi auch alle Zugenden der 
Perſer zu eigen gemacht!” 

„Welche haltet ihr denn für die höchften Tugenden?“ 

„Wahrhaftigkeit*) ift die erfte von allen, die zweite 
nennen wir Tapferkeit, die dritte Gehorſam. Diefe drei, 
vereint mit der Ehrfurcht vor den Göttern, haben ums 
Perſer groß gemacht.” | 

„Aber ich denke, daß ihr feine Götter kennt?“ 

„Thörichtes Kind! Mer Lönnte ohne Götter, wer 
möchte ohne einen höheren Lenker beftehen? Freilich laſſen 
wir die Himmlifchen nicht wie ihr in Häufern und Bil- 
bern wohnen, denn ihre Wohnung ift Alles, was ges 
Ihaffen ift. Die Gottheit, welche überall fein und Jedes 
hören und fehen muß, läßt ſich nicht in Mauern vers 
ichließen 194). ” 

„Wo aber betet und opfert ihr denn, wenn ihr Feine 
Tempel habt?” 

„Auf dem größeften aller Altäre: in ber freien 
Natur; am liebſten auf dem Gipfel der Berge 195). Dort 
find wir unferem Mithra, der großen Sonne, und Aura: 
mazda, dem reinen fchaffenden Lichte, am nächſten; da 
dunkelt e8 zulegt und wird es am früheiten hell. Nur 
das Licht ift rein und gut; die Finfterniß ſchwarz und 
böfe. Ja, Mädchen, auf den Bergen ift ung bie Gotts 
heit am nächſten; bort weilt fie am liebſten. Haft Du 
einmal auf der mwaldigen Spike eines Hochgebirgs ges 
ftanden und Dich im feierlichen Schweigen der Natur vom 
Ihaurig leifen Wehen de3 Odems der Gottheit umkreiſen 


*) S. Unmerfung 142. 
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Iaffen? Haft Du Di jemals im grünen Walde, an 
reinen Quellen, unter freiem Himmel, niedergeworfen und 
auf die Stimme des Gottes gelaufcht, welche aus allen 
Blättern redet und aus allen Waffern ſpricht? Haft Du 
je gejehen, wie die Flamme fi untiberftehlich Hinauf- 
Ihiwingt zu ihrem Vater, der Sonne, und das Gebet, 
im bimmelanfteigenden Nauche, dem großen ftrahlenden 
Schöpfer entgegenträgt? — Du hörft mir verwundert zu; 
aber, Mädchen, ich fage Dir, Du würdeſt mit mir nie 
berfnieen und anbeten, wenn ich Dich zu einem Altar auf 
der Spite des Hochgebirgeß führen wollte!“ 

„D, daß ich mit Dir könntel O, baß ich einmal 
von einem Berge hinunterfchauen dürfte auf alle Thäler 
und Flüffe und Wälder und Wiefen! Ich glaube, daß 
ih mic) da oben, wo fi nichts meinen Bliden verbergen 
fönnte, fühlen würbe, als jet ich ſelbſt eine Alles ſchauende 
Gottheit. — Aber, was war das? — Die Großmutter 
ruft; ih muß gehen!“ 

„O, verlaß mich noch nicht!“ 

„Sehorfam tft auch eine perſiſche Tugend!“ 

„Und meine Roſe?“ 

„Hier Halt Du fie.“ 

„Wirſt Du Did) meiner erinnern?” 

„Wie ſollt' ih nicht?” 

„Liebes Mädchen, verzeih mir, wenn ih Dih um 
eine zweite Gunft erſuche.“ 

„Schnell, ſchnell, die Großmutter ruft wieder!” 

„Nimm biefen Stern von Diamanten zum Andenken 
an diefe Stunde.” 

„Ih darf nicht!“ 

„D bitte, bitte, nimm ihn an! Mein Vater gab. 

SEhers, Eine ägyptiſche Königttochter. I. 11 
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ihn mir zum Lohn, als ich den erften Bären mit eigener 
Hand erlegt 196); er war biöher mein Liebftes; jet ſollſt 
Du ihn haben, denn jett kenne ich nichts Lieberes als 
Dich!“ 

Der Züngling nahm die Kette mit dem Sterne bon 
feiner Bruft, und wollte fie dem Mädchen an den Hals 
hängen. Sappho fträubte ſich, Die koftbare Gabe anzus 
nehmen; Bartja aber fchlang feinen Arm um fie ber, 
füßte ihre Stirn, nannte fie feine einzige Geliebte, Iegte 
mit freundlider Gewalt den Schmud um ihren Hals und 
Ihaute tief in die dunllen Augen des zitternben Kindes. 

Rhodopis rief zum dritten Male. Sappho entzog 
fih den Armen des Königsfohne® und wollte fliehen; 
aber fie wandte fi) nochmals auf den flehenden Auf des 
Sünglingd um und antiwortete auf deifen Frage: „Wann . 
darf ich Dich wiederſehen?“ mit leifer Stimme: „Morgen 
früh bei jenem Roſenbuſche!“ 

„Der Dich als mein Bundeögenofje feithielt.* 

Sappho eilte dem Haufe zu. Rhodopis empfing 
Bartja und theilte ihm von dem Gefchide feines Freun⸗ 
des mit, was fie mußte. 

Der junge Perſer ritt fogleih nad) Sais zurück. 

Als die Greiſin an diefem Abende, wie immer, an 
das Bett ihrer Enkelin trat, fand fie diefelbe nicht mehr 
kindlich ſchlummernd wie fonft, denn ihre Lippen beweg⸗ 
ten fi, und, wie von nediihen Träumen gequält, feufzte 
die Schläferin tief und ſchmerzlich. 

Bartja traf auf dem Heimwege von Naufrati3 nad 
Sais mit feinen Freunden Darius und Zopyrus zufams 
men, welche ihm, fobald fie feine heimlihe Entfernung 
bemerkt hatten, gefolgt waren. Sie ahnten nicht, daß 
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Bartja, ftatt der gefürchteten Kämpfe und Gefahren, fein 
erſtes Liebesglück geerntet habe. 

Kurze Zeit vor den brei Freunden traf Kröſus zu 
Sais ein. Er begab fi) fofort zum Könige und erzählte 
diefem ohne Rückhalt, der Wahrheit gemäß, was fih am 
feßten Abende zugetragen hatte, 

Amaſis zeigte ſich jehr verwundert über das Beneh⸗ 
men ſeines Sohnes, verficherte feinen Freund, daß Gyges 
fofort auf freien Fuß geftellt werben follte, und erging 
fi in Spottreden und feherzhaften Bemerkungen über die 
fehlgefchlagene Rache des Pſamtik. 

Als ihn Kröſus kaum verlaffen hatte, ließ fich der 
Thronerbe melden. 


Behntes Kapitel. 


Amaſis empfing ſeinen Sohn mit einem ſchallenden 
Gelächter und rief, nicht achtend auf ſein bleiches und 
verſtörtes Antlitz: „Hab' ih Dir's nicht gleich geſagt, 
daß es für einen ſchlichten Aegypter keine leichte Arbeit ſei, 
den feinſten helleniſchen Fuchs zu fangen? Ich gäbe zehn 
Städte meines Reiches darum, hätte ich dabei ſein können, 
wie Du in dem vermeinten ſchnellzüngigen Athener den 
ſtotternden Lyder erkannteſt!“ 

Pſamtik wurde immer bleicher. Er zitterte vor Zorn 
und erwiederte mit gepreßter Stimme: „Es iſt nicht 
ſchön, mein Vater, daß dieſer Deinem Sohne angethane 
Schimpf Dich erfreut. Wäre es nicht um Kambyſes 
willen, ſo hätte der unverſchämte Lyder, bei den ewigen 
Göttern, heute zum letzten Male das Licht der Sonne 
geſehen! Aber was kümmert's Dich, wenn ich, Dein 
Sohn, zur Zielſcheibe des Spottes dieſes gricchiſchen 
Vettlerpacks werde!“ 

„Schmähe nicht diejenigen, welche Dir bewieſen 
haben, daß ſie klüger ſind wie Du.“ 
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„Klüger — klüger? — Mein Plan war fo fein und 
kunſtvoll angelegt, daß . . .” 

„Die feiniten Gewebe zerreißen amt leichteften.“ 

„Daß mir der hellenifche Ränkeſchmied nicht ent⸗ 
gehen fonnte, wenn fi nicht, gegen jedes Herkommen, 
der Gefandte einer fremden Macht zum Netter jeneg von 
un? zum Tode Verurtheilten aufgeivorfen hätte.“ 

„Du irrſt, mein Sohn! Hier ift von feiner Voll: 
ftredung eines Richteripruches, ſondern von dem Gelingen 
oder Mißglüden einer perfönlichen Rache die Rede.“ 

„Die Werkzeuge derjelben waren aber die Beamten 
des Königs, und darum ift das Geringfte, was ich zu 
meiner Genugthunng von Dir fordern muß, daß Du 
den König von Perſien um die Beſtrafung eines Mannes 
erfuchft, welcher fi) unberufen in die Vollftredung Deiner 
Befehle miſchte. Solches Vergehen wird in Berfien, wo 
fi) vor dem Willen des Königs Alles wie vor der Gott: 
heit beugt 19°), richtig beurtheilt werden. Kambyſes ift 
ung eine Beſtrafung des Gyges ſchuldig.“ 

„Ich aber werde keineswegs eine ſolche beantragen, 
denn ich bekenne, daß ih mich über die Nettung des 
Phanes freue. Gyges hat meine Seele vor dem Bor: 
wurf, unfchuldige® Blut vergoffen zu haben, bewahrt, 
und Dich verhindert, grauſame Nahe an einen Manne 
zu nehnıen, dem Dein Water verpflichtet iſt.“ 

„So willft Du Kambyſes den ganzen Vorfall ver: 
ſchweigen?“ 

„Nein! Ich werde ihm denſelben in einem Briefe 
ſcherzhaft, wie das meine Art iſt, darſtellen und ihn zu 
gleicher Zeit vor Phanes warnen. Ich will ihn darauf 
vorbereiten, daß ſich derſelbe, unſerer Rache mit knapper 
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Noth entgangen, bemühen werde, die Macht der Berfer 
gegen Aegypten aufzureizen, und meinen Schtwiegerjohn 
erſuchen, dem Verläumder fein Ohr zu verfchließen. Die 
Freundichaft des Kröfus und Gyges wird uns nüßlicher, 
als der Haß des Phanes gefährlich fein.“ 

„Iſt das Dein letztes Wort? Willſt Du mir feine 
Genugthuung verfchaffen %“ 

„Nein! Es bleibt bei dem, was ich gejagt habe." 

„Sp zittre nicht allein vor Phanes, fondern vor 
einem Zweiten, den wir in unferen und der Dich in 
feinen Händen hält!“ 

„Du willft mir drohen, willſt das geitern gefnüpfte 
Band wieder zerreißen? Pſamtik, Pſamtik, ich rathe Dir 
zu bedenken, daß Du vor Deinem Könige, Deinem Vater 
ftebft 1“ 

„Du aber erinnere Dich daran, daß ich Dein Sohn 
bin; — denn wenn Du mich wiederum zivingft zu vers 
geffen, daß Di die Götter zu meinem Erzeuger gemacht 
haben und ich feine Hülfe von Dir erwarten barf, fo 
werde id) mit eigenen Waffen zu fämpfen miffen!“ 

„Ich wäre neugierig, biejelben kennen zu lernen!“ 

„Ich brauche fie nicht vor Dir zu verbergen. Erfahre 
benn, daß ich und meine Freunde, die Priefter, den Augen⸗ 
arzt Nebendhari in unferer Hand halten!“ 

Amaſis erbleichte. 

„She Du ahnen konnteft, daß Kambyſes um Deine 
Tochter freien werde, ſchickteſt Du biefen Mann, um einen 
Mitwiffer der Herkunft meiner fogenannten Schweſter 
Nitetis aus Aegypten zu entfernen, nach dem entlegenen 
Perſien. Dort weilt er noch und wird auf den leijeften 
Mint der Priefterfhaft den betrogenen Könige mittheilen, 
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daß Du ihm, ftatt der eigenen, die Tochter Deines ents 
thronten Vorgänger Hophra zu Überfenden wagteſt. Alle 
Papiere des Arztes find in unferem Beſitze; das wichtigite 
unter ihnen, ein eigenhändiger Brief von Dir, verfpricht 
feinem Vater, dem Geburt3helfer 198), taufend goldene 
Ninge, wenn er ſelbſt den Prieftern verheimlichen wolle, 
baß Nitetis einem andern, als Deinem Haufe entftamme.” 

„Wer befigt diefe Papiere?“ fragte Amafis mit 
eifiger Stimme. 

„Die Briefterfchaft.“ 

„Und diefe redet au8 Deinem Munde?“ 

„Du fagit es.“ 

„Wieberhole denn, was Du begehrit.” 

„Erſuche Kambyſes um die Beſtrafung bes Gyges 
und gib mir freie Vollmacht, den entkommenen Phanes 
nach meinem Gutdünken zu verfolgen.“ 

„Iſt das Alles?“ 

„Leiſte den Prieſtern einen Eid, daß Du von jetzt 
an den Hellenen neue Tempel ihrer Lügengötter in Aegyp⸗ 
ten aufzurichten verwehren und befehlen willſt, daß man 
den Bau des Apollo⸗-Heiligthums zu Memphis einſtelle.“ 

„Ich erwartete dergleichen Forderungen; hat man 
doch eine ſcharfe Waffe gegen mich erfunden. Ich bin 
bereit, den Wünſchen meiner Feinde, zu denen Du Dich 
geſellt haſt, nachzugeben: aber auch ich muß zwei Be⸗ 
dingungen ſtellen. Erſtens verlange ich den beſagten Brief, 
welchen ich allerdings an den Vater des Nebenchari un⸗ 
vorſichtiger Weiſe geſchrieben habe, zurück. Ließe ich euch 
deuſelben, fo wäre ih ſicher, ſtatt euer König zu 
bleiben, der erbärmlichfte Sklave elender Priefterränfe zu 
werden.“ 
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„Dein Wunſch ift billig; Du follft dag Schreiben 
erhalten, wenn —“ 

„Sein zweites Wenn! Höre vielmehr, daß ich Deinen 
Wunſch, Kambyfes um die Veftrafung des Gyges zur 
bitten, für fo unflug Halte, daß ich ihn nicht erfüllen 
werde. Sebt verlag mich und tritt mir nicht eher vor 
Augen, als bis ih Dich rufen Taffe. Geftern hatte ich 
einen Cohn gewonnen, um ihn heute wieder zu verlieren. 
Steh auf! Ich verlange Feine Zeichen einer Demuth und 
Liebe, welche Du niemals gekannt haft. Bedarfſt Du 
eines Troftes, eines Rathes, jo wende Dih an die 
Prieſter und fich‘, ob fie Dir den Vater erfeten erden. 
Sage Neithotep, in deſſen Händen Du weiches Wachs 
bift, er babe das rechte Mittel gefunden, mir Dinge ab» 
zutroßen, die ich ihm fonft verfagt haben würde, lm 
Aegoypten groß zu erhalten, war ich bisher zu jedem per: 
fünliben Opfer bereit; num ich aber fehe, daß die Priefter- 
ſchaft fi) nicht fcheut, mir mit dem Verrathe des Vater: 
landes zu drohen, um ihre eigenen Zwecke zu erreichen, 
könnt' ich mich leicht bewogen fühlen, die bevorzugte 
Kalte Für gefährlichere Feinde meines Reiches zu bulten, 
ars ſeldit Die Perſer. Hütet auch, bütet euch! Diehmel 
gede ih Den Ranken meiner Feinde nach. Denn ic ſelbſt 
dade Bird rierise Sawacde eine Gefabr über West 
ten Dem’rel>mworn: in Zkufit aber miüü ic, Dei Nr 
großen Ni, mine Herrin. banlure® En Kenn, daß 
id Ein din und eher Ne gınıe Priterbrt cis Dei 
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durfte diesmal Yanger Seit, um fcheinbar fröhlih vor 
die Säfte feines Haufes treten zu können. 

Pſamtik begab fi) fogleich zum Oberbefehlshaber 
ber einheimifhen Truppen und befahl ihm, da3 unge: 
ſchickte Werkzeug feiner vereitelten Rache, den ägyptifchen 
Hauptmann, in Die Steinbrüche 199%) der Thebais zu ver- 
bannen; die äthiopifchen Krieger aber in ihre Heimath 
zurüdzufenden. Dann eilte er zum Oberpriefter der Neith, 
um ihm mitzutheilen, was er von dem Könige erzwun⸗ 
gen babe. 

Neithotep fehüttelte bedenklich das Huge Haupt über 
bie drohenden Worte des Amafid, und verabichiedete den 
Thronerben nad) einer furzen Reihe von Ermahnungen, 
ohne welche er ihn niemals von fich zu Taffen pflegte, 

Pfamtit begab fi) in feine Wohnung. 

Seine fehlgefchlagene Nahe, der neue unheilvolle 
Bruch mit feinem Vater, die Furcht vor dem Spotte 
der Fremden, das Gefühl feiner Abhängigkeit von dem 
Willen der Priefter, der Glaube an ein finfteres Geſchick, 
welche? von Geburt an über feinem Haupte ſchwebe, be⸗ 
drüdten fein Herz und ummebelten feinen Geift. 

Bon einer Schönen Gattin und fünf blühenden Kin⸗ 
bern war ihm Nicht geblieben, als eine Tochter und ein 
Heiner Knabe, den er innig liebte. Zu diefem zog es 
ihn jett, bei diefem hoffte er Troſt und neuen Lebens 
muth zu finden. Das blaue Auge und der Tachende 
Mund ſeines Sohnes waren die einzigen Dinge, welche 
da froftige Herz dieſes Mannes erwärmen fonnten. 

„Wo ift mein Sohn?“ fragte er den erjten Höfling, 
welcher ihm in den Weg trat. 
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„So eben hat der König den Prinzen Neho mit 
feiner Wärterin holen laffen,“ antwortete der Diener. 

Der Haushofmeiſter des Thronerben näherte ſich 
jetzt demſelben und reichte ihm einen verfiegelten, auf 
Papyrus gefchriebenen Brief, indem er, ſich tief vernei⸗ 
gend, fagte: „Won Deinem Vater, dem Könige! 

Pſamtik erbrach in zorniger Haft da gelbe Wachs 
des Siegels, welches das Namenzihild des Königs 
trug 200%), und lag: „Sch Habe Deinen Sohn zu mir 
kommen laffen, damit er nit wie Du zum blinden Werts 
zeuge ber Priefter heranwachſen und vergeſſen möge, was 
er fich felbft und feinem Waterlande fchuldig fei. Ich 
werde für feine Erziehung Sorge tragen, denn die Eins 
drüde der Kindheit find nachwirkend auf das ganze ſpä⸗ 
tere Leben. Willft Du Necho fehen, fo Habe ich nichts 
dagegen; doch mußt Du mid vorher von Deinem 
Wunſche benachrichtigen laſſen.“ 

Der Thronerbe biß ſich die Lippen blutig, um ſeinen 
Zorn den ringsumher ſtehenden Dienern zu verbergen. 
Der Wunſch ſeines Vaters und Königs war nach ägyp⸗ 
tiſcher Sitte eben ſo bindend wie der ſtrengſte Befehl. 
Einige Augenblicke ſann er ſchweigend nach; dann rief er 
nach Jägern, Hunden, Bogen und Lanzen, ſchwang ſich 
auf einen leichten Wagen und ließ ſich von ſeinem Roſſe⸗ 
lenker in das weſtlich gelegene Marſchland fahren, um 
dort, die Geſchöpfe der Wildniß mit Meute und Geſchoß 
verfolgend 201), zu vergeſſen, was ſein Herz bedrückte, 
und ſtatt an ſeinem entronnenen Feinde an den Thieren 
ſeinen Zorn zu kühlen. 

Gyges war gleich nach der Unterredung ſeines Vaters 
mit Amaſis freigelaſſen und von den Genoſſen mit lautem 
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ubel enipfangen worden. Der Pharao hien die Ges 
fangennahme des Sohnes feines Freundes durch doppelte 
Güte wieder-gut machen zu wollen, denn er befchenfte 
ihn noch am felbigen Tage mit einem foftbaren Wagen, 
welchen zwei edle braune Roſſe 202) zogen, und bat ihn, 
ein kunſtreiches Damenfpiel *) zum Andenken an Sais 
mit nad) Perfien zu nehmen. Die Steine diejes Spieles 
beitanden aus Elfenbein und Ebenholz. Sn einigen ders 
felben waren Sinnſprüche mit Hieroglyphenzeichen von 
Gold und Silber eingelegt. 

Amafis lachte viel mit feinen Gäften über die Lift 
bes Gyges, ließ die jungen Helden ungeziwungen mit 
feiner Familie verfehren und behandelte fie ganz wie ein 
heiterer Vater feine munteren Söhne. Nur bei ben Mahl- 
zeiten betvie8 er, daß ber Aegypter in ihm fein Recht 
fordere, denn die Berfer mußten an einem befonderen 
Tiſche effen. Er würde ſich nad dem Glauben feiner 
Bäter verunreinigt haben, wenn er mit den Fremden an 
einer Tafel feine Mahlzeit eingenommen hätte 203), 

Als Amafis endlich drei Tage nach der Freilaffung des 
Gyges erklärte, daß feine Tochter Nitetis in zwei Wochen 
zur Abreife nad) Afien bereit fein werde, fo bebauerten 
alle Perſer, nicht länger in Megypten bleiben zu Dürfen. 

Kröfus gefiel fih im Umgange mit dem famifchen 
Dichter und Bildhauer. Gyges theilte die Vorliebe feines 
Vaters für die hellenifchen Künftler. Darius, welcher fi 
fhon zu Babylon mit Sternfunde beichäftigt hatte 204), 
war eine Abends, als er den Himmel beobachtete, uns 
erflärlicher Weife von dem greifen Oberpriefter ber Neith 
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angeredet und eingeladen worden, ihm auf dei höchften 
Polon, die Hauptjternmwarte des Tempels zu folgen. Der 
wißbegierige Süngling hatte fi) das nicht zweimal Tagen 
Iaffen, und fammelte allnächtli, den Lehren des Greifes 
lauſchend, neue Kenntniffe. 

Pſamtik traf einft den Fremden bei feinem Meifter 
und fragte Neithotep, als fih Darius entfernte, wie er 
dazu komme, diefen Perfer in ägyptifche Geheimniffe eins 
zuweihen? 

„Ich lehre ihn,” antwortete der Oberpriefter, „Dinge, 
welche jeder gelehrte Chaldäer zu Babylon eben fo gut weil 
wie wir, und madje und dadurch einen Dann zum Freunde, 
deffen Geftirne die des Kambyfes überftrahlen ivie bie 
Sonne den Mond. — Diefer Darius, fage ich Dir, wird 
einftmal3 ein mächtiger Herricher werden; ja ich habe 
feinen Planeten jelbft über Aegypten leuchten fehen. Dem 
MWeifen ziemt es, nicht allein in der Gegenwart zu ver: 
weilen, fondern auch in die Zukunft zu ſchauen, nicht 
nur feinen Weg, fondern auch dejfen Umgebungen zu be: 
traten. Kommt Du an einem Haufe vorbei, fo weißt 
Du nit, od Dir in ihm fein Wohlthäter für die Zırs 
kunft auferzogen wird. Laß nichts unbeachtet, was au 
Deinem Pfade fteht; vor Allem aber blide hinauf zu den 
Sternen. Wie der Hund de Nachts fonder Schlaf auf 
die Diebe lauert, jo wache ich feit fünfzig Jahren auf 
die Wanderer am Himmel, die ewigen im Aether glühen⸗ 
den Verkünder des Schickſals, welche dem Menſchen Mor: 
gen und Abend, Sommer und Winter, aber auch Glück 
und Unglück, Ruhm und Schande vorausbeſtimmen. Sie, 
die Untrüglichen, haben mir in Darius eine Pflanze ges 
zeigt, weldye zum großen Baum erwachſen wird.” 
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Bartja waren diefe nächtlichen Lehrftunden feines 
Sreundes willkommen, denn fie veranlaßten benjelben, 
länger ala gewöhnlich zu fchlafen und «rleichterten ihm 
aljo feine heimlichen Morgenritte nad) Naufratis, auf 
welchen ihn Zopyrus, den er zu feinem Vertrauten ges 
macht hatte, zu begleiten pflegte. Während er felbft bei 
Sappho verweilte, bemühte fi fein Freund und feine 
Dienerfchaft, einige Springhafen, Schnepfen, Belifane 
oder Schafale zu erlegen. Die Heimgelehrten behaupteten 
dann, dent Mentor Kröſus gegenüber, fi) auf ihren 
Auöflügen der LieblingSbeichäftigung vornehmer Berfer, 
dem edlen Waidwerk, ergeben zu haben. 

Niemand bemerkte die Veränderung, melde in dem 
innerften Welen bes Königsfohnes durch die Macht der 
erſten Liebe vor fich ging, außer Tachot, der Tochter des 
Amafis. Dieje hegte feit dem erſten Tage, an welchem 
Bartja zu ihr geredet Hatte, eine glühende Leidenfchaft 
für den fchönen Jüngling. Mit den zarten Yühlfäden 
der Liebe erkannte fie fchnell, daß fich etwas Fremdes 
zwiſchen fie und ihn geftellt haben müſſe. Wenn Bartja 
ihr früher gleid) einem Bruder begegnet war, und ihre 
Nähe gefucht Hatte, jo vermied er jekt forgfältig, ihr vers 
traulich zu nahen. Er ahnte ihr Geheimniß und meinte, 
wenn er fie nur freundlich anfähe, ein Verbrechen an 
feiner Liebe für Sappho zu begehen. 

Die arme Königdtochter grämte fih über die Kälte 
des Jünglings und machte Nitetis zu ihrer Vertrauten. 
Diefe ermuthigte fie und baute Luftichlöffer mit ihr. — 
Die beiden Jungfrauen malten fich aus, wie herrlich es 
fein würde, wenn fie, an zwei fürftlihe Brüder vermählt, 
ohne fi) von einander trennen zu brauchen, an einem 
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Hofe Ichen dürften. — Aber Tag auf Tag verſtrich, und 
der ſchöne Königsſohn zeigte fi) dem Mädchen immer 
feltener, und wenn er fam, fo verkehrte er mit Tachot 
fühl und förmlich. 

Trotzdem mußte fi) die Arme fagen, daß Bartja 
während feine® Aufenthalt3 in Aegypten fchöner unb 
männlicher geworden fei. Ein ftolzes und dennoch mildes 
Selbftbemußtfein ftrahlte jet auß feinen großen Augen, 
und Statt des früheren jugendlichen Uebermuthes breitete 
ſich nicht ſelten eine eigenthümlich träumerifche Ruhe über 
fein ganzes Weſen. Die rofigen Wangen hatten an 
Sarbe verloren; aber das kleidete ihn gut, viel beifer als 
fie, die, gleich ihm, von Tag zu Tag bleicher wurde. 

Melitta, die alte Sklavin der Rhodopis, war zur 
Beichügerin ber Liebenden geworden. Sie hatte Bartja 
und Sappho eined Morgen überrafht, war aber von 
dem Königsfohne fo reichlich beichenkt, von feiner Schön» 
heit fo vollkommen bezaubert, . von ihrem Herzblatte fo 
innig gebeten und fo ſüß umfchmeichelt worden, daß fie 
veriprach, ihrer Herrin gegenüber reinen Mund zu halten, 
und endlich, dem Triebe alter Frauen, junge Liebeöpaare 
zu begünstigen, folgend, den Zufammenkünften der Beiden 
alle nur denkbare Hülfe angedeihen ließ. Die Alte fah 
ſchon ihr „ſüßes Töchterchen“ als Beherrſcherin der halben 
Welt, nannte ſie, wenn ſie mit ihr allein war, „Fürſtin“ 
und „Königin“, und erblickte ſich ſelbſt in mancher ſchwa⸗ 
hen Stunde als reichgeſchmückte Würdenträgerin am pers 
fiihen Hofe. 


Efftes Kapitel. 


Drei Tage vor der zur Abreife der Nitetis bes 
flimmten Zeit hatte Rhodopis eine große Anzahl von 
Säften, unter denen ſich Kröfus und Gyges befanden, 
nad Naukratis geladen. 

Während des Gaſtmahls follten fi, von der Nacht 
und der Sklavin beihüßt, die beiden Liebenden im Gars 
ten treffen. Als Melitta fich überzeugt Hatte, daß die 
Tiſchgeſpräche im beiten Gange waren, öffnete fie bie 
Pforte, Tieß den Königsfohn in den Garten treten und 
führte ihm daS Liebende Mädchen entgegen. Dann ents 
fernte fie ih, um die Beiden durch Händeklatſchen vor 
jedem unberufenen Lauſcher zu warnen. 

„Nur noch drei Tage lang werde ih) Dich in meiner 
Nähe wiſſen,“ flüfterte Sappho. „Weißt Du, manchmal 
fommt mir’3 vor, als hätt’ ich Dich geftern zum erften 
Male gefeben; gewöhnlich mein’ ih aber, daß Du mir 
Ihon eine Ewigkeit gehörteft und ich Dich lieb gehabt 
hätte, fo lang ich lebe!“ 

„Auch ich glaube immer, daß ih Dich, fo lang ich 
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Iebe, befige; benn ich kann mir nicht vorftellen, daß ich 
einmal gelebt Haben foll ohne Dich.“ 

„Wäre die Trennungszeit nur erit vorüber!“ 

„OD, glaube mir, fie vergeht fchneller wie Du meinft. 
Das Warten wird und freilid) lang, fehr lang vorkom⸗ 
men; wenn wir aber wieder beilammen find, fo denk’ ich, 
daß es und fein muß, als hätten wir ung erſt eben Lebes 
wohl geſagt. Siehft Tu, To ift’3 mir jeden Tag ergangen. 
Wie hab’ ih mir den Morgen um Did) herbeigefehnt; 
wenn er aber da war, und Du an meiner Seite faßelt, 
fo glaubte ich, ich hätte Dich gar nicht von mir gelaffen, 
und Deine Hand ruhte noch von geftern her auf meinem 
Haupte.” 

„Und dennoch überkommt mid) eine mir fonft unbes 
fannte Bangigfeit, wenn ic an die Scheideftunde denke.“ 

„IH fürchte mich nicht fo jehr vor ihr. Freilich 
wird mein Herz bluten, wenn Du mir Lebemohl fagft; 
aber ich weiß, daß Du wiederfommen und mich nicht 
vergeifen wirft. Melitta hat das Orafel befragen wollen, 
ob Du mir treu bleibft; — fie wollte auch zu einem 
alten Weibe gehen, dad jveben aus Phrygien angekom⸗ 
men ift und bei Nacht aus gezogenen Stricden weisfagen 
kann. Dazu braudt fie, der Reinigungen wegen, Weihs 
rauch, Styrar, mondförmige Kuchen und Blätter von 
wilden Dornfträuchern 205); aber ich Babe mir das Alles 
verbeten, benn mein Herz weiß ja beifer als Pythia, 
Stride und Opferrauh, daß Du mir treu bleiben und 
mich lieb behalten wirft.” 

„Und Dein Vertrauen betrügt Dich nicht!“ 

„Über ich bin doch nicht ganz ohne Bangigkeit ges 
wejen, denn ich habe, wie die Mädchen zu thun pflegen, 
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wohl Hundertmal in ein Mohnblatt geblafen und darauf 
gefchlagen. Wenn e3 fnallte, dann jubelte ih: ‚Er wird 
Dih nicht vergeffen!‘ Wenn das DBlättlein aber ohne 
jeden Laut zerriß, fo wurde ich betrübt. — Doch es ließ 
faft immer den erwünſchten Ton vernehmen, und id) 
durfte viel öfter fröhlich, als traurig fein 206), “ 

„Und fo foll es bleiben!“ 

„Sa, fo muß e3 bleiben! Sprich aber leiſer, Liebfter, 
damit und Knakias, der dort zum Nile geht, um Waffer 
zu ſchöpfen, nicht bemerkt.” 

„Ja ich will Teife ſprechen. Sol Jetzt ſtreich' ich 
Dir Dein feidened Haar zurüd und flüftre in Dein Ohr: 
‚Ich liebe Dih!‘ Halt Du's verftanden ?* 

„Bas man gerne hört, fagt mein Ahne, das ber: 
fteht fich leicht; doch hättet Du mir eben auch in’3 Ohr 
gerufen: ‚Ich haffe Dich!‘ fo würde mir Dein Blick trotz⸗ 
dem mit taufend Stimmen zugejubelt haben, daß Du 
mic) Tiebft. Des Auges ftummer Mund iſt viel beredter, 
al3 alle Zungen in der ganzen Welt.” 

„Könnt ih nur, wie Du, die fchöne Sprache der 
Hellenen reden, dann wollt’ ich ...“ 

„D, ich freue mi, daB Du nicht beffer ſprichſt; 
denn Zönnteft Du mir Alles jagen, was Du fühlft, fo 
würdeft Du mir, mein’ ich, weit weniger zärtlich in die 
Augen hauen. Was find denn MWorte!? Hört Du 
dort die Nachtigall? Der Rede Gabe ward ihr nicht zu 
Theil und dennoch glaub’ ich, daß ich fie verſtehe.“ 

„Willſt Du mir's anvertrauen? Ich möchte gern 
wilfen, was Bülbül, mie wir Perfer die Nachtigall bes 
nennen, mit ihrem Liebften, dort drüben in dem Roſen⸗ 

Ghers, Eine ägyptiſche Königstogter. I. 12 
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bufche, zu verhandeln hat. Darfft Du verräthen, was Der 
Bogel ſpricht?“ 

„Ih will Dir's Ieife jagen! Philomele fingt dem 
Gatten zu: ‚Sch Tiebe Di!“ Und feine Antwort Tautct, 
höre nur: „Itys, ito, itys 207).“ 

„Und was Heißt ‚Sto, Sto‘?*” 

„Ich nehm’ es an, ich nehm’ es an!“ 

„Und ‚Itys?“ 

„Das müßte man, um’3 richtig zu verſtehen, ſchon 
fünftlic deuten. Itys ift ein Kreis; ber Kreis bedeutet, 
fo ward id) belehrt, Die Ewigkeit, denn er Hat feinen 
Unfang und fein Ende. Drum ruft die Nachtigall: ‚Ich 
nehm’ es an, ich nehm’ es an für alle Ewigfeit!‘” 

- „Und wenn ih Tir nun fag’: ‚Sch Liebe Dich‘?“ 

„So geb’ ih, wie die Sängerin der Naht, Dir 
jubelnd wieder: Ich nehm’ es an, für heut’, für morgen, 
für die Ewigkeit!“ 

„O welche Nacht, wie Alles ruht und ſchweigt; ich 
höre ſelbſt die Nachtigall nicht mehr. Dort drüben im 
Akazienbaume, deſſen Blüthentrauben ſo ſüßen Duft ver⸗ 
ſenden, weilt ſie jetzt. Der Palmen Kronen ſpiegeln ſich 
im Nil und zwiſchen ihnen ſchimmert des Mondes Bild 
gleich einem weißen Schwan.“ 

„Und ſeine Strahlen feſſeln mit Silberfäden Alles, 
was ba lebt. Drum liegt die ganze Welt wie ein ge 
fangenes Weib in ticfem Schweigen da und regt fich nicht. 
Ich könnte jett, To froh ich bin, nicht lachen und noch 
viel weniger mit lauter Stimme fprechen.* 

„So flüftere oder finge!“ 

„Du haft recht. Gib mir mein Saitenfpiell Sch 
danke Dir. Laß mich mein Haupt an Deinen Bufen 
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lehnen und Dir ein ftilles Friebenzlieblein fingen. Alt 
mann*) der Lyder, der zu Sparta weilte, hat eg erdadht, 
die ftille Nacht zu preifen. Sekt laufche mir, denn dieſes 
fanfte Schlummerlied muß Ieife, leiſe von ben Lippen 
wehen. — Küß’ mich nicht mehr, nein, bitte, küß' mic 
nicht, bevor ich fertig bin; Dann aber forbr’ ich felbjt den 
Kuß zum Dank: 


„Es ſchlafen die Gipfel der bergigen Höh', 
Es ſchlafen die Klippen in ſchlummernder See; 
Es ſchlafen die Schluchten, der Blätter Schaar, 
Der Wurm, den die nährende Erde gebar. 


„Die Thiere der Berge, fie träumen ſchwer, 
Es ſchlummert der emfigen Bienen Heer; 

Es ſchläft in des purpurnen Meeres Fluth 
Der ſalzigen Tiefen furchtbare Brut; 

Die hurtigen Vögelein ſchlafen feſt 

Und ruhen die Schwingen im traulichen Neſt.“ 


„Run, Geliebter; meinen Kuß?“ 

„Ich hatte vor Laufchen das Küffen vergeflen, wie 
ih vorhin vor Küffen dag Laufchen vergaß.” 

„Du Lofer! ft mein Liedchen nicht ſchön?“ 

„Schön, wie Alles, was Du fingft.“ 

„Und die großen hellenifchen Sänger dichten.” 

„Auch darin geb’ ih Dir Recht.“ 

„Habt ihr in Berfien feine Sänger?” 

„Wie magft Du alfo fragen? — Könnte ein Volt 
fi) edlerer Gefühle rühmen, wenn es den Gefang ver- 
achtete?“ 


*) Siehe Anmerkung 6. Eigene Ueberſetzung. 
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„Aber ihr habt doch recht fchlimme Sitten.“ 

„Nun?“ 

„Ihr nehmt ſo viele Frauen zur Ehe!“ 

„Meine Sappho ...“ 

„Verſteh' mich nicht falſch! Sieh’, Ih Habe Dich 
fo lieb, daß ich Nichts will, als Dich glüdlich fehen 
und Dein ganzes Dafein theilen zu dürfen. Werftößt 
Du, wenn Du mid allein zum Weibe nimmft, gegen 
die Sitten Deiner Heimath, folte man Did) Deiner 
Treue wegen verachten oder nur tadeln wollen, denn wer 
dürfte meinen Bartja verachten, fo nimm Dir andere 
Meiber neben mir; aber erſt laß mich nur zwei, nur 
drei Jahre lang Did ganz allein befigen. Wilft Du 
das, Bartja?“ 

„Ich will.” 

„Und dann, wenn meine Zeit vorüber ift und Du 
der Sitte Deined Lande nadjgeben mußt, denn aus 
Liebe wirft Du feine Zweite heimführen, fo laß mid) 
Deine erfte Sklavin bleiben. O, ih habe mir das fo 
herrlih ausgemalt! Wenn Du in den Srieg ziehit, fo 
fege ih Fir die Tiara auf die Loden, fo gürte ih Dir 
dag Schwert um und gebe Dir die Lanzen in bie Hand. 
Wenn Du als Sieger heimfehrft, dann befränze ih Dich 
zuerst. Reiteſt Du zur Jagd, fo fchnalle ih Dir die 
Sporen an, und gehft Du zum Gaftmahle, dann ſchmücke 
und falbe ih Dich, winde Dir Pappel- und Roſenkränze 
und fchlinge fie um Deine Stimm und Deine Schultern. 
Bit Tu verwundet, fo pflege ih Di, bift Du frank, 
fo weiche ich nicht von Deiner Seite, bift Du glücklich, 
dann ziehe ich mich zurüd und meide mid aus der Ferne 
an Deiner Ehre und Deinem Wohlergehen; vielleicht rufft 
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Du mih dann zu Dir und Dein Kuß fagt mir, daß 
Du nit Deiner Sappho zufrieden bift, daß Du mich 
noch immer liebjt.” 

„D Sappho, märeft Du doch heute ſchon mein 
Weib! Wer einen fo großen Scha& befigt wie ich in 
Dir, der mag ihn hüten, aber nicht nach anderen Schägen, 
die doch nur, mit ihm verglichen, ärmlich fein können, 
ftreben. Wer Dich geliebt, liebt Feine Andre mehr! 
In meiner Heimath ift e& zwar der Braud), daß jeder 
Mann viele Weiber heimführt; aber dies wird nur 
geſtattet, keineswegs durch ein Geſetz befohlen. Auch 
mein Vater Hatte zwar hundert Sklavinnen, aber nur 
eine rechte, cite, wahre Gattin, unfere Mutter Kaſſan⸗ 
dane.“ 

„Und ich werde Deine Kaſſandane ſein?“ 

„Nein, meine Sappho, denn was Du mir wirſt, 
das war noch keinem Manne ſein Gemahl!“ 

„Wann kommſt Du mich zu holen?“ 

„Sobald ich kann und darf.“ 

„Nun will ich wohl geduldig warten!“ 

„Und werde ich Nachricht von Dir erhalten?“ 

„Ich Ichreibe Dir lange, lange Briefe und trage 
allen Winden Grüße für Dih auf...“ 

„Thu' das, mein Liebhen; und was bie Briefe 
anbelangt, fo übergib fie dem Boten, welcher Nitetis von 
Zeit zu Zeit Nachrichten aus Aegypten überbringen 
wird.” 

„Ro find’ ich ihn?” 

„Ih werde einen Mann zu Naukratis anftellen, der 
Alles, was Du ihm zufommen läßt, beforgen fol. Das 
Nähere will ih mit Melitta beiprechen.* 


— 132 — 


„Wir dürfen ihr vertrauen, denn fie ift Hug und 
treu; doc) habe ich noch eine andere Freundin, welche 
mich nad) Dir am meiften liebt, und die auch id) nad) 
Dir am liebiten habe.” 

„Du meinſt Deine Großmutter Rhodopis?“ 

„Meine treue Pflegerin und Lehrerin!“ 

„Sie tft ein edles Weibl Mein Vater Hröfus hält 
fie für die trefflichite der Frauen, und er fennt die Dien- 
Ihen wie ber Arzt die Kräuter und die Wurzeln. In 
jenen weiß er, fchlummert arges Gift, in diefen Tropfen, 
welche Heilung fpenden, und Rhodopis, fo fagte Kröfus 
oft, gleicht einer Rofe, welche Duft verleiht und Labungsöl 
für ſchwache Kranke jpendet, felbit wenn fie welkend Blatt 
auf Blatt verliert und in Geduld des Windes martet, 
der fie ganz bermeht.” 

„D, daß fle lange lebe! Liebfter Dann, gemwähre 
mir noch eine große Bitte!“ 

„Sie ift getwährt, ſchon eh’ ich fie vernommen.” 

„Laß Rhodopis, wenn Du mich heimwärts führft, 
nicht in Aegypten zurüd. Sie fol ung folgen. O, fie 
tft fo gut und liebt mich fo innig, daß fie, was mid) 
beglüden mag, beglüdt, und baß, mag meinem Herzen 
theuer iſt, auch ihrem liebenswerth erfcheinen muß.” 

„Sie fet der erfte Gaft in unferem Haufe!“ 

„Wie gut Du bift! Sekt bin ic) ganz zufrieden 
und beruhigt. Die gute Greifin bedarf ja meiner! Sie 
kann nicht leben ohne mich, ihr Kind. Ach lache ihr die 
trüben Sorgen fort, und wenn fie, mich belehrend, bei 
mir fit, wenn fle mir Lieder fingt, wenn fie mir zeigt, 
wie man den Griffel führt, die Laute fchlägt, dann glänzt 
ein reinered Licht von ihrer Stirn, und alle Furchen, 
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die der Gram gepflügt, fie glätten fich, ihr mildes Auge 
lacht, und fie vergißt fo manden böfen Tag, indem fie 
froh der Gegenwart genießt.“ 

„Ih frage fie, bevor wir fcheiden, ob fie und in 
meine ferne Heimath folgen will?“ 

„D, wie bin ich froh! — Und weißt Du auch, daß 
mir bie erjte Zeit der Trennung gar nicht furchtbar 
fheint? Gebt darf ih Dir, als meinem Mann und 
Herrn, wohl Alles jagen, was mich ſchmerzt und freut; 
vor Anderen aber muß ich ſchweigſam fein. So miffe, 
Liebiter, daß wir, wenn ihr in eure Heimath zieht, zwei 
feine Säfte in unferem Haufe erwarten; des guten 
Phanes Kinder, jened Mannes, für den Dein Freund, 
der Sohn des Kröfus, eine fo edle That begangen hat. 
IH will für die Kleinen immerdar wie eine Mutter 
forgen, und wenn fie brav geweſen find, dann werbe ich 
ihnen ſchoöne Mähren fingen von einem Königsfohne, 
einem ftarfen Helden, der fi ein fchlichtes Mädchen zum 
Weide nahm; und wenn ich dann befchreibe, wie der 
Prinz, der junge Held zu fchauen war, jo wirft Du heil 
por meinen Augen ftehen, und, ohne daß mein Pärchen 
etwas merkt, bejchreib’ ich Di vom Kopfe bis zum 
Fuß. Mein Held erfreut fih Deines hohen Wuchſes, 
ihn zieren Deine golden Locken, Dein blaues Augenpaar 
Ihmüdt feine Stirn und Deiner Kleider königliche Pracht 
umgibt aud) feine prangende Geftalt; Dein edles Herz, 
Dein treuer wahrer Sinn, die Ehrfurcht vor den Göttern, 
die Dich ziert, die Tapferkeit, Dein hoher Heldennuth, 
kurz Alles, was an Dir mir lieb und werth, das wird 
dem Helden meines Liedes zu Theil. Die Kinder wer: 
den laufchen! Und wenn fie außrufen werden: ‚DO wie 
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lieben wir den Stönigsfohn, wie ift er ſchön und gut; 
oh, könnten wir den edlen SZüngling jehen‘ — dann 
preffe ich fie Tiebend an mein Herz und küſſe fie, fo wie 
ih Did gefüßt, und aud der Kinder Wunſch ift dann 
erfüllt, denn, weil Du ja in meinem Herzen thronft, 
fo bift Du in mir lebend, ihnen nah, und, wie fie mid, 
umarmen fie auh Di!“ 

„Ih aber geh’ zu meinem Schweiterlein, Atoffa, 
und erzähle ihr von Allem, was ich auf meiner Fahrt 
gefehen habe. Und menn ich der Griechen Anmuth, ben 
Glanz ihrer Werfe und die Schönheit ihrer Frauen preife, 
fo will Ih Dein holdes Wefen fchildern, als das Bild 
der goldnen Aphrodite. Ich werde ihr von Deiner Tu: 
gend, Deiner Schönheit und Sittfamkeit, von Deinem 
Sange, deſſen Wohllaut felbjt die Nachtigall, wenn fie 
ihn hören darf, zum Laufchen zwingt, von Deiner Liebe, 
Deiner Zärtlichleit gar viel erzählen. Dieß Alles aber 
fibertrage ich von Dir auf Cypris göttliche Geftalt und 
füffe meine Schwefter, wenn fie ruft: ‚DO Aphrodite, könnte 
ih Dich fehen!‘“ 

„Hoch, was war dag, da Haticht die Wärterin! 
Leb' wohl, wir müffen fort! auf baldiges Wiederfehen!* 

„Noch einen Kuß!“ 

„Leb' wohl!“ 


Melitta war auf ihrem Poſten, von Müdigkeit und 
Alter überwältigt, eingeichlafen. Endlich wurde fie durd) 
ein lautes Geräufh aus ihren Träumen geriſſen. Sie 
klatſchte Togleich in die Hände, um das Paar zu warnen 
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und Sappho herbeizurufen, denn. fie jah an den Sternen, 
daß der Morgen nicht mehr fern fei. 

Als fih die Alte mit ihrer Schußbefohlenen dem 
Haufe näherte, bemerkte fie, daß jenes Geräufch, welches 
fie vorher geweckt hatte, von ben Gäften außgehe, die fich 
zum Aufbruch anfchicten. 

Zur höchften Eile drängend, ſchob fie daß erfchredte 
Mädchen durch die Hinterthüre in das Haus, führte fie 
in ihr Schlafzimmer und mollte eben beginnen die Jung: 
frau zu entfleiden, als Rhodopis eintrat, Ä 

„Du bift nod) auf, Sappho?“ fragte dieſelbe. „Was 
bedeutet das, mein Find?“ 

Melitta bebte und hatte eine Lüge auf ben Lippen; 
Sappho aber warf fi ihrer Großmutter an die Bruft, 
umſchlang fie zärtlid), küßte fie voller Innigkeit und er- 
zählte ihr ohne Rückhalt die Gejchichte ihrer Liebe, 

Rhodopis erbleichte. 

„Berlaß un!“ herrſchte fie der Sklavin zu. Dann 
ftelfte fie fih vor ihre Enkelin, legte die Hände auf ihre 
Schultern und ſprach: „Sieh mir in die Augen, Sappho! 
Kannſt Du mich noch anfehen, eben fo heiter, eben ſo 
kindlich rein, als vor der Ankunft jenes Perſers?“ 

Das Mädchen ſchaute lächelnd und freudig zu der 
Großmutter empor; da zog fie Ahodopis an ihre Bruſt, 
füßte fie und ſprach: „Seit Du die Kinderſchuhe aus— 
gezogen Haft, war ich bejtrebt, Dich) zu einer würdigen 
Jungfrau zu machen und Dich vor der Liebe zu bewahren. 
SH mollte Dir bald einen pafjenden Gatten ermählen 
und Dih ihm nah helleniſcher Sitte 208) zum Weibe 
geben; aber die Götter haben es anders gewollt. Eros 
Tpottet aller Schranken, welche Menjchenhände ihm ents 
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gegenzuftellen vermögen; das heiße äolifche 20°) Blut in 
Deinen Adern hat Liebe gefordert, das ftürmifche Herz 
Deiner Iesbifhen Ahnen klopft auch in Deiner Bruft. 
Das Gefchehene ift nicht zu ändern. Bewahre denn die 
Freudenſtunden diefer Deiner reinen erften Liebe wie ein 
Eoftbares Eigenthum in dem Haufe Deiner Erinnerung, 
denn die Gegenwart eines jeden Menfchen wirb früher 
oder fpäter jo arm und öde, daß er foldher Erinnerungs⸗ 
Ihäße bedarf, um nicht zu verſchmachten. Gedenke des 
ſchönen Knaben in der Stille, fage ihm Lebewohl, wenn 
er iu feine Heimath zurüdtehrt, aber Hüte Di auf ein 
Wiederjehen zu hoffen. Der Stimm der Perfer tft Teicht 
und wanfelmüthig; alle Neue reizt ihn, alles Fremde 
nimmt er auf mit offenen Armen 210). Dein anmuthiges 
Welen hat dem Königsjohne wohl gefallen. Jetzt glüht 
er für Dich, aber er iſt jung und fchön, von allen Seiten 
ummorben und ein Perſer. Gib Du ihn auf, damit er 
Did nicht aufgebe!“ 

„Wie ſollt' ih, Großmutter! Hab’ ich ihm nicht 
Treue für die Ewigkeit gefchtvoren ?“ 

„Ihr Kinder ſpielt mit diefer Ewigkeit, als fei fie 
ein Augendblid! Was Deinen Schwur betrifft, fo table 
ih ihn; aber ih freue mid, daß Du an ihm fefthältft, 
denn ich verabſcheue jenes frevelnde Sprichwort, welches 
lehrt, Zeus höre nicht die Schwüre der Liebenden. Warum 
follte die Gottheit den in Beziehung auf das Heiligfte 
im Menſchen geleifteten Eid geringer achten, als eine Be⸗ 
theuerung, welche Kleinlihe Fragen des Mein und Dein 
betrifft? Halte denn, was Du verfprochen, vergiß nie- 
mals Deiner Liebe, gewöhne Dich aber an den Gedanten, 
ber Perfon des Geliebten entſagen zu müſſen.“ 
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„Niemals, Großmutter! Wäre denn Bartja mein 
Freund getvorden, wenn ich ihm nicht vertrauen könnte? 
Gerade, weil er ein Berjer ift, der die Wahrhaftigkeit 
feine ſchönſte Tugend nennt, darf ich zuverſichtlich hoffen, 
daß er ſeines Schwures gedenfen und mich, troß ber 
Unfitte der Afiaten, zu feinem einzigen Weibe machen 
werde.“ 

„Und wenn er ſeines Schwures vergißt, ſo wirſt 
Du Deine Jugend elend vertrauern und mit vergiftetem 
Herzen ...“ 

„O gute, liebe Großmutter, höre auſ, ſo ſchreckliche 
Dinge zu reden! Wenn Du ihn kennen würdeſt, wie ich 
ihn kenne, ſo müßteſt Du mit mir jauchzen und mir 
zugeben, daß wohl der Nil verſiegen und die Pyramiden 
einſtürzen mögen, mein Bartja aber mich nicht betrügen 
kann!“ 

Das Mädchen ſprach dieſe Worte mit ſo freudiger 
Zuverſicht, mit ſo überzeugender Gewißheit, und ihre 
dunklen, von Thränen erfüllten Augen glänzten dabei ſo 
warm und ſelig, daß auch das Antlitz der Greiſin wieder 
freundlich wurde. 

Sappho ſchlang nun noch einmal ihre Arme um 
den Hals der Großmutter, erzählte ihr jedes Wort, 
welches ber Geliebte zu ihr geſprochen hatte, und endete 
ihre lange Rebe mit dem Ausrufe: „DO Großmutter, ich 
bin fo glücklich, fo glüdlih! Und wenn Du nun gar mit 
und nad) Perſien fommft, dann hab’ ich nichts mehr von 
den Unfterblichen zu erbitten.* 

„Nur zu bald werben fi) Deine Arme wieder nad) 
ihnen ausſtrecken,“ feufzte Rhodopis. „Nur mit neidi- 
fhem Blick betrachten fie das Glüd der Sterblichen und 
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wägen und da3 Schlimme mit verjchwenderifhen, das 
Gute mit fargen Händen zu. Geh jekt in's Bett, mein 
Kind, und bete mit mir, daß die Alles ein glückliches 
Ende nehmen möge. Einem Kinde Habe ic) meinen 
Morgengruß gebracht, einer Sungfrau fage ich gute Nacht; 
mögelt Du mir als Gattin eben fo freudig Deinen Mund 
zum Kuſſe bieten, als eben jett. — Morgen will ih 
euretiwegen mit Kröſus reden. Won feinem Ausſpruche 
wird e3 abhängen, ob ih Dir geitatten kann, die Rüd- 
fehr des Perſers zu erwarten, oder ob ich Dich beſchwören 
muß, den Königsjohn zu vergeffen, um bald die Haus—⸗ 
frau eines Hellenen meiner Wahl zu werden. Schlafe 
wohl, mein Liebling, ſchlummre ruhig; Deine alte Groß- 
mutter wacht für Dich!” 

Sappho entichlief von feligen Träumen eingewiegt; 
Rhodopis aber ſchaute mit offenen Augen bald lächelnd, 
bald bedenklich die Stirn runzelnd, in bie aufgehenbe 
Sonne und den lichten Tag. 

Am folgenden Morgen ließ Rhodopis Kröfus er: 
ſuchen, ihr eine Stunde zu fchenken. 

Sie erzählte dem Greife ohne Umfchweif, was fie 
von Sappho erfahren Hatte, und ſchloß ihre Rede mit 
den Worten: „Ih weiß nicht, welche Anſprüche bie 
Berfer an die Gattin eine Fürften machen; kann Dir 
aber fagen, daß mir Sappho des erſten aller Könige 
würdig zu fein fcheint. Sie ftamnıt von einem edlen 
freien Vater, und ich habe gehört, daß nad) euren Ges 
fegen ganz allein der Vater die Herkunft des Kindes bes 
ftimmt. Auch in Aegypten genießen die Nachkommen der 
Sklavin gleiche Rechte mit denen der Fürftentochter, wenn 
beide demfelben Craeuger ?11) ihr Dafein verdanfen.“ 
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„Sch Habe Dir ſchweigend zugehört,” antivortete 
Kröfus, „und muß Dir fagen, daß ich ebenfomwenig wie 
Du in diefem Augenblide weiß, ob ich mich freuen darf, 
ober ob ich diefe Liebe beflagen fol. — Kambyſes und 
Kaflandane, die Mutter Bartja’3 und des Königs, münfch- 
ten ſchon vor unferer Abreife den Prinzen zu verheirathen. 
Der König ſelbſt erfreut ſich bis heute feiner Nachkom⸗ 
men. Sollte er kinderlos bleiben, fo beruht die einzige 
Hoffnung auf die Fortpflanzung des Gefchlechts feines 
Vater Cyrus auf Bartja, denn der große Gründer der 
perfiihen Macht rühmte fich nur ziveier Söhne, des Kam⸗ 
byſes und des Freundes Deiner Enkelin. — Diefer Letz⸗ 
tere ift der Stolz aller Perfer, der Liebling des ganzen 
Hofes und Landes, die Hoffnung aller Würdenträger und 
Unterthanen. Er ijt eben fo ſchön als edel, eben fo tugend⸗ 
haft ala liebenswerth. — Wohl verlangt man von den 
Königsföhnen, daß fie fich mit Weibern aus ihrem, dem 
Geſchlechte der Achämeniden, vermählen, aber die Perſer 
haben eine unbegrenzte Vorliebe für alle Fremde und 
würden, von der Schönheit Deiner Enkelin entzüdt, von 
Bartja’3 Liebe zu ihr nadjfichtig gemacht, gar bald den 
Verſtoß gegen die alte Sitte vergeben, zumal jedwede 
That, welche der König gut heißt, feinen Einwand der 
Unterthanen zuläßt, Auch Tiefert die iranifche Gefchichte 
Beilpiele genug, daß ſelbſt Sklavinnen Könige zeugten ?!2). 
Die Mutter des Herrſchers, welche in beinah’ eben jo 
hohem Anfehen fteht, als diefer felbjt, wird dem Glüde 
ihres jüngften und Lieblingsſohnes nicht? in den Weg 
legen. Wenn fie fieht, daß Bartja nit von Sappho 
ablaffen will, wenn fie bemerft, daß das lachende Antlig 
des angebeteten Chbenbildes ihres großen verftorbenen 
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Gatten fich verfinftert, dann würde fle ihm, um ihn wieber 
fröhlich zu machen, felbft nicht verweigern, eine Schthin 
heimzuführen. Auch Kambyſes wird, wenn die Mutter 
zur rechten Stunde in ihn dringt, feine Einwilligung 
nicht verfagen.” 

„Run fo wären ja alle Scivierigfeiten bejeitigt,” 
rief Rhodopis voller Freude. 

„Nicht die Vermählung, fondern die Zeit nad) ders 
felben macht mir Sorge.“ 

„Meinit Du, daß Bartja —” 

„Bon feiner Seite fürdhte ich nichts. Er hat ein 
reines Herz und ift der Liebe fo lange fremd geblieben, 
daß er, nun fie ihn einmal überwältigt hat, warm und 
dauernd lieben wird.” 

„Aber —“ 

„Aber Du mußt bedenken, daß, wenn auch alle 
Männer die anmuthige Gattin ihres Lieblings jubelnd 
empfangen follten, taufend Weiber in den Frauengemächern 
perſiſcher Großen müßig verweilen, welche fidh’3 zum Ge- 
Ihäfte machen werden, der jungen Emporgelommenen mit 
Ränken und Schlichen aller Art zu fchaden, deren höchfte 
Freude e3 fein wird, das unerfahrene Kind zu verderben 
und unglücklich zu machen.” 

„Du denkft fehr übel von den Perſerinnen.“ 

„Sie find eben Weiber und werden diejenige bes 
neiden, welche den Dann zu gewinnen wußte, nach Dem 
fie alle für fich oder ihre Töchter fehnfüchtig ausſchauten. 
Neid geftaltet fih in den müßigen, einförmigen Räumen 
bes Harems gar leicht zum Haffe, und die Befriedigung 
beffelben muß diefen armfeligen Gefchöpfen zum Erfaße 
für ihren Mangel an Liebe und Freiheit dienen. Sappho 
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wird, das mwieberhole ich Dir, je fchöner fie ift, je bo8s 
hafteren Anfeindungen ausgeſetzt fein, und felbit, wenn 
Bartja fie innig liebt und in den erjten Jahren feine 
zweite Gattin heimführt, fo ſchwere Stunden zu beftehen 
haben, daß ich in der That nicht weiß, ob ich Dir zu 
der fcheinbar glänzenden Zukunft Deiner Enkelin Glüd 
wünjchen darf.” 

„Daſſelbe empfinde auch id. Ein fchlichter Hellene 
wäre mir zum Eidam lieber geweſen als diejer edle Sohn 
eine großen Königs.“ 

In diefem Augenblide trat, von Knakias eingeführt, 
Bartja in's Zimmer. Er flehte die Greifin an, ihm ihre 
Enkelin nicht zu verfagen, fchilderte feine heiße Liebe zu 
ihr, und betheuerte, daß Rhodopis fein Glüd verdoppeln 
würde, wenn fie mit ihm nad Perſien ziehen wolle. 
Dann ergriff er die Hand de Kröſus, bat ihn um Ber: 
zeihung, weil er ihm, feinem väterlichen Freunde, fo 
lange verſchwiegen habe, was fein Herz beglüde, und 
flehte ihn an, feine Werbung zu unterftügen. 

Lächelnd hörte der Greiß die leibenfchaftlihen Worte 
des Sünglingd und ſprach: „Wie oft, mein Bartja, hab’ 
ih Di vor der Liebe geivarnt! Sie ift ein brennendes 
Teuer.” 

„Über ihre Flammen find bunt und leuchtend |“ 

„Sie verurſacht Schmerzen.” 

- „Aber diefe Schmerzen find ſüß.“ 

„Sie verwirrt den Geift!“ 

„Über fie kräftigt das Herz!” 

„OD, diefe Liebel” rief Rhodopis. „Redet der Knabe 
nicht, von Eros begeiftert, als jet er fein Leben lang bei 
einem attifchen Sprachmeifter in die Schule gegangen?“ 
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„Und doch,” erwiederte Kröfus, „nenne ich die Lie 
benden bie ungelehrigiten aller Schüler. Man mag ihnen 
noch fo Kar beweifen, ihre Leidenſchaſt fei Gift, Feuer, 
Narrheit, Tod, jo werden fie trotdem ausrufen: ‚aber 
fie ift füß‘, und unbeirrt zu Tieben fortfahren!“ 

In dieſem Augenblide trat auch) Sappho in das 


. Bimmer. Ein weißes Feſtgewand mit purpurrothen ge= 


ſtickten Rändern und weiten Aermeln ummallte ihre zarten 
Glieder in freien Falten, welche an ben Hüften von einem 
goldnen Gürtel zufammengehalten wurden. In ihren 
Haaren prangten friſche Roſen und ihren Bufen ſchmückte 
der blikende Stern, das erfte Geſchenk bes Geliebten. 

Anmuthsvoll und ſchämig verneigte fie ſich vor dem 
Greife, deffen Blicke lange auf ihr ruhen blieben. Und 
je länger er in dieſes fungfräulich holde Antlitz fchaute, 
je freundlicher wurbe daß feine, Erinnerung3bilder ftellten 
fih vor feine Seele, während eines Augenblides wurde 
er felbft wieder jung, unwillkürlich näherte er fich dem 
Mädchen, liebreich drüdte er einen Kuß auf ihre Stirn, 
faßte ihre Hand, führte fie Bartja entgegen und rief: 
„Nimm fie Hin, fie muß Dein Weib werben, und wenn 
fi) alle Achämeniden gegen uns verſchwören follten!“ 

„Habe id) denn gar nichts mitzureden?* fragte 
Rhodopis, unter Thränen Tächelnd. 

Fest erfaßte Bartja die rechte, Sappho die Linke 
Hand der Greifin, und zwei flehende Mugenpaare ſchauten 
in ihr Angefiht. — Da rief fie, fi) hoch aufrichtend, 
gleich einer Seherin: „Möge Eros, der euch zufammen: 
führte, möge Zeus und Apollo euch fehirmen! Wie zwei 
Roſen an einem Stengel jehe ich euch Tiebend und glüd: 
lich) im Lenze de Leben? prangen; was Sommer, Herbt 
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und Winter euch bringen werden, das liegt tief verborgen 
im Schooße der Götter. Mögen die Schatten Deiner 
verftorbenen Eltern, meine Sappho, freundlich Lächeln, 
wenn dieſe neue Botfhaft von Dir zu ihnen bringt in 
die Häufer der Unterwelt!“ 





Drei Tage ſpäter wogte am Lanbungsplake bei 
Sais wiederum ein dichtes Menfchengedränge. Das Volt 
hatte fi) verfammelt, um ber in die Fremde ziehenden 
Tochter des Königs ein letztes Lebewohl zuzurufen. In 
biefer Stunde zeigte es ſich, daß die Aegypter, troß aller 
Aufreizungen der Priefter, mit inniger Liebe an ihrem 
Koͤnigshauſe Hingen. 

Als Amafis und Ladice Nitetis zum Lebtenmale 
weinend umarmten, als fih Tahot im Angefiht aller 
Salten auf der großen Stromtreppe der Schweſter ſchluch⸗ 
zend um den Hals warf, als ſich endlich der die fcheidende 
Königsbraut tragende Kahn mit fehwellenden Segeln vom 
Sande entfernte, da blieben wenige Augen thränenleer. 

Nur die Prieſter jahen ernſt und kalt, wie immer, 
dem ergreifenden Schaufpiele zu. 

Als endlih auch die Schiffe der die Aegypterin ent: 
führenden Fremden vom Südwinde erfaßt wurden, klangen 
ihnen viele Ylüche und Verwünſchungen nad); die zurüd- 
gebliebene Königstochter aber winkte den Scheidenden noch 
lange mit ihrem Schleiertuche. Sie weinte ohne Unter: 
laß. Galten diefe Thränen der Geſpielin ihrer Jugend, 
galten fie dem ſchönen, geliebten Königsſohne? 

Amaſis umarmte vor dem ganzen Volke feine Gattin 
und Tochter. Gr hielt den Meinen Necho, feinen Entel, 

Ebers, Eine äguptifhe Rönigätoäter. I. 18 
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hoch empor und ließ die Negypter bei feinem Anblide 
in lauten Subel ausbrechen. Pſamtik, der Vater des 
Kindes, ftand fchweigend und trodenen Auges neben dem 
Könige, welcher ihn nicht zu beachten ſchien. Endlich 
näherte ſich ihm Neithotep, der Oberpriefter, führte den 
Zaudernden feinem Water entgegen, Yegte feine Hand tn 
bie des Königs und rief laut den Segen ber Götter über 
das fönigliche Haus. 

MWährend feiner Worte Inieten die Aegypter mit er 
hobenen Händen nieder. Amaſis 309 den Sohn an feine 
. Bruft und flüfterte dem Oberpriefter zu, als biefer fein 
Gebet vollendet hatte: „Laßt uns Frieden halten, um 
unſrer felbft und um Aegypten? willen.“ 

„Haft Du jenen Brief des Nebendhart empfangen?” 

„Ein famifches Seeräuberfhiff verfolgt die Triere 
des Phanes.“ 

„Dort fährt das Kind Deines Vorgängers, die 
rechtmäßige Erbin des ägyptiſchen Thrones, ungehindert 
in die Ferne.“ 

„Der helleniſche Tempelbau zu Memphis ſoll ein⸗ 
geſtellt werden.“ 

„Iſis verleihe uns Frieden, und Glück und Wohl⸗ 
fahrt breite ſich über Aegypten!“ 





Zu Naukratis hatten die in Aegypten wohnenden 
Hellenen der in die Ferne ziehenden Tochter ihres Schutz⸗ 
herrn Amaſis ein Feſt bereitet. 

Auf den Altären der griechiſchen Götter wurden 
zahlreiche Opfertbiere geichlachtet, und als die Nilbarken 
im Hafen landeten, erfcholl ein lautes „Atlinos“ ! 
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Feſtlich geſchmückte Jungfrauen überreichten Nitetis 
einen goldnen Reifen, welcher, als Brautkranz, mit tau⸗ 
ſend duftenden Veilchen 213) umwunden war. 

Als ſchönſte Jungfrau von Naukratis durfte ihn 
Sappho der Scheidenden überreichen. 

Nitetis küßte, die Gabe annehmend, dankbar ihre 
Stirn. Dann beſtieg ſie die ihrer harrende Triere. 

Die Ruderknechte gingen an ihre Arbeit und ſtimm⸗ 
ten das Steleusma *) an 219). Der Südwind ſchwellte bie 
Segel und ein tauſendfaches Ailinos erfcholl zum Zwei⸗ 
tenmale. Bartja winkte vom Verdede des Königsichiffes 
feiner erlobten die letzten Liebesgrüße zu. Sappho 
betete Ieife zu Aphrodite Euplota, der Schußpatronin der 
Schiffer. Eine Thräne benekte ihre Wangen; aber ihren 
Mund umifpielte ein Lächeln der Hoffnung und der Liebe, 
während die alte Sklavin Melitta, welche den Sonnen⸗ 
ſchirm der Jungfrau trug, wie eine Verzweifelnde meinte, 
Als dem Kranze, welcher das Haupt ihres Pfleglings 
zierte, zufällig einige Blätter entfielen, vergaß fie jebod) 
während eine Augenblides ihres. Schmerzes und leiſe 
ffüfterte fie Sappho zu: „Ja, Herzchen, man flieht, daß Du 
Liebe empfindeft, denn alle Mädchen, welche Blätter aus 
Ihren Sränzen verlieren, deren Herz hat Eros getroffen 215), * 


*) Das Lied, nad deſſen Takte die griechiſchen Matrojen zu 
rudern pflegten. 





Anmerkungen zu Band I. 


1. (&. 2) Wiltinion, Manners and customs of the ancient 
Egyptians. III. 196 und III. plate XIV. Eine jhöne Zuſam⸗ 
menftellung der Fahrzeuge, deren fih die alten Aegypter bedienten, 
findet fih bei Dümichen, Die Flotte einer ägyptiſchen Königin, 
T. IV, T. XXV—XXXI Hier jehen wir auch die von einer 
Ophirfahrt heimkehrenden Schiffe, welche, außer den Pfauen, alle 
jene Schäge mitbringen, von denen wir durd) das 1. B. der Könige 
wifien (9, 28; 10, 11), daß fie den mit feinem Freunde Hiram 
von Phönizien Seefahrer ausjendenden Salomo bereicherten. Selbſt 
über den Foriſchritt der nautiichen Kunſt bei den Aegyptern geben 
die Denkmäler Kunde. Das bewegliche Steuer ward erft in jpäterer 
Zeit verwendet. Werkftellen von Schiffsbauern zeigen die Monu⸗ 
mente ſchon in der Pyramiden-feit, 3. B. in den Maftaba von 
Sakkara, welche fi die Reichſsgroßen in der vierten Dynaftie als 
Grüfte und Brabfapellen erbauten. Sie gaben den Maftaba die Form 
von abgeftumpften Pyramiden, ließen ihre Außenwände ungeſchmückt; 
ihr Inneres wurde aber um fo reicher ornamentirt mit jenen zarten 
und doch ſcharf und arakteriftiich behandelten Basreliefs, die heute 
noch die Bewunderung unferer Bildhauer erweden. ESchiffsdarftel- 
lungen 3. B. in dem Maſtaba des Ti. Dümichen, Relultate der auf 
Beiehl Sr. Maj. des Königs Wilhelm J. unternommenen Reife I. 
T. II. und IV. Als Beigabe zu diefem Werke gibt der Verfaffer 
eine ganz vorzügliche Abhandlung von Graſer, dem größten Kenner 
des antiten Seeweſens. Das Seeweien der alten Aegypter. 

2. 16.8.) Dieje Stadt, melde der Schauplag eines XTheiles 
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unferer Erzählung fein wird, lag im Nordweſten des NRilvelta’s im 
jaltiſchen Nomos oder Bezirke, am linken Ufer der kanopiſchen Müns 
dung des Nils. Nah Strabo und Eufebius ift diejelbe von Miles 
fiern gegründet worden, und zwar, wie Bunfen rechnet, um 749 
v. Chr. In frühefter Zeit ſcheint griechiſchen Schiffen die Einfahrt 
in die kanopiſche Mündung nur im Nothfalle geflattet geweſen zu 
fein. Damals beichränfte fi auch der ganze Verkehr der Aegypter 
mit den verhaßten Ausländern auf die fleine, der Stadt Thonis 
gegenüber liegende Inſel Pharus. Hom. Odyss. IV. 86. Hero. 
1. 113 und 114. €. Curtius verſucht in feinem geiftreichen Schrift: 
hen über die Jonier eine weit frühere Verbindung namentlich der 
Sonier mit den Aegyptern nachzuweilen. ine ſolche hat jedenfalls 
ftattgefunden, aber faum unmittelbar durch den genannten berühmten 
Stamm; vielmehr war die Norblüfte von Unterägypten ſchon jehr 
früh von Phöniziern colonifirt worden, die fi) ganz den ägyptiſchen 
Sitten anjhlofien, Aenypto-Phönizier genannt werden können und 
der Politik ihrer Verwandten in Tyrus und Karthago treu blieben, 
allen Fremden dur Gewalt und Liſt die von ihnen eröffneten 
Xauje und Handelspläge zu verfchließen. Näheres in unferem 
Werte: Aegypten und die Bücher Mofe's, S. 195. In jüngfter 
Zeit hat Brugſch einige neue Beiträge für die Begründung der bier 
ausgeſprochenen Anficht geliefert. Histoire d' Egypte. Deuxieme 
&dition. p. 128. Cap. XI. Le s&mitisme en Egypte. &obald 
fi) die Griechen einmal in Raufratis niedergelaffen hatten, befeftigten 
fie dafielbe und erbauten ihren Göttern Tempel: die Yegineten dem 
Zeus, die Milefier dem Apollo, die Samier ver Hera. — Außerdem 
wurde daſelbſt ein großer, vielen Städten und Stämmen gemein- 
famer Tempel und eine Art von Hanja, das Hellenion, gegründet. 
Alexander wählte jpäter in der Nähe diefer blühenden Handelsſtadt 
den Platz zur Gründung von Alerandria. 

3. (6.3) Wir find im Oftober, wo der Nil bereits zu finfen 
beginmt. Die Gründe der Inundation find namentlich feit H. Barths 
großartiger tabellariſcher Arbeit (Zeitihr. für allgemeine Erdkunde. 
1863. XIV. 8b. und ©. Bakers Reife in Abeffinien) genau befannt 
geivorden. Die Tropenregen und da8 Schmelzen des Schnee’3 auf 
den Hochgebirgen am Aequator verurfaden die Ueberſchwemmung. 
Anfangs Juni macht fih ein allmähliges Steigen des Stromes 
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bemerflih, zwiſchen dem 15. und 20. Juli wird das langſame 
Schwellen zu einem rapiden Wachen, Anfangs Oktober erreicht die 
Nilhöhe ihren Gipfelpuntt, den fie, nachdem ſie ſchon den Rücktritt 
begonnen, zum andern Dale zu erreichen jucht, um bald allmäblig, 
und dann ſchnell und immer ſchneller zu finten. Im Januar, 
Gebruar, März) und April trodnet das Wafler noch immer nad; 
im Mai bat der Strom feinen tiefften Stand erreicht. Seine 
Waſſermenge ift dann 20mal jo gering wie im Oftober. 

4, (©. 8) Die Spartaner pflegten feine Schnurrbärte zu tragen. 

5. (6. 4) Die Griechen Tiefen ſich bei ihren Baftmählern oft 
dur Muſik unterhalten; aber au in Aegypten zeigen ung die 
Bilder bei den Gejellihaften gewöhnlich fingende oder die Doppel 
flöte blajende Frauen, blinde Harfeniften zc. 

6. (6.4) Alkman (attiſch Alkmäon) blühte um 650 in Sparta. 
Bon einer lydiſchen Sklavin zu Sarbes geboren, fam er in den 
Befig des Spartaners Agefides, der ihn freiließ. Bald verſchafften 
ihm feine ſchönen Lieder das Bürgerrecht von Lacedämon, woſelbſt 
man ihn zum Oberleiter im ganzen Gebiete der Tonkunſt machte 
und er die janfte lydiſche Mufit, welche man durch Polymneftes 
kennen gelernt hatte, einzublirgern verftand.. Himerius orat. 5. Seine 
Sprade ift die doriſch⸗lakoniſche. Nach einem dem Gejange, den 
Freuden der Tafel und der Liebe gewidmeten Leben joll er an einer 
ſchrecklichen Krankheit geftorben fein. Wegen der vielen Jungfrauen- 
höre (Barthenien), welche von ihm herrühren, feiner Loblieder auf 
die Frauen und des freundſchaftlichen Verhältniffes, in dem er zu 
den Spartanerinnen, unter denen er bie blonde Megaloſtrata befon- 
ders außzeichnete, geftanden haben joll, verdient er den Namen des 
Jacedämoniihen „rauenlob”. Auch feine Paeane und Hymnen find 
hoch berühmt. Seine Fragmente find von Welder gefammelt wor: 
gen und bei Bergk, Poetae Lyriei Graeci, Alem. fr. zu finden. 
Deutich bei Hartung. Die griechiſchen Lyriker, griechiſch mil melrie 
jeher Ueberfegung. Seine Lieder müſſen in Wegypten, wenn aud 
erſt in fpäterer Zeit befannt geworben jein, da zu den köſtlichſten 
Papyrosfunden, welche in jüngerer Zeit am Nile gemadt worbeu 
find, ein Bruchftüd der Lieder des Alkman gehört. 

7. (8.5) Wiltinfon U. 136—145. Rosellini, monumenti 
eivili Taf. 68 und 69. Die beiten Bilder von Gartenanlagen der 
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alten Aegypter find in den Gräbern von Tel el Amarna (18. Dy⸗ 
naftie) gefunden worden. Lepfius, Denkmäler aus Aegypten und 
Aethiopien. Abth. III. BL. 102 fgd. Auch in einigen Gräbern zu 
Abd el Qurnah in der Todtenfladt von Theben, 3. B. in Grab 
34 und 85 und der von uns entbedien Bruft des Generald Amen 
em heb, der ein großer Blumenfreund war. 

8. (6. 6.) An den Thoren ägyptiſcher Landhäuſer pflegten zu- 
weilen Chelisten mit der Namensinſchrift des Beſitzers zu ftehen; 
auch waren ahnen nichts Ungewöhnliches. Doch finden wir dies 
ſelben faft ausihließlih an den Thoren der Tempel, an denen fi 
heute noch Spuren der ehernen Krammen nachweiſen laſſen, in bie 
die Fahnenſtangen geftedt worden find. Auch den Griechen waren 
Fahnen nichts Unbelanntes. Aus einigen mjchriften bei den Maſten 
an den Pylonen gebt hervor, daß wenn die erfteren auch nicht 
geradezu als Blitableiter aufgeftellt worden find, man doch bemerft 
batte, daß fie den Blitz anzögen. 

9, (6.6) Dan pflegte, namentlich zu Athen, die Hauptmahl⸗ 
zeit, daß Deipnon (deinvor) ſpät zu halten. 

10. (8. 7.) Die Hetären der Griechen find keineswegs mit den 
modernen Luſtdirnen zu vergleichen, denn ber befiere Theil berjelben 
vertrat die Amtelligenz und Bildung der weiblichen Bewohner, nas 
mentlid) der ioniſchen Theile, von Hellas. Dean denke an Aspafia 
und ihr mwohlbezeugtes Verhältniß zu Perikles und Solrates. Auch 
unfere Rhodopis war hochberühmt. Die Hetäre Thargalia von 
Milet wurde die Gattin eines thefialiihen Königs. Ptolemäus 
Lagi heirathete die Thnis. Ihre Tochter hieß Irene, ihre Söhne 
waren Leontisfus und Lagus. Athen. XIII. p. 576. Endlich 
wurden mehreren Helären Bildfäulen errichtet. Hierüber handeln 
am beiten F. Jakobs vermiſchte Schriften IV. und Beder Charikles 
Du. © 51—69. Mehr im Texte. 

11. (S. 7.) Epimenides war Zeuspriefter zu Knofſus auf Kreta 
und foll nah Plinius 299, nad) Xenophanes von Kolophon, feinem 
Zeitgenofien, 154 Yahre alt geworden fein. Laërtius Diogenes er 
zählt, er babe ſich nach Belieben fterben und wieder aufleben Lafien 
fönnen. Da er 576 zu Sparta geweien ift, jo kann ihn ber alte 
Ariſtomachus wohl gejehen haben. 

12, (3. 7) „Agyptos” wurde der Nil in alter Zeit von ben 
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Griechen genannt; 3. B. Homer Odyss. IV. 478. Der Ueber 
ſchwemmungsnil von Unterägypten heißt auf einigen Dentmälern 
„Atab”; aber doch wohl nur nad dem Lande, daS er an feiner 
Mündung bewäſſerte, denn das Litoral des Delta, welches in früher 
Zeit von Aegypto⸗Phöniziern bevölkert war, jcheint Ailab-t oder 
Aigab-t, das gebogene Küftenland, genannt worden zu fein, und 
der Name Aegyptens wurde von den Griechen gewiß zuerft aus 
phöniziidem Munde vernommen. 

13. (©. 8) Aeſop (620—550) war nad) Herodot ein Thracier, 
nad Andern ein Phryger oder ein Mann von Mejembria, einer 
mileſiſchen Eolonie am ſchwarzen Meere. Er wurde an den Samier 
Jadmon als Sklave verfauft. In dem Haufe deffelben diente er 
mit Rhodopis zufanımen und wurde fpäter freigelafien. Herod. 11. 
134. Berühmt durch feine Thierfabeln, ſoll er als Sachwalter 
aufgetreten jein und der Freundſchaft des Kröſus genoften haben. 
Als er, ſchon Hoch betagt, im Auftrage des Letzteren nad Delphi 
ging, wurde er von den beleidigten Prieftern des Diebftahls einer 
goldenen Schale beſchuldigt, fälihlih zum Tode verurtheilt und von 
den delphiichen Felſen hinabgeſchleudert. In fpäterer Zeit erhielt 
jede durch eine Erzählung aus dem Naturreiche praktiſch dargeftellte 
Lebensregel den Namen der älopiichen Fabel. In neuefter Zeit ift 
vielfach, namentlih dur‘ Zuendel, rerue Archeol. III. ©. 354 
die gut begründete Behauptung aufgeftellt worden, daß der Urjprung 
der äjopiichen Tyabeln in Aegypten zu fuchen fe. Im Allgemeinen 
hält man Indien für die Heimath der Thierfabeln. Solche find 
auch in alten Keiljchriftterten nachgewiefen worden. S. ©. Smith, 
Chaldäiiche Genefis. Deutih von Fr. Deligih. Leipzig, 1876. 
In der Billa Albani zu Rom die berühmte, leider beichädigte Statue 
des Aefop „Ein concentrirter Idealtypus des geiftvollen Budligen“. 

14. (6.9) Nach Herodot II. 134 und 185 war Rhodopis jo 
Ihön, daß jeder Hellene ihren Namen kannte. 

15. (©&.2) Alcaeus, ein Zeitgenofje und Freund der Sappho, 
flammte, wie diefe, aus einer der vornehmften lesbiſchen Familien 
und darf zu den trefflichften Lyrikern des ganzen Alterthums ge 
zählt werden. Mit allen Borzügen, aber aud allem Stolz und 
allen Borurtheilen feines Standes außgeftattet, ſetzte er Leib und 
Leben. Wort und Lied ein, um die Tyrannis zu ftürzen, die nad 
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Lesbos Überfiedelnden Athener aus Gigeum zu vertreiben, und end 
lich die Oberberrichaft für den Adel zu bewahren, der fich kräftig 
gegen die Gewalthaber Melanchrus, Megalagyrus, Myrfilus, die 
leanaktiden wehrte. In beiden legten Unternehmungen unglüd: 
lich, mußte er, als fih Pittafus zum Führer des Volks aufge 
ſchwungen hatte, mit feinen Brüdern und Gefinnungsgenofien die 
Flucht ergreifen. Erſtere nahmen bei Rebuladnezar von Affgrien 
Kriegsdienfte, leßtere, und mit ihnen Alcaeus, ſchweiften in der Welt 
umber. &8 unterliegt keinem Zweifel, daß fi der Dichter mit 
Charagus, dem Bruder der Sappho, auch zu Raufratis aufgehalten 
babe. Nachdem Pittakus feine Gejekgebung, welche ihm den Namen 
eines Weltweilen eintrug, vollendet hatte, rief er die Berbannten 
zurüd und verzieh dem Dichter, obgleich ihn derfelbe aud in der 
Fremde mit den bitterften Verjen verfolgt hatte. Die Kieder des 
Alcaeus find erfült „von der ritterliden Poefie des Adels von 
Mytilene, der, in allen Künften der oligarchiſchen Erziehung genährt, 
durch ſtolzes Selbftgefühl gehoben, und ſicher im Erbe der ſchönſten 
Borrechte, fein Leben zwiſchen That und Genuß theilen und im 
Unglüd niemals den leichten Muth aufgeben durfte.” — Er war 
ein Feuergeiſt, der in vollendeten Formen fang, weil er eben fingen 
mußte, wenn eine Luft ihm blühte, wenn ihn ein Leid bedrückte. 
Klar, wunderbar unbefangen, frei von Sehnſucht und den Augen⸗ 
blick genießend, muß man ibn als eines der beveutendften Vorbilder 
des Horaz, der nicht nur feine Metra, jondern auch viele feiner Ge 
danken adoptirte, betrachten. Seine im Tert erwähnte Beziehung 
zu Sappho wird durch einzelne jeiner Fragmente verblirgt. Dies 
felben finden fi in A. Matthiae Alcaei reliquiae. L. 1827. 
Dazu Welder, Kleine Schriften I. S. 126—147 und Bergk, Lyr. 
gr. ed. I. p. 569—598. Hartung, Die griechiichen Lyriker. Griechiſch 
mit metrifcher Ueberjegung. V. p. 18. Seine Porträtftatue ift bei 
Monte Ealvo gefunden worden. Diejelbe entipricht ganz der oben 
gegebenen Gharafteriftif des Mannes. Wahrſcheinlich ſoll auch eine 
trefflihe Statue in der Billa Borghefe zu Rom unjern Dichter dare 
ftellen. Braun glaubt, man habe in ihr einen Pindar zu erkennen. 

16. (©. 9.) Die berühmte Dichterin Sappho lebte nach Athenäus 
zur Zeit des lydiſchen Königs Alyattes, alſo zwiſchen 620—563 
v. Ehr., nad) der Chronik des Eusebius ol, 44, d. i. um 600 v. Chr. 
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Außerdem wird fie als Zeitgenoffin des Pittakus, Alcaeus und der 
Rhodopis genannt, was mit den obigen Angaben lübereinftimmt. 
Wir werden kaum fehl gehen, wenn wir fie um 620 zu Mytilene 
auf Lesbos geboren werben laſſen. Ahr Vater hieß Stamandronymus 
oder Stamon. Hiefür jpredhen, außer Herodot, Yelian und andern 
alten Schriftftellern, Welder, Bernhardy, Richter und Andere. Ihre 
Mutter und Tochter trugen den Namen Kleis. Außer dem von 
uns erwähnten Charaxus hatte fie einen zweiten Bruder Larichus, 
der, nach Athenäus, im Prytaneum zu Mytilene ein hohes Ehrenamt 
befleidete. Hieraus, fowie aus der Vertreibung der Sappho und 
des Ehararus zur Zeit des Pittakus erhellt, daß fie aus einer ſehr 
vornehmen Familie ſtammte. Dieſelbe muß auch mwohlhabend ges 
weien fein, fonft hätte Eharazus, wie Herodot erzählt, Rhodopis 
nicht kaufen lönnen. Suidas nennt den Gatten der Dichterin, 
Cerkolas, ausdrücklich einen jehr reihen Mann. linter ihren An⸗ 
betern darf ihr berühmter Zeitgenoffe Alcaeus nicht Übergangen 
werden, während ihre befannte unglückliche Liebe zu dem jungen 
Phaon von Bernhardy mit Recht eine Gabel genannt wird. Ebenſo 
unmahr ift es, daß Anafreon, der erft mehrere Jahrzehnte ſpäter 
blühte, an Sappho gemwifle erotiſche Verſe, welche einer anderen 
Kesbierin gelten, gewidmet babe. Auch ihre unreine Leidenſchaft 
für ſchöne Yungfrauen und ihr Sprung vom leufadifchen Felſen 
gehören in das Reich der Gabel. Siehe Welder, F. W. Richter, 
Bernhardy und Koechly. Bon dem Aeußeren der Dichterin wiſſen wir 
nur wenig. Plato, Plutarch u. U. nennen fie „die ſchöne Sappho“. 
Alcaeus preist ihr ſchwarzes Haar und ihr Tiebreizendes Lächeln. 
Welder zählt fie zu den im Altertum gefeierten Schönheiten. Sie 
ift auf den Münzen ihrer Heimath, in Gemälden und Bildfäulen 
ſehr Häufig, aber wie es jcheint, ſehr verſchieden abgebildet worden. 
Eines diefer Bilder beichreibt Demodaris folgendermaßen: 


„So zu geftalten, o Maler, dte mytileneiſche Muſe 

Gab Dir einft die Natur felber, die Bildnerin ein. 

Lieblicher Glanz entftrömet den Augen zur deutlihen Kunde, 

Nie ihr ſchaffender Geiſt quoll von lebendiger Kraft. 

Aber das Fleiſch in natürlidem Wuchs, nicht ſchwellend in Unmaß, 
Deutet die Einfachheit ihres Gemüthes uns an. 

Und das Gemiſch von frohem zugleih und finnigem Antilitz 

Sagt, dag Eypris in ihr fi mit der Muſe vermiſcht.“ 


Taufende von Liedern find ihr gewidmet worden; wir aber 
wollen an diejer Stelle nur folgende Epigramme des Pinytus und 
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Antipater von Sidon aus der Griechiſchen Blumenleſe (%. Jakobs) 
erwähnen: 


‚„Sappho’s Ai’ und Gebein und den Namen nur dedet Die Erde, 
Aber ihr weiler Geſang freut der Unſterblichkeit fi.” 


Sappho ward ich genannt; ich befiegte die Lieder der Frauen 
Weithin, jo wie Homer männlide Lieder befiegt.* 

Die Schreibart „Sappho” ift aeoliid. ABO findet fi nur, 
wie auch Welder glaubt, als Schreibfehler, auf einer Baje zu Wien. 
Die Fragmente ihrer Gedichte bei Berg, Lyr. Gr. ed. II Ein 
ganz vortrefiliher Bortrag über Sappho findet fih bei Koechly, 
Alademifche Vorträge und Reden, ©. 153 fgd. Solon äußerte den 
im Text angedeuteten Wunſch jeinem Neffen gegenüber. Stobaeus 
Serm. XXIX. 28. Der Erwähnung werth an dieſer Stelle ift dag 
zu Melos gefundene Relief, weldes Sappho barftellt, nad deren 
Raute Alcaeus greift. Konjervirt im Britiſh⸗Muſeum. Zur Er 
Härung dieſes Monuments hat Overbed, Geſchichte der Plaftit I. 
©. 148 folgende von Ariftoteles bewahrte Anekdote herangezogen; 
„Altaeos liebte feine ſchöne und geniale Landsmännin, und ſoll fie 
einmal mit den zärtlich verihämten Worten: ‚Du dunfellodige, 
teuiche, ſußlächelnde Sappho, ich möchte Dir gern etwas jagen, doc) 
Halt mich Scheu zurüd‘, angtredet haben. Darauf antivortete die 
Dichterin jpröde und etwas ſchnippiſch: ‚Wenn Dich eine ſchöne und 
edle Sehnjucht triebe, und nicht Die Zunge etwas Böſes fagen wollte, 
dann würde Dih nit Scham daS Auge niederſchlagen heiken, 
fondern Du würdeft herausſagen, was gerecht iſt.“ 

17. ($.9) Wir haben für diefen König feinen befannteren 
bibliſchen Ramen Hophra gewählt. Den Griechen hieß er Uaphris 
und Apries. Seine hieroglyphiihen Namensihilder (ſ. Lepfius, 
Königsbud T. 48) Uah⸗ph⸗rashet, woher die Umſchreibung Uaphris 
und Hophra (Uah:phera). Er regierte von 588—569. Dieſe Zahlen 
find gefichert, erftens durch die hier ſchon vorhandenen Gleichzeitig: 
feiten, zweitens aber beſonders durd) die von Mariette gefundenen 
Apisgräber, deren Inſchriften über die Regierungsjahre namentlidy 
der Könige der 26. Dynaftie, der auch Hophra angehörte, die ſchön⸗ 
fin Aufichlüffe geben. Er wurde von Amafis, der nach Athenäus 
fein Freund war, bei einem Aufftande, deſſen die Propheten des 
alten Bundes erwähnen, Serem. 44, 30. 46, 24—26, und den 
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Herodot näher befchreibt, geftürzt. Herod. II. 169. Für diefen Theil 
der ägyptiſchen Geſchichte treten jet die affyrifchen Dentmäler mit 
ihren immer ficherer zu entziffernden Keilſchriften mächtig förbernd ein. 

18. (8. 10) Amaſis von 570—526 v. Ehr., von dem im Texte 
vielfady die Rede fein wird, hieß nad) feinen Hieroglyphenſchildern, 
Lepfius Königsbuch Taf. 48. 8, Aahmes (junger Mond). Sein ge 
wöhnlicher Beiname war Se Net, „Sohn der Neith“. Namen oder 
Bilder defjelben finden fi auf Steinen der Feitung Kairo, einem 
Relief zu Florenz, einer Statue im Batilan, auf Sarfophagen zu 
Stodholm und London, einer Statue in der Billa Albani, einem 
Tempelchen von NRofengranit zu Leyden. Ein ſchöner Porträttopf 
von Grauwacke in unſerem Befite ftellt wohl denjelben König dar. 

19. (8. 10) Die alten Aegypter find in ihrem Verhältniß zu 
den Fremden mit den heutigen Japanejen vergleichbar. Alle Nicht: 
ägypter waren ihmen verhakt, aber fie mußten doch gezwungener 
Weile von jeher Ausländern den Zugang über ihre Grenzen ge 
währen, ja fie fonnten nicht verhindern, daß namentlich die Phö« 
nizier, in deren Hand der ägyptiſche Import⸗ und Exporthandel fi 
befand, ähnlich wie die Bortugiefen und Spanier in Japan (16. Jahrh.) 
einen großen Einfluß auf alle Kreije des Lebens, ja felbft auf das 
religiöje Bewußtſein des Volfes gewannen. Und wie in Japan auf 
die Iberier die Holländer folgten, jo in Yegypten auf die Phönizier 
die Griechen, welche nad) der perſiſchen Invaſion und den Zügen 
Alexanders das Nilthal beherrſchten. 

"20. (8.11) Wir wiflen zwar, daß die ägyptiſche Prieſter⸗ 
weisheit in hohem Anfehen bei den Griechen fand; viele Stellen in 
den Hlaffitern zeigen aber, daß die älteren Griechen und Römer, die 
nur die bizarren äußeren Formen der ägyptiichen Religion jahen, 
diefelbe in der That für abgeihmadt Hielten. — Später haben 
namentlich die Neuplatonifer den Lehren der Priefterfchaft von 
Heliopolis, Theben zc. Vieles entnommen. 

21. (8. 11.) Herod. II. 85. 

22. (8.11) Maffalia, das heutige Marjeille, wurde um 600 
v. Chr. von Phocaea aus gegründet. Letztere ioniſche Stadt an 
der kleinafiatiſchen Küfte fiel, nachdem ſich alle Bürger auf ihren 
Schiffen aus derfelben entfernt hatten, 19 Jahre vor dem Beginn 
unferer Erzählung in die Gewalt der Perjer. Beror die Klein 
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aflaten fi) dort niederließen, beftand wohl ſchon eine phönizifche 
Faktorei an der Stelle von Mafiglia. Später finden wir jedenfalls 
Phönizier als Mitbefiter des Orts, eine Thatſache, die nicht nur 
von den Klaffitern, fondern auch durd die hier gefundenen Denk⸗ 
mäler und Inſchriften beftätigt wird. — Gelten hießen bei den 
alten Griechen nicht nur die Gallier, jondern auch die germanifchen 
und iberifchen (ſpaniſchen) Stämme. 

23. (6. 12.) In Aegypten befland eine ſehr umfichtige und 
firenge Polizei, um deren Organijation fi Amafis beionders ver⸗ 
dient gemacht haben fol. Bon einem Gensdarmeriecorps, in deſſen 
Reihen man mit Vorliebe Ausländer einftellte, haben wir durch 
zahlreihe Inſchriften und Papprusrollen Kunde. 

21. (6.12) Kurz vor der Zeit unferer Erzählung war es 
mehreren ehrgeizigen Hellenen, wie dem Pififtratus von Athen F 527, 
dem Polyfrates von Samos 7 522 und Lygdamis von Naxos T 5% 
gelungen, die Adelsherrſchaft zu ſtürzen und ſich der Regierung zu 
bemädhtigen. 

25. (6. 138) Die innere Einrichtung der Räume des Haufes 
haben wir nad) Beder und K. 5. Hermann gegeben. Das nad 
der nicht ganz klaren Stelle im Vitruv zu Barthelemy’s Anacharfis 
gezeichnete Haus ift für unjern Zwed viel zu weitläufig. Hirts 
Entwurf jagt uns weniger zu, als die meiften anderen, wogegen 
ung der Hermann'ſche Riß, Charikles II. 99, mit eben fo fcharfer 
Kritit als geihmadvoller Benusung der bezüglichen Stellen ger 
zeichnet zu fein fcheint. Charaxus Ionnte, als reicher Mann; ein 
foldes Haus recht wohl erbauen, obgleich die griechiſchen Privat 
wohnungen, namentlich in jener Zeit, einfacher als die von uns 
beichriebene geweſen ſein mögen. Weit flarer als das griechiſche 
liegt uns das römiſche Haus, das fi namentlich nad den in 
Pompeji erhaltenen Bauwerken vortrefflih reconftruiren läßt, in 
feiner Anordnung vor. Mit großer Schärfe und Klarheit behandelt 
von J. Overbed, Pompeji. Dritte Aufl. 1866. Bd. IL S. 230. 
Der Riß ©. 212. 

26. (8. 18.) Die plaftifche Kunſt der Aegineten war ſchon frühe 
zeitig berühmt. In den Ueberreften altsäginetiiher Kompofitionen 
laßt fi der Uebergang von der typiſchen Form zur freien Nach⸗ 
ahmung der Ratur am deutlichſten erfennen. Die 1811 von einer 
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Geſellſchaft englifcher, dänifcher und deuticher Reifender aufgefundenen 
Giebelgruppen vom Athenetempel zu Aegina, welche ſich negeniwärtig 
zu Münden befinden, dürfen die interefianteften Denkmäler alt 
hellenifcher Kunft genannt werden. Die erwähnten Figuren ftellen 
Kämpfe zwiſchen Griechen und Trojanern um die Leihen gefallener 
Griechen, hier des Achill, dort des Difles dar. Die Gruppe bes 
Weſtgiebels mit der Aiheneftatue in der Mitte ift befonders bemer⸗ 
kenswerih und mwohlerhalten. ©. Wagner, Bericht über die ägineti⸗ 
ſchen Bildwerke mit Anmerkungen von Scelling. 1817. Gerhard, 
Borlefungen über Gypsabgüſſe. 1844. S. 3—28. Welder, antife 
Dentmäler I. S. 30 fgd. Overbeck, Gefchichte der griech. Plaſtik. 
1. S. 117 fgd. Abgebildet bei DO. Müller, Denkmäler der Kunſt. 
I. T. 6—8. Clarac, Musee de sculpture p. 815. 821 fgb. 
In Bezug auf den Einfluß der ägyptiſchen auf die Anfänge der 
griechiſchen Kunft Fr. Thierſch, Epochen der Kunft bei den Griechen. 
1829. R. Lepfius, Ueber einige ägyptiſche Kunftformen und ihre 
Entwidelung. Aus den Abbandl. d. k. Alademie d. W. Berlin 1871. 

27. 16. 14.) Auf der Inſel Chios follen die erften Kunſtwerke 
aus Marmor gefertigt worden jein. 

28. (6. 14) Aegyptiſcher Lehnſeſſel. Wilkinson II. plate XI. 
S. 192 fgd. Rosellini mon. civ. T. 66, 90—91, wo fi auch 
Sopha’s finden, die den unjeren nicht unähnlich find. — Elegant 
gearbeitete Site auch für mehrere Perſonen, auf denen die Beſitzer 
von Gräbern in Reliefdarftellungen und Bildern oder die in Form 
von Statuen dargeftellten Götter und Könige tbronen, find häufig. 
— Das Thyaholz kam von der Dafe des Yupiter Ammon in der 
libyſchen Wüfte und war fo koſtbar, daß Cicero für einen Tiſch von 
diefem Holze eine Million Sefterzien, d. |. 55,000 Thaler bezahlte. 
m Algier ſah ih in einer großen Ausflellung der Produkte der 
Brovinz eine Platte von einem fehr fchweren, feften und ſchönen 
Gedernholz, das unjerer Birlenmafer gli und das der Katalog, 
wohl nad einer Gonjectur feines Verfaſſers, „Thya-Wurzel und 
Stammholz aus Teniet⸗el⸗had“ nannte. 

29, (6. 14.) Del aus der Frucht des Wunderbaumes ricinus 
communis, welches von den Aegyptern Kiki genannt und zum 
Brennen und Salben gebraucht wurde. Herod. II. 94. Strabo, 
ed. Casaub. 824. Blinius XV. 7. Dioscor. IV. 164. Auf den 
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Dentmälern, am häufigften in Bapyrustoflen, jo auch in dem großen 
Papyros Ebers lommen Kukn oder Kala-Rüfle vor. Wir möchten 
die letteren mit den Del Ipendenden Früchten der alten Aegypter 
zufammenbringen, da fie auch „Reter Kala”, heilige KifiRüffe 
genannt werben. 

30. (8. 15) Ghronifa I. 3, 17—19. Schon Salomo Tieß um 
1000 v. Ehr. Pferde und Wagen in Aegypten faufen. Gin Pferd 
toftete 150, ein Wagen 600 Selel (75 und 300 Thlr.). Ein Selel, 
nach Luther „Silberling”, ift etwa gleich einem halben Thaler. 
Könige 1. 10, 28. 29. Ghronifa 11. 1, 16 u. 17. Sargon, der 
Eroberer Samarias, erwähnt auf Kelichrifttafeln „erhabene Rofie 
aus dem Lande Aegypten” als beionders Löftlihe Tribute. Die 
Dentmäler zeigen nicht mur ſchöne Pferde vor den Fahrzeugen des 
Bharao und Wagen, jondern felbft Wagenfabrifen. Uebrigen? find 
beide, Pferde und Wagen, erft im 3. Jahrtauſende vor Chriſtus, 
wie die Monumente beweijen, in Aegypten eingeführt worden. Die 
Geftüte jcheinen in Nordägypten, wo es weite Flächen gab, gehalten 
worden zu fein. Wir hören von Geftütsoberften reden (Stele mit 
der 400jährigen Aera zu Tanis) und Pharaonen ſchon vor der 
26. Dynaftie, der Amafis angehörte, befondern Werth auf den Pferdes 
Hand des Landes legen. Stele des Piandi. Ueber das Zaumzeug 
der Aegypter und die Theile des Fuhrwerks, welches ſchon früh in 
Syrim mit Kunſt verfertigt wurde, findet fih Treffliches in Chabag’ 
Analyſe des Papyr. Anaftafi I. Voyage d’un Egyptien etc. Ein 
ganzer wohlerhaltener, leichtgebauter Wagen eines alten Aegypters 
im ägyptiſchen Mufeum zu Florenz. 

31. (8. 15.) Herod. II. 180. Pindar. Pyth. 7. 9. 

32. (6. 15) Anagimander von Milet, geboren 611—546, ein 
berühmter Beometer, Aftronom, Weltweier und Geograph, verfaßte 
ein Buch Über die Natur, zeichnete die erfte Welttarte auf Erz und 
führte eine Art von Uhr, welche er den Babyloniern entlehnt zu 
haben j&eint, in Griechenland ein. Er denkt fich ein ſchwer definir- 
bares Urweſen, das die Welt in ihrer Gefammtheit Ientt, auf welches 
fh das Materielle und Begrenzte gründet, und daS doch felbft 
unendlich und unbegrenzbar if. Der „Urfhlamm” verfinnlicht ihm 
den Reim alles Geſchaffenen, und er läßt aus demſelben Waſſer, 
Erde, Pflanzen, Thiere, Fiſchmenſchen, Menſchen zc. entftanden fein. 
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Zeller, Philofophie der Griechen I. 170. Brandis T. 1. ©. 128. 
— Anaximenes, 570500, war gleichfalls ein Raturphilofopb von 
Milet und bezeichnete die „Luft“ als den Urftoff. Plutarch plac. phil. 
L 3.6. Zeller, Philofophie der Griechen I. Brandis T. 1. ©. 141. 

33. (6. 15.) Theodorus, aus einer berühmten famifchen Künſtler⸗ 
familie ſtammend, machte fi um die Arditeltur und den fünftleri- 
ſchen Metallguß beionderß verdient. Thierih, Epochen der Kunft 
bei den Griechen 1829. Brunn, Künftlergeihichte II. S. 880 ff. 
Overbeck i. d. Berichten der Tal. fächfiichen Geſellſch. d. Willenichaften 
1868. &. 68 ff. Burfian in Jahn's Jahrbüchern 1856. I. Abt. 
©. 509 ff. 

34. (6. 15.) Ibykus aus Unteritalien blübte in Mitten des 
6. Jahrh. v. Ehr. Den leidenſchaftlichen und hochgebildeten Dichter 
zog Polykrates an feinen Hof. Die Begebenheiten nach feinem gewalt⸗ 
famen Tode waren im Alterthum Iprüchmwörtlih geworben und 
find durch Schiller’s Kraniche des Ibykus allgemein belannt. Seine 
Sragmente fammelte Schneidewin, Ibyc. carm. relig. und Bergk, 
Poet. Iyr. gr. Daß er in Aegypten geweien jet, wird nirgends 
erwähnt; wohl aber, daß er die Griechen die den Aegyptern längſt 
befannte Identität des Morgens und Abendſterns gelehrt habe. 
Achilles Tatius, Isag. in Arati Phaenomen. im Uranolog. 
Petavii p. 136. S. Lepfius Chronologie, Einleitung ©. 91. 
Dieje Stelle, ſowie die Freundſchaft des Polykrates und Amaſis 
machen es nicht unwahrfdheinlich, daß Ibykus in Aegypten geweſen fet. 

35. (©. 15.) Sybaris war eine Stabt in Unteritalien, melde 
im ganzen Alterthume wegen ihrer Ueppigkeit berüchtigt war und, 
nad Strabo 62, von Achäern gegründet worden fein fol. Sie 
wurde um 510 von den Krotoniaten erobert und zerftört und fpäter 
als Thurii wieder aufgebaut. 

36. (6. 18) Anakreon von Teos lebte gleichfalls zur Zeit 
unſerer Erzählung am Hofe des Polykrates. Der berühmte, liebens⸗ 
würdige Sänger der Liebe und des Weins wird im Texte dfterß 
genannt und angeführt werden. Die citirte Stelle findet fi Anacr. 
fragm. ed. Moebius XV. Geine Bortraitftatue in der 2illa 
Borgheſe zu Rom. Abgebildet in den Abhandl. der 1. jächl. Geſell⸗ 
ſchaft der Wiſſenſchaften, Phil.hiſt. Klafie II. ©. 730 ff. mit Text 
von Otto Jahn. 

Ebers, Eine ägyptiide Königstodter. I. 14 
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37. (6. 21.) Gewöhnlich Hatte wohl jeber Gaft fein eigenes 
Tiſchchen; doch hören wir ſchon im Homer von großen Anridhtetafelr 
reden. Ilias IX. 206. 215. Odyss. I. 111. In dem Eym- 
pofion, welches Xenophanes ungefähr zur Zeit unjerer Geſchichte 
ſchildert, kommt eine Tafel vor, deren Ausftattung bei der folgenden 
Beihreibung von uns bejonders benußt worden iſt. Xenoph. fragm. 
ed. Bergk I. In homeriſcher Zeit ſaß man bei Tiiche, jpäter 
wurde die liegende Stellung ganz allgemein. S. 4. Opverbed, 
Pompeji. Erfte Aufl. S. 376 fgd. 

3. G. 21) Die Griechen pflegten gemiſchten Wein zu trinfen. 
Den reinen Rebenjaft joll Zaleufus bei Todes, Solon bei ftrenger 
Strafe allen Bürgern, welche ihn nicht als Arzenei benugen mußten, 
verboten haben. Die gewöhnlide Miſchung war 3 Wafler und 
2, Wein. Scol. 3. d. Rittern des Ariſtophanes V. 1184. 

39. (6. 22.) Es gab Becher bei den Griechen wie den Aegyp⸗ 
tern in mannigfaltigen Formen und aus ben verſchiedenſten Stoffen. 
Die grazidfen griechiſchen Trinkgeichirre. find bekannt, aber auch die 
Aegypter mußten jchöne Becher zu fabriziren. Eie find von edlen 
Metallen, von Erz (die Becher der Priefter nad) Herod.), von feinem, 
zum Theil glafirtem Thon (im berliner Muſeum mit blauer Glafur) 
oder au, doch wohl nur felten, von Glas. Viele waren bunt 
emaillirt und zeigten die Form einer fi dffnenden Blume, andere 
ahmten die Köpfe von Säugethieren und Vögeln nad, aus deren 
Hälfen man tranf, wieder andere gleichen unſeren Henleltaſſen. 
Wiltinfon IL ©. 348—55. Rosellini, Mon. civ. T. LII—LXII, 
Eber3, Aegypten u. d. B. Moſe's, S. 328. Originale in den 
Muſeen von Berlin, London, Paris, Leyden, Turin, Bulaq zc. 

40, (©. 22.) Das Speijezimmer der Kleopatra foll eine Eile 
hoch mit Rofen beftreut gemwejen fein. Athenäus, Deipnos. IV. 148. 
ed. Meineke. 

41. (6. 22.) Die Griechen gingen nur befränzt zur Mahlzeit. 
Bor derjelben wurden den Bäften die Füße von Sklaven gewaſchen. 
Plato, Sumpoflon p. 213. Auch goß man vor dem Efien Wafler 
über die Hände. Athen. II. 60. 

42. (8. 22.) Diejes Gerichtes erwähnt Hipponax ungefähr zur 
Zeit unſerer Gejchichte. Hipponact. fragm. 34 ed. Bergk. 

43. (€. 22.) Die Frauen pflegten fitend zu effen. Die Griechen 
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hatten Arms oder Lehnftühle, wie die Aegypter. Aus Pompeji und 
den Darftellungen mancher Götter und beſonders vornehmer Perfön: 
Iichleiten ift uns die Geſtalt der Solia oder Throne befannt gewor⸗ 
den, welche eine hohe, etwa fteile Lehne und an den Seiten Stüßen 
befaßen, auf denen die Arme ruhen konnten. — Gewöhnlich wurde 
ein Sympofiardh oder Leiter des Gaftmahls durch Wurfelung ge: 
wählt; hier aber kommt dieſes Amt der Rhodopis von jelbft zu. 
Ein Sklave des Haufes hatte die anderen, zum Theil von den Bäften 
mitgebrachten, Diener zu leiten. 

44. (8.23) Zur Zeit unferer Erzählung war das Drama 
noch in feiner Entftehung. Theſpis gab den dionyſiſchen Chören 
dur) Wechfelgefänge und Masfen eine dramatifche Geftalt, während 
Phrynichus als der erfte eigentliche Tragddiendichter genannt wer: 
den muß. 

45. (6. 23.) Sflaven in Sparta, die fi ziemlich häufig ihrer 
Dienftbarkeit, welche Übrigens im Allgemeinen zu ſchwarz gefchildert 
wird, zu entziehen fuchten. 

46. (8. 23.) Nach der eigentlichen Mahlzeit begann das Sym⸗ 
pofium. Erft jest befränzte man fi) gewöhnlich, wuſch die Hände 
mit Smegma oder Smema (einer Art von Seife) und griff zum 
Weine. 

47. (6.24) Der verſchuldete Aegypter konnte die Mumien 
feiner Vorfahren verjegen und gab fein Letztes bin, ehe er fie ver⸗ 
fallen ließ, denn feiner wartete, wenn er dies that, Schmad und 
Schande; auch wurde ihm nad dem Tode das Begräbniß verjagt. 
Diodor I. 93. 

48. (6. 25.) Eigene Ueberjegung nad Simonidis fragm. ed. 
Bergk. 

49, (6. 3.) Die Stadt Memphis fol ſchon von Menes, den 
die alten Chronologen meift nad) Manetho den erften König von 
Aegypten nennen, gegründet worden fein. Dieſer ſoll aud den Nil, 
welcher vordem dicht an dem libyſchen Gebirge vorbeifloß, 100 Sta⸗ 
dien oberhalb Memphis abgevämmt, fein altes Bett ausgetrodnet und 
ihn gezwungen haben, zwiſchen den öſtlichen und weftlichen Grenz⸗ 
bergen des Nilthals die Mitte zu halten. Noch zu Herodot's Zeit, 
unter den Perjern wurde der Damm jener abgejchnittenen Nilkrüm⸗ 
mung forgfältig erhalten und ausgebefiert, denn fein Durchbruch 
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fette Memphis der Gefahr aus, überflutet zu werben. Obgleich von 
diejen Dammbauten feine nachweisbaren Spuren übrig geblieben find, 
fo darf doch nit an der Nichtigkeit diefer Mittheilung gezweifelt 
werden, denn von dem Dorfe Seft aus wendet fi der Ril nad 
Weſten und würde, wenn er nicht bei der Inſel eſch Schefame wieder 
eine Schwenkung nad Dften machte, die libyſchen Höhen erreichen. 
Sein Name hat fi mehrfach auf Monumenten wieder gefunden, und 
zwar alS erfter in dem Stammbaume der Sönige; fo in der von 
Dumichen entdedten Königstafel, welche mit Seti I. fließt. Meneß 
(agyptiſch Mena) darf, trotz des Verdachtes, den fein Name erregen 
önnte, mit Beftimmtheit als hiſtoriſche Perfönlichleit betrachtet werden. 
S. de Rouge, M&m. sur les VI premiöres dyn. &g. Er re 
gierte nad) Lepfius, welcher alle Chronographen und die vorhandenen 
Inſchriften mit ſcharfer Kritit benukt hat, 3892 v. Ehr. und diele 
auf fireng methodiſchem Wege gewonnene Zahl wird wunderbar bes 
ftätigt durch eine aſtronomiſch⸗kalendariſche Notiz auf dem Rülcken des 
Bapyrus Ebert. Des Menes Sohn und Nachfolger foll nah Mas 
netho, einem Priefter von Heliopolis, der um 250 v. Chr. für die 
Ptolemãiſchen Pharaonen die Heiligen Schriften der Aegypter in’s 
Griechiiche überjegte, den Palaft von Memphis gegründet haben. 
Bon der Rieſenſtadt find nur jpärliche Reſte bei den heutigen Dörfern 
Bedreſchẽein und Mitrahenneh übrig geblieben. Einige große Schutt 
haufen, die umgeftürzte Kolofalftatue Ramfes IL, welde, von Ca⸗ 
viglia und Slaone entdedt, von den Klaffitern erwähnt ward und 
jegt Eigentbum der Engländer ift, Trümmer von Säulen und Stein: 
bildern, Mauerjpuren des Ptahtempels, Scherbenrefte und kleinere 
Dentmäler in größerer Zahl ift Alles, was von der einftigen Rieſen⸗ 
ftabt übrig geblieben. Dennoch ift e8 möglich, ein ungefähres Bild 
von ihrer Geftalt zu gewinnen. Schmal und nod im 12. Jahrh. 
eine halbe Tagereile lang, ftredten fih ihre Straßen zwifchen dem 
Nil und dem Bahr Yufuf Hin, im Norden bei Gizeh, im Süden 
etwa in der Breite der Pyramiden von Daſchur endend. Das Quar⸗ 
tier, in dem der phöniziichen und ägyptiſchen Liebesgöttin ausſchweifende 
Kulte gefeiert wurden, und in dem die Fremden ſich ſpäter anfiedeln 
durften, heißt Ta and, d. i. die Welt des Lebens. Es ward aud 
das Spyrierviertel genannt und lag mit feinen heiligen Hainen gewiß 
mehr nad Süden hin. Der Königspalaft ftand auf einem heute noch 
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vorhandenen Hügel dreiviertel Kilometer BRL. von Mitrahenneh, von 
dem aus man heute noch fämmtliche Pyramiden zu überbliden ver: 
mag und von dem dereinft die Pharaonen den Bau ihrer Maujoleen 
geleitet haben werden. Bejonders prädtig war daß uralte Quartier 
Ambi, in dem die Tempel der Haupt-Bötter fanden, unter denen 
feiner berühmter und älter war, als der von Menes gegründete 
Tempel des Ptah, an den fich die ganze Geſchichte der Stadt knüpft. 
Die mohbammedanifchen Eroberer verlegten ihre Refidenz an eine Stelle 
des rechten Nilufers, die dem nordlichſten Theile von Memphis gegen: 
über lag, und hier entitand in der Nähe des befeftigten Babylon das 
heutige Kairo. Die Todtenftadt von Memphis hat fi) beſſer erhalten. 
Die Pyramiden bleiben ewig ftehen, das Serapeum, die Apisgräber, 
Maftaba (ſ. U. 1) zc. find von Mariette Bey, einem gelehrten im 
Dienfte des Bicefönigs flehenden Franzoſen, ausgegraben worden. 
Die Wohnungen der Könige befanden fich keineswegs, wie von meh» 
reren Seiten behauptet worden ift, in den Tempeln. Die BPaläfte 
der Pharaonen ſcheinen, wie die ägyptischen Privathäufer, aus weit 
leichterem und darum der Berftörung zugänglicderem Material erbaut 
worden zu jein, als die Tempel. Dieſe beftanden wohl aus Nils 
ziegeln, jene faft ausnahmslos aus Quadern von hartem Stein. 

50. (6. 26.) Der erfte Pſamtik, befannter unter feinem griechi⸗ 
ihen Namen Piametih, gehörte zur 26. oder ſaitiſchen Dynaftie. 
Gr eröffnete Aegypten zuerft dem Berlehr mit dem Auslande. Hier 
leiften die Inſchriften aus den Apisgräbern fo gute Hülfe, daß wir 
den Thronbefteigungstag des Pſamtik auf den 5. Februar 664 
jegen können. 

51. (S. 27.) Die Kate war wohl das heiligſte von den vielen 
heiligen Thieren, welche die Xegypter verehrten. Während viele andere 
Thiere nur bezirksweiſe vergättert wurden, war die Kate allen Unter 
thanen der Bharaonen heilig. Herod. II. 66 erzählt, daß die Xegypter, 
wenn ein Haus brenne, nicht eher an's Löfchen bächten, als bis ihre 
Kate gerettet fei, und daß fle fi die Haare, als Zeichen der Trauer, 
abihören, wenn ihnen eine Rabe flürbe. Wer eines dieſer Thiere 
töDdtete, verfiel, mochte er mit Willen oder aus Verſehen der Mörder 
deflelben geworden fein, unerbittlih dem Tode. Diod. I. 81 war 
Augenzeuge, al3 die Aegypter einen unglüdlichen römilchen Bürger, 
welcher eine Kate getödtet hatte, des Lebens beraubten, obgleich, um 
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ber gefürchteten Römer willen, von Seiten der Behörden alles Möge 
liche geſchah, um das Bolt zu beruhigen. Die Leihen der Raten 
wurden forgfältig mumifirt und beigejett. Bon den vielen balſa⸗ 
mirten Thieren wurden und werden feine häufiger gefunden, als bie 
forgfältig mit Leinenbinden ummidelten mumifirten Katzen. Balſa⸗ 
mirte Eremplare befist jede Mujeum. Trotz der großen Pflege, 
welche die Raten genofien, kann e3 doch an Mäuſen in Aegypten 
nicht gefehlt haben. In einem Nomo3 oder Gau (dem Athribitijchen) 
war die Spigmauß heilig, und ein objcöner und fatyriicher Bapyrus 
zu Turin zeigt ung einen Katzen⸗Mäuſekrieg; Pap. Ebers enthält 
Mittel gegen Mäufe. Wir befigen eine jehr ſchön gearbeitete Spigmaus 
aus Bronze. Mr. de Potonnier, der Gejährte des bekannten Gründers 
des Ueberlandweges nad) Indien, Waghorn, erzählte uns zu Kairo, 
daß er in einem alten Gemäuer in Uinterägypten eines Nachts von 
Ratten überfallen worden ſei. Die Rarben der Biſſe diefer elelhaften 
Thiere hatten lange Yahrzehente nicht zu verwiſchen vermocht. Noch 
ſpät, ja als bereits der Islam in Aegypten eingedrungen war, 
ſchenkte man den Raten beſondere Berüdfichtigung. In Kairo wurde 
eine Summe Goldes vermacht, um verhungernde Hagen zu füttern, 
und die große nach Mekka reijende Pilgerkarawane wird heute noch 
bon einem alten Manne, welder mehrere Katzen bei ſich führt 
und der der Katzenvater genannt wird, begleitet. ©. die fchöne 
Darftelung von Gent in Eberd, Aegypten in Bild und Wort 1. 
©. 103. 

52. (6. 97.) Näheres im III. Theile des Textes ©. 188, 

53. (6. 8.) Die Göttin Pacht (Sechet und Baft), welche mit 
dem Katzenkopfe abgebildet wurde, hatte zu Bubaſtis im öftlichen 
Delta ihr vomehmftes Heiligthum. (S. Ebers, Durch Goſen zum 
Ginai, ©. 15 fgd. 482 fgd.) Dorthin brachte man auch gewöhnlich 
die Katzenmumien, weldhe aber auch an anderen Orten, namentlich 
ſehr häufig beim Serapeum bei Speos Artemidos und jonft gefunden 
worden find. Sie war nad) Herobot gleich der griechiichen Artemis 
(Diana) und wurde die Bubaftische genannt. Rad) Stephanus von 
Byzanz fol die Kate auch auf ägyptiſch Bubaſtos geheiken haben. 
Vebrigens nannte man daS Thier für gewöhnlid Mau und in den 
jüngeren Spradjformen Emu und Scheu. Man ſcheint aud in der 
Pacht die Beichligerin der Geburt und des Sinderjegens verehrt zu 
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haben. Bilder derfelben bei Birch, Gallery p. 16 fgb. Wilkinson 
m. a. c. VI. Pl. 27u.85. Ebers, Aegypten in Bild und Wort 
I. ©. 102. Es ſcheint feinem Zweifel zu unterliegen, daß man in 
der Baft gewiſſe Seiten der durch die Phönizier den Aegyptern zuge 
fommenen Aftarte (Fremden⸗Aphrodite, Venus urania) verehrte. 
Ueber die Fahrt nach Bubaftis im Text II. Theil S. 93 u. U. 73, 

54. (6. 28.) Müs, aus, ein bei den Griechen nicht ungewöhn- 
licher Name, bedeutet „Maus”. 

55. (6. 28.) Die Kiebesgöttin der Aegypter, die uralte Horizont 
göttin und Mutter des jungen Horus. Sie ift eine der vornehm- 
ften ägyptifchen Gottheiten. Ihr Hauptheiligthum befand ſich zu 
Dendera (Ta-n-tarer, daS Land des Nilpferdes, der Nilpferbgöttin), 
wo fie in al’ ihren Namen, von denen fih zu Edfu über 300 
finden, genannt wird. Weberall erjcheint fie al daS dem männ- 
fihen, zeugenden entgegengejegte weibliche, aljo empfangende und ger 
bärende Princip, und fosmilh als die Welt, die Darftellung Gottes 
in der fihhtbaren Welt, die Natur, in welcher die Gottheit wirkſam 
it. Als perfonifizirte Fruchtbarkeit ſtellt fie die Ergiebigleit der 
Telder dar. Da diefe in Aegypten vom Nile abhängt, jo ift e8 
Ifis⸗Hathor, die „den Nil wachſen läßt zu feiner Zeit”. Sie ift 
die hehre Göttin der Liebe, die große himmliſche Mutter, welche mit 
ihrem göttlihen Schuge den Müttern zur Seite fteht, die Geberin 
aller Guter des Lebens, die Schöngefichtige, die da erfüllt Himmel und 
Erde mit ihren Wohlthaten. In fpäterer Zeit ward fie geradezu zur 
Mufe. Tanz, Geſang, Scherz, ja jelbft ver Genuß und Rauſch beim 
Weintrinken ftanden unter ihrem Schutze; in erfter Reihe aber ward 
fie als Biebesgättin verehrt. Strid und Tamburin in ihrer Hand 
deuten auf die feſſelnde Kraft und die Quft der Liebe. Sie wird die 
große Königin des goldenen Kranzes genannt und die Amme, bie 
den Gebärenden zur Seite flieht. Sie war die Lieblingägättin der 
fönigliden Frauen. Ihr Heiliges Thier war die Kuh, und fie er 
ſcheint gewöhnlich in der Geftalt eines kuhlöpfigen Weibes, das die 
Sonnenſcheibe zwiſchen den Kubhörnern, die an die Sichel des 
Mondes erinnern, trägt, oder ala Kuh, die am Horizonte die junge 
Sonne gebiert. Abbildungen bei Birch, Gallery p. 19. Cham- 
pollion, Pantheon Egyptien. T. 18. Rosell. mon. d. culto etc. 
Das Beſte über unjere Göttin bei Dümichen, Bauurkunde von Dendera 
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8. 1865. Iſis ift die Hathor in außerfinnlicher Form, die Frucht⸗ 
barkeit als der organifchen Welt immanenter Begriff. 

56. (6. 28.) Der Tempel des großen Gottes von Memphis, 
Ptah, war eineß der berühmteiten Bauwerke in Aegypten. König 
Menes follte denjelben bereits angelegt haben. Die aus Memphis 
ftammenden und bier refidirenden Pharaonen ber $., 4., 5. u. 6. Dyn. 
vergrößerten ihn. In der 12. Dynaftie verjah der unter dem Namen 
Möris bekannte Amenemba II. den Rorden des Tempels mit Propyläen 
und aud die nach der Bertreibung der Hykſos zu Theben refidirenden 
Könige verfäumten es nicht, das Heiligtum des Piah reich aubzu⸗ 
Ihmüden. Ramſes I. fol feine und feiner Gemahlin Statuen, 
nebft denen von zwei feiner Kinder vor dieſem Tempel aufgeftellt 
haben. Der Koloß des Königs ift von Gaviglia und Slaone 1820 
aufgefunden worden und Tiegt noch an jeinem Plate. Ramſes III. 
beichentte, wie der große Papyr. Harris lehrt, den Tempel auf's 
reichfte. Selbft die Aethiopier beridfichtigten das Heiligtum des 
Ptah, das der erfte König der 26. Dyn., zu der auch Amafis ge 
hörte, glänzend ausbaute. Amafis ftellte Hier Bildſäulen auf, von 
denen die größte ſchon zu Herodot's Zeiten am Boden lag. Weber 
den hier verehrten Apis weiter unten. Spärliche Spuren be Tem: 
pels find heute noch bei dem Araberdorfe Mitrahenneh nad 
weisbar. 

57, (6. 80.) Diefer Gerichtshof, welcher Diod. I. 75 mit dem 
Areopag zu Athen und der Gerufla zu Sparta verglichen wird, bes 
fand aus 30 Richtern aus der Prieſterkaſte (10 von KHeliopolis, 
10 von Memphis, 10 von Theben) und wählte den Trefflichften 
(va Töv agıorov) zum Präfidenten. Alle Klagen und Bertheis 
digungen mußten ſchriftlich eingereicht werden, damit Wort und Ge 
berde den Richter nicht beeinflufie. Dieſes Tribunal war jelbft vom 
Könige unabhängig. Sehr lehrreich in Bezug auf die Rechtspflege 
bei den alten Aegyptern ift namentlich ein turiner — und der 
Papyrus Abbott geworben, welcher befannter ift unter dem Namen 
des Papyr. judiciaire. Näheres und Angabe der Literatur bei Ebers, 
Dur Goſen zum Sinai, S. 534 feb. 

58, (8. 30) Schon der Mitwiffer eines Verbrechens war nad 
ägpptiihem Belek eben jo ftrafbar als der Thäter. 

69, (6. 31.) Gegen die eingeborenen Aegypter jcheint die Ver⸗ 
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bannung nicht ala Strafe angewendet worden zu fein; der Fremde, 
welcher entfernt werden jollte, konnte leicht mit ihr belegt werben. 

60. ($. 32.) König Amafis führte einen erfolgreichen Krieg gegen 
Eupen. Herod. II. 178. Diod. I. 68. 

61. (&. 83.) Diejes Streben und dieſer Wunfch nach Einheit ift 
den Hellenen keineswegs fremd geweſen, wenn wir ihn aud nur 
felten ausipredhen hören. Ariftoteles VII. 7. jagt 3. B.: „Die 
Hellenen fönnten, wenn fie fi) zu einem Staate vereinigten, alle 
Barbaren beherricdhen.” 

62. (8. 3.) Athenäus I. 25. nennt den Wein von Anthylla 
den beiten ägyptiichen Rebenfaft. Die Denkmäler nennen rothe 
und weiße Weinforten, 3. B. die von Kakem. Näheres Ebers, 
Aegypten u. d. Bücher Moſe's, S. 322. Brugſch, Oaſen. 

63. (©. 35.) Ein viel ermähnter, ausgezeichneter Athener, welcher 
zur Zeit unjerer Geſchichte lebte. Derjelbe joll nach Herod. VL. 122, 
mit dem Rennpferde und dem Viergeſpanne gefiegt haben. 

64. (©. 86.) So werben die zu jener Zeit hochberühmten famie 
ſchen Schiffe von Herodot beſchrieben; auch haben dieſelben mohl 
häufig Eberkopfe an der Spitze geführt. Dahin deutet wenigſtens 
der Bericht des Strabo, daß die Aegineten den von ihnen gelaperten 
Schiffen die Eberköpfe abgeichlagen hätten. Herod. III. 59. erzäplt 
dafielbe von den Schiffsſchnäbeln. 

65. (6. 36.) Bei Th. Hope, Costume I. 138. Auch ägyptifche 
Armbänder in Schlangengeftalt find vorhanden. 

66. (5. 36.) Auch im Altertfum war e8 übfich, feinen Freunden 
Heine Geſchenke von der Reiſe mitzubringen. So brachte z. B. 
Theokrit der Gattin ſeines Freundes Nicias eine elfenbeinerne 
Spindel, die er mit anmuthigen Verſen begleitete. Wir weiſen auf 
die töftliche Ueberſetzung dieſes Gelegenheitsgedichtes von F. Rückert. 

67. (8. 37.) Der zweite Sieg der Roſſe des Cimon muß, wie 
Dunder, Geh. des Altertfums IV. ©. 848 richtig bemerkt, um 
528 ftattgefunden haben. Dieſelben Pferde fiegten bei den nädhften 
Spielen, alfo vier Jahre jpäter, zum dritten Male. Zum Dante 
ließ Simon denjelben an „der hohlen Gaſſe“ bei Athen ein Denk⸗ 
mal errichten. Es fei daran erinnert, daß die Griechen die Wieder 
Iehr der olympiſchen Spiele benütten, um die Jahre zu beftimmen 
Alle vier Jahre fanden die Wettkämpfe ftatt. Der erfte ward 776 
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v. Chr. geſetzt. Das Eingeljahr ward genannt das 1., 2., 8., 4. 
der jo und jo vielten Olympiade. 

68. (8. 37.) Neben den Altmäoniden die vornehmſte Adels⸗ 
familie in Athen, melde fih von Ajax, dem bomerifchen Helden, 
abzuftammen rühmte. Philäos, der Sohn des Ajax von Salamis, 
wird als ihr Ahnherr genannt. Die Miltiades und Cimon ent 
ſtammen ihr. Der erfte Miltiades, welcher die Tochter des Kypfelos 
heirathete, war einer der eriten jährlichen Archonten von Athen 
(Pauſan. IV. 23.5. VIII. 39, 2.) und foheint fein Archontat ſchon 
um 664 und 659 befleidet zu haben. S. a. M. Dunder, Geſchicht⸗ 
des Altertfums IV. ©. 301, wo der Stammbaunt der Familie, von 
Miltiades an, mitgetheilt wird. 

69. (E. 38.) Kallias wird ein Daduche („Sudouyros“) genannt, 
weil in feiner Bamilie das Net, Wadeln bei den eleufiniichen 
Myfterien zu tragen, erblih war. Xenoph. Hell. VI. 8. 2. 

70. (6. 39.) Vitruv. 7. praef. 15. Pausan. I. 18. Dicaearch. 
fragm. ed. Müller. 59. Es fol nur durd den Artemistempel 
von Epheſus übertroffen worden fein. 

71. (S. 40.) Diefer fiegte drei Olympiaden fpäter mit feinen vier 
Hengſten Phönig, Korax, Samos und Knakias, denen er Denkmäler 
errichten ließ. Paufanias VI. 14. 

72. (6. 40.) Bon diefem ftärkften aller Hellenen werden uns 
glaubliche Kraftitüde erzählt. Er fiegte fiebenmal zu Olympia, 
neunmal zu Nemea, ſechſsmal bei den Pythien (Delphi), zehnmal 
auf dem Iſthmus. Diod. XII. 9. Daß er ſchon in der 62. Olym⸗ 
piade den Kranz errang, wiſſen wir beflimmt. Krauſe, Olympia 
©. 327. Darum kann er noch eher in der 63., d.i. 528 v. Chr., 
getämpft haben. 

73. (6. 41) Meyer, Olympiſche Spiele. Schömann, Brivats 
alterthümer u. a. d. a. DO. Verheirathete Frauen durften ſich bei 
Todesftrafe nicht zu den Zuſchauern gefellen. 

73. (S. 41.) Altis hieß der heilige Platanen» und Delbaumbain, 
weldyer, von einer Mauer abgeichloffen, zwiſchen dem Alpheusfluß 
und dem Bade Kladeus lag. Pindar Olymp. VII. Jüngſt ift es 
auf Anregung von €. Curtius deutichen Gelehrten gelungen, auf Koften 
ihrer Regierung die Fundamente des Tempels von Olympia frei zu 
legen und intereflante Bildwerfe aus feinen Giebelfeldern zu finden. 
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75. (8. 41.) Der Schauplatz der Kämpfe. 

76° (©. 41.) Pauſanias VL 14. Euſeb. Chron. 6. O1. 72. 
Epigramm des Simonides fragm. 179. Bergk. Hartung 222, 

.Dleſes iſt Milon’s Bildniß, fo ſchön wie er felber: in Piſa 
Hat er geflegt ſechzmal (7) ohne zu fallen auf’s Knie.“ 

Siebenmal wäre wohl befler als jechsmal, denn wenn aud 
fonft nur von ſechs Siegen des Milo geredet wird, jo heißt e8 doch 
Anthol. Plan. 24 nicht sEaxs, ſondern VArcixs. 

77. (6. 42) Die ſpartaniſchen Klinderfrauen waren in ganz 
Griechenland berühmt und geſucht. 

78. (©. 42.) Die Otuppen der Kämpfer wurden durch das Roos 
beftlimmt, nachdem ihre freie Geburt und Unbeicholtenheit feftgeftellt 
worden war. 

19. (8. 42) Languften find die wohlfchmedenden fcheerenlofen 
Hummer, die an den Küſten des Mittelmeers, des rothen Meeres, 
ja jhon an den atlantiſchen Beftaden Frankreichs vorkommen. 

80. (S. 48.) Diefer berühmte Arzt ftammte aus ſtroton in Unter 
italien und wurde in der Mitte des jechsten Jahrhunderts v. Chr. 
geboren. Wegen harter Behandlung feines Vaters joll er die Heimath 
verlaffen und erſt den Pififtratiden für 2500, dann dem Polykrates 
fir mehr als 4000 Thaler Yahrgehalt als Leibarzt gedient haben. 
Später wurde er mit Gewalt an den perfilhen Hof gezogen, 
bewährte auch dort feine Geſchicklichkeit und entkam durch Lift. 
510 traf er wieder in Kroton ein und vermählte fidh dort mit der 
Tochter des berühmten Athleten Milo. 

81. (6. 4.) Nah den Rampfgejegen hatte Derjenige, deſſen 
Begner ftarb, keinen Anſpruch auf den Preis des Sieges. 

82, (8. 44.) Siegte in der 59. Olympiade im Fauſtkampfe. 

83. (6.48) Die fünf Ephoren von Sparta waren eingefeßt 
worden, um die abwejenden Könige während bes mefjenijchen Kriegs 
zu vertreten. Später bediente fi der Abel des Ephorats, um ber 
föniglichen eine aus feiner Mitte hervorgehende Macht entgegen- 
zuftellen. Als höchſte richterliche, padagogiſche und fittenpolizeiliche 
Behörde wußten fie ſich bald bei den meiſten Angelegenheiten jelbft 
über das Königthum zu ftellen. Jeder Adelige, welcher über 30 Jahre 
alt war, hatte das Net, fih alljährlid um das Ephorat zu 
bewerben. Aristot. polit. U. u. IV. Laërt. Diog. I. 68, 
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84, (€. 49.) Die Griechen pflegten fi von ihren Sflaven zu 
Baftereien begleiten zu lafien. Alcibiades brachte 3. ®., nach Plato, 
Diener mit, als er das Sympofion des Agathon bejuchte. 

85. (©. 51.) Beder, Charikles III. 67. Bollug X. 67. X. Rich 
unter lectulus, Operbed, Pompeji dritte Auflage S. 375. Ebene 
dajelbft die Abbildung eine zu Pompeji gefundenen Bettſchirms 
(paniſche Wand). Die antiken Betten waren von Holz, Bronze oder 
Elfenbein; jehr häufig wurden fie auch gemauert und zwar als eine 
7—8 Fuß lange, 2— 21 Fuß hohe Stufe, deren vorderer Rand 
zuweilen etwas erhöht war, und auf die man die Matrabe, 
Deden zc. legte. 

86. (©. 51) Die alten Griechen führten Häufig, um ſich vor 
Unglüd zu Ihügen und dauernden Wohlfeind zu genießen, Amulette. 
Hierliber bejonder8 Arbiti: 11 fascino e l’amuleto; presso gli 
antichi. Ber den alten Wegyptern jehen wir Amulette in aller 
häufigftem Gebraude. Sie jollten nicht nur von den Lebenden, 
fondern vielmehr auch von den Seelen der Berftorbenen das Unheil 
abwenden. 

.8T. (6. 51.) Obgleich die Teppiche von Sardes und Babylon 
befonder8 berühmt waren, fo preist doch ſchon Homer die ägyptiſchen 
Decken, welche er ranızos (vd, ranıs) nennt. Odyss. IV. 124. 
Theofrit nennt die Purpurteppiche von Alerandrien fanfter als den 
Schlaf. Es gab foftbare auf beiden Seiten wollige ägyptijche Teppiche 
(auptranos). Athen. V. 197. 

88, (6. 55.) Pythagoras war unbedingt, und zwar zur Zeit des 
Amafis, wahrſcheinlich in der Mitte des jechsten Jahrhunderts (wir 
rechnen um 536), in Aegypten. Herod. IL 81. 123. Diod. I. 98. 
Chaeremon beim Porphyrius de abstin. IV. Jamblichus vita 
Pythag. 35. Sehr reiche® Material über Pythagoras bringt der 
ſehr gelehrte, aber oft in feinen Konjefturen viel zu kühne Roeth, 
Geſchichte unferer abendländ. Philof. Bo. II. 

89, (S. 56.) Pythagoras war der erfte helleniſche Denker, welcher 
ich nicht ein „Weijer”, jondern ein „Freund der Weisheit”, Philo⸗ 
ſophos“ nannte. 

90. (8. 58.) Halikarnafſus (Heute Bodru) an der füdweftlichen 
Küfte von Kleinafien war eine doriſche Pflanzſtadt auf kariſchem 
Gebiete. Das berühmte Grabmal des Königs Mauſolos (Mauſo⸗ 
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leum), welches fich bier befand, ift in feinen Trümmern wieder aufs 
gefunden worden, und die 1856 begonnenen, von Rewton und Puls 
lang geleiteten Grabungen haben jene herrlichen Erzeugniffe der grie⸗ 
chiſchen Kunft zu Tage gefördert, welche jett neben den Bildwerken 
vom Parthenon dem Britifh Mufeum zur höchften Zierde gereichen. 
Herodot, ſelbſt ein Halitarnaffier, nennt Phanes einen Sohn deffelben 
Dries. Herod. I. 68. 64. Wir Haben den Oberften zu einem 
Athener gemadt, um in ihm das Bild eines attiichen Edlen zu 
geben. In der von dem gelehrten Holländer Profefior Beth vor: 
züglich geichriebenen Kritik unjeres Werkes werden wir deßwegen, 
vieleicht nicht mit Unrecht, getadelt. Wir würden in der zweiten 
Auflage Phanes ganz zu einem Halifarnaffler gemacht haben, wenn 
uns nicht viel daran gelegen gewejen wäre, einen ioniſchen Griechen 
handelnd auftreten zu laſſen. 

91.16.58) Thucyd. VI 56. 57. 

92. (5. 58) Die pythiſchen Spiele wurden dem Pothontödter 
Apollo zu Ehren in der Nähe von Delphi alle 4 Jahre gefeiert. 
Sie fielen in das dritte Jahr der Olympiaden. 

93. (&. 58.) Herod. VI. 385.86. Laört. Diog. I. 47. Milties 
des, welcher die nach Delphi ziehenden Gefandten ber von ihren 
Nachbarn befehdeten Dolonker, eines thraciſchen Stammes, in fein 
Haus geladen hatte, wurde von denjelben zum Fürſten erwählt. 

94. (6. 61.) Nach verichiedenen Bildern auf altägyptiihen Denk: 
mälern. Die Mütter nad Wilfinfon III. 363. Yfis und Hathor 
mit dem Horuskinde auf dem Schoß oder an der Bruft finden fi 
auf taufend Darftelungen, aud) aus jpäterer Zeit und in griechiſchem 
Stil. Die letzteren ſcheinen als Borbilder für die älteften Gemälde 
der Mutter Gottes mit dem Ehriftlinde gebient zu haben. 

95. (8. 61.) Wiltinfon ILL. 386. Diefe Stöde aus Mr. Salt's 
Sammlung find zu Theben gefunden worden und follen aus Kirſchen⸗ 
holz beftehen, was bejonders merkwürdig wäre, weil heute feine 
Prunusart in Aegypten kultivirt wird. Aegypier mit langen Stöden 
auf faft allen und auch den älteften Denkmälern. Chabas hat diejen 
Stöden eine beiondere Abhandlung gewidmet. 

96. (6. 62) Dies Amulet ftellte Ma, die Göttin der Wahrheit, 
welche eine Straußenfeder auf dem Haupte trug, dar. Diejelbe wird 
auch mit geichlofienen Augen gebildet. Siehe Willinfon IL. 28 u. 


_ 22 — 


VL PL 49. Aelian nennt dies Amulet ein Bildniß von Saphir: 
Stein, ayalıa sapesipov Aidov. Diodor fagt, es fei mit Edel 
feinen befegt gewejen. Die ganze Priefterflafje oder Ordnung der 
Pterophoren führte die Straußenfeder. Lebrigens trugen mehrere 
hohe Priefterorbnungen Federn an den Köpfen. ©. das Dekret 
v. Kanopus 3. 5. des griech. Textes und Clemens Alex. Strom. 
ed. Potter. p. 767 u. 68. (VL 4) MWiltinion 1. L Ebers, 
Yegypten I. ©. 343. 

97. (5. 62.) Wiltinfon III. Pl.8. Rosellini, Mon. stor. L 79. 
Mon. civ. T. 121. 

98. (6. 83.) Auf vielen Dentmälern. ©. z. B. Rosellini, Mon. 
stor. I. Tafel 81. 

99, (6. 83.) Faſt überall, wo der Bharao auftritt, begleiten ihn 
Männer mit folden Stäben in der Hand. „Wedelträger" war auch 
ein gewöhnlicher Titel der Hofbeamten. 

100. (6. 63) Im berliner Mufeum ift heute noch eine ſolche 
Berrüde zu jehen, deren Loden 2’ 6" Iang find. Den Scheerungen, 
weldhe die Religion vorſchrieb, verbankte wohl dieſe Tracht ihren 
Urſprung. Wie heute die Völfer des Orients ihre rafirten Köpfe 
durch Zurbane vor den Strahlen der Sonne und der plöglich ein« 
fallenden Kühle des Abends ſchützen, jo brauchten die Aegypter 
Berrüden für den gleichen Zweck. 

101. (8. 63.) Willinfon III. &. 211. Pl. 16. Hefetiel 27,7. 
„Dein Segel war von geitidter Seide aus Aegypten.“ Dümichen, 
Flotte einer ägyptiſchen Königin. Noch glänzender waren bie kolo⸗ 
rirten Bilder. Rosellini, Mon. civ. Taf. 107. 108. 

102. (6. 68.) Den Aegyptern war, wie den Juden, der Genuß 
des Schweinefleifches fireng verboten. Im Xodtenbude, in einem 
Grabe zu Abd el Qurnah u. a. a. Orten wird dieſes Verbot 
infhriftfih erwähnt. S. auch Porphyr. de abstin. IV. Das 
Schwein galt für ein ſehr unreines Thier, das dem Typhon (ägyp 
tiſch Set), der jeine Geftalt angenommen, wie der Eber dem Ares 
eignete, und die Schweinehirten waren ausnehmend verachtet. Rur 
bei dem Feſte des Oſiris und der Eileitbyia wurde BVorſtenvieh 
geopfert. Herod. I. 2. 47. Es ift wahrideinlih, daß Mofes den 
uralten ägyptiichen NReinheitvorfchriften das Verbot des Schweine: 
fleiſches entlehnte. Wenn fi) reihe Aegypter rühmen, 3. 3. 1500 
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Schweine bejeffen zu haben, fo ift dies mit dem oben erwähnten 
Berichte des Herodot in Zufammenhang zu bringen. Bon den ber 
Eileithyia dargebrachten Schweineopfern geben die an Darftellungen 
reichen Teljengräber der diejer Göttin geweihten el Kab Kunde. 

103. (6. 64) Trompeter. Wilkinfon I. 290. Taf. 13. Dümi⸗ 
hen, Blotte einer ägyptiſchen Königin. Taf. 8 u. 10. 

104. (S. 64.) Ale Bornehmen befaßen mehr oder minder köſt⸗ 
liche Nilbarten. Schon im Grabe des Ti zu Saggara, da8 der 
Pyramidenzeit angehört, begegnet uns ein Oberauffeher der zahlreichen 
Schiffe diejes vornehmen Aegypters. ©. a. A. 101. 

105. (6. 64) Diejer Bartja ift befannter unter dem Namen 
Smerdis. Weßhalb ihn die Griechen aljo nannten, ift unffar. In 
den Keilinfchriften von Bifitun oder Behiftän heißt er Bartja oder 
Bardiya; babyloniſch Barzia. Wir wählen, der leichteren Aus: 
ſprache wegen, die erftere vereinfachte Lesart nach Rawlinson, Note 
of the Behistun inscription. Ben Sohn des Amaſis nennen wir 
nad) den Namensſchildern zu Karnak, den Katarrhakten⸗Inſeln ze. 
Pfamtik, während die Griechen ihn Pſammetichos, Pjamenitos oder 
auch Piammecherites heißen, ein Name, in dem Unger, Chronologie 
des Manetho ©. 284, eine Metathefe von Pſemtek (Pjamtik) Ra 
vermuthet. 

106. (S. 65) Curtius III. 8. Xenoph. Eyrop. XIII. 8, 7. 
Bud Efther 1, 6. 8.15. Aeſchylus, Perſer 661. Perſepolitaniſche 
Skulpturen bei Niebuhr u. A. m Uebrigen nach dem berühmten 
Moſaikfußboden, die Alexanderſchlacht (Schlacht von Afus). In 
ſchönem Farbendruck bei Overbeck, Pompeji, dritte Aufl. zu S. 541. 
Eie ward in der casa del Fauno zu Pompeji gefunden und wird 
jegt im museo Borbonico zu Neapel konſervirt. Wahrſcheinlich 
entftammt fie der Hand einer Malerin, Helena, Timon’s Tochter, 
aus Aegypten. S. Welder’s Fleine Schriften III. ©. 460—475 und 
Gervinus, k. hiſt. Schriften VII. ©. 435—487. Die Schneider’iche 
Anficht, dies Bild behanble die Schlacht bei Claſtidium, ift unbe: 
dingt falſch. 

107. (8.66) Wegen dieſer Stiefel, welde häufig erwähnt 
werden, rief das Orakel dem Kröjus zu: „Ads nodaßoe“, weich⸗ 
füßiger Lyder. Herod. I. 55. 

108. (6. 86.) Herod. I. 85. 
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109. (8. 65) Die Yuden hießen unter den Xegypiern, wie 
Chabas, M6langes &gyptologiques II., gefunden, Hebräer (Apurin). 
Ebers, Aegypten I. S. 316. H. Brugſch kämpft gegen dieſe Gleich⸗ 
ftellung. 

110. (6. 67.) Diefe Angaben find richtig, da die Perfer zur 


‚Zeit der achamenidiſchen Dynaftie feine Tempel, jondern nur Teuer . 


altäre hatten, und ihre Todten den Hunden und Geiern preißgaben. 
Der unreine Leichnam durfte weder die reine Erde durch Verweſung 
in ihr befleden, noch dem reinen euer oder Waller, welche er gleich 
fallg verunreinigt haben würde, preißgegeben werden. Weil man 
aber die Leichen nicht verſchwinden laſſen fonnte, jo legte man 
Dakhma's oder VBegräbnißpläge an, welche mit wenigftens 4 Zoll 
didem Pflaſter und Kitt bededt und mit Schnüren umgeben jein 
mußten. Dieſe bebdeuteten, daß das ganze Gebäude in freier Luft 
hänge, ohne bie reine Erbe zu berühren. Spiegel, Avefta II. Ein 
leitung, 2. Kap. nad) Anquetil. Bild des Dakhma dajelbft Bd. IL 
Tafel I. 

111. (S. es.) Hykſos werden Fremdherrſcher in Aegypten ger 
nannt, deren Herkunft ſchwer zu beitimmen ift. Ihre Eriftenz wird 
nicht nur dur Manetho, fondern auch durch wenige, aber um jo 
intereffantere zu Tanis im Delta gefundene Denkmäler bezeugt, welche 
von ägyptiſchen Künftlern verfertigt, die Züge fremder, dem Gotte 
Set (Typhon) ergebener Regenten darftellen. Außerdem ift in Papyrus 
Sallier 1. ein Dokument erhalten worden, welches von der letzten 
Zeit der Fremdherrſchaft erzählt. Im Grabe des Schiffsoberften Ahınes 
zu el Kab findet fi eine Beſchreibung der Erflürmung ihrer Feſtung 
Abaris zu Wafler und zu Lande durch die Aegypter. Der Turiner 
Königspapyrus Hat einige Namen von Hykſoskönigen erhalten und 
die Stele mit der 400jährigen Aera, die zu Tanis gefunden ward, 
ein Heiner zu Bagdad gefundener Löwe zc. mweilen auf die Hykſos⸗ 
epoche. Die Iekten Könige der 17. Dynaſtie (die legitimen Herrſcher 
von Aegypten waren nach dem Süden zurüdgedrängt worden) nah» 
men den Kampf mit den Fremden auf. Im Unfange der 18. Dy 
naſtie gehordht wieder das ganze Reich einem Scepter. Wir halten 
die Hykſos für die Ubermächtig gewordenen phöniziihen Koloniften 
im nördlichen Delta, zu denen Araber und paläftinäijche Stämme 
ſtießen. Sie herriähten länger als 400 Jahre; ihre Vertreibung iſt 
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um 1600 v. Chr. zu fegen. Sie dürfen gewiß nicht, wie daS feit 
FI. Joſephus gejchehen ift, mit den Juden vermechielt werden. 
Näheres bei Ebers, Aegypten und die Bücher Mofe’s, ©. 198 fgd. 
Auch verweilen wir, obgleich wir nicht Überall feine Anfichten theilen, 
auf Chabas' fhöne Arbeit: Les pasteurs en Egypte. Amiters 
dam 1868. Brugſch, Geſchichte Aegyptens unter den Pharaonen, 
©. 212. Die Aethiopier herrſchten im legten Jahrtauſend v. Chriftus 
unter 8 Regenten in Aegypten, bis der letzte von ihnen Taharla 
(Tirhafa) um 693 vertrieben wurde. Auch der priefterlihe König 
von Oberägypten, Pianchi, der mit den Heinen Dynaften im Delta 
harte Kämpfe zu beitehen Hatte, war ein Aethiopier. S. die Stele 
des Pianchi. E. de Rouge, Rev. archeol. n. s. VIII. &. 96. 
Lauth, Die Pianchiſtele, Abhandl. d. k. bayer. Akad. d. W. I. fi. 
XII. ®b. 1. Abth. Oppert, M&moire sur les Rapports de 
l’Egypte et de l’Assyrie. Der Name Peſtmenſchen, Geißel, mit 
dem die Aegypter der Hykſos gedenken, war der den Eindringlingen 
gewidmete Schmähname; ägyptiſch aat-u. Chabas Hat diejen 
richtig erflärt in den Mélanges &gyptol. I. 263. 

112. (6.68) Herod. VIL 83. Xenoph. Cyrop. VIII 10. 
Anab. VI. 4. Nach Athenäus waren bei dem Gefolge des Darius, 
welches Alexander gefangen nahm, 277 Köche, 29 Küchenjungen, 
17 Küfer, 70 Kellerhüter, 40 Salbenbereiter und 66 Kranzwinder. 

113. (6. 69.) Bei Rofellint und in Lepfius’ Dentmälerwert findet 
fi daS Porträt des Amafis als Ylingling. Die Züge deffelben laſſen 
vermuthen, daß Herodot diefen Fürften richtig charakterifirt habe. 

114. (6. :0.) Siehe Anmerk. 82 u. 15. Bias, einer der Welts 
weiſen ioniſchen Stammes, blühte um 560 v. Chr. und war be 
fonder8 berühmt wegen jeiner weilen Urtheils und Sittenſprüche. 
Nach feinem Tode, welcher in öffentlicher Gerichtsſitzung erfolgte, 
als er einen Freund vertheidigte, wurde ihm von feinen Lands⸗ 
Jeuten ein Heiligtum erbaut. Laört. Diog. I. 88. 

115. (8. 73.) Diefe Titel führte Amaſis. Rosellini, Monumenti 
dell’Egitto. IL. 149. Alle anderen Pharaonen hatten ähnliche 
Beinamen und wurden als Götter verehrt, wie taufend hieroglyphiſche 
Inſkriptionen und jo auch die Infchrift von Roſette und das Dekret 
von Kanopus lehren. — In der 26. Dynaftie und fonft findet ſich 
mehrfach der Titel Neb pehti, Herr des Kriegsruhmes. 

Ebers, Gine ägh; tiſche Rönigstodter. L 15 
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116. (©. 73) Nach Herod. II. 172 ſgd. Diod. I. 95. 

117. (&. 74) Ra, mit dem männlidhen Artikel Phra, muß als 
Mittelpuntt des Sonnendienftes der Aegypter, welchen wir für die 
Grundlage ihrer ganzen Religion halten, betrachtet werden. Er 
wurde bejonders zu Heliopolis, dem ägyptiſchen An (bebräii On) 
verehrt. Auf den Dentmälern pflegte er in rother Farbe dargeftellt 
zu werden. Sein heilige Thier war ber Sperber. Im Todten⸗ 
buche fpielte er die größte Rolle. An ihn find die meiften Hymnen 
und Gebete gerichtet worden. Plato, Eudorus und wahrſcheinlich 
auch Pythagoras haben die Kehren feiner Priefter genofien. Ihm 
waren die Obelisien, welche übrigens zu gleicher Zeit Denkjäulen 
waren, auf denen große Könige ihre Namen und Ruhmestitel vers 
ewigten, heilig. Plinius jagt von ihnen, daß fie die Strahlen ber 
Sonne dargeftellt hätten. Man betrachtete ihn, den Lichtgott, als 
Dirigenten der ganzen fihtbaren Schöpfung, in der er regierte, wäh⸗ 
rend Ofiris in der Geifterwelt herrichte. Wie nun hinter jeder irdi⸗ 
ſchen Ericheinung eine geiftige verborgen ift, jo iſt aud Ra nur die 
irdiſche Manifeftation des Ofiris. Ofiris ift die „Seele des Ra”; 
er wandelt jelbft durch die diefieitige Welt als Ra, und ändert nur 
die Namen und bie Eriftenzform, wenn er allabendlich wieder in 
feiner jenfeitigen und eigentlichen Heimath bei fi jelbft wieder an« 
langt, wo er die Negierung als Ofiris führt, wie er fie bier als 
Ra geführt Hatte. Am andern Morgen erzeugt er dann wieder 
aus fi den Ra in feiner verjüngten Yorm als Horus Ra, den 
Kreislauf ftetS von neuem beginnend. Lepfius’ älteſte Texte des 
Todtenbuches. Die Dfiris:, Iſis⸗ und Horusmythe Ieiht diefen An» 
ſchauungen eine allegoriſch⸗dramatiſche Form. Der Phönig (ägyptiich 
Bennu) gehörte zum Kultus des Na. Alle 500 Jahre kam berjelbe 
aus dem Balmenlande (dem öftlihen Phönizien), um fi) im Tempel 
zu Heliopolis zu verbrennen und ſchöner aus feiner Aſche zu erftehen. 
Er bebeutete eine Zeitperiode von 500 Jahren, die fi, wie der 
Phonix, ewig aus ſich ſelbſt erneute und in ihrer ſechsmaligen Wie 
derholung die Zeit beftimmte, deren die Seele bedurfte, um gereinigt 
aus ihrer Wanderung hervorzugehen. Lepſius Chronologie ©. 180 fg. 

118, (S. 75.) Herod. II. 177. Diod. I. 95. 

119, (&. 76.) Diodor 1. 70. 

120. (©. 78) Dieje allgemein belannte Sitte der alten Aegypter 


— 227 — 


wird, außer von mehreren griechiſchen Berichterflattern, dur) ‘os 
numente und Grablammern, in denen die Namen ihrer Begrün⸗ 
der, mühlam zerflört, vorgefunden worden find, beftätigt. Wir wers 
den eben, wie groß bei den religiöjen Anſchauungen der Aegypter 
die Belorgniß vor einer Störung der Grabesruhe fein mußte, übris 
gens hat man gefragt, ob das von den Griechen erwähnte Todten⸗ 
geriht auf Erden nicht als eine Verwechjelung mit dem Gerichte 
über die Seele im Jenſeits betrachtet werden müſſe; doch ohne fon» 
derliche Berechtigung. 

121. (8. 78) Jede Menfchenjeele wurde angejehen als ein 
Theil der Weltjeele Ofiris, mit dem fie fi) wieder nad) dem Tode 
des Leibes vereinte, um bon nun an Oſiris genannt zu werben. 
Himmel und Erde und Tiefe, das find die drei großen Reiche des 
ägpptiichen Kosmos. Auf dem gewaltigen Ozean, welcher das 
Himmelsgewölbe umfließt, fährt die Sonne in einem Nachen daher, 
der von Planeten und Firfternen gezogen wird. Auf ihm kreiſen 
die großen Sternbilder auf ihren Schiffen, da ift das Neid) der 
feligen Götter, welche über dem himmlijchen Ozean in ewiger Ruhe 
unter den Sternen ihronen. Der Zutritt zu dem großen Strome 
erfolgt im Often, wo allmorgendlich der Sonnengott als Rind ger 
boren aus der Feuchtigkeit emporfteigt. Irdiſche Menſchen bewohnen 
die Erbfläche, theilhabend an den drei großen Tosmilchen Reichen. 
Die Seele wird ihnen gegeben aus der Himmelshöhe, von warnen 
das Licht Herflieht, ihr Körper, die Materie, gehört der irdiſchen 
Rebensbühne; die Geftalt, die äußere Form, wodurch fi ein Menſch 
von dem andern durch den Anblid untericheibet, der Schemen, der 
Tiefe an. Bei dem Tode des Menichen trennen ſich Seele, Körper und 
Schemen von einander; die Seele, um nad ihrem Ausgangspunkte, 
dem Himmel, zurüdzufehren, denn fie ift ein Theil Gottes (bes 
Dfiris); der Körper, um der Erbe übergeben zu werden, denn er ift 
aus Erde geformt nad dem Ebenbilde feines Schöpfers; der Sches 
men, um in die Tiefe hinabzufteigen, in das Reich der Schatten. 
Das Thor hiezu wurde im Welten Tiegend gedadht, am Berge der 
Abendröthe, da, wo die Sonne täglich zur Nüfte geht, wo fie ftirbt. 
Daher die gegenjeitigen Wechfelbeziehungen zwiſchen aufgehen und 
untergehen, zwiſchen fommen und ſcheiden, zwilchen geboren werben 
und fierben ... . Die forgfältige Erhaltung des Körpers nach dem 
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Tode, ſowohl in Bezug auf die Zerſtörung deſſelben von innen 
heraus durch den Prozeß der Verweſung, als auch von außen her 
durch Zufälligkeiten und Gewalt, war eine Hauptbedingung nach 
altägyptiſcher Lehre (welche vielleicht von der Prieſterſchaft aus ſani⸗ 
tätlichen Gründen eingeſetzt worden iſt) für die baldige Erldſung 
der Seele und damit für die zeitlich feſtgeſetzte Vereinigung derſel⸗ 
"ben mit dem Urquell des Lichtes und des Guten. Während eines 
großen Cyklus von Sonnenjahren war, nad) ägyptiſcher Borftellung, 
die Seele in einem gewifien Sinne noch gebunden an den Slörper, 
“den fie indeffen nach Belieben zeitweije verlaffen konnte, um fi in 
mannigfacher Geftalt und an jedem Orte fihtbar den irdiſchen 
Menſchen zu zeigen, in jenen Formen, welche je nach der Stunde 
verſchieden von einander, in Zeichnungen und Texten genau vorge: 
fchrieben waren. Nach Grabdenfmälern und Papyrusrollen. Brugſch, 
Aegyptiiche Gräbermwelt, Seite 6. 

122. (6. 80.) Herod. II. 84. Börner, Antiquitates medicinae 
Aegyptiacae p. 20. Sprengel und Hirſch, Geſchichte der Medizin 
u. a. a. O. Auf alle diefe Dinge wirft der von ung in Theben 
erworbene große mediziniſche Papyrus Ebers ein ganz neues Licht. 
Gegen die verichiedenften Krankheiten werden in diefem Werke, der 
von Glemens von Alegandrien das hermetiſche Buch liber die Arz⸗ 
neimittel (reol gapraxov) genannten Schrift, Medikamente vor⸗ 
geſchlagen. Das Ganze ift ein Sammelwert, in dem fogar die Namen 
mehrerer Autoren einzelner Abfchnitte genannt werden. Dennoch war 
dag ganze Buch dem Gotte Toth (Hermes) zugeichrieben, deſſen ins 
fpirirte Singer es verfaßt Hatten. Es lehrt, daß die ägyptiſchen 
Aerzte über eine überraſchende Fülle von Arzneimitteln verfügten, 
daß fie zu beobachten verftanden, daß ihnen prophylaktiſche Maß⸗ 
regeln nicht fremd waren und daß, wenn es aud nicht an Spezia⸗ 
Iiften gebrach, diefe doch auch einen Ueberblick über die anderen 
Ziveige der ägyptiſchen Medizin zu erwerben gehalten waren, denn wie 
Korrelturen und Randbemerkungen beweifen, ift unfer „der Heilung 
aller Körpertheile" gewidmeter Papyrus von einem und demjelben 
Arzte an verſchiedenen Stellen, in melden von der Behandlung fehr 
verſchiedener Krankheiten geredet wird, benutzt worden. 

123. (©. 81) Die ägyptiſchen Säulen ahmten Pflanzenformen 
‚nad. Man gab ihren Kapitälen mit vollem Bewußtfein die Geftalt 
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der zufammengebundenen Papyrusfnoipen, der Lotusblume oder Sa⸗ 
menlapfel, wenn man fie nicht mit Palmenblättern oder Götters 
masken zierte. Säulenſchäfte, welche ein Bündel Papyrusftäbe dars 
Stellen, find nicht felten. Ueber den Zufammenhang der altägyptiichen 
und dorifchen Säule Lepfius: Sur Pordre des colonnes piliers en 
Egypte et ses rapports etc. in den Annales de l’institut de 
corresp. arch. Rome 1838. Vol. IX. und in feiner neuen Schrift 
über einige Aghptiiche Kunftformen. S. Anmerk. 26. Schon Cham⸗ 
pollion hatte darauf hingewiejen, daß der Eingang der Gräber von 
Benibaffan für die Entftehungsgejchichte der Säulenformen von großer 
Wichtigkeit werden könnte. Lettres écr. d'Eg. et de Nubie ©. 74fgb. 

124. (8. 81.) Herod. II. 175. 

125. (6. 84.) Die Schilderung dieſer ganzen Geſellſchaft ift den 
Wandgemälden entlehnt, welche Wilfinfon, Nofellini, Lepſius u. A. 
in ihren großen Werfen bilplich wiedergeben. Sie find den Grab» 
Tapellen, d. h. dem erften Saale der Tyeljengrüfte reicher Aegypter 
entnommen. Sn diefem verjammelten fi die Hinterbliebenen der 
Berftorbenen, um feinen Manen zu opfern und fidh feiner zu erins 
nern. Die Wandgemälde riefen hier das Gedächtniß an fein Leben, 
feine Würden, feinen Beſttz, feine Liebhabereien zc. zurüd. Mit Vor 
liebe zeigte man ſich in gejelligem Beifammenjein mit den Seinen. 
Solche Darftellungen finden fih zu Kom el achmar bei Minieh, 
zu el Kab und beſonders häufig in den Grüften des zu der Nekro⸗ 
polis von Theben gehörenden Scheh Abd el Durnah. 

126. (©. 85.) Diefe Sitte herrſcht heute noch im Orient. Man 
bedient fih dazu der Hennapflanze, Lausonia spinosa. In Aegyp⸗ 
ten bat die Regierung dieſe Färbung verboten; doch wird man die 
feft eingewurzelte alte Sitte fchwer zu bejeitigen vermögen. Die 
oben erwähnte Schmintung der Augenränder ift gleichfalls noch 
heute üblich. Das arabiſche Kohl oder Spießglas fommt im Papyr. 
Ebers und auch ſonſt auf Dentmälern aus der Pharaonenzeit jehr 

häufig vor und führte den Namen Meſtem. 
127. (6. 85.) Herod. II. 181. Nach dem SKönigsichilde der 
weiten Gemahlin des Amafis, bei Lepfius Königsbuch LI. Taf. 49, 
muß fie Sebafte genannt worden fein. Diefer Name kann für 
agyptiſch, aber auch für griechiich gehalten werden. Sn erfterem 
Tale würde fie Tochter der Göttin Baſt, in letzterem „die Geehrte, 
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Ungebetete” bedeuten, und beweilen, daß die zweite Gemahlin bes 
Amafis in der That eine Hellenin geweſen fei. 

123. (5. 86.) Am Kopfſchmucke jedes Königs und jeder Königin 
von Aegypten waren Uräußfchlangen, die Zeichen der Herrſcherwürde, 
angebradht. Ein filberner Königinnenhauptſchmuck mit den Schlangen 
köpfen findet fi im Leydener Mufeum. Abbildungen in dem 
Zepfius’ichen Dentmälermerfe, bei Ehampollion, Mon., Rosellini, 
Mon. stor. und civil, bei Wilkinfon u. a. a. O. in Menge. 

129, (S. 88.) Lepfius, Königsbuch II. Tafel XXXVIII. Des 
Amafis erfte Gemahlin ſcheint Anchnas, die Witte Pjamtit II., 
geweſen zu fein, die er wohl, da fie ſchon ziemlich bejahrt war, aus 
politiſchen Gründen beirathete. 

13). (8. 86.) Die Aegypterinnen galten im Wltertfum nicht 
gerade für ſchön. Dennoch finden wir unter ben Porträts der 
Königinnen und Prinzeifinnen, auf den Dentmälern jehr anmuthige 
Geſichter. Köftliche Proben von ſchönen ägyptiichen Gefichtern haben 
fi bei den Ausgrabungen von Saggara gefunden und find ab« 
gebildet worden in Mariette'8 Gerapeum. Denon jagt von den 
alten Bildern ägyptiſcher Frauen: „Celle des femmes ressemble 
encore & la figure des jolies femmes d’aujourd’hui: de la 
rondeur, de la volupts, le nez petit, les yeux longs, peu . 
ouverts.... le caractäöre de t&te de la plupart tenait du beau 
styL“ Noch anerkennender ſpricht fi General Heilbronner in feiner 
Reiſebeſchreibung über die weiblichen ägyptiſchen Köpfe aus. Es 
iſt au troß Hartmann's Einſpruch fraglos, daß die Aegypter ein 
aus Alten an den Nil gewandertes Bolf find, daß der fogen. kau⸗ 
tafiichen Raſſe zugehörte. S. Ebers, Aegypten u. d. Bücher Mofe’s I. 
©. 40 fod. Euripides ſpricht von dem Nil, defien Ufer ſchöne 
Mädchen bewohnen. Daß es aud blonde Aegypterinnen gegeben 
babe, ift gewiß. Manetho beim Syncellus nennt die Königin 
Nitofris Farin Tv yoosav, d. i. blond, und wir haben z. B. 
unter den Porträts bei Rosellini, Mon. stor. Taf. XIX. eine blonde 
Königstocdhter Namens Ranofre gefunden. Nach den Königsſchildern 
bei Lepfius ift diejelbe eine Tochter Tutmes III. geweſen. Faſt alle 
auf den Tentmälern abgebildete Frauen haben eine helle, gewöhnlich 
lichtgelbe Hautfarbe und zwar auf den allerälteften Monumenten, 
zu denen wir in erfter Reihe die Maftaba von M:düm zählen dürfen. 
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Die Koptinnen, weldde man doch für direkte Nachkommen der alten 
Aegypter halten darf, find oft jehr ſchön. Siehe G. Richter's 
Porträt eines anmuthigen koptiſchen Mädchens bei Ebers, Aegypten 
in Bild und Wort I. ©. 388. _ 

131. (6. 8.) Tänzerin, die fi) jelbft mit der Buitarre bes 
gleitet. Wilkinfon II. 301. Harfenfpieler, Wiltinfon II. 20. Harf⸗ 
ner und blinde Sänger II. 239. rauen mit Tamburin II. 240. 
Männer, welche die Doppelflöte blafen, II. 232 u. 234. Gefelichaft 
mit Tänzerinnen und Mufilern, Wiltinfon II. Plate XII. II. 390. 
Jongleurs, Wilfinfon II. 438. Mufilalifhe Inftrumente finden fi 
in den Muſeen. Die Tänzerinnen, welde wir zu gleicher Zeit 
fingend antreffen, find mit ben heutigen Ghawaſt zu vergleichen, 
welche durch ihre Reize, Geſang und Tanz die Geſellſchaften der 
Kairener und anderer Städtebewohner am Ril erheitern. Im alten 
Aegypten wurden fie Achennu genannt und ſcheinen zum Hausftande 
großer Herren gehört zu haben. In vornehmen Gamilien hielt man 
fi befondere Hausfänger. Der des Neferhotep warb in dem Grabe 
diejes der 18. Dyn. angehörenden Großen zu Abd el Durnah ab» 
gebildet. Neben ihm ift fein an ſchönen Stellen reiches Lied zu leſen. 

132. (©. 87.) Leider finden wir auf den Dentmälern ſowohl 
detruntene Männer als Frauen abgebildet. Ein Beraufchter wird 
auf den Köpfen feiner Diener Liegend, wie ein Balken, nah Haufe 
getragen. Wiltinfon II. 168. Ein Anderer fteht auf dem Kopfe 
1I. 169. Mehrere Damen find eben im Begriff, daS zu viel Ges 
nofiene von fi zu geben. Wilfinfon LI. 167. Bei der großen 
Techu⸗Feier zu Dendera ſcheint der Rauſch eben fo geboten geweſen 
zu fein wie bei der Dionyfien⸗Feier unter den Ptolemäern, von 
denen einer (Dionyfos) den Nichtberauichten mit dem Tode bedrohte. 
Uebrigens galt auch bei den Aegyptern das Beraufchtiein für einen 
unwürdigen und verpdnten Zuftand. Im Papyrus Anaftafi IV. 
heißt e8 3. B. von einem Trunfenbolde: „Du bift wie ein Heilig 
thum ohne feinen Bott, wie ein Haus ohne Brod“; und dann: 
„Wie ſehr muß man das Bier (hek) vermeiden’. Eine Menge 
von Stellen in dem Papyrus ziehen gegen Schlemmer und Gäufer 
zu Selbe. 

133. (©. 88.) Koftbare vergoldete und bunt gepolfterte königliche 
Lehnftühle, abgebildet an den Wänden der Gräber und Tempel. 
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Lepfius Denkmäler a. v. O. Wilfinfon II. Plato XI. Rosellini, 
Mon. civ. Taf. 90-92. 

134. (S. 88.) Herod. II. 78. Petron. Satyr. c. 34. Nicol. 
Damasc, Orat. J. Wilkinſon gibt Abbildungen folder Mumien 
JI. 410, von denen viele erhalten find. Lucian war Augenzeuge, 
als fie bei einem Gaſtmahle herumgegeben wurden. Die Griechen 
in Alegandrien feinen diefe Sitte adoptirt, aber flatt der Mumie, 
auch hier verjhönernd, einen geflügelten Genius des Todes herum 
gereicht zu haben. Sprüde mie der folgende find nicht felten: 
„Laß Hinter Dir alle Sorgen; fei eingebenf der Freuden, bis daß 
fommt der Tag der Reife, an dem man landet in dem RKeiche, 
das da liebt das Schweigen." Aus dem Grabe des Neferhotep zu 
Abd el Qurnah. 

135. (8. v0.) Bejonder8 der Demawend. Siehe die Befleigung 
defielben in Brugſch's Reife nach Perſien I. S. 284. 

136. (€. 91) Herod. I. 52. 54. 69. 70. Xenoph. Cyrop. 
VI. 2.5. 

137. (&. 92) Dieſe hyperboliſch klingende Verſicherung wußte 
Zopyrus, wie wir |päter erfahren werden, wahr zu machen. 

138. (8. 9.) Dieſe Eintheilung de8 Tages eines Königs von 
Aegypten, weldhe Diod. I. 70 bringt, wird im Ganzen von den 
Dentmälern beftätigt. 

139. (8. 95.) Herod. II. 173. 

140. (8. 95.) Romarden hießen die oberften Verwalter der 
Gaue oder Romen von Aegypten, in welche das ganze Reich getheilt 
war. Der Name Nomos (vouos) ift ganz griehiih und bedeutet 
wohl urſprünglich einen Weidebezirt. Aegyptiſch heißt der Nomos 
p-tasch oder hesp. Wir find jetzt, namentlich durch die Verdienſte 
des Engländers Harris, Brugſch's, Parthey's, Diümichen’s und 
Sacques de Rougé's auf daß Genauefte von der Eintheilung des 
Pharaonenreihs unterrichtet. Die Refultate der genannten Gelehrten 
wurden möglich durch viele an den Tempelwänden gefundene Liften 
der Nomen, aus denen hervorgeht, daß daß ganze Land meift in 
26 oberägyptifche und 24 unterägyptiihe Gaue getheilt wurde, deren 
jeder 8 Uinterabtheilungen hatte. Der Begriff des Nomos ward fehr 
zutreffend definirt von dem alegandriniichen Biſchof Eyrill. in Esai. 19. 
Rad) den neueften Forſchungen fcheint es wahrſcheinlich, daß bie 
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Grenzen der Nomen nicht durch zufällige Iofale Verhältniffe ent« 
ftanden, fondern durch die Legung von Graden mathematiſch genau 
gezogen worden find. Unter den Romarchen, die den ganzen Nomos 
verwalteten, und wohl in der Metropolis, die dem Gau den 
Ramen gab, refidirten, ftanden in der Ptolemäerzeit die Toparchen, 
welche den Oriskreiſen geboten. Dieſe letzteren wurden in Feldſtücke 
(apovpas, ueoides) zerlegt. Strabo 787. 


141. (6. 95.) Wegen der eigenthHümlichen Beſchaffenheit des Nils 


waren Uferbauten bejonders nöthig. Die Pharaonen jchätten es fi) 
zur Ehre, für diejelben zu jorgen. Herodot erzählt, daß Menes den 
weitlichen Nilarm bei Memphis abgevämmt habe. Dieje Nachricht 
kann richtig fein. S. Anm. 49. Daß auch der Mörisfee zur Re 
gulirung der Ueberſchwemmung gegraben worden fei, unterliegt 
feinem Zweifel mehr. Lepfius, Chronol. I. p. 262. Linant de 
Bellefonds, Mémoire sur le lac de Moeris. ©, a. 9. Stephan, 
das heutige Aegypten ©. 8. | 

142. ($.97.) Herod. 1. 138. Xenoph. Cyrop. VIII. 8. 7. 
Aveſta (Spiegel). Fargard IV. S. ILL. Theil Anmerk. 158, 

143. (8. 98.) Ramſes der Große, Sohn des Sethos, welden 
erfteren die Griechen Sejoftris nannten (über die Urfachen diefer Vers 
wechjelung Lepfius, Chronol. d. Aegypt. S. 538), regierte von 1394 
bis 1328 dv. Chr. Unter demjelben entfaltete fi die ägyptiſche 
Macht zur höchſten Blüthe, denn er bezwang viele Völker von Afrika 
und Aften mit einem Heere, welches nad Diodor I. 58—58 aus 
600,000 Fußſoldaten, 24,000 Reitern, 27,000 Wagenfämpfern und 
400 Kriegsſchiffen beftand, und grub fein Bild und feinen Namen 
als Siegestrophäe in die Felſen der unterjochten Länder ein. Herodot 
hat zwei diefer Bilder ſelbſt gefehen II. 102—106, und heute noch 
kann man zwei berfelben unweit Bairut, dem alten Bego7 oder 
Bnovros finden. Guys und Wyſe lieferten Abbildungen derfelben. 
Solde finden fih aud in Lepfiuß’ Dentmälern und den Annales de 
institut de corresp. Archeol. Rome 1834. Mit Bezug auf 
dieſe Bilder nennen ihn wohl die ägyptiichen Monumente: cher ta-u 
em menn-u her ran-f, der da fefthält die Welt durch die Monu⸗ 
mente, bezüglich auf feinen Namen. Ungeheure Tribute ftrömten 
durch ihn nad) Aegypten, Tacitus annal. II. 60, welche ihn in den 
Stand festen, wunderbare Prachtbauten von Nubien bis Tanis, 
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befonder8 aber in feiner Reſidenz Theben zu errichten. Einer der 
Obelisken, welche er zu Theben aufftellte, befindet fich heute auf der 
place de la concorde zu Paris. In jüngfter Zeit überjegt von 
F. Chabas. An den erhaltenen Wänden der Paläfte und Tempel, 
welche der große Ramjes errichten ließ, finden wir heute noch 
taufend Bilder, die ihn felbft, feine Heere, die vielen Völlkerſchaften, 
die feinen Waffen unterlagen, und die Götter, denen er feine Siege 
danken zu müfjen glaubte, darftellen. Unter den Iegteren jcheint er dem 
Ammon und der Baft bejondere Ehrfurcht gezollt zu haben. Ans 
dererjeits erſehen wir aus den Injchriften, daß die Himmliſchen alle 
Zeit bereit waren, ihrem Lieblinge jeden Wunsch zu erfüllen. Seine 
Kämpfe gegen die Cheta werben in langen Hieroglyphenreihen, ſowohl 
auf der jüdlihen Wand des ungeheuren Säulenjaales zu Karnak, 
als auch zu Luqſor und im Sallier'ſchen Papyrus poetiſch geichilvert. 
Das gleiche auf feine Thaten bezügliche Epos findet fi an fechs 
verichiedenen Stellen. Behandelt von Bicomte E. de Rouge. Der 
höchſt intereffante Friedensvertrag, den er mit den Cheta ſchloß, ift 
erhalten und vollftändig üiberjegt worden von Chabas in feinen Bei⸗ 
gaben zur Unalyje des Papyrus Anastasi I. voyage d’un Egyp- 
tien. Sein Porträt mit der leichtgebogenen Nafe, das ihn in frifcher 
Uniernehmungsluft darftellt, muß höchſt darakteriftiich genannt werden. 
Die fhönfte feiner Porträtftatuen wird im äghptiſchen Mufeum zu 
Zurin Tonfervirt. Die Denfmäler befähigen uns, fein ganzes Leben 
von feiner Jugend, mit der uns namentlih die Denkinäler von 
Abydos bekannt machen, bis zu feinem Tode zu verfolgen, und geben 
Aufihlüffe Über jedes Glied feiner Familie. Unter feines Vaters 
Seti Regierung erreichte auch die ägyptiſche Kunſt ihre höchſte 
Blüthe. 

144. (5. 99.) Der Jude Joſephus erzäplt, dem Manetho folgend, 
Ramſes habe auch die Meder bezwungen (??). Dies wäre nicht fo uns 
wahrſcheinlich, wenn man in Bachtan Ekbatana (7) fehen darf, wo 
wir in der 20. Dynaftie einen Pharaonen Tribute einfammeln 
ſehen. Freilich ſpricht manches gegen dieſe Eiymologie. Brugſch 
hält es für Bachi. Bachtan lag jedenfalls in Aſien. Stele von 
ber Bentreſcht in der pariſer Biblisthel. E. de Rouge, Etude 
sur une stèle egyptienne etc. Journ. Asiat. 1856—58. 

145. (8. 90.) Herod. II. 177. Diefe Nachricht fcheint übers 
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trieben zu fein, da nah Diodor zur Zeit der Ptolemäer Aegypten 
nicht mehr als 7 Millionen Einwohner zählte. Diod. I. 81. Joſe⸗ 
phus gibt 7,500,000 Seelen an. Die Zahl beim Theofrit ift nichts 
als eine mnemoniſche Spielerei mit der Zahl 3. Lane berechnet in 
feinem Account of the manners and customs of the modern 
Egyptians, daß dies Land für 8 Millionen Nahrung fpenden könne. 
Champollion le jeune glaubt 6—7 Millionen annehmen zu dürfen. 
Die Einwohnerzahl von Aegypten betrug 1830 nad) Lane 2,500,000 
Seelen; nad Stephan, Das heutige Aegypten 1872 ©. 58, hatte 
1866 Aegypten 4,848,529 Einwohner. 

146. (©. 99.) Die alten Aegypter verftanden ſich ſehr gut auf 
Befeſtigungskunſt. Die Bilder auf den Tentmälern zeigen Yorts 
mit Mauern und Binnen. In unjeren Werken Aegypt. I. 78 fgb. 
und Dur Gofen zum Sinai S. 71 fgd. haben wir zu beweilen 
verſucht, daB der Norboften des Landes (von Peluſium bis zum 
rothen Meere) durch eine Reihe von Fortifilationen gegen die Ans 
griffe der Aſiaten geſichert war. 

147. (©. 102.) Typhon, ägyptiſch Seth, der Gott des Unheils 
und des Böen, bat im religiöien Bewußtſein der Aegypter eine 
merkwürdige Wandlung erfahren, da er in der älteften Zeit weniger 
entſchieden als verberbliche Gottheit auftritt. Mariette hat nad 
gewielen, daß er von der 5. Dynaſtie an verehrt ward. Zu einer 
unbedingt verderblichen Gottheit fcheint er für die Aegyptier erft in 
der Zeit der Hykſos, die ihn ausjcließlich verehrten, geworben zu 
fein. Früher ward wohl das böje Prinzip dur die Schlange Apep 
perjonifizirt. Seth war Kriegägott und zugleich der Gott des Aus 
lands. Unterlagen die Fremden, jo hielt man ihn hoch, triumphirten 
diefe, jo verfolgte man ihn. Ramjes nennt fi) gern feinen Ber: 
ehrer; jpätere Fürſten fragen feinen Namen aus, wo fie ihn finden. 
Endlih wird er ausſchließlich als Prinzip der Vernichtung verabs 
ſcheut. Nach Plutarch regierte er alles Leidenſchaftliche, Ordnungs⸗ 
Loje, Unbeftändige, Unwahre und Thörichte in der Seele des Menſchen. 
An einem Papyrus heikt er „der allmächtige Zerftörer und Veröder“. 
Lepfius, Erfter Götterfres ©. 53. In feinem Weſen fpiegelten 
fih alfo aud die verderblidden Kräfte der Natur. Alle ſchädlichen 
Pflanzen und Thiere find jein Eigenthum, und auch das ungenieß⸗ 
bare, wanlelmüthige, unfruchtbare Meer gehörte zu feinem Reiche. 
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Der förrige Ejel, das garflige Nilpferd, das gefräßige Krokodil und 
der wilde Eber find jeine Lieblingsthiere. Seine Farbe war daS 
Rothe, darum ſoll man ihm in alter Zeit die rothhaarigen Menſchen, 
welche man typhoniſch nannte, geopfert haben. Diod. I. 88. Dass 
jelbe berichtet Plutarh. Im Papyrus Ebers werden üble oder ſchäd⸗ 
liche geradezu „rothe” Dinge genannt. 3.8. Pap. Ebers Taf. I. 
3. 20. Die Menſchenopfer haben ſchon in fehr früher Zeit aufs 
gehört. Uebrigens follen noch weit jpäter die rothhaarigen Aegypter 
mit Koth beworfen und verachtet worden fein. Seth's Bilder zeigen 
ihn entweder in der Geftalt eines dem Windhunde ähnlichen Thieres 
mit ſpitzen Ohren und gejpaltenem Schwanze oder ftellen ihn mit 
Borften auf dem Rüden und dem Kopfe eines Krokodils, Eſels 
oder Nilpferdes dar. Wir werden Seih⸗Typhon in der Iſis⸗ und 
Oſiris⸗Mythe wieder finden. 

148. (©. 103.) Die ägyptifchen Aftrologen waren weltberühmt. 
Herod. II. 82 jagt, die Aegypter hätten die Aftrologie erfunden, 
und Aristoteles de coelo II. 12, fie wären die erften Aftronomen 
geweſen. Jede Stunde hatte ihre Planeten, von denen einige Glück, 
andere Unheil verfündeten; aud fam es bei Horoſkopen auf die 
Gtellung der Sterne an. Ammon (Zupiter) war ftets glüdvers 
heißend, Seb (Saturn) ftetS verderblich. Toth (Merkur) ſchwanlend. 
Die verfchiebenen Geftirne jollten auch auf einzelne Gliedmaßen Ein» 
fiuß haben. Champollion, Lettres p. 239. Firmicus Maternus 
IV. 16 nennt jogar die Namen zweier berühmter ägyptiſcher Aftros 
Iogen, des Betofiris und Nechepfo. Siehe au Diod. I. 50. 81. 
11. 92. Die Denkmäler find voll von aſtronomiſchen Darftellungen, 
und die eftfalender, welche bis auf ung kamen, beitätigen dag, 
was die Klaffiler von der Aftronomie der Aegypter berichten. 

149. (©. 107.) Die ägyptiſchen Tempel find fo konftruirt, daß 
fie dur) immer niedriger werbende Räume den Ernft und die Ans 
dacht des Beters ſammeln müflen. „Alle Wege find gewieſen, feine 
Abweichung geftattet, fein Irren möglich. Zwiſchen den Reihen der 
heiligen Thiere, zwilchen den Thoren wandeln wir ehrfurchtsvoll 
durch. Weit, Hoch und mächtig zeigt ſich die Pforte... ein weiter 
Hof nimmt den Beter auf... die Seitenwände nähern, die Höfe 
jenten, der Boden hebt fi, Alles ftrebt nad) einem Ziele... So 
gehen wir weiter, nun ſchon der Zerftreuung des freien Himmels 
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entzogen, don dem Ernſt des Baues, von der Heiligkeit ber Bild⸗ 
werte eng umgeben. So umſchließen uns die gemweihten Wände 
immer näher, bis endlich nur der priefterlihe Fuß das einfame, 
tönende Gemach des Gottes jelbft betritt." Schnaaje, Kunftgeichichte 
1. 394. 

150. (8. 107.) Diefer See, den wir an Ort und Stelle gefehen 
Haben, egiftirt heute noch bei den Ruinen von Sais, Sa-el-Hager. 
Herod. II. 170. Wiltinfon IV. 192, II. 509. Karte der De- 
scription de l’Egypte. Der Gottheit geheiligte Seen finden ſich 
bei den meiften Tempeln. Abbildung der Trümmer bei Ebers, 
Aegypten in Bild und Wort, I. ©. 79. 

1508. (S. 108.) Ueber die geflügelte Sonnenſcheibe und ihre 
Bedeutung haben erſt in jüngfter Zeit die Denkmäler vollen Aufs 
ſchluß gegeben. Aus den von Naville publizirten Texten von Edfu, 
welche Brugſch in feiner Abhandlung „die geflügelte Sonnenſcheibe 
überjette, hören wir nämlich, daß Kor Hut (der Horus von Edfu) 
den Böen und jeine Genofien in Geftalt eine geflügelten Sonnen» 
discus niederwarf und daß zum Gedächtniß an feine Siege die bes 
ſchwingte, mit Uräusfchlangen verjehene Scheibe über alle Tempels 
thore und Sanftuarien in Aegypten angebradht werden follte. Es 
erinnert alfo dieſes Symbol den Beter an den endlichen Sieg des 
Guten über das Böfe, des Lichtes Über die Finſterniß, der Frucht 
barkeit über die Dürre, des Lebens über den Tod. 

159b. (S. 111.) Ein ägyptiſches Gebot, das auffallender Weile 
wie da8 hebräifche vierte eine Verheikung hat. Es kommt vor im 
Papyrus Briffe, dem älteften vorhandenen hieratiihen Schriftftüde. 

151. (S. 115) Ifis, die Gattin oder Schweiter des Ofiris, iſt 
die Natur, wodurch Gott zur Anſchauung und Offenbarung gelangt. 
Näheres über den fie betreffenden Mythus im dritten Theile S.195 fgd. 

152. (©. 116.) Nicht nur die geringen Aegypter, fondern auch 
die Pharaonen ſehen wir auf den alten Bildern das Dame⸗ oder 
ein ähnliches Spiel betreiben. König Ramſes mit feiner Tochter ? 
ipielend bei NRofellini, zwei Aegypter beim Brettſpiel Wilkinfon IL 
419. v. Minutoli, Geſellſchaftliche Spiele bei den alten Yegyptern. 
Reipziger Illuſtrirte Zeitung VII. 1852. Selbſt im Jenſeits 
bofften die Yegypter die Freuden diefes Spiels genießen zu bürfen. 
8. Birch. rev. archeol. N. S. XII, 56 fgb. 
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153. (&. 116.) v. Minutoli, Geſellſchaftliche Spiele. Wilfinfon 
IT. 429. Rosellini, Mon. civ. Taf. 100 u. 101. Auch in den 
Gräbern find Bälle gefunden worden und werden in den Muſeen, 
3 2. zu Leyden, aufbewahrt. 

154, (©. 113.) Nach Diod. I. 27. waren die ägyptiichen Königins 
nen höher angefehen als ſelbſt die Könige. Die Denkmäler und 
Liften beweilen, daß auch rauen mit fouveräner Gewalt regieren 
konnten. Durch die Thronerbin ward ihr Gatte zum König. Jeden⸗ 
falls hatten fie ihre eigenen Einkünfte, Diod. I. 52, und wenn eine 
Furſtin nach ihrem Tode unter die Göttinnen aufgenommen ward, 
fo erhielt fie ihre eigenen Priefterinnen (Dekret von Canopus). In 
der Ptolemäerzeit werden viele Münzen mit dem Bilde der Königin: 
nen verjehen und Städte nad) ihnen benannt. Es fei bemerkt, daß 
Eöhne, die von ihrer Herkunft reden, öfter den Namen der Mutter 
als den des Vaters nennen, daß ägyptiſche Battinnen häufig , Herrin⸗ 
nen“ oder „Gebieterinnen des Hauſes“ genannt werden, daß ihnen, 
wie griechiſche Bapyrus Ichren, freie Verfügung über das von ihnen 
eingebrachte bewegliche und unbewegliche Vermögen zuftand, kurz, daß 
dem ſchwachen Geſchlechte in Aegypten jedenfalls gleiche Rechte ein- 
geräumt wurden wie dem ftarfen. Das Streben vieler Prätendenten 
geht, wie die Denkmäler lehren, dahin, fürftliche Frauen aus einer 
legitimen Dynaftie zu beirathen. Ber der Abmejenheit des Königs 
wird die Regentſchaft feiner Gemahlin übertragen. Diod. I. 17. 

155. (S. 119.) Simonides von Amorgos, ein Jambendichter, 
welcher um 650 lebte, gefiel fich in beißenden Berjen auf die Frauen. 
Er theilt diefelben in verjchiedene Klaſſen ein, welche er mit garftigen 
Thieren vergleiht. Nur ein der Biene ähnliches Weib ift gut und 
fann den Dann beglüden. Uebrigens finden fi) aud) Aegyyter, die 
auf ſchlechte Frauen ſchmähen; ja wir hören ſolche ganz ähnlich wie 
von Simonide3 mit Raubthieren (Hyänen, Löwen, Panthern) vers 
gleihen. Bon einer lafterhaften Frau heißt es: Sie ift eine Auf: 
ſammlung von allen Schlechtigkeiten und ein Sad voll von allen 
Nänfen. Chabas, Papyr. magique Harris. &. 135. Phocylides 
von Milet, ein barjcher, ſchneidender Menſch, aber ſcharfer Beob⸗ 
achter, dichtete dem Simonides nah. Weit ſchroffer als er ift der 
förperlich mißgeftaltete, in Armuth verfommende Hipponag von 
Ephefus (um 550). „Im feinen Gholiamben fpiegelt fih (nach 
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Bernharby) feine Häßlichkett in allen Formen ab.” Fragmente 
diefer Dichter bei Welder, Schneidewin und Bergf. 

156. (6. 120) Nach der trefflichen Ueberjegung von F. MW. 
Nichter. 

157. (&. 121.) Ueber dieſen Spotinamen, welchen Darius ſpäter 
erntete, im dritten Theil am Ende. 

158. (€. 121.) Auramazda heißt in den Keilſchrifien der unter 
dem Namen Ormufd befannte große und reine Gott der Berfer, 
welcher dem böfen, finfteren Prinzipe Angramainjus oder Ahriman 
gegenüberfteht. Im der Zend⸗Aveſta wird Auramazda (nach Spiegel) 
Ahura⸗Mazda genannt. 

159. (8. 121.) Nebukadnezar fol dieſen Kiefenbau für feine 
perſiſche Gattin Amytis errichtet Haben. Curtius V. 5. Josephus 
contra Apion. I. 19. Antiq. X. 11. 1. Diod. II. 10. Näheres 
über die hängenden Gärten im zweiten Theile Anmerkung 20. 

100. (©. 122.) Aus foldhen in Aegypten aufgewadjienen Hel- 
Ienen ſoll der erfte Pſamtik eine neue Kafte, die der Dolmeticer, 
gebildet haben. Herod. II. 154. Herodot jelbft ift wohl von ſolchem 
„Dragoman” geflihrt worden. 

161. (6. 1238) Wiltinfon IL S. 102. 95. 1. 

162. (5. 128) Wilkinſon II. ©. 119 und 121. Serod. I. 95. 
Heute noch finden ſich ähnliche Thürmchen. 

163. (©. 183) Die ägyptiſchen Straßen feinen, wie dies 
namentlid) aus den Trümmern von Alabaftron und Memphis er: 
hellt, gepflaftert getwejen zu fein. Jedenfalls kann dies von den zu 
den Tempeln führenden Wegen behauptet werben. 

161. (5. 123.) Lepfius, Briefe S. 13, und ſchon die Gelehrten 
der franzöfiihen Expedition ſahen die Schuttberge, welche die Tage 
der Alropoli3 von Sais andeuten. 1873 haben wir fie ſelbſt 
beitreten. ©. o. 9. 150. 

165. (©. 124) Die Handwerker pflegten in Aegypten, Damals 
wie heute, im Freien oder doch in der weit gedffneten Werfftätte 
zu arbeiten. 

166. (E. 124.) Daß derartige Zauberer und Schlangenbeſchwörer 
im alten Aegypten nicht eben jelten waren, läßt fi aus vielen 
Vibelftellen und Erzählungen der Alten: Plalm 58, 45, Jerem. 
8, 17, Aelian histor. animal. XVII. 5, beweijen. Heute noch foll 
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es, nach Lane IL. 219, allein in Kairo 300 Schlangenbändiger geben. 
Wir haben viele ſolche Gaukler in Kairo, Euez, Affuan zc. gejehen. 
Wir erinnern auch an die Pſyllen der Eyrenaica. Die Götter Chunfu 
und Heft haben wir ſozuſogen als Patrone des Zauberers ‚gewählt, 
weil des erfieren Bild 3. B. auf der Stele der Bentreicht in der 
parifer Bibliothek zur Vertreibung böjer Dämonen verwendet wird, 
und die Göttin Heft der Magie vorftand. 

167. (8. 127. Diod. I. 77. 

168, (S. 129.) Der Eid beim Mithra, dem Sonnengotte, war den 
Perſern beſonders heilig. Vendid. Farg. IV. 36. Spiegel, Aveſta S. 94. 

169. (S. 130.) Achämeniden hießen die von Achämenes, nad 
ben Keilinſchriften, Inſchrift von Behiftan I. 2, „Safhämanig“ 
ftammenden Könige und die mit ihnen verwandten Edlen. 

170. (©. 130.) Herod. I. 88. 

111. (6. 132.) Die Griechen beftimmten die Bormittagszeit nach 
dem Beſuche des Marlis: nÄndovoa ayopa, negl nÄndovoav 
dyogav, — nAnFaien dyogäs. Herod. II. 173, VII, 223, dudlvoıg 
ayogäs (Xenoph. Delon. 12. 1). Wenn der Markt voll ift, wenn der 
Markt fih leer. Eine genaue Beltimmung biejer Eintheilung nach 
unferer Stundenrechnung ift unmöglich, dennoch erfcheint es ficher, 
baß ber Markt nad) der Mittagszeit vorbei geweſen fei. Das Haupt 
treiben auf demjelben mag von 10—1 Uhr gebauert haben. Heute 
noch wimmeln in Athen um diefe Zeit des Vormittags die Straßen; 
nah Mittag bis gegen 4 Uhr find fie im Sommer, wie Dr. Steitz 
mir mittheilt, wie ausgeſtorben. 

172. (5. 132) Es ſteht feſt, daß man vor der Perſerzeit, alſo 
auch während dieſes Theils unſerer Geſchichte, in Aegypten keine 
Münzen geprägt hat. Man wog die edlen Metalle ab und ſcheint 
fie in Geſtalt von Ringen, Thieren zc. verwerthet zu haben. Wir 
jehen auf vielen Dentmälern Leute, welche Gold beim Einfaufe von 
Waaren abwiegen, Andere, die ihre Tribute in goldenen Ringen 
zahlen zc. Solde Ringe wurden noch zur Zeit ber Ptolemäer, 
welde viele Münzen ſchlugen, von denen wir einige ſchöne Proben 
in unjerem „Aegypten in Bild und Wort” gegeben haben, zu Zah: 
lungen verwendet. Plinius XXXIIL 1. Wiegefchalen mit Gewichten 
in Thiergeftalt z. B. bei Wilkinſ. II. S. 10. Ueber einige Gewichte 
der Aegypter und ihren Werth find wir unterrichtet, 
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173. 6. 135.) Dieſe Zahl, ſowie die folgende Geſchichte nad) 
Diodor L 98. Plato erzählt, daß, nach einem Gejege, die Aegypter 
ihre Bilder zu feiner Zeit ebenfo ſchön oder häßlich geftalten mußten, 
als vor taujend und mehreren Jahren. Dies wird auch durch die 
Dentmäler beftätigt, obwohl doch jede Epoche ihren eigenen dem 
Kenner in's Auge fallenden Kunftftil beſaß. Im alten Reiche find 
die Formen mehr gedrungen, unter Seti I. erreicht die Schönheit der 
Proportionen ihren Höhepunkt, von der 20. Dynaſtie an verjchlechtert 
fi der Stil, in der 26. unter den Pjamtifiven begegnen wir einem 
legten Wiederaufblühen der Kunſt, die aber trog aller Sorgfalt bei der 
Behandlung des Details doch nicht die alte Reinheit ber Formen 
wieberzufinden vermag. 

174. (8.186) Diefe Statuen von Holz ftellten den König 
felber dar. Herod. II. 182. Porträtftatuen find in ziemlich großer 
Zahl bis auf uns gelommen. Für die frühe Höhe der ägyptiſchen 
Bildhauerkunft ſchon in der Pyramidenzeit zeugt namentlich bie 
gegenwärtig im Mujeum zu Bulaq befindliche Statue des Chefren, 
die aus ſehr hartem Materiale töftlich gearbeitet ift und in der Welt⸗ 
ausftellung zu Paris (1867) die Bewunderung aller Beichauer ers 
weckte. Die zu Saggara gefundene Holzftatue des fogenannten Dorf 
ſchulzen im Mufeum zu Bulaq entftammt gleichfalls der Pyramiden: 
zeit-und fteht wegen der Feinheit ihrer Arbeit und des Realismus 
in der Behandlung unübertroffen da. 

175. (6. 138) Die attifche Adelsfamilie der Alkmäoniden hatte, 
nachdem fie vor Pififfratus aus Athen geflohen war, den Bau des 
neuen Tempels zu Delphi übernommen. Die Delphier ſelbſt mußten 
den vierten Theil der Baugelder aufbringen, Tollektirten auch in 
Aegypten und jollen dort eine hübſche Summe zufammengebradjt 
haben. Herod. II. 180. 

176. (6.188) Herod. 1. 53. Xenoph. Eyrop. VII. 2. 

177. (6. 189.) Sandaules hatte ſich Durch den Mord des Königs 
Gyges des lydiſchen Thrones bemädtigt. Ihm wurde das oben er: 
wähnte Orakel zu Theil. Herod. I. 8 fob. 91. 

178. (8. 140.) Das ältere attifche Silbertalent beitrug nad 
Boͤckh, Stantshaushaltung der Athener I. 25, 1500 Thaler, die 
Mine 25 Thaler, die Drachme 6 gute Groſchen, der Obolus 
1 Groſchen. 

Ebers, Eine ügyptiſche Königsiodhter. 1. 16 
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179. (6. 140.) Ugarifte hieß die reiche Erbtochter des Kliſthenes 
don Sichon, welche der Alkmäonide Megafles heimführte. Herod. 
VL 126—130. Diod. VII. 19. Pherecydes fr. 20. Müller. 

160. (6. 140) Herod. VI. 125. 

15'. (6. 1411) Herod. IL 180. 

112. (8. 141) ©. Anmerf. 173. Herod. II. 180. Diele Siele 
kann fo verſtanden werden, als wenn alle Griechen in Naukratis zus 
fammen 20 Winen, das find 500 Thaler, gegeben hätten. Da bies 
für cine fo bedeutende Stadt zu wenig, für jeden einzelnen Bürger 
(wie Balla will) viel zu viel wäre, fo nehmen wir an, daß Herodot 
von den verjchiedenen Gemeinden in Raufratis |preche. 

1:3. (8. 142) Rhodopis ſoll ein ſolches Geſchenk nach Delphi 
gejandt haben. Herod. IL. 135. 

1:4. (8. 143) Die ägyptilhen Zahnärzte müſſen ſehr geſchickt 
geweien fein. Man Bat in den Kinnbaden von Mumien künftliche 
Zähne gefunden. Blumenbach, Bon den Zähnen der alten Aeghpter 
und von den Mumien. Im Göttinger Magazin 1780. I. ©. 115. 
Im Bapyr. Ebers werden Rezepte gegen verſchiedene Zahnleiden vers 
ordnet, 3. B. Taf. 72. 

185. (8. 113) Athen. XII. 20. Plut. sept. sap. p. 147. 

186. (8.114) „»n vov auwa.” Gid des Rhadamanihus, 
um den Namen der Götter zu vermeiden. Schol. Aristoph. 
Ares. 520. 

1.7. (8.15) Das Rilwaffer if, wie wir aus eigener Er 
fahrung verfidern können, außerorbentlih wohliämedanr. Gin 
Reifender nennt es den Champagner unter den Waflern, die Damen 
im Harem des Großſultans laſſen Nilwaſſer bis nad Konftantinopel 
fommen, und die Araber ſagen, daß Mohammed, wenn er davon 
getrunfen hätte, fi) ein cwiges Leben gewünfcht haben würde. 

188. (5. 110) Nach einigen Verfen des Theognis von Megara 
t 480 v. Chr. IV. 62. 

189. (8. 153.) Gigene Ucherfegung nad einem Pägnion des 
Anakreon, deffen Aechtheit, wie wir glauben, mit Unrecht angezweifelt 
worden ijt. Anacr. ed. Melhoru. Ay“. 

19%. (5. 158.) Olicdermann und Puppen für Rinder. Wil⸗ 
finfon 11. 427. Anmerkung 149. Im Mufeum zu Leyden befindet 
fich ein ſehr wohferhaltener Gliedermann. 
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191. (6. 158.) Siciliihe Schooßhündchen waren im Altertfum 
berühmt und fcheinen zuerſt von den üppigen Sybariten gehalten 
worden zu jein. 

192, (8. 153) Alſo hieß auch der treue Hund des Odyſſeus. 

193. (6. 159.) Heute noch ſchließen die Perſer feierliche Freund⸗ 
ſchafisbündniſſe, und zwar am fogenannten Feſte der Nachfolge. 
„Zwei Berfer, die auf Lebenszeit mit einander Freundſchaft ſchließen 
wollen, geben zum Mollah, bezeugen vor demjelben ihre Abficht und 
laſſen ſich al8 brader hä oder ‚Brüder‘ feierlich einfegnen.” Brugich, 
Reife nah) Perſien. I. S. 260. 

194. (6. 160.) Herod. I. 131 u. 132 und aus vielen anderen 
Quellen erfehen wir, daß die Perſer zur Zeit der Achämeniden feine 
Tempel und Götterbilder beſaßen. Das böje und gute Prinzip, 
Auramazda und Angramainjuß, waren unfichtbare Wejen, melde 
mit einem zahllojen Gefolge von guten und böfen Geiftern alles Ge 
Ichaffene erfüllten. Die ewige Zeit ſchuf Teuer und Wafler. Hieraus 
entftand Ormufd (Auramazda), der gute Geiſt. Dieſer war Lichts 
glänzend, rein, dem Guten ergeben. Nachdem er in 12,000 Jahren 
Himmel, Paradies und Sterne geſchaffen hatte, jah er den böfen 
Geift, Ahriman (Angramainjus), welcher ſchwarz, unrein, übelriechend 
und bößartig war. Ormuſd beichloß, Ahriman zu vernichten. Ein 
großer Kampf begann, in mweldem der Böfe unterlag, um 3000 
Jahre lang ohnmächtig vor Schreden dazuliegen. Während diefer 
Zeit ſchuf Ormuſd den Himmel, das Wafler, die Erde, die guten 
Gewächſe, den Stier und das erſte Menfchenpaar in einem Jahre. 
Hierauf brach Ahriman wieder hervor und wurde bezwungen, aber 
nicht getödtet, weil fi) nad dem Tode die Elemente, Teuer, Wafler, 
Quft und Erbe, aus denen alles Lebende befteht, mit den Urelementen 
vereinigen und ſich am Auferftehungstage das Auseinandergeriffene 
wieder zufammenfügt. Nichts geht zum Nichtjein zurück; Alles ver 
eint filh nur mit jeinen Urbeftandtheilen. Man hätte Ahriman nur 
töbten Tönnen, wenn fi) feine Unreinheit in Reinheit, -Jeine Finſter⸗ 
niß in Licht verwandelt haben würde. — So lebte das Böſe fort, 
um, fobald der gute Geiſt etwas Gutes und Reines ſchuf, etwas 
Böjes und Unreines zu erſchaffen. Dieſer Kampf wird fortbauern 
bis zum jüngften Tage. Dann wird Ahriman rein und heilig fein, 
weil die Dims oder Daewa (böfen Geifter) nah und nach al’ fein 
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Boſes aufgenommen haben und am jüngften Tage nicht mehr fein 
werden. Mit der Strafe jede8 Menſchen nad dem Xobe follen 
nämlich die Dims, welde in ihm wohnten und Theile Ahriman’s 
waren, vernichtet werden. Nach Ulmai Islam bei Bullers und der 
Zend⸗Aveſta. 

195. (5. 160.) Heute noch ſtehen auf den Bergen die Feuer⸗ 
altäre der Parfen. Diefe Lekteren dürfen immer beten, jobald fi 
Feuer und Wafler in ihrer Nähe befindet. Spiegel, Aveſta. Eins 
leitung LI. Auch nad) Herod. I. 132 opferten die Berfer in der 
freien Natur. 

196. (6. 162.) Die Könige pflegten mit derartigen Gefchenfen 
edle Thaten ihrer Unterthanen zu belohnen. Herod. III. 130. VIII. 
118. Plutarch, Artagerges 10. 14. Xenoph. Anab. I. 2. Ehren⸗ 
fleid. Xenoph. Gyrop. VIII. 8. ©. III. Th. 4. 187. 

197. (6. 165.) Näheres über die Stellung der Könige von 
Berfien im zweiten Theile. 

198, (6. 167.) Gewöhnlich ſcheinen, wie noch heute in Aegypten, 
Hebammen den Gebärerinnen zur Seite geftanden zu haben. Gros 
dus I. 15 werben zwei Hebammen genannt, die Siphra und Pua. 
Den gebärenden Königinnen affiftirten außerdem, wie in unferen 
Mähren, gute Feen, Göttinnen; gewöhnlich die Hathoren. 

199. (6. 169.) Eine gewöhnliche, furchtbare Strafe für ſchwere 
Berbredier. Diod. I. 78. 111. 12—14. Näheres im Text des 
dritten Theil und dajelbft Anmerk. 107. 

200. (8. 170) Giegelringe wurben ſchon in fehr früher Zeit 
von den Aegyptern getragen. So übergibt im 1. Buch Moſe's 41. 
42 der Pharao dem Joſeph feinen Ring. Im berliner und in allen 
anderen ägyptifchen Muſeen finden ſich viele folge Reifen, welche 
zum Theil mehr als vier Jahrtaufende alt find. Wilkinfon gibt 
die Bilder einer Reihe von Siegelringen III. S. 374. Bei Lepfius, 
Dentmäler X. Taf. 42, die Abbildung des Ferlini'ſchen Fundes, 
der, auß Nubien ftammend, in Berlin aufbewahrt wird. Der bes 
treffende Schatz, 1830 entvedt, hat ſchon jekt an feinem Fundorte 
zu einer Sage Anlaß gegeben. Auch an vielen Mumienhänden find 
Ringe gefunden worden, von denen wir einige befiken. 

201. (8. 170) Die ägyptiichen Könige und Großen Icheinen 
dem edlen Waidwerke hold geweien zu fein. Außer Hunden von 
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verſchiedenen Raſſen richtete man aud wilde Thiere, wie Pardel und 
Köwen, zum Jagen ab. Willinfon IlI. 16. Eine ſchöne Löwenjagd 
findet fi) bei Rosellini, Mon. stor. II. Taf. 129. Der Pharao 
Hat einen Löwen erlegt, welcher, von Pfeilen durchbohrt, neben ihm 
verendet. Ein angeſchoſſener Leu entflieht in das Schilf. — Jagd» 
hunde verfchiedener Arten bei Willinfon III. 32. Jagden auf 
Gazellen, Steinböde und andere grasftefiende Thiere ebendaſelbſt 
III. 22. Rosellini, Mon. civ. Taf. 15—18. Jagd auf Geflügel mit 
Schlagneg und Bumerang. Willinfon III. 38. 39. 41. 42. Lepfiug, 
Dentm. Abth. II. Taf. 181 u. 182. Jagdſzenen aus Benihaffen, 
Auf einem der jogenannten Hochzeitsſkarabäen (18. Dynaftie) leſen 
wir, daß der König mit eigener Hand 110 Löwen erlegte. 

202. (S. 171) Siehe Anmerkung 30. Ganz befonders fchöne, 
reichgeſchirrte Roſſe finden fi auf den Dentmälern zu Theben. 
Siehe 3. B. Rosellini, Mon. stor. I. Taf. 78. Lepfius, Denkm. 
11I. 126 fgd. Herrliche Pferde aus dem modernen Aegypten find 
dargeftellt in Ebers, Aegypten in Bild und Wort I. ©. 241. 

23. (& 171) Herod. II. 41 erzählt, daß die Yegypter Leinen 
Fremden füffen, noch aus einem Topfe mit ihm efjen mochten, ja, 
daß fie nicht einmal das Fleiſch anrührten, welches mit dem Meſſer 
eine Griechen zerlegt worden war. Auf der Stele des Pianchi 
dürfen die Heinen Dynaften des Delta die Schwelle des Pharao nicht 
überjchreiten, weil fie unrein waren und Fiſche aben. In der Genefis 
müffen die Brüder des Joſeph gefondert von den Aegyptern ſpeiſen. 

204. (&. 171.) Das Fundamentalwerk der babyloniſchen Aftros 
nomie und Aftrologie ift neuerdings in afigrifcher Abſchrift auf mehr 
als 70 Thontafeln gejchrieben, in der Bibliothek Sardanapal's zu 
Ninive gefunden worden. Auf anderen Keiljchrifttafeln haben ſich die 
Namen der uns geläufigften Sternbilder, wie Wagen, Bär, Hund ıc. 
wiedergefunden. Nah Herodot war Darius den Aegyptern wohl 
gewogen und mußte ihre Weisheit hoch zu achten. 

205. (3. 176.) Diefelben Orakel wollte Glycera befragen, als 
ihr ©eliebter, der Tragiker Dienander, von dem Könige Ptolemäus 
nad) Aegypten berufen worden war. Der Brief berjelben, Aleciphr. 
II. Ep. 4, ift wahrſcheinlich unecht, aber ebenjo geiftreich als liebens⸗ 
würdig. Ich erinnere au an das herrliche Gedicht von dem liebes⸗ 
kranken Mädchen im Theofrit. 
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206. (S. 177.) Dieſes Blumenorafel, welches unferem Zer⸗ 
pflüden von Wlazienblättern und Maßliebchen glich, war im Alters 
thum nicht ungewöhnlich. Pollux IX. 27. Beder, Charikles I. 827. 
No im heutigen Hellas follen die Mädchen diefes Orakel befragen. 
Bybilakis, Neugriehiiches Leben, S. 20. 

207. (8. 178.) Alſo läßt Aeſchylus die Nachtigall flöten. Die 
fünftlide Deutung des irus, Tro ift eine Spielerei, welche wir 
unferer Eindlichen Sappho wohl in den Mund Iegen durften. Urs 
ſprünglich hat der Jiysruf der Nachtigall einen ganz anderen Sinn. 
Philomele klagte um den Itys, den Knaben, der, um fie an dem 
Tereus, feinem Vater, zu rächen, geichlachtet worden war. Prokne, 
die Tochter des Pandion von Athen, war die Gattin des Tereus- 
von Daulis in Thracien. Beide hatten einen Sohn Itys. Einſt 
follte Tereus die Schwefter feiner Gattin, Philomele, zu dieſer ge 
leiten. Unterwegs that er dem Mädchen Gewalt an, ſchnitt ihr, 
damit fie das Geſchehene nicht verratben möge, die Zunge auß und 
Tieß fie im Walde zuräd. Philomele wußte aber ihrer Schwefter 
von dem ihr Zugefügten durch Zeichen, die fie in ein Gewand webte, 
Kunde zu geben. Prokne ſchlachtete nun ihren eigenen Sohn und fegte 
ihn dem Vater Tereus zur Speife vor. Diejer bemerkte zu jpät, womit 
er fi) gefättigt, eilte den fliehenden Schweitern nad und wurbe auf 
deren Gebet mit ihnen verwandelt. Rad) der urfprünglichen Faffung 
der Sage floh Profne in die Wälder als Nachtigall und klagte 
ihrem geopferten Itys nad, Philomele ward zur Schwalbe, die 
wegen der ausgejchnittenen Zunge nur zwitſchern und „XTereu” rufen 
tonnte; Xereus jelbft wurde zum Wiedehopf, welcher, auch in Bezug 
auf Itys, ftet3 „pou?* wo? rufen mußte. Die in die Nachtigall 
verwandelte Schweiter ward mit ganzer, die zur Schwalbe gewordene 
mit halber Schlaflofigkeit geftraft. Ob Profne, ob Philomele in die 
Nachtigall verwandelt worden fei, darüber herrſchen in den verſchie⸗ 
denen Mittheilungen verſchiedene Anfichten. Ovid, der die Sage 
Metamorph. VI. 425 seq. auf's Anmuthigfte wiedergibt, läßt die 
Frage unentſchieden. Uebrigens läßt er doch auch, Amores II. 6. 
7—10, Bhilomele zur Nachtigall werden, was man auch fpäter 
allgemein annahm. 

278. (5.135) Während die Spartaner, der Neigung ihres 
Herzens folgend, heiratheten, pflegte man zu Athen mır mit den 
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Eltern der Braut wegen der Ehe zu verhandeln. Dies war bie 
Urſache oder Folge des ſehr eingezogenen Lebens der attiſchen Jung: 
frauen. Näheres über die Heirathen bei den Griechen im Text des 
dritten Theils und dajelbfi Anmerkung 62 und 68. 

269. (€. 186) Sappho's Großvater Charaxus, der Bruder 
der Dichterin Sappho, war, als Lesbier, ein Yeolier. 

210. (6. 186.) Herod. I. 185. Auch Hierin bewähren fich bie 
Perſer als wenn auch ferne Verwandte der Germanen. Sie find 
heute noch, wie zur Zeit des Herodot, nad allem fremden und 
Neuen begierig. 

211. (6. 188.) Diod. I. 81. 

212. (8. 180.) Königsbuch des Firduſi. Söhne Feridun's. 

213. (€. 15) Die Brautfränze bei den Hellenen beſtanden 
gewöhnlich aus Velden und Myrten. Leber die Hochzeitögebräuche 
im dritten Theil Anmerkung 62 und 68. 

214. (©. 185.) Der Rhythmus des Keleusma wurde gewöhne 
lich von einem Flötenbläfer, dem Trierauleß, angegeben. Aeſchylus, 
Perſer 403. Laört. Diog. IV. 22. Beder, Charikles I. ©. 218. 
Sn den Tröfchen des Ariftophanes fingen die Sumpfbewohner das 
Keleusma B. 205. 

215. (8. 19%.) Siehe Epigramm des Kallimahus 45. Bei 
Athenäus XV. p. 669. 
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Erfies Kapitel 


Sieben Wochen fpäter beivegte ſich auf der großen 
Konigsſtraße 1), welhe aus dem Weiten nad) Babylon 
führte, ein Janger Zug von Wagen und Reitern vers 
ſchiedener Art der fchon in weiter Ferne fichtbaren Riefen- 
ftadt entgegen. 

Unter bem von hölzernen Säulen getragenen Dache 
eine über und über vergoldeten, vierräderigen, mit 
Soldbrocat gepolfterten Fuhrwerks, deſſen Seiten durch 
Gardinen verfchloffen werden Tonnten, der jogenannten 
Harmamara*), ſaß Nitetis, die äghptiſche Königstochter. 

Bur Seite ihre® Wagen ritten ihre Begleiter, die 
una befannten perfiihen Edlen und der entthronte König 
von Lydien mit feinem Sohne. 

Fünfzig andere Fuhrmwerfe und jechöhundert Saum⸗ 
thiere folgten ihnen, während eine Abtheilung perfiicher 
Soldaten auf prächtigen Pferden dem Zuge voraufritt. 


*) Afiatiicher Reiſewagen, dem wir zuerft in Xenophon's Ana⸗ 
bafis, wo eine Königin in demſelben fährt, begegnen. Die Rönıer 
adoptirten die Harmamaxa und bebienten fich ihrer auf Reijen. 

Ebers, Eine ägyptiſche Königdtochter. II. 1 
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Die Straße führte dem Euphrat entlang durch üppige 
Waizen⸗, Gerften: und Ecjamfelder*), welche zweihundert⸗, 
ja manchmal dreihundertfältige Frucht trugen. Schlanke 
Dattelpalmen mit ſchweren Fruchtbüſcheln ſtanden überall 
auf den Medern, die nach allen Seiten hin von wohl: 
gehaltenen Waffergräben und Kanälen durchſchnitten wur⸗ 
den?). — XTroß der Winterzeit fhien die Sonne warın 
und hell vom wolfenlofen Himmel. Der gewaltige Strom 
wimmelte von größeren und Eleineren Kähnen, welche die 
Erzeugniſſe des armenifchen Hochlandes der melopotami- 
ihen Ebene zuführten und die meiften Waaren, welche 
von Griechenland und Sleinafien famen, von Thapfakus**) 
aus nad) Babylon beförderten. Pumpwerke und Waſſer⸗ 
räder goffen erfrifhendes Naß auf die Neder und 
Pflanzungen an den Ufern, welche mit zahlreichen Dörfern 
geſchmückt waren. Alles Tieß erkennen, daß man fi) 
dem Mittelpunfte eines alten, forglich verwalteten Cultur⸗ 
ſtaates näherte. 

Bei einen langen, mit ſchwarzem Erdpech?) über: 
zogenen Badfteinhaufe, an beffen Seiten fich eine Pla⸗ 
tanenpflanzung erhob, hielt der Wagen und dag Gefolge 
der Nitetis. Kröſus ließ fi von feinem Roſſe heben, 
näherte fich dem Fuhrwerke, welches die ägyptifche Königs⸗ 
tochter trug, und rief ihr zu: „Hier wären wir bei dem 
legten Stationshaufe angelangt! Dort drüben, ber hohe 
Thurm, welder ſich am Horizont abzeichnet, ift der bes 
rühmte Tempel des Bel, neben euren Pyramiden eines 


") Eine in der Gegend von Babylon beſonders üppig ger 
deihende Fruchtart, aus der man aud Del preßte. 

**) Bedeutende Handelsſtadt am Euphrat. Der Stationsplag 
der Erdmeffungen des Eratofthenes. 





ber ungeheuerften Werke von Menſchenhand. Bevor die 
‚Sonne untergeht, werden wir bei den ehernen Pforten 
von Babylon eintreffen. Geftatte mir, daß ich Did) aus 
dem Wagen bebe und Deine Dienerinnen zu Dir in's 
Haus ſende. Du mußt Did Heute nach perſiſcher 
Fürftinnen Art Leiden lafjen, damit Du den Augen bes 
Kambyſes mwohlgefalleft. In wenigen Stunden wirft Du 
vor Deinem Gatten ftehen. Wie bleih Du bift! Sorge 
dafür, daß Dir Deine Frauen mit täufchender Schminfe 
freudige Erregung auf die Wangen malen. Der erite 
ift oft der eintfcheidende Eindrud. Dieſe alte Erfahrung 
gilt bei Niemanden mehr, wie bei Deinem fünftigen 
Gatten. Wenn Du ihm, woran ich nicht zweifle, bei 
ber erften Begegnung mohlgefällft, jo kannſt Du fein 
Herz für immer gewonnen haben; follteft Du ihm heute 
mißfallen, fo wird er Dich, nad) feiner fchroffen Art, 
faum wieder eines freundlichen Blickes würdigen. Muth, 
meine Tochter, Muth! vor allen Dingen beherzige wohl 
jene Lehren, welche ih Dir gegeben habe!” 

Nitetis trodnete eine Thräne und erwiederte: „Wie 
fol ih Dir für al’ Deine Güte danken, Kröſus, mein 
zweiter Vater, mein Beſchützer und Rathgeber! O, ver- 
laß mich auch fpäter nicht! Bleibe, wie auf dieſer langen 
Reiſe über gefahrvolle Gebirgspäffe, mein Wegweiſer und 
Beſchützer, wenn die Bahn meines armen Leben? über 
Sram und Sorge führt. Dank, mein Vater, taufend 
Dank!“ 

Bei diefen Worten fchlang die Jungfrau ihre vollen 
Arme um ben Hals des Greifes und küßte feinen Mund, 
gleich einer zärtlichen Tochter. 

Als fie den Hof des dunklen Haufes betrat, kam 
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thr ein Mann, dem eine Edjaar von aſiatiſchen Diene⸗ 
rinnen folgte, entgegen. Griterer, der Oberſte ber 
Eunuchen‘®), einer der vornehmſten perfilchen Hofbeamten, 
war groß und mohlbeleibt. Sein bartlofe® Angeficht 
lächelte füßlih, in feinen Ohren ſchwenkten fich koſtbare 
Gehänge, feine Arme und Beine, fein Hals und feine 
weibiſch langen Gewaͤnder waren mit goldenen Ketten 
und Ringen überdedt und feine fteifen gebrannten Locken, 
welche eine purpurne Binde umwand, ftrömten durch⸗ 
dringend ſcharfen Wohlgeruch aus. 

Ehrerbietig verneigte ſich Boges (ſo hieß der Eunuch) 
vor der Aegypterin und ſprach, ſeine fleiſchige mit Ringen 
überladene Hand vor den Mund haltend: „Kambyſes, 
der Herrſcher der Welt, ſendet mich Dir entgegen, o 
Königin, damit ich Dein Herz mit dem Thau ſeiner 
Grüße erfriſche. Er ſchickt Dir ferner durch mic), feinen 
ärmften Knecht, die Gewänder der Berferinnen, damit 
Du, wie es der Gattin des größeiten aller Herrſcher 
ziemt, in mediſchen Kleidern der Pforte der Achämeniden 
nahen mögeft. Diefe Weiber, Deine Dienerinnen, warten 
Deiner Befehle. Aus einem äghptifhen Smaragd wer⸗ 
ben fie Dich in einen perfilchen Diamanten verwandeln.“ 
— Boges trat zurüd und geitattete mit einem herabs 
Iaffenden Winfe dem Wirth der Herberge, ber Fürftin, 
als fein Gaſtgeſchenk, einen höchſt geſchmackvoll geordneten 
Korb voller Früchte zu überreichen *). 

Nitetis dankte beiden Männern mit freundlichen 
Worten, trat in da Haus, legte unter Thränen den 
Schmud ihrer Heimath ab, und Tieß bie volle Flechte 


*) 11. Bd. A. 92. 
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an ihrer Iinfen Seite, das Zeichen ägyptifcher Fürftens 
töchter), auflöjen, um fi) nad) mediſcher Weife von 
fremden Händen ankleiden zu Taffen. 

Ihre Begleiter befahlen unterbeffen, eine Mahlzeit 
aufzutragen. Hurtige Diener holten Stühle, Tiſche und 
goldenes Geräth von den Wagen, die Köche tummelten 
fh, und Einer war dem Andern fo fchnell und millig 
zur Hand, daß gar bald eine köſtlich geſchmückte Tafel, 
auf welcher nicht einmal die Blumen fehlten, wie durch 
Zauberei, die hungrigen Neifenden erivarten konnte. 

In gleicher Ueppigfeit war auf der ganzen weiten 
Fahrt gelebt worden, denn auf den ben fürftlichen 
Wanderern folgenden Saumroffen fand fi jede nur 
benfbare Bequemlichkeit, vom waſſerdichten, golddurch⸗ 
wirkten Zelte an bis zum filbernen Fußfchemel; und in 
ben die Neifenden begleitenden Wagen faßen, neben 
Bädern, Köchen, Schenken und Vorfchneidern, Salben- 
reiber, Sranzwinder und Haarfräußler. 

Außerdem befand ſich an der Landitraße nach jeder 
vierten Meile ein gut eingerichteted Fremdenhaug. Hier 
wurden die unterwegs gefallenen Pferde erfegt, Hier ge: 
währten fchattige Baumpflanzungen gaftlih Zuflucht vor 
der Hite des Mittags, und auf dem Gebirge fand man 
in dieſen Herbergen an warmen Herden Schuß vor Schnee 
und Kälte, | 

Die perfifchen Fremdenhäuſer, welche unjeren Poſt⸗ 
ftationen ähnlid) waren, dankten ihre Entitehung und 
Berfhönerung dem großen Cyrus, welcher durch wohl⸗ 
gehaltene Straßen die ungeheuren Entfernungen feines 
Weltreiches abzufürzen ſuchte. — Derſelbe Hatte auch 
einen regelmäßigen Poftbotendienft eingerichtet. Auf jeder 
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Station fanden die Felleiſenreiter einen zur Abreiſe 
fertigen Erfagmann auf frifchem Pferde, welcher, nachdem 
er bie zu beförbernden Briefe erhalten Hatte, in Windes» 
eile fortiprengte, um bei ber nächften Herberge fein Fell⸗ 
eifen einem neuen bereitftehenden Boten zuzumerfen. 
Diefe Eouriere hießen Angaren und wurden für Die 
ſchnellſten Reiter auf der Welt gehalten ©). 

ATS die Schmiaufenden, zu denen fich auch Boges, 
ber Eunuch, gejellt Hatte, von der Tafel aufftanden, 
- Öffnete fi von neuem die Thür des Stationdhaufes. 
Ein gedehnte® „AH!“ ließ fih hören, denn vor ben 
Verfern ftand Nitetis in der koſtbaren mebifchen Hof: 
trat, von bem Bewußtſein ihrer fiegreihen Schönheit 
ftolz erhoben und dennoch mädchenhaft erröthend über 
da3 Staunen ihrer Freunde. 

Unmillfürlich ftelen die Diener, nach afiatifcher Sitte, 
bor ihr nieder; die edlen Achämeniden aber verneigten 
fih tief und ehrerbietig. Es war, als wenn die Königs⸗ 
tochter mit der fchlichteren Kleidung ihrer Heimath alle 
Schüchternheit abgelegt und mit den von Gold und 
Edelfteinen ftrogenden feidenen Gewändern der perfifchen 
Fürftin den Stolz und die Hoheit einer Königin an 
gezogen Habe. 

Die tiefe Chrerbietung, welche man ihr foeben ges 
zollt hatte, fchien ihr wohlzuthun. Herablaſſend mit ber 
Sand winkend, dankte fie den beiwundernden Freunden; 
dann wandte fie fi an den Eunuchen-Öberften ’) unb 
fagte ihm freundlich, aber ftolz: „Du Haft Deine Schuldig- 
feit gethan. Ich bin mit den Sleidern und Sklavinnen, 
welche Du mir beſorgteſt, nicht unzufrieden. Ich merbe 
meinem Gemahle Deine Umfiht zu rühmen wiſſen. 
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empfange einſtweilen dieſe goldene Kette als Zeichen 
meines Dankes.“ 

Der allmächtige Aufſeher der Frauen des Königs 
küßte ihr Gewand und nahm dieſe Gabe ſchweigend in 
Empfang. Mit ſolchem Stolze war ihm noch keine 
ſeiner Untergebenen entgegen gekommen. Alle bisherigen 
Weiber des Kambyſes waren Aſiatinnen, und dieſe pflegten, 
weil ſie die Allmacht des Eunuchen-Oberſten kannten, 
Alles aufzubieten, um ſeine Gunſt durch Schmeichelworte 
und demüthiges Weſen zu gewinnen. 

Jetzt verneigte ſich Boges zum Zweitenmale tief vor 
Nitetis; dieſe wandte ſich aber, ohne ihn weiter zu be= 
achten, dem Kröſus zu und ſagte leiſe: „Dir, mein 
gütiger Freund, kann ich weder durch Worte noch durch 
Gaben lohnen, was Du an mir gethan haſt, denn Dir 
allein werde ich es zu danken haben, wenn mein Leben 
an dieſem Hofe ein, wenn nicht glückliches, ſo doch fried⸗ 
liches ſein wird.“ Nun fuhr ſie mit lauterer, auch ihren 
Reiſegefährten verſtändlicher Stimme fort: „Nimm dieſen 
Ring, welcher ſeit unſerer Abreiſe von Aegypten meine 
Hand nicht verlaſſen hat. Sein Werth iſt gering; ſeine 
Bedeutung aber groß. Pythagoras, der ebelfte aller 
Hellenen, gab ihn meiner Mutter, als er in Aegypten 
die Weisheitslehren unjerer Prieſter erlaufchte; dieſe 
ichentte ihn mir, als id) von der Heimat Abſchied nahm. 
Auf dem fchlihten Türkife Hier fteht eine Sieben. Diefe 
durchaus untheilbare Zahl ſtellt die Gefundheit des Leibes 
und der Seele dar®), denn nichts ift untheilbarer, als 
die Gefundheit. Wenn nur da kleinſte Theilchen des 
Körpers leidet, fo Eranft der ganze Menſch; wenn ſich 
ein fchlechter Gedanfe in unfer Herz einniftet, fo iſt bie 
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Harmonie der ganzen Seele geſtört. Laß Dir diecſe 
Sieben, ſo oft Du ſie ſiehſt, zurufen, was ich Dir 
wünſche: den ungetheilten, ungetrübten Genuß leiblichen 
Wohlſeins und eine lange Fortdauer jener liebreichen 
Milde, welche Dich zum tugendhafteſten und darum zum 
geſundeſten aller Menſchen macht. Keinen Dank, mein 
Vater, denn ich würde Deine Schuldnerin bleiben, ſelbſt 
wenn ich dem Kröſus die Schätze des Kröſus wieder⸗ 
zugeben vermöchte. Du, Gyges, nimm dieſe lydiſche Leyer 
von Elfenbein und erinnere Dich, wenn ihre Saiten 
klingen, an die Geberin derſelben. — Dir, Zopyhrus, 
reiche ich dieſe goldene Kette, denn Du biſt, mie ich ges 
ſehen Habe, der treuelte Freund Deiner Freunde; wir 
Aegypter aber geben unjerer Göttin der Liebe und Freund» 
ſchaft, der jchönen Hathor, als Symbol ihres feſſelnden 
Weſens, Bande und Stride in die lieblichen Hände *). — 
Dir, Darius, dem Freunde ägyptiſcher Weisheit und des 
geftirnten Himmels , überreihe ic zum Andenken dieſen 
goldenen Reifen, auf dem Du den Thierfreis, von kundiger 
Hand in das Metall gegraben, finden wirft 9), — Du, 
Bartja, mein lieber Schwager, jollft endlich das koſtbarſte 
Kleinod empfangen, welches ich befige. Nimm diefes Amufet 
von blauem **) Geftein. Meine Schwefter Tachot hängte 
es um meinen Hals, als ich zum Xebtenmale vor dem 
Schlafengehen den Nachtkuß auf ihre Lippen drüdte. Sie 
fagte mir, diefer Talisman verjchaffe Denen, welche ihn 
trügen, ſüßes Glüd der Liebe. Sie weinte dabei, Bartja ! 





*) Eiche I. Theil Anmerkung 55. 

**) Lapis Lazuli war ein im alten Aegypten ehr befiebter 
Evelftein, den man durch künſtliche Glasjlüffe nachzubilden verſtand. 
Das Gleiche gilt vom Smaragd. 
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Ich weiß nit, an wen die Gute dachte; aber ich Hoife 
in ihrem Sinne zu handeln, wenn ih ihr Kleinod in 
Deine Hände lege. Denke, Tachot reiche es Dir dur 
nich, ihre Schwefter, und erinnere Dich mandhmal an 
unfere Spiele in den Gärten von Sais.“ 

Big dahin hatte fie griehifch geſprochen. Jetzt wandte 
fie fi) an die in ehrerbietiger Entfernung harrende Diener: 
ſchaft und fagte in gebrochenen Berfiih: „Nehmt aud) 
ihr meinen Dank! Zu Babylon ſollt ihr taufend Gold- 
ftatern 19) erhalten. Ich befehle Dir, Boges,“ fügte fie, 
fih an ben Eunuchen wendend, Hinzu, „die angegebene 
Summe bis ſpäteſtens übermorgen unter die Qeute vertheilen 
zu laffen. — Führe mich zu meinem Wagen, Kröſus!“ 

Der Greis beeilte fich, diefer Aufforderung Folge zu 
leiſten. Während er Nitetis dem Fuhrwerke entgegen 
führte, flüfterte fie ihm, feinen Arm an ihre Bruft 
brüdend, zu: „Bift Du mit mir zufrieden, mein Vater?“ 

„Ih Tage Dir, Mädchen,“ antiwortete der Greiß, 
„Du wirft an diefem Hofe, nach der Mutter des Königs, 
die Erfte werden, denn auf Deiner Stirn thront der 
wahre Stolz der Königin und Du befiteft die Kunft, mit 
Menigem viel zu verrichten. Glaube mir, daß eine Fleine 
Gabe, wie Du fie zu wählen und darzureichen verftehft, 
dem Edlen größere Freude bereitet als ein Haufen Goldes, 
den man vor ihm niederwirft. — Köftliche Gefchenke zu 
geben und zu empfangen ift die Gewohnheit der Perſer. 
Eie verftehen es, einander zu bereichern; Du wirft fie 
lehren, einander zu beglüden, — Wie ſchön Du biſt! Sikeft 
Dir gut oder verlangft Du höhere Poljter? Uber, was 
ift das? — Siehſt Du nit Staubwolken von der Stadt 
ber aufiwirbeln? Das wird Kambyfes fein, welcher Dir 
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eutgegenzieht. Halte Dich aufrecht, Mädchen! Vor Allem 
bemühe Di, den Blid Deines Gatten auszuhalten und 
zu erwiedern. Nur Wenige ertragen die Bliße dieſes Auges. 
Gelingt e3 Dir, ihm frei und ohne Zagen in's Geficht zu 
fhauen, dann Haft Du geſiegt. Muth, Muth, meine 
Tochter; Aphrodite Ihmüde Dich mit ihrer fchönften Schön⸗ 
heit! — Zu Pferde, meine Freunde, ich glaube, daß ber 
König und entgegenzieht!” Nitetis ſaß hoch aufgerichter 
und die Hände auf das Herz preffend in dem goldenen 
Wagen. Die Staubwolfe fam immer näher und näher. 
Jetzt fladerten aus derfelben lichte Sonnenftrahlen, welche 
fih in den Waffen ber Heranziehenden fpiegelten, wie 
Blite aus dem Gewitterhimmel hervor. Sekt theilte fich 
die Wolfe und einzelne Geftalten wurden fichtbar, jet 
verſchwand der nahende Zug Hinter dichtem Buſchwerk an 
der Krümmung bes Weges, jebt, faum Hundert Schritte 
von ihr entfernt, zeigten fich die heraniprengenden Reiter, 
nah und immer näher kommend, faft greifbar deutlich. 
Der ganze Zug glich einer bunten Maffe von Roſſen, 
Männern, PBurpur, Gold, Silber und Ebdelfteinen. Mehr 
ala zmweihundert Reiter, alle auf fchneeweißen nifätichen 
Pferden, deren Saumzeug und Schabraden von goldenen 
Glöckchen und Budeln, von Federn, Quaften und Stides 
reien ftroßten 11), folgten einen Manne, welcher von dem 
gewaltigen rabenſchwarzen Hengfte, den er ritt, oftmals 
fortgeriffen wurde, öfter aber mit riefiger Kraft dem uns 
bändigen ſchäumenden Thiere bewies, daß er der Dann 
fei, feinen tollen Muth zu zähmen. Diefer Reiter, beffen 
gewaltige Schenkel den Hengft zufammendrüdten, daß er 
bebte unb feuchte, trug ein fcharlachroth und weiß ges 
mujfterte® Gewand, welches über und über mit filbernen 
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in daſſelbe eingefticten Adlern und Falken bededt war 12). 
Seine Unterkleider waren von Purpur und feine Stiefel 
von gelben Leder. Um feine Hüften fchlang fich ein 
goldener Gürtel, in dem ein furzer, doldhartiger Säbel 
ftedte, deifen Griff und Scheide mit Edelfteinen überfäet 
waren. Sein übriger Schmuck gli dem des Bartja. 
Auch feine Tiara wurde von der blauen und weißen 
Binde der Achämeniben umgeben. Unter derſelben quollen 
dichte, ebenholzſchwarze Zoden hervor. Ein ungeheurer 
Bart von gleicher Yarbe verbarg den ganzen unteren 
Theil ſeines Angefiht?. Seine Züge waren bleich und 
unbeweglich; feine Augen aber, fchwärzer noch als Haar 
und Bart, fprühten ein nicht erwärmendes, ſondern ver: 
fengendes Feuer. ine tiefe, brandrothe Narbe, der 
Säbelhieb eines mafjagetiihen Krieger, durchfurdhte die 
hohe Stirn, die große gebogene Nafe und die fehmalen 
Kippen des Neiterd. Seine ganze Haltung trug den 
Stempel höchſter Kraft und maßlofen Stolzes. 

Nitetis vermochte nicht, ihre Augen von ber Geftalt 
biefe8 Mannes abzuwenden. Einen gleichen batte fie 
niemals gefehen. Sie glaubte in diefem unbändig ftolzen 
Angefihte den Inbegriff aller Männlichkeit zu erbliden. 
Es war ihr, als fei die ganze Welt, vor Allem aber fie 
felbft, um diefem Manne zu dienen, geichaffen worden. 
Sie fürdtete fi vor ihm, und dennoch fehnte ſich ihr 
weiblih unterwürfigeg Herz, wie eine Rebe an den 
Ulmenftamm, fi an diefen ftarfen Menſchen klammern 
zu dürfen. Sie mußte nicht, ob fie ſich alfo den Water 
alles Böfen, den furdtbaren Seth*), oder den Geber 
alles Lichts, den großen Na, vorzuftellen habe. 

*) S. 1. Theil U. 147. 
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Auf ihrem Angeſichte wechſelten, wie Licht und 
Schatten, wenn ſich zur Mittagszeit der Himmel mit 
Gewölk umzieht, hohe Röthe und tiefe Bläſſe. Ste ver⸗ 
gaß der Lehren ihres väterlichen Freundes und dennoch 
ſchaute ſie, als Kambyſes ſein unbändiges, ſchnaubendes 
Roß zum Stillſtehen an der Seite ihres Wagens zwang, 
athemlos in die flammenden Augen des Mannes, von 
dem ſie wußte, daß er der König ſei, wenn es ihr auch 
niemand geſagt hatte. 

Das ſtrenge Angeſicht des Beherrſchers der halben 
Welt ward immer freundlicher, je länger ſie, von einem 
wunderbaren Triebe gezwungen, ſeinen durchbohrenden 
Blick ertrug. Endlich winkte er ihr mit der Hand einen 
Gruß des Willkommens entgegen und ritt auf ihre Be⸗ 
gleiter zu, welche von ihren Pferden geſprungen waren 
und ſich theils vor dem Könige in den Staub geworfen 
hatten, theils, ſich tief verneigend und nach perſiſcher 
Sitte die Hände in den Aermeln ihres Gewandes ver⸗ 
bergend, daſtanden. 

Jetzt ſprang er ſelbſt von ſeinem Hengſte. Im gleichen 
Augenblicke ſchwangen ſich auch alle ſeine Begleiter von 
ihren Pferden. Die ihm folgenden Teppichbreiter legten, 
ſchnell wie der Gedanke, eine ſchwere purpurne Decke auf 
die Landſtraße, damit der Fuß des Königs den Staub 
des Weges nicht zu berühren brauche, und wenige Augen⸗ 
blicke ſpäͤter begrüßte Kambyſes feine Freunde und Ver⸗ 
wandten, indem er ihnen den Mund zum Kuſſe darbot. 

Dann ſchüttelte er die Rechte des Kröſus und be⸗ 
fahl ihm, ſein Pferd von Neuem zu beſteigen und ihn, 
als Dolmetſcher, zum Wagen der Nitetis zu begleiten. 

Die höchſten Würdenträger ſprangen herbei und 
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hoben den König wiederum auf fein Roß; dieſer winkte, 
und der Zug jebte fi) von neuem in Bewegung. 

Kröſus trabte neben Kambyſes zur Seite des goldenen 
Magens. 

„Sie ift Schön und gefällt meinem Herzen,“ rief der 
Perjer dem lydiſchen Greife zu. „Seht überjeße mir treu⸗ 
lich, was fie auf meine Yragen antworten wird, denn ich 
berftehe Teine andere als die perfilche, die babyloniſche und 
medilhe Sprache. 

Nitetis Hatte diefe Worte verftanden. Eine namen- 
loſe Wonne zog in ihr Herz, und ehe noch Kröſus dem 
Könige antworten konnte, ſprach fie mit leiler Stimme 
und hoch erröthend in gebrochenem Perſiſch: „Wie foll 
ih den Göttern danken, welche mic) Gnade vor Deinen 
Augen finden liegen. Ich bin nicht unkundig der Sprache 
meines Herrn, denn biejer edle Greis Hat mich auf unjerer 
langen Reife in der perfiiden Mundart unterrichtet. Ver⸗ 
zeihe, wenn ich Dir nur in gebrochenen Sätzen anworten 
fonn. Meine Lehrzeit war jo furz und meine Faſſungs⸗ 
gabe ift ja nur Die einer armen, ungelehrin Jung⸗ 
frau 13) |“ 

Der fonft jo ernfte Mund des Kambyſes Tächelte. 
Seine Eitelkeit fühlte fi dur den Eifer der Nitetig, 
fein Wohlgefallen zu erringen, gejchmeichelt, und der ſtreb⸗ 
ſame Yleiß eines Weibes erjchien dem Perſer, welcher 
gevohnt war, die rauen in Unmiflenheit und Zrägheit, 
nur auf Putz und Ränke ſinnend, aufwachſen zu jehen, 
eben jo munderbar als lobenswerth. Darum antwortete 
er mit fihtlihem Wohlgefallen: „Es freut mich, daß ih 
ohne Vermittler mit Dir reden Tann. Fahre fort, Di 
zu bemühen, die jchöne Sprache meiner Bäter zu er 


lernen; mein Tiſchgenoſſe Kröjus wird auch in Zukunft 
Dein Lehrer bleiben.“ 

„Du beglüdft mich mit biefem Befehle,” rief der 
Greiz, „denn ich könnte mir feine dankbarere und eifrigere 
Schülerin wünfchen, wie die Tochter des Amaſis.“ 

„Sie bewährt den alten Ruhm ägyptiſcher Weis⸗ 
heit,“ ermwieberte der König, „und ich denke, daß fle aud) 
bie Lehren der Magier, welche fie in unferer Religion 
unterrichten werden, in kurzer Zeit veritehen und in ihre 
Seele aufnehmen wird.” 

Nitetis jchlug die Augen nieber. Das Gefürchtete 
nabte. Statt den ägyptifhen follte fie von nun an 
fremden Göttern dienen. 

Kambyſes bemerkte nicht ihre Innere Bewegung und 
fuhr fort: „Meine Mutter Kaffandane ſoll Di in die 
Pflichten meiner Gattinnen einmweihen. Ich felbit werde 
Dih morgen zu ihr führen. Was Du unfchuldiger Weife 
erlaufchteft, wiederhole ih Dir: Du bift meinem Herzen 
wohlgefällig. Sorge dafür, daß dieſes Wohlgefallen er⸗ 
halten bleibel Wir wollen verfuchen, Dir unfere Heimat) 
lieb zu machen, und, weil ich Dein Freund bin, fo gebe 
ih Dir den Rath, dem Boges, welchen ich Dir entgegen: 
ſandte, liebreih zu begegnen, denn Du wirft ihm in 
vielen Dingen zu folgen haben, da er der Vorgefekte des 
Weiberhaufes tft.” 

„Mag er auch dem Haufe der Weiber vorgejekt 
fein,” antwortete Nitetis, „jo denke ich Doch, daß Deiner 
Gattin felbft fein Sterblidher als Du allein zu befehlen 
haft. Winke, und ich werde gehorchen; bedenke aber, daß 
ich eine Königstochter bin und einem Lande entſtamme, 
wo das ſchwache Weib dic Rechte des ftarfen Mannes 
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theilt, daß auch meine Bruſt jener Stolz durchdringt, 
den ih aus Deinen: Auge leuchten ehe, mein Geliebter! 
— Dir, dem Großen, meinem Gatten unb Beherrſcher, 
will ich gleich einer Sklavin folgen; doch um die Gunft 
bes unmännlichiten aller Männer, eines fäuflichen Dieners 
zu werben, vermag ich eben fo wenig, als den Geboten, 
die er mir vorſchreiben möchte, zu gehorchen.“ 

Das Erjtaunen und Wohlgefallen des Kambyſes 
wuchs. In ſolcher Weile hatte er noch Fein Weib, außer 
feine Mutter, reden hören, und die kluge Art, mit ber 
Nitetis unbewußt feine Macht über ihr ganzes Dafein 
anerfannte und hervorhob, befriedigte feine Cigenliebe. 
Der Stolz gefiel dem Stolzen. Er nidte dem Mädchen 
beifällig zu und fagte: „Du Haft Net. Ich werde Dir 
eine eigene Wohnung anweiſen laffen. Ich allein will 
Dir befehlen, wie Du Dich verhalten jollft. Das freund- 
fihe Haus auf ben hängenden Gärten wird heute noch 
für Dich eingerichtet werden.“ 

„Dank, taufend Dank,“ rief Nitetid. „DO, wenn Du 
wüßteſt, wie fehr Du mich durch diefe Gabe beglüdft. 
Bon den hängenden Gärten hat Dein lieber Bruder 
Bartja mir fo viel erzählen müſſen, und feine von allen 
Herrlicheiten Deines großen Reichs gefiel. und fo mohl, 
als die Liebe jenes Königs, der biefen grünenden Berg 
aufthürmen ließ.“ 

„Morgen wirft Du die neue Wohnung beziehen 
fönnen. Sage mir jekt, wie meine Boten Dir und den 
YHegyptern gefallen haben?“ 

„Wie magft Du folches fragen? Wer könnte dieſen 
edlen Greis kennen lernen, ohne ihn zu lieben? Wer 
müßte nicht die Vorzüge der jungen Helden, einer 
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Freunde, bewundern? Sie alle find unferem Haufe thener 
geworben: beſonders aber hat Dein ſchöner Bruder alle 
Herzen geivonnen. Die Aegypter find den Fremden abs 
hold, fobald ſich aber Bartja ihnen zeigte, zog ein Mur⸗ 
meln der Bewunderung durch die gaffende Menge.“ 

Bei biefen Worten der Koͤnigstochter verfinfterte ſich 
bie Stirn des Königs. Er gab feinem Roſſe einen harten 
Streih, daß ed aufbäumte, warf es herum, fprengte 
an die Spike feines Gefolged und gelangte nach wenigen 
Minuten zu ben Mauern von Babylon. 





Nitetis, welche als Aegypterin an die größeften Baus 
ten gewohnt war, ftaunte dennod über die riefenhafte 
Ausdehnung und die Sroßartigfeit dieſer ungeheuren Stadt. 

Die Mauern derſelben erfchienen durchaus uneins 
nehmbar, denn ihre Höhe maß fünfzig Ellen und ihre 
Breite war fo groß, daß ſich zwei Wagen bequemlich 
barauf ausweichen konnten. Zweihundert und fünfzig 
hohe Thürme Frönten und befeftigten diefe ungeheure 
Schutwehr, ja man hätte eine noch größere Anzahl folcher 
Citabellen bedurft, wenn Babylon nicht auf einer Seite 
bon undurchdringlichen Sümpfen befchügt worden wäre. 
Die Riefenftadt erhob fich auf beiden Seiten des Euphrat. 
Ihr Umfang betrug mehr als neun Meilen, und die fte 
umgürtende Dauer beichirmte Bauwerke, deren Größe 
felbjt die Pyramiden und die Tempel von Theben und 
Memphis überbot 1), 

Das Thor, durch welches ber königliche Zug in die 
Stadt gelangte, hatte vor den hohen Ankömmlingen feine 
fünfzig Ellen hohen ehernen Flügel weit geöffnet. Diefen 
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Eingang beſchirmte von jeder Seite ein Feſtungsthurm, 
vor je welchem fi als Wächter ein gigantifcher ge- 
flügelter Stier von Stein mit ernftem, bärtigem Menſchen⸗ 
fopfe erhob 15), Staunend blidte Nitetis auf dieſe Riefen- 
pforte, freudig bewegt in bie lange, breite Straße der 
großen Stadt, melde ihr zu Ehren im fchönften Feſt⸗ 
geivande prangte. 

Sobald fi der König und der goldene Wagen 
zeigte, brad) die zujammengelaufene Menge in lauten 
Jubel aus; dieſer fteigerte fih aber zu einen unauf—⸗ 
hörfihen, donnernden und kreiſchenden Freubengefchrei, 
als man den heimkehrenden Bartja, den Liebling des 
Volkes, erblidte. Die Menge hatte auch Kambyſes Tange 
nicht gefehen, denn der König zeigte fich nach mebifcher 
Sitte nur felten in der Oeffentlichkeit. Unfichtbar mie 
die Gottheit follte er regieren und fein Erfcheinen unter 
dem Volke gleich einer Feitfreude eriwartet werden. So 
hatte fich denn auch heute ganz Babylon aufgemacht, um 
den gefürchteten Herriher und den geliebten Heimfehren- 
den zu fehen unb zu begrüßen. Alle Fenfter waren bon 
nengierigen Frauen bejegt, melde den Heranziehenden 
Blumen vor die Füße warfen und wohlriechende Effenzen 
auf fie hernieder goffen. Das ganze Pflafter war mit 
Myrthen und Palmenzweigen betreut, grüne Bäume aller 
Arten ftanden vor ben Thüren, Teppiche und Tücher 
hingen aus den Fenſtern, Blumengewinde zogen ſich von 
Haus zu Haus, Weihraud) und Sandeldüfte durchwehten 
die Luft, und in dichten Gedränge ftanden zu beiden 
Seiten des Weges Taufende von gaffenden Babyloniern 
in weißen leinenen Hemden, bunten wollenen Röden und 


furzen Mäntelchen, lange Stäbe nıit goldenen und ſlber— 
Ehders, Eine ägyptiſche Königstodhter. IL 
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nen Granatäpfeln, Vögeln oder Roſen in ber Hand 
haltend 6). 

Sämnitliche Straßen, durch welche ſich der Bug be⸗ 
wegte, waren. breit und gerade; die von Backſteinen er⸗ 
bauten Häuſer ftattlih und hoch 1). Sie alle überragte, 
überall fihtbar, der Niefentempel des Gotte Bel mit 
feiner ungeheuren Treppe, die ſich außerhalb des runden, 
thurmartigen Baues, welcher aus Stockwerken beſtand, 
von benen das höher gelegene immer Fleiner war als das⸗ 
jenige, auf dem es rubte, in acht weit gedehnten Streifen, 
gleich einer ungeheuren Schlange, bis an die Spike, die 
dag eigentliche Heiligthum trug, hinauf wand 18), 

Fett näherte fi) der Zug der Burg de Königs 19), 
beren Größenverhältniffe der Ungeheuerlichfeit der ganzen 
Anlage der Stadt entfpradhen. Die Mauern, die den 
Palaft umzogen, waren mit bunt glafirten Bildwerken 
überdedt, welche ſeltſame Mifchgeftalten von Menſchen, 
Vögeln, Säugethieren und Filchen, Jagden, Kriegsfcench 
und feierlihe Aufzüge darjtellten. Gegen Norden, dem 
Strome entlang, erhoben fich die hängenden Gärten 20); 
nad) Often bin lag auf dem anderen Ufer des Euphrat 
die ziveite Kleinere Königsburg, welche mit der erfteren 
dur den Wunderbau einer feiten Steinbrüde verbuns 
den tar. 

Der Zug bewegte fi) durch die ehernen Thore der 
drei den Palaft umgebenden Mauern. Die Pferde der 
Nitetis ftanden ſtill, Schemelträger halfen ihr aus dem 
Wagen. Sie befand fih in ihrer neuen Heimath und 
bald darauf in den ihr zur einftweiligen Wohnung an⸗ 
gewiefenen Räumen des Weiberhauſes. 

Kambyſes, Bartja und die ung befannten Freunde 
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ftanden noch, von hundert glänzenden Würdenträgern um⸗ 
geben, in dem mit bunten Teppichen belegten Schloßhofe, 
al3 man laute Weiberjtimmen vernahm und eine wunder: 
ſchöne junge Berferin, in koſtbaren Kleidern, reiche Perlen⸗ 
ſchnüre in den vollen blonden Haaren tragend, von mehre- 
ren älteren Frauen verfolgt, in den Hof und den Män⸗ 
nern entgegen ftürzte. 

Kambyſes ftellte fich der Ungeftümen lächelnd in den 
Meg; das Mädchen aber fchlüpfte mit einer geſchickten 
Wendung an ihm vorbei und Bing einen Augenblid 
fpäter, bald lachend, bald weinend an Bartja’3 Halfe. 

Die verfolgenden Frauen warfen fich in ehrerbietiger 
Entfernung auf die Erde nieder; Kambyſes aber rief, 
ala da3 Mädchen den Heimgefehrten mit immer neuen 
Liebkofungen überhäufte: „Schäme Dich, Atoffa! Bedenke, 
daß Du, feitdenn Du die Ohrringe trägft??), aufgehört 
haft, ein Kind zu fein. Ich habe nicht? dagegen, wenn 
Du Freude über die Heimkehr Deines Bruders empfindet, 
aber felbjt in der Freude darf eine königliche Jungfrau 
‘ ber Schidlichfeit nicht vergeffen. Mad)’, daß Du zu der 
Mutter zurückkommſt! Dort drüben feh’ ich Deine Würs 
terinnen. Geh’ und fage ihnen, ih wolle Did an 
dieſem Freudentage jtrafloß Iaffen! Drängſt Du Di 
zum Zweitenmale in diefe, jedem Unberufenen verfchloffenen 
Räume, jo laſſ' ih Dich von Boges zwölf Tage lang 
einſperren. Merle Dir das, Du Wildfang, und fage 
der Mutter, ih würde fie ſogleich mit Bartja befucen. 
Gib mir einen Kuß! Du willſt nit? Warte, Trotz⸗ 
fopf fa 

Dei diefen Worten fprang der König auf dag Mäds 
hen zu, hielt ihre Hünde mit feiner Linfen fo feft 3:1: 
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ſammen, daß fie laut auffchrie, bog mit der Rechten das 
reizende Köpfchen zurück und füßte Die widerftrebende 
Schweiter, melde nun weinend ihren Wärterinnen ent- 
gegen und in ihre Wohnung zurüclief. 

Als Atoſſa verſchwunden war, ſagte Bartja: „Du 
haſt die arme Kleine zu hart angefaßt, Kambyſes; ſie 
ſchrie vor Schmerz!“ 

Des Königs Angeſicht verfinſterte ſich; er hielt aber 
die barſche Antwort, welche auf ſeinen Lippen ſchwebte, 
zurück und ſagte, ſich dem Hauſe zuwendend: „Komm 
jetzt zur Mutter; ſie hat mich gebeten, Dich zu ihr zu 
führen, ſobald Du anlangen ſollteſt. Die Weiber können 
Dich wie gewöhnlich nicht erwarten! Nitetis ſagte mir, 
Du habeſt auch die Aegypterinnen mit Deinen blonden 
Boden und rofigen Wangen bezaubert. Bete bei Zeiten 
zu Mithra*), daB er Dir ewige Jugend verleihe und 
Did) dor den Runzeln des Alter bewahre!“ 

„Willſt Du mit diefen Worten jagen,” fragte Bartja, 
„daß ich Feine Tugend befäße, melde auch dem Alter 
zur Bierde gereicht?” 

„Ich erkläre niemanden meine Worte. Komm!“ 

„Ih aber werde Di um eine Gelegenheit bitten, 
Dir zu beweiſen, daß ich feinem Perſer an männlichen 
Tugenden nachſtehe.“ 

„Das Subelgeichrei der Babylonier konnte Dir ſagen, 
daß Du nicht der Thaten bedarfft, um Anerkennung zu 
finden.” 

„Kambyſes!“ 

„Komm jetzt! Der Krieg mit den Maſſageten ſteht 


*) Der Sonnen⸗ und Licht⸗Gott der Perſer. 
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vor ber Thür. Da wirft Du Gelegenheit haben, zu 
zeigen, was Du kannſt und bit!“ 

Wenige Minuten fpäter lag Bartja in den Armen 
fetner blinden Mutter, welche Elopfenden Herzen? dem 
fehnfüchtig erwarteten Lieblinge entgegenharrte. Sekt, da 
fie endlich feine Stimme vernahm und mit ihren Händen 
das theure Haupt befühlte, vergaß fie alles Andere und 
beachtete, indem fie fi) des Heimgefehrten freute, ſelbſt 
nicht ihren erftgeborenen Sohn, den allgewaltigen König, 
welcher bitter lächelnd zufah, wie ſich ein voller Strom 
von Mutterliebe auf feinen jüngeren Bruder ſchrankenlos 
ergoß. 

Bon der erften Kindheit des Kambyſes an Hatte 
man jeden feiner Wünfche erfüllt, jeder Wink feiner Mugen 
war gleich) einem Befehle geweſen; darum konnte er feinen 
Widerſpruch ertragen und überließ fich feinem jäh auf- 
braufenden Zorne, wenn einer feiner Unterthanen, und 
er fannte feine andern Menfchen als ſolche, ſich ihm zu 
wiberfprechen erfühnte. Cyrus, fein Water, der mächtige 
Eroberer der halben Welt, deſſen großer Geift daß Kleine 
Volk der Perſer auf den Gipfel irdifcher Größe ‚gehoben 
und ed verjtanden Hatte, fi} Die Ehrfurcht zahllofer unter: 
jochter Stämme zu erwerben, diefer Cyrus verjtand es 
nit, in dem kleinen Kreiſe feiner Familie jened Er- 
ziehungswerk auszuüben, melches ihm großen Staaten 
gegenüber fo wunderbar gelungen??) war. — Er fah 
fhon in dem Knaben Kambyfes den zukünftigen König, 
befahl feinen Unterthanen, dem Kinde blindling® zu ges 
horchen, und vergaß, daß, wer befehlen will, zuerit das 
Dienen erlernen müſſe. 

Die Gattin feines Herzen? und feiner Jugend, 


Kaſſandane, Hatte ihm erft Kambyſes, dann drei Töchter 
und endlich nad) fünfzehn Jahren Bartja gejchentt. Der 
erftgeborne Sohn Hatte fich Tängft den elterlichen Lieb- 
fofungen entzogen, als der jüngere Knabe zur Welt kam, 
um alle Sorgfalt und alle Pflege des zarten Kindesalters 
für fi allein in Anfprucd) zu nehmen. Der wunderholde, 
warmherzige, ſich anfchmiegende Nachkömmling ward ber 
Augapfel beider Eltern; ihm fchenkten fie die warme 
Gabe der Liebe, während ſich Kambyſes nur forgfamer 
Rüdfihten von Vater und Mutter zu erfreuen hatte. Der 
Erbe bes Thrones zeichnete fih in manchem Kriege durd) 
Muth und Tapferkeit aus; aber fein befehlöhaberifches, 
ftolges Weſen erwarb ihm zitternde Knechte, während der 
leutſelige, gemüthsvolle Bartja feine Genoffen zu gleicher 
Zeit liebe Freunde nennen durfte. Das Volk endlich 
fürdhtete Kambyſes, und zitterte, wenn er nahte, troß 
der reichen Geſchenke, welche er verſchwenderiſch auszu⸗ 
ſtreuen gewohnt war, während es den freundlichen Bartja 
liebte, in dem es das Ebenbild des verſtorbenen Cyrus, 
des „Vaters ſeines Volkes“, erblickte. 

Kambyſes fühlte ſehr wohl, daß er ſich jene Liebe, 
welche man ſeinem Bruder von allen Seiten freiwillig 
zollte, nicht erkaufen könne. Cr haßte Bartja nicht; 
aber es verdroß ihn, daß der Knabe, welcher ſich durch 
keine Thaten bewährt hatte, von allen Perſern gleich 
einem Helden und Wohlthäter verehrt und geliebt wurde. 
Alles, was ihm nicht gefiel, hielt er für Unrecht, was 
er für Unrecht hielt, mußte er rügen, und ſein Tadel 
war, ſeit ſeiner Kindheit, ſelbft den Größten furchtbar 
geweſen. 

Die begeiſterten Jubelrufe des Volkes, die überſtrö— 
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menden 2iebeßergüffe feiner Mutter und Schwefter, bes 
fonder8 aber Die warmen Lobpreifungen der Nitetig, 
welche dem Bartja gezollt worden waren, fachten Heut 
in ihm eine Eiferfucht an, die fein ftolzes Herz bis dahin 
nicht gefannt Hatte. Nitetiß gefiel ihm ausnehmend wohl. 
Diefe ſich feiner Größe vollfommen unterwerfende und 
gleih ihm alles Geringe ftolz verachtende Tochter eines 
mächtigen Königs, dieſes Weib, welches, um feine Gunft 
zu gewinnen, fi ernftliher Mühen bei der Erlernung 
der perfiichen Sprache unterzogen Hatte, diefe hohe Sung- 
frau, deren eigenthiimliche, Halb ägyptiſche, Halb griechifche 
- Schönheit (ihre Diutter war eine Hellenin gewefen) feine 
Berunderung als etwas Neues, nie Gefehenes in Ans 
ſpruch nahm, hatte nicht verfehlt, einen tiefen Cindrud 
auf ihn zu machen. Darum verftimmten ihn ihre dem 
Bartja freigebig gezollten Lobeserhebungen und machten 
fein Herz für bie Eiferfuht empfänglich. 

ALS er mit dem Bruder die Gemächer der Frauen 
verließ, faßte er einen raſchen Entſchluß und rief ihm, 
ehe fie fi) trennten, zu: „Du Haft mich um eine Ge 
Iegenheit gebeten, Deine Mannhaftigkeit zu bewähren. 
Ich will fie Dir nit verfagen! Die Tapuren find auf: 
geftanden; ich habe ein Heer an ihre Grenze gefchidt. 
Begib Did nad) Ahagae, übernimm den Oberbefehl und 
zeige, was Du bift und Fannit.” 

„sch danke Dir, mein Bruder,” rief Yartja; „darf 
id) meine Freunde Darius, Gyges und Zopyrus mit mir 
nehmen?“ 

„Ich will Dir diefe Gunft nicht verfagen; haltet 
euch brav und zaudert nicht, damit ihr in drei Monaten 
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wieder bei dem großen Heere feib, welches im Frübjahre 
zum Rachezuge gegen die Mafjageten aufbrechen fol.“ 

„Morgen reife ich.” 

„Gehab' Dich wohl!” 

„Willſt Du mir eine Bitte gewähren, wenn Aura⸗ 
mazda mein Leben erhält und ich ſiegreich heimkehre?“ 

„Ich will.” 

„O, nun werde ich fiegen und ftände ich mit taufend 
Mann gegen zehntaufend Tapuren!“ Die Mugen des 
Jünglings leuchteten. Er dachte an Sapphp. 

„Ih werde mich freuen, wenn Du Deine fchönen 
Worte zu Thaten machſt. Aber halt; ih Habe Dir noch 
etwa zu jagen. Du bift zwanzig Jahre alt und mußt 
heirathen. Rorxane, die Tochter des edlen Hydarnes, ift 
mannbar geworden. Sie fol ſchön fein und ift ihrer 
Herkunft nach Deiner würdig.” 

„D, mein Bruder, ſprich mir nicht von der Che, 
ih...“ 

„Du mußt ein Weib nehmen, denn ich bin kinder⸗ 
los.“ 

„Doch Du biſt jung und wirſt nicht ohne Nach⸗ 
kommen bleiben; auch ſage ich nicht, daß ich niemals 
heirathen will. Zürne mir nicht; aber gerade jetzt, wo 
ich meine Mannheit bewähren ſoll, mag ich nichts von 
den Weibern hören!“ 

„So mußt Du Roxane heimführen, wenn Du aus 
dem Norden zurüdfehrit. Aber ih rathe Dir, bie 
Ehöne mit in's Feld zu nehmen. Der Perſer pflegt 
beffer zu kämpfen, wenn er neben feinen liebſten Schäßen 
ein Schönes Weib in feinem Lager zu vertheidigen hat 24). “ 

„Verſchone mich mit dieſem Befehle, mein Bruder. 
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Bei der Seele unſeres Vaters beſchwöre ich Dich, ſtrafe 
mich nicht mit einem Weibe, das ich nicht kenne und 
nicht fennen mag. Gib Roxane dem Zopyrus, ber bie 
Frauen liebt, gib fie dem Darius oder Beſſus, melche 
dem Hhdarne verwandt find; ih würde unglüdlich 
werden ...“ 

Kambyſes lachte und rief, feinen Bruder unter: 
bredend: „Das hört fi) an, als hätteft Du aufgehört ein 
Verfer zu fein und märeft zum Aegypter geworben. 
MWahrlich, ich bereue fchon lange, einen Knaben wie Dich) 
in die Fremde geſchickt zu haben! Ich bin nicht gewohnt, 
mir widerfprechen zu laffen, und nehme nad) dem Sriege 
feine Entihuldigung an. Jetzt magft Du meinetwegen 
unbeweibt in's Feld ziehen, denn ih will Dir nichts auf: 
drängen, was, wie Du meinft, Deine Mannhaftigkeit 
gefährden könnte. Uebrigens fcheint es mir, als hätteft 
Du noch andere geheime Gründe, meinen brüderlichen Vor⸗ 
ſchlag abzulehnen. Das ſollte mir um Deinetwillen Leid 
thun. Set ziehe Hin. Nach dem Kriege laß ich feinen 
Widerſpruch gelten. Du kennſt mich!” 

„Bielleicht bitt' ih Dich felbft nach dem Kriege um 
das, was ich jegt nicht von Dir annehmen möchte. So 
ſchlecht es iſt, jemanden zu feinem Unglüde, jo unweiſe 
iſt es, einen Menſchen zu feinem Glücke zwingen zu 
wollen. Ich danke Dir für Deine Nachgiebigkeit.“ 

„Erprobe ſie nicht zu oſt! — Wie glücklich Du aus⸗ 
ſiehſt! Ich glaube gar, daß Du verliebt biſt und um 
der Holden Deines Herzens willen die andern Weiber 
verachteſt.“ 

Bartja erröthete bis zum Scheitel, ergriff die Hand 
ſeines Bruders und rief: „Forſche jetzt nicht weiter nach, 
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nimm zum Bmeitenmale meinen Dank und Iebe wohl. 
Geftatteft Du mir, nachdem ih bon der Mutter und 
Atoffa Abſchied genommen habe, auch Nitetis Lebewohl 
zu ſagen?“ 

Kambyſes biß ſich in die Lippen, ſah Bartja durch⸗ 
dringend an und rief, als er eine gewiſſe Verlegenheit 
in den Zügen ſeines Bruders zu bemerken glaubte, kurz 
und drohend: „Eile Dich, daß Du zu den Tapuren kommſt! 
Meine Gattin bedarf Deines Schutzes nicht mehr; ſie hat 
jetzt andere Hüter!“ 

Bei dieſen Worten kehrte er Bartja den Rücken und 
begab ſich in die von Gold, Purpur und Edelſteinen 
ſtrahlende Halle, wo Feldherren, Satrapen, Richter, 
Schatzmeiſter, Schreiber, Räthe, Eunuchen, Thürhüter, 
Fremden-Einführer, Kämmerer, Aus- und Ankleider, 
Schenken, Stallmeiſter, Jagdoberſten, Leibärzte, Augen 
und Ohren des Königs 25) und Botſchafter aller Arten 
feiner warteten. 

Ihm voraus gingen Herolde mit Stäben, feinen 
Schritten folgte ein Heer von Fächer-, Sänften- und 
Echemelträgern, Teppichbreitern und Schreibern, die jeden 
Befehl ihres Herrn, jede nur angebeutete Bewilligung, 
Belohnung oder Strafe fofort aufzeichneten und den be= 
treffenden Beamten zur Ausführung übergaben. 

In der Mitte der tageshell erleuchteten Halle ſtand 
eine vergoldete Tafel, die beinahe zuſammenbrach unter 
der Laft goldener und filberner Gefäße, Teller, Becher 
und Schalen, welde fie in Ichöner Ordnung ſchmückten. 
In einem durch purpurne Vorhänge verfchloffenen Seiten: 
gemache ftand ein Heiner Tiſch, deffen wunderbar präd: 
tige Geräthe viele Millionen werth fein mochten. An 
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biefem pflegte der König zu fpeifen. Der Vorhang bers 
barg ihn den Blicken der anderen Schmaufenden, während 
er die ganze Halle und jede Bewegung feiner Tiſchge⸗ 
nofjen überfehen konnte 26), Zu der Zahl diefer „Tiſch— 
genoſſen“ gezählt zu werden, galt für die höchſte Vefrie- 
digung des Ehrgeized; ja ſchon derjenige durfte fich einer 
hohen Gunftbezeugung rühmen, welchem nur ein Antheil 
bon der Tafel des Königs überfandt mwurbe. 

AZ Kambyſes in die Halle trat, warfen fich faft 
alle Anweſenden vor ihm nieder; nur feine Verwandten, 
die durch die blau und weiße Binde an ihren Tiaren 
fenntlih waren, begnügten fih mit einer ehrerbietigen 
Verbeugung. 

Nachdem der König in feinem Gemade Platz ge- 
nommen hatte, ließen ſich auch die Tifchgenoffen nieder, 
und nun begann eine ungeheure Schmauferei. Ganze 
gebratene Thiere wurden auf die Tafel gefekt und, als 
der Hunger geftillt war, mehrere Gänge der feltenten 
Näfchereien aufgetragen, welche fpäter als, Perſiſcher Nach: 
tiſch“ felbft bei den Griechen berühmt wurden 27). 

- Dann erfchtenen Sklaven, die den Tiih von den 
Veberreften der Mahlzeit jäuberten. Andere Diener brach: 
ten riefige Weinkrüge herbei, der König trat aus feinem 
Zimmer heraus, um fih an der Spike der großen Tafel 
nieberzulaffen, zahlreiche Schenken füllten auf's Zierlichſte 
die goldenen Becher und koſteten den Wein, um zu zeigen, 
daß fi fein Gift in demfelben verberge, und bald war 
eines jener Trinfgelage im beiten Gange, bei denen fpä- 
ter Mlerander der Große das Maßhalten, ja felbft bie 
Freundſchaft vergaß. 

Kambyſes war heute außergewöhnlich ſchweigſam. 
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Ein Argwohn, Bartja liebe ſeine neue Gemahlin, war 
in ſeiner Seele wach geworden. Warum weigerte ſich 
der Jüngling gegen alle Sitte, ja gegen die wegen ſeiner 
Kinderloſigkeit gebotene und oft beſprochene Pflicht, ein 
vornehmes ſchönes Mädchen heimzuführen, warum wollte 
er Nitetis vor ſeiner Abreiſe zu den Tapuren noch ein⸗ 
mal ſehen, warum erröthete er, als er dieſe Bitte aus⸗ 
ſprach, warum hatte ihm die Aeghpterin, faſt ohne gefragt 
zu fein, fo hohes Lob gezollt? 

Es ift gut, daß er fortgeht, denn er foll mir nicht 
auch bie Liebe dieſes Weibes rauben, dachte der König. 
Wäre er nicht mein Bruder, fo mollte ih ihn dahin 
ididen, von wannen feine Wiederkehr tft! 

Nach Mitternacht hob er das Gelage auf. Boges, 
der Eunuchen-Oberft, erihien, um ihn in dag Weiberhaus 
zu führen, wohin er ſich zu Diefer Stunde, wenn feine 
Trunkenheit ihn nicht hinderte, zu begeben pflegte. 

„Phädime erwartet Dich mit Ungeduld,” fagte ber 
Berichnittene. 

„Lab fie warten!” antwortete der König. „Haft 
Du für die Herftelung des Schloffes auf den hängenden 
Gärten geſorgt?“ 

„Dan wird es morgen beziehen können.“ 

„Welche Gemächer find der Negypterin angewieſen 
worden?“ 

„Die frühere Wohnung der zweiten Gemahlin Deines 
Vaters Cyrus, der in den Tod gerufenen Amytis.“ 

„Es iſt gut. Nitetis ſoll mit der hoöͤchſten Ehrfurcht 
behandelt werden; Du ſelbſt haſt ihr keine anderen Be⸗ 
fehle, als diejenigen, welche ich Dir für ſie auftrage, zu 
ertheilen.“ 
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Boges verneigte ſich. 

„Habe Acht, daß niemand, ſelbſt Kröſus nicht, mit 
ihr rede, bebor mein ... bevor ih Dir anders lautende 
Befehle gebe.“ 

„Kröſus war Heut Mbend bei ihr.” 

„a3 wollte er von meiner Gattin?” 

„Ich weiß nicht, denn ich verftehe fein Griechiſch; 
doch hörte ich den Namen Bartja mehrmals wiederholen 
und glaube, daß die Aegypterin eine ſchlimme Nachricht 
erhalten hat. Sie ſah jehr traurig aus, als ich mid), 
nachdem SKröfus fie verlaffen hatte, nach ihren Befehlen 
erkundigte.“ 

„Angramainjus verderbe Deine Zunge,“ murmelte 
der König, dem Eunuchen den Rücken kehrend und den 
Fackelträgern und Auskleidern folgend, welche ihn in ſeine 
Gemächer begleiteten. 





Um die Mittagszeit des ſolgenden Tages ritt Bartja 
mit ſeinen Freunden und einem großen Dienertroſſe der 
tapuriſchen Grenze entgegen. Kroͤſus begleitete die jungen 
Helden bis an die Thore von Babylon. or ber Iekten 
Umarmung flüfterte Bartja feinem greifen Freunde zu: 
„Sollte der Bote aus Aegypten auch für mich ein Schrei- 
ben in feinen Felleiſen haben, jo ſende es mir nad.“ 

„Wirſt Du die griechiſchen Schriftzüge Iefen können?“ 

„Gyges und Eros werden mir helfen!” 

„Nitetis, ber ic) von Deiner Abreife erzählt habe, 
läßt Did) grüßen und Dir fagen, Du möchteft nicht die 
ägyptiichen Freunde vergeſſen.“ 

„Sewiß nicht!“ 
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„So mögen die Götter Dich behüten, mein Sohn. 
Sei milde wie Dein Vater gegen die Aufrührer, melde 
fih nicht auß Uebermuth, ſondern für den ſchönſten Beſitz 
des Menfchen, die Freiheit, erhoben Haben. Bedenke aud), 
dag Wohlthaten zu erweifen befjer ift als Blut zu ver: 
gießen, denn das Schwert tödtet, aber die Güte und 
Milde des Herrſchers macht die Menjchen glüdlih. Be: 
ende den Krieg, jo bald Du kannſt, denn er verfehrt Die 
Natur; im Frieden überleben ja die Söhne ihre Väter, 
im Sriege die Väter ihre Söhne, Lebt wohl, ihr jungen 
Helden, und feid fiegreich!” 


weites Kapitel. 


Kambyſes hatte eine ſchlafloſe Nacht. Das ihm neue 
Gefühl der Eiferſucht ſteigerte ſein Verlangen nach der 
Aegypterin, welche er noch nicht ſeine Gattin nennen durſte, 
denn das perſiſche Geſetz ſchrieb vor, daß der König erſt 
dann eine Fremde heimführen dürſe 28), wenn ſie ſich mit 
den iraniſchen Gebräuchen vertraut gemacht und zu der 
Neligion des Zoroaſter bekannt babe 29). 

Dem Geſetze nach hätte Nitetis eines vollen Jahres 
bedurft, ehe ſie das Weib eines perſiſchen Fürſten werden 
durfte; was war aber dem Kambyſes das Geſetz? Er 
erblickte die Verförperung deſſelben in feiner eignen Perſon, 
und meinte, für Nitetis würden drei Monate genügen, un . 
alle Lehren der Magier verjtehen und ihre Hochzeit mit 
ihm feiern zu können. 

Seine andern Weiber erfchienen ihm heute haſſens⸗ 
werth, ja fogar Efel erregend. Schon in feiner früheften 
Jugend hatte man fein Haus mit Frauen angefüllt. Schöne 
Mädchen aus allen Theilen Aſiens, ſchwarzäugige Ar- 
menierinnen, blendend weiße Sungfrauen vom Kaukaſus, 
zarte Dirnen vom Ufer der Ganga, üppige Babylonierin: 
nen, goldhaarige PVerferinnen und bie weichlichen Töchter 
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„Sp mögen die Götter Dich behüten, mein Sohn. 
Sei milde wie Dein Vater gegen die Aufrührer, melde 
fid) nit aus Uebermuth, fondern für den ſchönſten Beſitz 
des Menfchen, die Freiheit, erhoben haben. Bedenke aud), 
dag Wohlthaten zu erweiſen befjer ift als Blut zu ver- 
gießen, benn das Schwert tödtet, aber die Güte und 
Milde des Herrſchers macht die Menfchen glücklich. Be: 
ende den Krieg, fo bald Du kannſt, denn er verkehrt Die 
Natur; im Frieden überleben ja die Söhne ihre Väter, 
im Kriege die Väter ihre Söhne, Lebt wohl, ihr jungen 
Helden, und feid fiegreich!” 


weites Kapitel. 
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Kambyſes hatte eine ſchlafloſe Nacht. Das ihm neue 
Gefühl der Eiferſucht ſteigerte ſein Verlangen nach der 
Aegypterin, welche er noch nicht ſeine Gattin nennen durfte, 
denn das perſiſche Geſetz ſchrieb vor, daß der König erſt 
dann eine Fremde heimführen dürfe 28), wenn ſie ſich mit 
den iraniſchen Gebräuchen vertraut gemacht und zu der 
Religion des Zoroaſter bekannt habe 29). 

Dem Geſetze nach hätte Nitetis eines vollen Jahres 
bedurft, ehe ſie das Weib eines perſiſchen Fürſten werden 
durfte; was war aber dem Kambyſes das Geſetz? Er 
erblickte die Verkörperung deſſelben in ſeiner eignen Perfon, 
und meinte, für Nitetis würden drei Monate genügen, um . 
alle Lehren der Magier verftehen und ihre Hochzeit mit 
ihm feiern zu können. 

Seine andern Weiber erſchienen ihm heute haffens- 
iwerth, ja jogar Efel erregend. Schon in feiner früheften 
Jugend hatte man fein Haus mit Frauen angefült. Schöne 
Mädchen aus allen Theilen Afiens, ſchwarzäugige Ar: 
menierinnen, blendend weiße Sungfrauen vom Kaukaſus, 
zarte Dirnen vom Ufer der Ganga, üppige Babylonierin- 
nen, goldhaarige Perferinnen und die weichlichen Töchter 
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vernahm fie nur noch ein dumpfes, den Wogen des Meeres 
ähnliches Braufen. 

Die fühle Morgenluft hatte fie fo vollkommen er⸗ 
wedt, daß fie fi nit von Neuem nieberlegen wollte. 
Abermal3 trat fie zum Fenfter. Ta fah fie zwei Men- 
ſchen aus bem Haufe, weldyes fie betwohnte, treten. Sie 
erkannte den Eunuchen Boges, welcher mit einem jchönen, 
nachläſſig gefleideten perfifchen Weibe redete. Die Beiden 
näherten ſich ihrem Fenſter. Nitetis verbarg ſich Hinter 
die halb geöffneten Laden und lauſchte, denn es war ihr, 
al3 habe fie ihren Namen vernommen. 

„Die Aegypterin jchläft noch,“ fagte der Ennuch, 
„fie muß von ber Neife ſchwer ermüdet fein.* 

„So anttworte ſchnell,“ ſprach die Perſerin. „Meinſt 
Du wirklich, daß mir von dieſer Fremden Gefahr drohen 
kann?“ 

„Gewiß, mein Püppchen.“ 

„Was bringt Dich auf dieſe Vermuthung?“ 

„Das neue Weib braucht nicht meinen, ſondern nur 
den Befehlen des Königs zu gehorchen.“ 

„Iſt das Alles?“ 

„Nein, mein Schätzchen; ich kenne aber den König 
und leſe in ſeinen Zügen wie ein Magier in den heiligen 
Büchern.“ 

„So müſſen wir ſie verderben.“ 

„Das iſt leicht geſagt und ſchwer gethan, mein 
Täubchen.“ 

„Laß mich los, Du Unverſchämter!“ 

„Nun wir ſind ja ungeſehen, und Du wirſt mich 
nöthig haben.“ 

„Meinetwegen; aber ſage ſchnell, was zu thun iſt?“ 
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„Dank', mein ſüßes Herzchen Phädime! — Ja alſo, 
für's Erſte müſſen wir uns ruhig verhalten und auf 
eine Gelegenheit warten. Wenn Kröſus, der widrige 
Heuchler, der ſich der Aegypterin anzunehmen ſcheint, 
fort iſt, dann gilt es eine Schlinge zu ſtellen ...“ 

Die Nedenden hatten fich To weit entfernt, daß Nitetis 
nichts mehr verftehen konnte. In ftummer Entrüftung 
ſchloß fie den Laden und rief ihren Dienerinnen, um ſich 
anfleiden zu laſſen. Sie kannte jegt ihre Feinde, fie 
wußte nun, daß tauſend Gefahren ihrer warteten; den⸗ 
noch fühlte fie fi) gehoben und ftolz, denn fie follte das 
echte Weib des Kambyſes werden. Niemals Hatte fie 
ihren eigenen Werth To froh empfunden, wie diefen Elen- 
den gegenüber. Eine wunderbare Siegeögewißheit zog in 
ihr Herz, welches fiher an die Zauberkraft des Guten 
und der Tugend glaubte. 

„Was hatte der fchredlihe Ton heute früh zu be= 
deuten?” fragte fie bie erſte ihrer perfifchen Zofen, welche 
ihr Haar ordnete. 

„Meint Du das tönende Erz, Herrin?” 

„Bor kaum zwei Stunden wurde ich durch einen 
feltfamen Klang aus dem Schlafe geichredt.” 

„Das war das tönende Erz, Gebieterin, welches 
die Knaben der Edlen, die an der Pforte des Königs 
erzogen werben), allmorgendlich weckt. Du wirft Did) 
an den Klang gemöhnen! Wir hören ihn ſchon Tange 
nicht mehr; im Gegentheil erwachen wir, wenn er an 
hohen Feiertagen einmal audbleibt, von der ungewohnten 
Ruhe. Auf den hängenden Gärten wirft Du jeden Morgen, 
mag e8 falt oder warm fein, beobachten können, tie 
man die Schaar der Knaben zum Bade führt, Die armen 
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Stleinen werden Thon an ihren: jechdten Geburtstage ben 
Müttern fortgenommen, um mit den andern Buben ihres 
Standes gemeinihaftli” unter ben Augen des Königs 
erzogen zu werden.“ 

„Sollen fie ſchon jo früh die große Ueppigfeit dieſes 
Hofes Tennen lernen?“ 

„Ad nein, den armen Knaben ergeht e3 gar ſchlimm! 
Sie müſſen auf harter Erde ſchlafen und fi vor Sonnen 
aufgang wieder erheben; fie werden mit Wafjer, Brod 
und wenig Fleiſch genährt. Was Wein und Zufoft ift, 
twiffen fie gar nit. Manchmal müfjen fie fogar mehrere 
Tage ohne alle Noth Hungern und dürften; man fagt, 
um fie an Entbehrungen zu gewöhnen. Wohnen wir zu 
Bafargadae oder Efbatana 31), dann können fie ficher fein, 
wenn es recht bitter Kalt tft, in's Bad geführt zu werben; 
find wir bier oder zu Sufa, fo läßt man fie, je heißer 
die Sonne brennt, je beſchwerlichere Märfche machen.“ 

„Und aus biejen harten, ſchlicht erzogenen Knaben 
werden fo üppige Männer?” 

„Das geht ja immer fo! Je länger man hungern 
muß, je beſſer mundet die Mahlzeit! So ein junger 
Edler fieht täglich) allen Glanz der Welt, weiß, daß er 
reich ift, und muß dennoch darben. Was Wunder, daß 
er, wenn man ihn losläßt, alle Freuden des Lebens mit 
zehnfacher Luft genießt? Geht es aber in ben Krieg oder 
zieht man zum Jagen aus, dann grämt er fih aud 
nicht, wenn es zu hungern und zu dürften gilt, dann 
fpringt er lachend mit feinen dünnen Stiefeln und pur⸗ 
purnen Hofen in den Koth und jchläft auf einem Felſen 
jo gut wie auf feinem Lager von zarter arabiicher Wolle. 
Du mußt fehen, welche Wageftüde die Knaben machen, 
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befonder8 wenn der König ihren Uebungen zufieht! Kam⸗ 
byſes wird Dich gewiß einmal mitnehmen, wenn Du ihn 
darum bittet.” 

„Ih Tenne dad. In Aegypten wird die Jugend, 
Knaben wie Mädchen, gleichfalls zu Leibesübungen an⸗ 
gehalten. Auch meine Glieder ſind durch Laufen, künſt⸗ 
liche Stellungen, Ball⸗ und Reifenſpiele geſchmeidig ge⸗ 
macht worden *).” _ 

„Wie jeltfam! Bei und wachſen wir Frauen heran, 
ivie wir eben wollen, und lernen nicht?, ala ein bischen 
weben und |pinnen. Iſt es wahr, daß die meiſten Aegyp⸗ 
terinnen ſogar die Kunst des Schreibens und Lejend ver⸗ 
ftehen ?* 

„Faſt alle werden in dieſen Sertigfeiten unters 
richtet.” 

„Beim Mithra, ihr müßt ein Auges Volk fein! 
Außer den Magiern und Schreibern erlernen nur wenige 
Berfer jene fchweren Wiſſenſchaften. Die edlen Knaben 
lehrt man nicht, ald die Wahrheit zu reden, gehorfam 
und tapfer zu fein, die Götter zu ehren, zu jagen, zu 
reiten, Bäume zu pflanzen und Kräuter zu unterfcheiden, 
Mer fchreiben lernen will, der mag ſich jpäter, wie ber 
edle Dariud, an die Magier wenden. Den rauen ift 
e3 fogar verboten, ſolchen Wiſſenſchaften obzuliegen. — 
Aber jekt bift Du fertig. Diefe Perlenſchnur, melde 
Dir der König heute Morgen geſchickt Hat, fteht prächtig 
zu Deinen rabenjchwarzen Haaren. Darf ih Dich bitten, 
Dich zu erheben? Wahrlich, auch diefe Schuhe find Dir 
zu groß! Verſuche dieſes Paar! Du ftrahlit wie eine 


*) Siehe I. Theil Anmerkung 153. 
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Göttin; aber man fleht, daß Du noch nicht gewohnt bift, 
die weiten feldnen Beinkleider und hohen Haden an den 
Stiefelden zu tragen. Geh’ nur ein paarmal auf und 
ab, dann wirft Du felbft im Gange alle Perſerinnen 
ausſtechen!“ 

In dieſem Augenblicke klopfte es an die Thür und 
Boges, der Eunuch, trat ein, um Nitetis der blinden 
Kaſſandane, bei welcher Kambyſes ihrer wartete, zuzuführen. 

Der Verſchnittene ſtellte ſich als ihr demüthigſter 
Sklave dar und ergoß ſich in einen Strom von blumen⸗ 
reichen Schmeichelworten, indem er ſie mit der Sonne, 
dem Sternenhimmel, einer reinen Quelle des Glücks und 
einem Roſengarten verglich. Nitetis würdigte ihn keines 
Wortes und trat hochklopfenden Herzens in das Gemach 
der Mutter des Königs. 

Die Fenſter deſſelben waren durch Vorhänge von 
grüner indiſcher Seide verſchloſſen, welche die Helle Mits 
tagsfonne aufhielten und ein ben Augen der Blinden 
wohlthätiges Halbdunfel berftellten. Der Fußboden war 
mit einem ſchweren babylonifchen Teppiche belegt, in 
beifen Wolle die Füße der Schreitenden mie in Moog 
verfanfen. Die Belleidung ber Wände beftand aus einem 
Moſaik von Elfenbein, Schildpatt, Gold, Silber, Maladjit, 
Lapis Lazuli*), Ebenholz und Bernitein. Die goldenen 
Geftelle der Ruheſitze waren mit Löwenhäuten überzogen, 
unb der an ber Seite der Blinden ftehende Tiſch beſtand 
aus gediegenem Silber. Kaſſandane, mit veilchenblauen, 
reih mit Silber geftidten Gewändern bekleidet, ſaß auf 


*) Lapis Lazuli und Malachit werden unter den von afiatifchen 
Böllern den Pharaonen gefteuerten Tributen ſchon früh genannt. 
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einem £oftbaren Lehnftuhle. Auf ihren ſchneeweißen Haaren 
lag ein langer Schleier vom zarteften ägyptiſchen Spiken- 
gewebe, deſſen ange Enden ihren Hals umfchlangen und 
unter dem, Sinne zu einer großen Schleife zuſammen⸗ 
geihürzt waren 3%). Das von dem Spitentuche einge- 
. rahmte Angefiht der Blinden, welche fi inmitten der 
fechziger Jahre befand, war wunderbar ebenmäßig gefornit 
und verrieth neben einem hohen Geifte tiefe Herzenzgüte 
und warme Menjchenliebe. 

Die blinden Augen der Greifin waren gefchloffen, 
aber man erwartete, wenn fie fich öffnen würden, ein 
paar milde, freundlide Sterne leuchten zu fehen. Die 
Haltung und. Größe der Sitzenden verriethen einen ftatt- 
lichen Wuchs. Die ganze Erſcheinung war würdig der 
Wittwe des großen und guten Cyrus. 

Auf einem Heinen Seffel zu Füßen der Greifin faß 
ihr jüngftes, ſpät geborenes Kind Atoffa und zog von 
ihrer goldnen Spindel lange Fäden. Der Blinden gegen: 
über ftand Kambyſes und im Hintergrunde, Halb verborgen 
von dem Dämmerlichte des Zimmers, der ägyptiſche Augen 
arzt Nebendari. 

Als Nitetis die Schwelle dieſes Gemaches überſchritten 
hatte, trat der König auf ſie zu und führte ſie ſeiner 
Mutter entgegen. — Die Tochter des Amaſis ſank vor 
der ehrwürdigen Greiſin auf die Kniee nieder und küßte 
ihre Hand mit wahrer Herzlichkeit. 

„Sei uns willkommen!“ rief die Blinde, ihre taſtende 
Hand auf das Haupt der Jungfrau legend. „Ich habe 
viel Gutes von Dir vernommen und hoffe eine liebe 
Tochter an Dir zu gewinnen,“ 

Nitetis küßte abermals die zarte Hand ber Königin 
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und eriviederte mit Ieifer Stimme: „Wie dan id Dir 
füt biefe Wortel O geftatte mir, Dich, die Gattin bes 
Cyrus, Mutter zu nennen, Meine Zunge, welche diejen 
füßen Namen auszuſprechen gewohnt war, zittert vor 
Wonne, da fie jet, feit Iangen Wochen zum Erftenmale, 
wieder rufen darf: ‚Meine Mutter!‘ Ach, ih will mid 
mit aller Kraft beftreben, würdig zu werben Deiner Güte, 
aber halte aud) Du, was mir Dein liebes Angeficht zu 
verfprechen fcheint; ſteh' mir in dieſem fremden Lande 
niit Rath und Lehre zur Seite, laß mid zu Deinen 
Füßen eine Zuflucht finden, wenn die Sehnfucht mic 
übermannt und mein Herz zu ſchwach wird, feinen Gram 
oder feine Wonne allein zu tragen; ſei mir, in diefem 
einen Worte ift alles gefagt, fei, o ſei meine Mutter!* 

Die Blinde fühlte warme Tropfen auf ihre Hand 
herniederfallen. Freundlich berührte fie mit den Lippen 
die Stirn der Weinenden und jagte: „Sch fühle Dir 
nad, was Du empfindeit! Mein Herz wie meine Ge⸗ 
mächer werben ftet3 für Dich geöffnet fein, und wie ich 
Did von ganzer Seele ‚Tochter‘, jo nenne Du mich mit 
vollem Zutrauen Deine Mutter! In wenigen Monden 
wirft Du bie Gattin meines Sohnes werden, und fpäter 
gewähren Dir die Götter vielleicht ein Gefchent, welches 
Dir die Mutter entbehrlihd machen wird, weil Du bie 
Mutterfchaft in Dir ſelbſt empfindejt.“ 

„Dazu gebe Auramazda feinen Segen!” rief Kam⸗ 
byſes. „Ih freue mid, Mutter, daß meine Gattin 
auch Deinem Herzen wohlgefällt, und weiß, daß e3 ihr 
bei uns behagen wird, fobald fie nur erft unjere perfifchen 
Sitten und Gebräuche kennt. Wenn fie aufmerkt, fo wird 
fie mir in vier Monaten angetraut werden können!“ 


„Aber das Geſetz,“ wollte die Mutter erwiedern. 

„Ich befehle, in vier Monaten!” rief der König, 
„und möchte Denjenigen fehen, welcher Einſprache Dagegen 
erheben dürfte! Lebt jett wohl, ihr rauen! Hab’ Acht 
auf die Augen der Königin, Nebenchari, und wenn meine 
Gattin es geftattet, fo magft Du, als ihr Landsmann, 
fie morgen beſuchen. Lebt wohl! Bartja läßt grüßen. 
Er ift auf dem Wege zu den Tapuren.” 

Atoffa wiſchte ſich ſchweigend eine Thräne aus den 
Augen; Kaffandane aber fagte: „Du hätteft ung ben 
Knaben einige Monde wenigſtens laffen fönnen. Dein 
Feldherr Megabyzus wird das Tleine Volf der Tapıren 
auch ohne ihn zu züchtigen wiſſen.“ 

„Daran zweifle ich nicht,” antwortete der König; 
„Bartja fehnte ſich aber felbft nad) einer erſten Gelegen- 
heit, fi im Kriege bewähren zu fönnen; jo fchicte id) 
ihn denn in’3 Feld.” 

„Würde er nicht gern bis zum großen Maſſageten⸗ 
friege, in welchem höherer Ruhm zu gewinnen fein wird, 
gewartet haben?“ fragte die Blinde. | 

„Und wenn er von einem tapurifchen Pfeile getrof- 
fen wird,” rief Atoffa, „dann haft Du ihn der heiligſten 
Pflicht eines Menfchen beraubt, dann Haft Du ihn ver- 
hindert, die Seele unſeres Vaters zu rächen!” 

 „Schweig,“ herrſchte Kambyſes feine Schweiter an, 
„damit id) Did) nicht lehre, was Weibern und Kindern 
ziemt. Das Glückskind Bartja wird am Leben bleiben 
und fich hoffentlich jene Liebe verdienen, welche man ihm 
jeßt viel zu freigebig als Almofen in den Schooß wirft.“ 

„Wie magft Du alfo reden? Schmüdt Deinen 
Bruder nicht jebe Tugend des Mannes? Iſt es feine 
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Schuld, daß er noch feine Gelegenheit Hatte, fich gleich 
Dir im Kampfe hervorzuthun?“ fragte Kaffandane. „Du 
bift der König, deſſen Befehl ich achte; meinen Sohn 
möchte ich aber tadeln, weil er feine blinde Mutter, ic 
weiß nicht aus welchem Grunde, der jchönften Freude 
ihres Alter beraubt. Bartja wäre gern bis zum Mafla- 
getenfriege bei ung geblieben; doch Deinem Eigentillen 
gefiel es anders...“ 

„Und was ich will ift gut!“ unterbrach Kambyſes, 
deflen Wangen blaß getworden waren, feine Mutter. „Ich 
will von dieſer Angelegenheit nie wieder reden hören!“ 

Mit diefen Worten verließ er jählings das Zimmer 
und begab fi), von feinem großen Gefolge, welches ihn, 
wohin er auch gehen mochte, nicht verließ, begleitet, in 
den Empfangsfaal. 

Schon vor einer Stunde hatte Kambyſes dag Ge: 
mad) feiner Mutter verlaffen, und nod immer ſaß Nitetig 
neben ber Lieblichen Atoffa zu Füßen der Greifin. 

Die Berferinnen laufchten den Erzählungen der neuen 
Freundin und wurden nicht müde, ſich nad) den Merk: 
würdigfeiten Aegypten? zu erkundigen. 

„D wie gern möcht’ ic) Deine Heimath bejuchen!“ 
rief Atoſſa. „Euer Aegypten muß ganz, ganz anders 
fein, als Berfien und Alles, was ich bisher gefehen habe. 
Die frudtbaren Ufer des ungeheuren Stromes, der nod) 
größer iſt als unfer Euphrat, die Götterhäufer mit ben 
vielen bunten Säulen, die fünftlihen Berge der Pyra⸗ 
miden, in denen uralte Könige begraben liegen, das Alles 
muß einen föftlichen Anblid gewähren! Am fchönften 
aber denke ich mir eure Gajtmähler, bei denen Männer 
und Frauen mit einander verfehren, wie fie wollen. Wir 
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Berferinnen dürfen auch am Neujahrs- und am Geburt3» 
tagafefte des Königs in Gejellihaft der Männer ſchmau⸗ 
ien, aber das Neden ift uns dann verboten, ja es märe 
jogar unſchicklich, wenn wir bie Augen auffchlagen wollten. 
Wie anders ift es bei euch! Beim Mithra, Mutter, ich 
möchte eine Negypterin merden, denn wir Armen find ja 
nichts als elende Sklavinnen, und ich fühle doch, daß 
auch ich ein Kind des großen Cyrus und nicht ſchlechter 
bin wie ein Mann. Rede ich nicht die Wahrheit, kann 
ich nicht befehlen und gehorchen, fehne ich mich nicht nad) 
Ruhm, Lönnt’ ich nicht reiten, den Bogen fpannen, Fechten 
und ſchwimmen lernen, wenn man mich nur üben und 
fräftigen wollte?“ 

Das Mädchen war mit flammenden Augen von ihrenı 
Site aufgefprungen und ſchwang ihre Spindel, ohne zu 
beachten, daß der Flachs fich verwirrte und der Faden riß. 

„Bedenke, was fih ziemt,“ mahnte Kaſſandane. 
„Das Weib fol fi) in Demuth ihrem ftilleren Geſchicke 
unterwerfen und nit nad) den Thaten des Mannes 
itreben. * 

„Aber e3 gibt doc Weiber, welche gleich den Män⸗ 
nern leben,” rief Atofja. „Am Thermodon in Themiz- 
chra und am Irisſtrom zu Romana wohnen jene Ama⸗ 
onen, die große Kriege geführt haben und noch heut im 
Waffenſchmucke der Männer einhergehen.” 

„Bon wen weißt Du das?“ 

„Deine Wärterin, die alte Stephanion aus Sinope, 
welche ber Water als Sriegdgefangene nad) Pafargadae 
brachte, Hat e8 mir erzählt.” 

- „Ich aber kann Did) eines Beſſern belehren,” fagte 
Nitetis. — „Zu Themischra und Romana finden fidh freis 
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lich eine Menge von Weibern, welche ſich wie ſtreitbare 
Männer rüſten; dieſe alle find aber nichts als Prieſterin⸗ 
nen, welche ſich mie die kriegeriſche Göttin, der fie dienen, 
zu kleiden pflegen, um den Betern in ihrer eigenen Ge⸗ 
ftalt das Bild der Gottheit zu zeigen. Kröſus jagt, es 
habe niemal3 ein Amazonenheer gegeben; bie Griechen 
aber, welche aus allen Dingen ſchnell eine ſchöne Sage 
zu formen müßten, hätten auch, nachdem diefe Priefterin- 
nen ihnen begegnet wären, aus den bewaffneten Jung⸗ 
frauen jener Göttin ein Volt von ftreitbaren Weibern 
gemacht 33). * 

„Aber dann find fie ja Lügner!” rief das ent- 
täufchte Kind. 

„Freilich,“ erwiederte Nitetiß, „it ben Hellenen die 
Wahrheit nicht fo Heilig, ala euch; Tolde Mähren zu ers 
finden und ftaunenden Hörern in ſchönen, nach fein 
erionnenen Maßen geordneten Worten porzufingen, nennen 
fie aber nicht ‚Zügen‘, ſondern ‚Dichten‘. * 

„Gerade wie bei und,” fagte Kaffandane. „Haben 
do die Sänger, welche den Ruhm meines Gatten prei- 
fen, die Jugendgefchichte des Cyrus ganz wunderbar ver- 
fehrt und ausgeſchmückt, ohne dod) Lügner genannt zu 
werben. Aber fage mir, meine Tochter, ift es wahr, daß 
dieſe Hellenen fchöner find ald die anderen Menjchen, und 
alle Fünfte beffer verftehen, als felbft die Aegypter?“ 

„Darüber twage ich nicht zu urtheilen. Unſere Kunft- 
werfe find jo verjchieden von denen der Hellenen! Wenn 
ih in unfere ungeheuren Tempel ging, um zu beten, fo 
war ed mir immer, als mülfe id mich vor der Größe 
ber Götter in den Staub werfen und fie bitten, mic 
Heinen Wurm nicht zu zerichmettern; auf den Stufen 
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des HerasHeiligthung zu Samos aber mußte ich meine 
Hände erheben und ben Göttern fröhlich danken, daß fie 
die Erde jo fchön bereitet Haben. In Aegypten dacht’ ich 
immer, wie man mid) gelehrt hatte: ‚Das Leben ijt 
Schlaf, in der Todezftunde werden mir erſt zum rechten 
Tafein im Neiche des Oſiris erwachen,‘ in Griechenland 
meinte ih: ‚Zum Leben bin id) geboren und zum Genuffe 
diefer Welt, die mich fo Heiter und ſchön umblüht und 
umglänzt.“ 

„Ach erzähle uns mehr von Griechenland,“ rief 
Atoſſa; „aber erſt ſoll Nebenchari die Augen der Mutter 
von neuem verbinden.“ 

Der Augenarzt, ein großer ernſter Mann im weißen 
ägyptiſchen Prieſtergewande, ging an ſein Geſchäft und 
zog ſich nach Beendigung deſſelben und nachdem ihn 
Nitetis herzlich begrüßt hatte, ſchweigend in den Hinter⸗ 
grund zurück. Ein Eunuch trat in das Zimmer und 
fragte an, ob Kröſus der Mutter des Königs ſeine Ehr⸗ 
furcht bezeugen dürfe. 

Bald darauf erſchien der Greis und ward als alter, 
bewährter Freund des perſiſchen Königshauſes mit auf- 
richtiger Herzlichkeit empfangen. Die ungeftüme Atoſſa 
fiel dem lange Vermißten um den Hals, die Königin 
jtredte ihm ihre Hand entgegen, und Nitetiß begrüßte ihn 
wie einen geliebten Water. 

„Ih danke den Göttern, daß fie mir euch wieber- 
zufehen geftatten,“ rief der rüftige Greis. „In meinem 
Alter muß man jeded neue Jahr als ein unverdientes 
Göttergefchent hinnehmen, während die Jugend das Leben, 
ala etwas von ſelbſt Verftändliches, als ein ihr von 
Rechtswegen zufommendes Eigenthum betrachtet.“ 
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„Wie beneide ih Dich um Deinen frohen Lebens: 
muth!“ Teufzte Kaffandane. „Ich bin jünger wie Du; 
aber jeder neue Tag, deifen Aufgang zu jehen mir die 
Götter verfagen, fommt mir vor wie eine neue Strafe 
der Unfterblichen. “ 

„Höre ich die Gattin des großen Cyrus reden ?” 
fragte Kröfus. „Seit wann ift der Muth und die Zu: 
verfiht au8 dem ftarfen Herzen Kaſſandane's gewichen? 
Du wirft wieder jehend werden, ſage ih Dir, und, wie 
ih, den Göttern für Dein ſchönes Hohes Alter danken. 
Mer recht Frank geweſen ift, der weiß daß Glüd der Ge- 
ſundheit hundertfach zu jchäten, wer blind war und da3 
Augenliht wieder gewinnt, der muß ein ganz beionderer 
Freund der ewigen Götter fein. Male Dir nur die 
Wonne des Augenblidd, in welchem Du nad langen 
Jahren zum Erftenmale da8 Glanzlicht der Sonne, die 
Häupter Deiner Lieben und die Schönheit des Gefchaffenen 
wieberfehen wirft, recht deutlich auß, und geftehe mir, daß 
die Herrlichkeit Diefer Stunde ein ganzes Leben der Nacht 
und Blindheit aufwiegen kann 3%). Wenn Du geheilt 
fein wirft, dann beginnt für Di, im Greifenalter, ein 
neues, junges Leben, und ich höre Dich ſchon meinem 
Freunde Solon beiftimmen.” 

„Was fagte diefer?” fragte Atoffa. 

„Er wünſchte, Memnermos von Kolophon 35), wel: 
her gejungen hatte, ein fchöne Leben müſſe mit bent 
lechzigften Jahre enden, möge feine Verfe berbeffern und 
aus der Sechzig eine Achtzig machen.” 

„D nein,“ rief Raffandane, „ein fo langes Dafein 
würde mir, jelbft wenn Mithra das Licht meiner Augen 
erneuern wollte, furchtbar fcheinen. Ohne meinen Gatten 
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fomm’ ich mir vor wie ein Wanderer, ber fonder Ziel und 
Führer die Wüſte durchirrt.“ 

„Vergißt Du denn ganz Deine Kinder und dieſes 
Reich, welches Du entftehen und wachſen ſahſt?“ 

„O nein! Aber die Kinder bedürfen meiner nicht 
mehr, und der Beherricher dieſes Reiches ift nicht gemillt, 
auf den Nath eines Weibes zu hören.” 

Jetzt ergriff Atoffa die rechte, Nitetis die Linke Hand 
der Greifin, und die Aegypterin rief: „Um Deiner Töchter, 
um unfere® Glüdes willen mußt Du Dir ein langes 
Leben wünſchen. Was mären wir ohne Deinen Schutz 
und Deine Hülfe?* 

Kaſſandane lächelte und murmelte faum hörbar: 
„Ihr habt Net, meine Kinder, ihr werbet der Mutter 
bedürfen, “ 

„An diefen Worten erfenn’ ich die Gattin bes 
Cyrus,” rief Kröfus, das Gewand der Blinden Füflend. 
„3 fage Dir, Kaſſandane, daB man Deiner bedürfen 
wird, wer weiß wie bald! Kambyfes iſt ein harter Stahl, 
ber Funken weckt, wohin er fchlägt. Deine Pflicht ift eg, 
dafür zu forgen, daß diefe Funken feine Feuersbrunſt im 
Kreife Derjenigen, welche Deinem Herzen die Liebften 
find, entzünden. Du bift die Einzige, welche den Auf: 
wallungen des Königs eine Mahnung entgegenjeßen darf; 
Dich allein betrachtet er als ebenbürtig feiner Majeftät. 
Er veradhtet das Urtheil aller Menſchen; aber ber Tadel 
feiner Mutter thut ihm meh. — So ift es denn Deine 
Pflicht, als Vermittlerin zwiſchen dem Könige, dem Reiche 
und den Deinen auszuharren und dafür zu forgen, daß 
ber Stolz Deines Sohnes nicht, jtatt von Deinem Tadel, 
von der Strafe der Götter gebemüthigt werde,“ 
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„O, wenn ich ſolches bewirken könnte!“ antwortete 
die Blinde. „Doch wie ſelten beachtet mein ſtolzer Sohn 
den Rath ſeiner Mutter!“ 

„Aber er wird wenigſtens hören müſſen, was Du 
ihm räthſt,“ gab Kröſus zurück; „und damit iſt ſchon 
viel gewonnen, denn wenn er auch Deine Lehren nicht 
befolgt, ſo werden ſie dennoch als Götterſtimmen in ſei⸗ 
nem Buſen fortklingen und ihn von manchem Frevel zu⸗ 
rückhalten. Ich will Dein Verbündeter bleiben, denn auch 
ich, der von ſeinem ſterbenden Vater beſtellt ward, um 
ihm mit Rath und That zur Seite zu ſtehen, wage 
manchmal, mit einem kühnen Worte ſeinen Ausſchreitun⸗ 
gen entgegen zu treten. Wir Beide ſind die einzigen 
Menſchen an dieſem ganzen Hofe, deren Tadel er ſcheut. 
Seien wir muthig und verwalten wir treulich unſer Mah⸗ 
neramt; Du aus Liebe zu Perſien und Deinem Kinde, 
ich aus Dankbarkeit gegen den großen Mann, der mir 
einſt Leben und Freiheit ſchenkte. Ich weiß, daß Du 
es beklagſt, Kambyſes nicht anders erzogen zu haben; 
die Nachreue aber muß man fliehen wie fchäbliches Gift. 
„Beſſermachen‘, nicht ‚Neue‘ ift da Heilmittel für die 
Tehler der Weiſen; denn die Neue verzehrt das Herz, 
das Beſſermachen aber füllt e8 mit edlem Stolz und 
zwingt e3 zu volleren Schlägen.“ 

„Bei und in Aegypten,“ ſagte Nitetis, „zählt man 
die Nee fogar zu den zweiundvierzig Todjünden. ‚Du 
darfit Dein Herz nicht verzehren‘, alfo lautet eins unferer 
hohen Gebote 36). * 

„Mit diefen Worten,“ fprach der Greis, „erinnerft 
Du mid, daß ich es übernommen habe, Deine Zeit für 
ben Unterricht in ben perfifchen Gebräuchen, ber Religion 


— 49 — 


und Sprache dieſes Landes einzutheilen. Ich hätte mic, 
gern nach Barene, der Stadt, welche Cyrus mir zum 
Geſchenke machte, zurüdgezogen, um bort in dem ftillften 
und lieblichſten aller Gebirgsthäler auszuruhen; um Deinet- 
und des Königs willen bleib’ ich aber bier und werde 
fortfahren, Dich in ber perfifchen Eprache zu unterrichten. 
Kaſſandane felbit wird Dich in die Sitten ber Frauen 
biefeg Hofes einmweihen, Oropaftes, der Oberpriefter, fol 
Di, nad) dem Befehle des König, mit ber iranifchen 
Götterlehre bekannt machen. Er foll Dein geiftlicher, ich 
werde Dein mweltlicher Vormund fein 37).* 

Nitetis, welche bis dahin freudig gelächelt hatte, 
ſchlug jet Die Augen nieder und fragte mit gebämpfter 
Stimme: „Soll id den Göttern meiner Helmat, zu 
benen ich bis heute gebetet habe, und die mich niemals 
unerhört ließen, untreu werden? Kann ich, darf ich ihrer 
vergeſſen?“ 

„Du kannſt, darfſt und mußt,“ ſagte Kaſſandane 
mit feſter Stimme, „denn die Frau ſoll keine andern 
Freunde haben, als der Mann. Die Götter find aber 
die mächtigſten, treueften und eriten Yreunde des Mannes, 
darum ift e8 Deine Pflicht als Frau, fie zu ehren und, 
wie Du fremden Bewerbern Dein Haus verbieteft, Dein 
Herz vor den Göttern und dem Aberglauben Deiner 
früheren Heimath zu verfchließen.“ 

„Und dann,“ fagte Kröfus, will man Di ja nicht 
ber Gottheit berauben; man gibt fie Dir nur unter einem 
andern Namen. Denn wie die Wahrheit ſich ewig gleich 
bleibt, ob Du fie wie die Aegypter ‚man‘ oder wie bie 


Hellenen ‚Mletheia‘ nennen magft, fo verändert ſich doch 
Gbers, Eine äghptiſche Aönigstodter. LI. 4 
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das Wefen ber Gottheit nie und nirgends. — Sieh‘, 
meine Tochter, ich felber habe, als ich noch König war, 
in aufrichtiger Verehrung dem hellenifchen Apollo geopfert, 
und glaubte mit biefer That der Frömmigkeit den lydi⸗ 
[hen Sonnengott Sandon nicht zu beleidigen; bie Sonier 
beten andächtig zu der aflatifchen Eybele, und jekt, nad)- 
dem ich ein Perſer geivorden, erhebe ich meine Hände 
zum Mithra, Auramazda und der holden Anahita 88). 
Pythagoras, defſſen Lehren auch Dir nicht fremd find, 
betet nur zu einer Gottheit. Er nennt fie Apollo, weil 
ihr, wie dem bellenifhen Sonnengotte, das reine Licht 
und die Harmonieen, welche ihm das Höchſte find, ent- 
ſtrömen. Xenophanes von Solophon 39) endlich fpottet 
der vielgeftaltigen Götter des Homer und fekt eine einzige 
Gottheit auf den Thron: Die raftlo8 zeugende Natur: 
fraft, deren Wefen der Gedanke, die Vernunft und bie 
Ewigkeit if. Aus ihr ift Alles entftanden, fie ift die 
Kraft, welche fich ewig gleich bleibt, während fich der 
Stoff des Gefchaffenen in teten Wechjel ergänzt und er: 
neut. Das Heiße Sehnen nad einem höheren Weſen 
über ung, auf welches wir und ſtützen Lönnen, wenn 
unfere eigenen Kräfte nicht außreichen, den wunderbaren 
Trieb in unferer Bruft, einen verſchwiegenen Vertrauten 
für alle Leiden und Wonnen unjereß Herzen zu haben, 
die Dankbarkeit, welche wir beim Anblide diefer fchönen 
Melt und der Glüdsgüter, welde ung jo reichlich zu 
Theil werden, empfinden, nennen wir Frömmigkeit. Er⸗ 
halte Dir dieſes Gefühl, aber bedenke wohl, daß nicht 
bie ägpptifchen, nicht bie griechifchen und nicht Die perſi⸗ 
chen Götter abgefondert von einander die Welt regieren, 
fonbern daß fie alle Eins find und eine untheilbare Gott: 
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heit, fo verfchieden man fie auch nennen und barftellen 
mag, bie Geſchicke aller Völker und Menfchen Ieitet 40)“ 

Die Berferinnen hörten dem Greife ftaunend zu. 
Shre ungeübte Faſſungskraft vermochte nicht dem Ge- 
danfengange des Kröſus zu folgen; Nitetis aber Hatte 
ihn wohl verftanden und rief: „Ladice, meine Mutter, 
die Schülerin ded Pythagoras, Hat mich Aehnliches ge⸗ 
lehrt; Die ägyptiſchen Priefter aber nennen diefe Anfichten 
frevelhaft und ihre Erfinder Götterverächter. Darum 
hab’ ich mich beftrebt, folche Gedanken in meinem Herzen 
zu unterbrüden. Jetzt will ich mich nicht länger ba- 
gegen fträuben. Was der fromme und weiſe Sröfus 
glaubt, kann ja nichts Gottlofes fein! Oropaftes mag 
fommen! Ich bin bereit, feine Lehren zu hören und mir 
unfern Ammon, den Gott von Theben, in Auramazba, 
Ss oder Hathor in Anahita zu überfegen. Andächtig 
werde ich aufbliden zu der Gottheit, die die ganze Welt 
umfaßt, die e8 auch hier grünen und blühen läßt und 
die Erquidung und Troſt auch in die Herzen der Berfer 
fentt, bie fich betend an fie wenden.” 

Kröfus lächelte. Er Hatte geglaubt, Niteti® würde 
ſchwerer von den Göttern ihrer Heimath laſſen, denn er 
fannte den unbeugſam am Hergebrachten und Anerzogenen 
hängenden Sinn der Aegypter; aber er Hatte vergeflen, 
baß die Mutter diefer Jungfrau eine Hellenin und daß 
die Lehre des Pythagoras den Töchtern des Amafis nicht 
fremd geblieben war. Endlich Tannte er nicht den beißen 
Herzenswunſch dieſes Mädchens, das Wohlgefallen ihres 
ftolzen Gebieterß zu erringen. Amafis felbft würde, ob» 
gleich er den ſamiſchen Weiſen hoch verehrte, obgleich er 
manchem bellenifchen Einfluffe nachgab und mit Recht ein 


— 2 — 


freidenfender Aegypter genannt werben konnte, cher fein 
"eben. mit dem Tode, als feine vielgeftaltigen Götter mit 
dem Begriffe „Gottheit“ vertaufcht haben. 

„Du bift eine gelehrige Schülerin,” ſagte Kröſus, 
feine Hand auf dag Haupt feine? Schüglingd legend. 
„Zum Lohne dafür foll Dir geftattet fein, alle Morgen 
und Nachmittage, bis zum Sonnenuntergang, entiveder 
Kaffandane zu bejuchen oder Atoffa auf den hängenden 
Gärten zu empfangen.“ 

Diefe Freudenbotfchaft wurde mit hellem Jubel von 
der jungen PBerferin, mit einem dankbaren Blide von der 
Aegypterin beantwortet. 

„Endlich,“ fuhr Kröſus fort, „habe ich euch Bälle 
und Neifenfpiele aus Sais mitgebracht, damit ihr euch 
nach ägyptiſcher Weile ergößen koͤnnt.“ 

„Bälle?“ fragte Atoſſa erſtaunt. „Was ſollen wir 
mit den ſchweren hölzernen Kugeln 41) machen?“ 

„Set unbeſorgt,“ lachte Kröfus. „Die Bälle, welche 
wir meinen, find gar fein und zierlich aus einer aufge 
blafenen Fiſchhaut oder aus Leber verfertigt. Ein zwei⸗ 
jähriges Kind kann fie werfen, während ihr fchon Mühe 
haben würdet, eine jener Holzkugeln, mit denen bie per- 
fifden Knaben und Jünglinge fpielen, aufzuheben. Bift 
Du mit mir zufrieden, Nitetis?“ 

„Wie fol Ih Dir danken, mein Vater?“ 

„Höre nur nochmals die Cintheilung Deiner Tage: 
Am Morgen wird Kaflandane befuht, mit Atoffa ge 
plaudert und auf die Lehren der hohen Mutter gelaufcht.* 

Die Blinde nidte zuftinmend mit dem Haupte. 

„Gegen Mittag komm’ ich zu Dir und unterrichte 
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Dich, To manchmal von Aegypten und den Deinen rebend, 
— Du Haft doch nichts dagegen? — im Perſiſchen.“ 

Nitetis Tächelte, 

„Einen Tag um den andern wird Dir Oropaftes 
aufwarten, um Dich in die Religion der Perfer einzus 
weihen.“ 

„Ich werde mir alle Mühe geben, ihn ſchnell zu 
verſtehen.“ 

„Nachmittags wirſt Du mit Atoſſa zuſammen ſein, 
ſo lange Du willſt. Biſt Du damit zufrieden?“ 

„O Kroöͤſus!“ rief das Mädchen und küßte die Haud 
des Greiſes. 


— — — — —— 


Drittes Kapitel. 


(nt 


Am folgenden Tage bezog Nitetis das Landhaus 
bei den hängenden Gärten und lebte dort einförmig, aber 
vergnügt und arbeitſam, nad) der Vorſchrift des Kröſus. 
Alle Tage wurde ſie in einer feſtverſchloſſenen Sänfte zu 
Kaſſandane und Atoſſa getragen. 

Die blinde Königin ward ihr bald zu einer lieben⸗ 
den und geliebten Mutter, und die lebensluſtige, unbändige 
Tochter des Cyrus erſetzte der Aegypterin beinah' ihre 
am fernen Nil zurückgebliebene Schweſter Tachot. — 
Nitetis konnte ſich keine beſſere Gefährtin wünſchen, als das 
übermüthige Kind, welches mit Scherz und Frohſinn zu 
verhindern wußte, daß ſich Heimweh oder Unzufriedenheit 
in dem Herzen ihrer Freundin einniſteten. Der Ernſt 
der Einen hellte ſich durch die Heiterkeit der Anderen auf, 
und der Uebermuth der Perſerin wurde durch das gleich 
mäßige edle und ſelbſtbewußte Weſen der Aegypterin zu 
gemeſſener Fröhlichkeit. 

Kröſus und Kaſſandane waren gleich zufrieden mit 
ihrer neuen Tochter und Schülerin. Oropaſtes, der 
Magier, lobte dem Kambyſes täglich die Fähigkeiten und 
den Fleiß der Jungfrau; Nitetis erlernte die perſiſche 
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Sprache ungewöhnlich ſchnell und gut; der König ging 
nur zu feiner Mutter, wenn er bie Aegypterin bort zu 
finden vermuthete, und befchenkte fie alle Tage mit köſt⸗ 
lien Schmuckſachen und Kleidern. Die größte Gunft 
erzeigte er ihr baburd), daß er fie niemals in ihrem 
Landhaufe bei ben hängenden Gärten befuchte, Durch 
dieſe Handlungsweiſe bewie er, daß er gefonnen fei, 
Nitetis unter Die geringe Zahl feiner angetrauten, recht: 
mäßigen Gemahlinnen aufzunehmen, eine Gunft, deren 
ſich mande Fürſtentochter, welche in feinem Harem Iebte, 
nicht rühmen Tonnte, 

Das fchöne, ernfte Mädchen übte auf den unbäns 
digen, gewaltigen Mann einen feltfamen Bauber, Ihre 
bloße Gegenwart ſchien zu genügen, ſeinen ſtarren Sinn 
zu ſchmelzen. Stundenlang ſah er dem Reifenſpiele zu 
und verwendete keinen Blick von den zierlichen Bewegungen 
der Aegypterin. Einmal, als ein Ball in's Waſſer ge⸗ 
flogen war, ſprang er ihm in feinen ſchweren, koſt⸗ 
baren Gewändern nad) und rettete ihn. Nitetis fchrie 
laut auf, als der König fich zu diefer unerwarteten ritters 
lihen That anſchickte; Kambyſes aber überreichte ihr 
lächelnd das triefende Spielzeug und fagte: „Nimm Dich 
in Acht, fonft muß ih Did öfter erſchrecken!“ Sn 
bemjelben Augenblide nahm er eine goldene mit Edel» 
fteinen bejegte Kette von feinem Halfe und ſchenkte fic 
dem erröthenden Mädchen, welches ihm mit einen’ Blide 
dankte, der vollkommen ausſprach, was ihr Herz für dei 
künftigen Gatten empfand. 

Kröfus, Kaffandane und Atoffa merkten fehr bald, 
daß Niteti3 den König liebe. Aus ihrer Scheu vor dem 
übermächtigen, ſtolzen Manne war in der That eine 
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glühende Leidenſchaft erwachſen. Sie glaubte, feines An⸗ 
blicks beraubt, fterben zu müflen. Sein Weſen erſchien 
ihr jo glänzend und allmächtig wie das der Gottheit, 
der Wunſch, ihn zu befiten, übermüthig und frevelbaft, 
aber feine Befriedigung dennoch fchöner als felbft bie 
Nüdfehr in die Heimath, als eine Wiebervereinigung mit 
Denen, welche fie bisher ausſchließlich geliebt Hatte. 

Sie war fi dieſer Leidenſchaft faum felbft bewußt 
und verfuchte den Gedanken feftzubalten, daß fie ihn nur 
fürdte und eh’ er komme, vor Angft und nicht vor 
Sehnfucht bebe. Kröfus Hatte fie bald durchſchaut und 
ließ feinen Liebling Hoch erröthen, als er mit feiner 
Greiſenſtimme das neuefte Liedchen des Anakreon, welches 
er zu Sais von Ibykus erlernt Hatte, neckend fang: 


„An jeiner Hüfte trägt das Roß 
Das Mal, das man ihm bremnt, 
Und Jedermann den Parther-Troß 
An der Tiara kennt; 

Doc, ſehe ich Verliebte nah, 
Weiß ih ſogleich: Sie lieben; 

Ein zartes Dal ward ihnen ja 
In's Herz hinein gejchrieben *).“ 


Alfo zogen in Fleiß und Spiel, in Ernft und Scherz, 
in Liebe und Gegenliebe Tage, Wochen und Monde an 
Nitetis vorüber. Der Befehl des Kambyſes: „ES muß 
Dir dei uns gefallen“, fand Gehorfam, und als der 
mefopotamifche Lenz (Januar, Februar und März), welcher - 
bem regnerifchen Dezember in jenen Gegenden folgt, vor⸗ 
über war, als man während der Frühlingd-Tag- und 


*) Eigene Ueberſetzung. Pägn. 15. 
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Nachtgleiche das größte Feſt der Aſiaten, das Neujahrs⸗ 
feft, gefeiert hatte, al3 bie Maienfonne mit heißen Glus 
then zu brennen begann, da fühlte fi) Nitetis in Babylon 
wie zu Haufe und alle Berfer wußten, Daß die junge 
Aegypterin Phädime, die Tochter ded Otanes, aus ber 
Gunſt des Königs verdrängt und fichere Auzficht Habe, 
die erite bevorzugte Gemahlin des Kambyſes zu werben. 

Das Anfehen des Eunuchen-Oberſten Boges fank, 
denn man wußte, daß der König den Harem nicht mehr 
betrete und der Verfchnittene feinen Einfluß nur den 
Weibern verdankte, welche ſonſt, was er felbft für fich oder 
Andere begehrte, Kambyſes abichmeicheln mußten. — 
Täglich beiprad) fich der gefräntte Mann mit der geftürzten 
Favoritin PBhädime, wie man die Aegypterin verderben 
könne; aber ihre feiniten Ränke und Liſten fcheiterten 
an der Liebe des Kambyſes und dem mafellojen Wandel 
der Königöbraut. 

Phädime, dag ungebuldige, nad) Nache lechzende, 
gedemüthigte Weib drängte fort und fort den vorfichtigen 
Boges zu einer entfcheidenden That; diefer aber mahnte 
zum Abwarten und zur Geduld. 

Endlich, nad vielen Wochen, fam er voller Freude 
zu ihr und rief: „Wenn Bartja heimgefehrt ift, mein 
Schäbchen, dann ift unfere Stunde gefommen. Ich babe 
ein Plänchen erfonnen, das der Aegypterin fo fiher den 
Hals bricht, ala ich Boges heiße.” 

Dei diefen Worten rieb ber ewig läcdhelnde Halbs 
mann feine glatten, fleifhigen Hände und fchaute fo ges 
fättigt zufrieden drein, als habe er eine gute That vers 
übt. Uebrigens machte er Phädime nicht einmal andeu- 
tungsweiſe mit feinem „Plänchen“ bekannt und antivortete 
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auf ihre dringenden Fragen: „Lieber möcht” ich mein 
Haupt in den Rachen eine Löwen, als mein Geheimnik 
in dad Ohr eines Weibes legen. Wohl fchäke id) 
Deinen Muth; aber ich gebe Dir zu bedenken, daß ſich 
bie Kühnheit des Mannes im Handeln, bie des Weibes 
im Gehorchen bewähren muß. Thue darum, mas id 
Dir jagen werde, und warte geduldig ab, was die Zus 
funft bringt!“ 

Nebenchari, der Augenarzt, pflegte Kaſſandane nad) 
wie vor, hielt fih von allem Umgange mit. ben Berjern 
zurüd, und wegen ſeines büftern, ſchweigſamen Weſens 
wurde fein Name bald von ihnen ſprüchwörtlich gebraucht. 
Man nannte bei Hofe jeden Glüdjeligen einen „Bartja“, 
jeden Griesgram einen „Nebenchari“. — Bei Tage ver: 
weilte er lautlos in den Zimmern der Mutter de Königs, 
in großen Papyrusrollen 42) blätternd; bei Nacht beftieg 
er häufig mit Erlaubniß des Königs und des Satrapen 43) 
von Babylon, Tritantächmes, einen ber hohen Dauer: 
thürme, um die Sterne zu beobachten. 

Die chaldäiſchen Priefter, die uralten Pfleger der 
Himmelskunde, Hatten ihm anbieten laffen, feine Beobach⸗ 
tungen auf der Spige des großen Bel⸗Tempels, ihrer 
Sternwarte, zu machen; er aber weigerte fich entjchieden, 
diefer Einladung zu folgen, und verharrte in vornehmer 
Abgeichloffenheit. Als ihm Oropaftes, der Magier, den 
berühmten babyloniichen Schattenwetfer, den Anarimander 
von Milet auch in Griechenland eingeführt Hatte, erflären 
wollte, lächelte er höhnifch und kehrte dem Oberſten der 
mediſchen Priefter den Rüden, indem er fagte: „Das 
fannten wir jchon, bevor ihr mußtet, was eine Stunde 
jet 49). * 
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Nitetis war ihm freundlich entgegen gelommen; er 
aber fümmerte ſich nicht um fie, ja er ſchien fie abfichtlich 
zu vermeiden. ALS fie ihn eines Tages fragte: „Findeft 
Du etwas Böſes an mir, Nebendhari, oder habe id) Dich 
beleidigt?” gab er zur Antwort: „Du bift mir fremd, 
denn wie möchte ich Diejenige zu meinen Freunden zäb: 
Ien, welche ihren theuerften Lieben, den Göttern und den 
Sitten der Heimath, jo willig und jchnell treulog zu 
werden vermag?” 

Boges der Eunuch merkte jehr bald, daß der Augen- 
arzt der zufünftigen Gattin feines Königs zürne; darum 
bemühte er fi, ihn zu feinem Bundesgenoffen zu machen; 
Nebenchari wies aber feine fchmeichlerifchen Anreden, feine 
Geſchenke und Aufmerkfantkeiten mit Würde zurüd. 

Sp oft ein Angare mit irgend einer Botfchaft an 
den König in den Schloßhof einritt, beeilte fich der Eunud) 
ihn auszufragen, woher er komme und ob er nicht von 
dem Heere gegen die Tapuren vernommen habe? 

Endlih erſchien der erwünſchte Bote, welcher die 
Nachricht brachte, der aufrühreriſche Stamm fei gebänbdigt 
und Bartja werde binnen Kurzem heimfehren. 

Drei Wochen vergingen, Bote auf Bote meldete das 
Nahen des fiegreihen Prinzen, die Straßen prangten wie: 
derum im reichften Feſtſchmucke, das Heer z0g in Babylon 
ein, Bartja dankte dem jubelnden Wolfe und lag bald 
darauf in den Armen feiner Mutter, 

Auch Kambyſes empfing feinen Bruder mit unver: 
ftellter Herzlichfeit und führte ihn abſichtlich zu Kaſſandane, 
als er wußte, daß fi Nitetiß bei ihr befinde, 

Sein Herz war voll von der Gemwißheit, daß ihn 
die Aegypterin liebe. Cr wollte Bartja zeigen, daß er 
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ihr vertraue, und nannte feine frühere Eiferfucht einen 
thörichten Wahn. 

Seine Liebe machte ihn mild und freundlich, feine 
Hände wurden niemals müde zu ſchenken und wohl zu 
thun, fein Zorn war eingefhlummert, und Die Krähen 
Babylond umfreisten jekt, vor Hunger fchreiend, ben 
Pla, an welchem fonft die Häupter der Hingerichteten 
in großer Zahl als warnende Schredbilder aufgeftellt 
worden waren. 

Mit den Sinfen des Einfluffed der fchmeichlerifchen 
Eunuchen, einer Menſchenklaſſe, welche erft durch die Ein⸗ 
verleibung von Diedien, Lydien und Babylonten, mofelbft 
fie viele der höchſten Staat?- und Hof-Memter befleidet 
hatte, an die Pforte des Cyrus gekommen mar, ftieg 
das Anfehen der edlen Perſer aus dem Geſchlechte der 
Achämeniden, und Kambyſes gewöhnte fih zum Wohle 
bes Landes, mehr auf die Stimme feiner Verwandten, 
als auf die Rathſchläge der Verſchnittenen zu Hören. 

Der greife Hyftaspes, der Vater des Darius und 
Statthalter des perfiihen Stammlandes, welcher zu Pa⸗ 
fargabae zu refidiren pflegte, ein Vetter des Königs, 
Pharnaspes, fein Großvater von mütterliher Seite, 
Dianes, fein Oheim und Schwiegervater, Intaphernes; 
Alpathines, Gobryad, Hydarnes, der Feldherr Megaby: 
zus 45), der Vater des Zopyrus, der Gefandte Preraspes, 
der edle Kröfus, ber alte Held Araspes, kurz die vor⸗ 
nehmften Stammhäupter der Perfer befanden fich gerade 
jett am Hofe des Könige. 

Dazu kam, daß der ganze Adel des Reichs, die Sa⸗ 
trapen oder Statthalter aller Provinzen und die Ober: 
priefter aller Städte fich zu dieſer Zeit in Babylon bes 


fanden, meil ber Geburtstag 16) des Königs gefeiert 
werben jollte, 

Sämmtlihe MWürbenträger und Abgeordnete aus 
allen Provinzen ftrömten in bie Königsſtadt, um dem 
Herrſcher Geſchenke darzubringen, ihm Glück zu wünfchen 
und an ben großen Opfern theilzunehmen, an welchen 
Taufende von Roffen, Hirfchen, Stieren und Eſeln für 
die Götter gefchlachtet zu werben pflegten. 

An diefem Feſttage wurden alle Berfer beſchenkt, 
und Jeder durfte dem König eine Bitte vortragen, bie 
nur felten unerfüllt blieb; auch) ward das Volk in allen 
Städten auf Koften des Herrſchers gefpeist. Kambyſes 
hatte beftimmt, daß acht Tage nad) dem Geburtstage 
feine Bermählung mit Nitetis ftattfinden und zu derfelben 
alle Großen bes Reichs geladen werden follten. 

Die Straßen von Babylon mimmelten von Frem⸗ 
den, bie rielengroßen Paläſte auf beiden Seiten des 
Guphrat waren überfüllt und alle Häufer prangten in 
feftlichem Schmude. 

Diefer Eifer feines Volkes, dieſes Menfichengebränge, 
welches in ben Abgeordneten der Provinzen gleichſam das 
ganze Reich um ihn verfammelte, trug nicht wenig dazu 
bei, die fröhlihe Stimmung des Königs zu heben. | 

Sein Stolz war "befriedigt, und die einzige leere 
Stelle in feinem Herzen, der Mangel an Liebe, durch 
Nitetis ausgefüllt. Er glaubte zum Erftenmale in feinem 
Reben vollkommen glüdlih zu fein, und vertheilte feine 
Geſchenke nicht nur, weil ein König von Perſien ſchenken 
mußte, fondern weil ihm das Geben wirkliche Freude 
verurſachte. 

Der Feldherr Megabyzus wußte die Kriegsthaten des 
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Bartja und feiner Freunde nicht Hoch genug zu preifen. 
Kambyſes umarmte die jungen Helben, beichenkte fie mit 
goldenen Ketten und Noffen, nannte fie „Brüder“ und 
erinnerte Bartja an jene Bitte, welche er ihm nach der 
fiegreichen Heimkehr zu gewähren verfprochen hatte. 

Als der Jüngling die Augen nieberfchlug und nicht 
gleih wußte, wie er feinen Antrag beginnen follte, Tachte 
ber König und rief: „Seht, ihr Freunde, wie unfer 
junger, Held gleich einem Mägdlein erröthet! Ich glaube, 
daß mir Großes zu gewähren bevoriteht, darum foll er 
big zu meinem Geburtötage warten, und mir beim Trink⸗ 
gelage, wenn der Wein ihm Muth gegeben hat, zuflüftern, 
was er fich jetzt zu erbitten fcheut. Laß die Forderung 
groß fein, Bartja! Ich bin glüdlih, und wünſche darum 
all’ meine Freunde glüdlich zu fehen!“ 

Bartja lächelte ihm zu und begab fich zu feiner 
Mutter, um ihr, jegt zum Erftennale, mitzutheilen, was 
fein Herz erjehnte. 

Er fürdtete auf barten Widerftandb zu ftoßen; 
Kröſus Hatte ihm aber fo gut vorgearbeitet und der Blin- 
den fo viel Rühmliches von Sappho erzählt, ihre Tugend 
und Anmuth, ihre Künfte und Gaben fo Hoch gepriefen, 
daß die Mädchen behaupteten, die Enkelin ber Rhodopis 
habe dem Greife einen Baubertrunf eingegeben, und 
Raffandane jett, nad) kurzem Sträuben, den Bitten ihres 
Lieblings nachgab. 

„Eine Hellenin die rechte Gemahlin eines perfifchen 
Königsfohnes!* rief die Blinde. „Das ift noch niemals 
bagewefen! Was wird Kambyſes jagen? — Wie wers 
ben wir feine Zuftimmung erlangen?“ 

„Darüber kannſt Du unbeforgt fein, Mutter, * 
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erwieberte Bartja. „Ich bin der Einwilligung nteines 
Bruders ebenſo ficher, al® daß Sappho eine Bierbe 
unſeres Hauſes werben wird.” 

„Kröſus hat mir viel Echönes und Gate bon der 
Zungfrau erzählt, und ich freue mid, daß Du enblid) 
entſchloſſen bift, Dich zu vermählen; aber dennoch fcheint 
mir jolde Che nicht für einen Sohn des Cyrus zu 
pafien. Und Haft Du auch bedacht, baß die Achämeniden 
ein zukünftiges Kind diefer Hellenin ſchwerlich ala ihren 
König anerkennen werben, wenn Kambyjes ohne Söhne 
bleiben follte?* 

„Ich fürdte nichts, denn mein Sinn fteht nicht 
nach der Krone. Uebrigens war ſchon mancher perfifche 
König der Sohn eines geringeren Weibes als meine 
Sappho 4‘) if. Ich weiß ſicher, daß mid, meine Vers 
wandten nicht tadeln werden, wenn ich ihnen das Kleinod 
zeige, welches ih am Nile gewonnen Habe.“ 

„Möchte Sappho unferer Nitetis gleihen! Ich Liebe 
fie wie meine eigene Tochter und jegne den Tag, an 
welchem fie dieſes Land betrat. Mit ihren warmen 
Bliden hat fie den harten Sinn Deine Bruders ge- 
ſchmolzen, ihre Güte und Sanftmuth verihönern meine 
Naht und mein Alter, ihr milder Ernft hat Deine 
Schweſter Atoffa aus einem unbändigen Kinde in eine 
Sungfrau verwandelt! Rufe jegt die Mädchen, melde 
unten im Garten fpielen, damit wir ihnen mittheilen, 
baß fie durch Dich eine neue Freundin erhalten follen.“ 

„Verzeih’ mir, Mutter,“ erwiederte Bartja, „wenn 
ih Dich bitte, Diefe Angelegenheit der Schweiter zu ver⸗ 
ichweigen, bis wir die beftimmte Einwilligung des Königs 
erlangt haben.” 
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„Du haft Recht, mein Sohn. Wir müffen den 
Mädchen Deinen Wunſch verheimlichen, und wäre es 
nur, un? ihnen eine mögliche Enttäufchung zu erfparen. 
Das Fehlfchlagen einer fchönen Hoffnung ift ſchwerer zu 
tragen als ein unerwartete Leid; barren wir darum 
auf die Einwilligung Deine Bruders. Mögen Dir bie 
Götter ihren Segen ſchenken!“ 

Am frühen Morgen des Zöniglichen Geburtstags⸗ 
feftes brachten die Perſer am Ufer des Euphrat ihre 
Opfer dar. Auf einem fünftlichen Berge ftand ein uns 
geheurer filberner Altar, auf welchem ein mächtige euer, 
Flammen und Wohlgeruch gen Himmel fendend, brannte. 
Weiß gefleidvete Magier fpeisten die Gluth mit zierlich 
gehauenen Stüden des feiniten Sandelholzes und fchürten 
fie mit Ruthenbündeln. 

Das Haupt der Priefter war mit einer Binde, ber 
PBaiti-dhana 48), ummunden, deren Enden ihren Mund 
verbedten und auf diefe Weile den unreinen Athen von 
dem reinen Feuer abmwehrten. Auf einer Wiefe neben. 
dem Strome hatte man die Opferthiere gefchlachtet, thr 
Fleiſch in Stüde gefchnitten 19), mit Salz beftreut und 
auf zarte Raſen und Stleefproffen, Myrthenblüthen und 
Rorbeerblätter auögebreitet, damit nichts Todtes und 
Blutige die fchöne Tochter des Muramazda, die ges 
duldige, heilige Erde, berühre. 

Nun trat Oropaftes, der oberite Deftur*), an dag 
Feuer und warf friihe Butter hinein. Die Flammen 
ichlugen Hoch empor. Alle Perſer fielen auf die Kniee 
und verbargen ihr Angeficht, denn ſie glaubten, bie Rohe 





*, Briefter. 


— 65 — 


ſchwinge ſich ihrem Vater, dem großen Gotte, entgegen. 
Dann nahm der Magier einen Mörſer, ſtreute in den⸗ 
ſelben Blätter und Stengel des heiligen Haomakrautes 50), 
zerftampfte fie und goß den röthlihen Saft der Pflanze, 
die Speije der Götter, in die Flammen. 

Endlich hob er feine Hände zum Himmel empor und 
fang, während andere Priefter das euer fortwährend 
mit frifcher Butter zum wilden Auflodern zwangen, ein 
großes Gebet aus den Heiligen Büchern. In dieſem 
wurbe der Segen der Götter auf alle Reine und Gute, 
vor Allem auf den König und das ganze Neich herab- 
gerufen. Die guten Geifter des Lichts, bes Lebens, ber 
Wahrheit, der edlen That, der Geberin Erbe, des laben⸗ 
den Waſſers, der glänzenden Metalle, der Weiden, der 
Bäume und der reinen Geſchöpfe wurden gepriefen, die 
höfen Geifter des Dunkels, der Lüge, welche die Menfchen 
betrügt, der Krankheit, des Todes, ber Sünde, der Wüſte, 
ber ftarren Kälte, der verödenden Dürre, des häßlichen 
Schmutzes und alles Ungezieferd ſammt ihrem Water, 
bem böfen Angramainjus, verflucht; und endlich ftinmten 
alle Anweſenden fingend in das Feſtgebet ein: „Netnheit 
und Herrlichleit wartet des reinen Gerechten 51)1* 

Dann ſchloß das Gebet des Königs die Opferfeier- 
lichkeit. — Kambyſes beſtieg im reichiten Ornate ben mit 
vier ſchneeweißen nifäiihen Roſſen beipannten goldenen, 
mit Sarneolen, Topaſen und Bernftein geſchmückten 
Wagen und begab fih in die große Empfang3halle, um 
die Würbenträger und Abgeordneten ber Provinzen zu 
eınpfangen. 

Sobald fi) der König und fein Gefolge entfernt 


hatten, wählten fi) die Priefter bie beiten Sräde des 
Ebers, Eine ägyptiſche Königstodhter. II. 
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Opferfleifches aus und geftatteten dem herandrängenden 
Volke, das übrig Gebliebene mit nach Haufe gu nehmen, 

Die perſiſchen Götter verfchmähten dad Opfer, als 
Speiſe; fie verlangten nur die Seelen ber geichlachteten 
Thiere, und mancher Mermere, namentlih unter den 
Prieftern, frijtete fein Qeben von dem Fleiſche der reichen 
Koͤnigsopfer. | 

Wie der Magier gebetet hatte, fo follten alle Berfer 
beten. Ihre Religion verbot, daß der Einzelne etwas 
für ſich allein von den Himmlifchen verlange. Vielmehr 
mußte jeber Fromme für alle Verfer, befonders aber für 
den König Gutes erflehen; war doch jeder Einzelne ein 
Theil des Ganzen, wurde doch auch er beglüdt, wenn 
bie Götter dem Neiche Segen verliehen. Dies chöne 
Aufgeben ber eigenen PBerfönlichkeit zu Gunften der Ges 
jammtheit Hatte die Perfer groß gemadt. Wenn man 
beſonders für ben König betete, fo geichah dies, weil man 
in ihm die Verkörperung des ganzen Reiches erblidte. 

Die ägpptiichen Priefter ftellten die Pharaonen als 
wirkliche Gottheiten bar, bie Berfer nannten ihre Fürften 
nur Söhne ber Götter 32) und dennoch berrichten dieſe 
in der That weit unbefchränfter als jene, denn fie hatten 
es veritanben, fi von ber Vormundſchaft einer Prieſter⸗ 
kaſte frei zu halten, welche, wie wir gefehen haben, bie 
Pharaonen wenn nicht beherrichte, fo Doch in den weſent⸗ 
lichſten Angelegenheiten zu beeinfluflen pflegte. 

Bon bem ımbulbfamen Weſen der Aegypter, welches 
alle fremden Götter vom Nile zu verbannen beitrebt war, 
wußte man in Afien nichts. Sie von Cyrus befiegten 
Pakzionier durften nad ihrer Einverleibung in das große 
aſiatiſche Reich nad) wie por zu ibren alten Göttern beten. 
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Die Juden, Ionier und Sleinafiaten, furz die ganze 
Menge der dem Scepter bed Kambyſes gehorchenden 
Völkerſchaften blieb ungeftört im Beſitze ihrer angeerbten 
Religionen und Sitten. 

So brannten denn auch zu Babylon am Geburt! 
tage des Königs neben den Feueraltären ber Magier viele 
andere Opferflammen, welde die Feftgefandten für bie 
Götter, welche fie in ihrer Heimath verehrten, angezündet 
hatten. | 

Die Niefenftadt glich) aus der Ferne einem unge: 
heuren Schmelzofen, denn über ihren Thürmen fchwebten 
dichte Rauchwolken, welche das Licht der brennenden Mai⸗ 
fonne nerfinfterten. 

Als der König im großen Reichspalaſte angelangt 
war, ordnete fi) die Schaar ber Feltboten zu einem un⸗ 
abfehbaren Zuge, der dur) die geraden Straßen Baby⸗ 
lons dem Schloffe entgegen wallte. 

Myrthen und PBalmenzweige, Roſen, Mohn- und 
Dleanderblüthen, Silberpappel-, Palmen und Lorbeer: 
blätter lagen auf allen Wegen. Weihrauch, Myrrhen 
und taufend andere Wohlgerüche durchwehten die Luft, ' 
Fahnen und Teppiche flatterten und wogten von allen 
Häufern. Das Sauchzen und die Subelrufe des zahllofen 
babyloniſchen Volkes, welches, erft feit wenigen Jahren dem 
PBerferreiche unterworfen, nad) aſiatiſcher Sitte feine Ketten 
glei) einem Schmude trug, fo lange es ſich vor der 
Macht feines Zwingherrn fürdhtete, übertönten die ſchmet⸗ 
ternden Fanfaren mediſcher Trompeten, die fanften Töne 
phrygiicher Flöten, die Cymbeln und Harfen der Juden, 
bie Tamburine der Paphlagonier, die Saitenfpiele der 
Fonier, die Pauken und Beden der Shrer, die Mufcheln 


und Tronmmeln der Arier von ber Indusmündung und 
die lauten Töne ber baktriihen Schlacdhtpofaunen. 

Duft, Farbenpradt, Gold und Cbdelfteingefunfel, 
Pferbegewieher, Jauchzen und Gefang vereinten fich zu 
einem Ganzen, das bie Sinne betäubte und die Herzen 
mit taumelnder Luft erfüllte. 

Seine der Feitgefandtichaften war mit leeren Händen 
gefommen. Dieſe führten eine Koppel edler Pferde, jene 
riefenhafte Clephanten und poifierlihe Affen, eine dritte 
mehrere mit Schabraden und Quaſten behängte Nas: 
hörner und Büffel, die vierte zweibucklige baktriſche Ka⸗ 
meele mit goldenen Ringen um den zottigen Hals. Andere 
brachten Wagen voll feltener Holzarten und Elfenbein, 
töftliche Gewebe, filberne und goldene Gefäße, Wannen 
voller Goldftaub und Barren, feltene Gewächfe für bie 
Gärten und für den Wildpark bes Könige außländifche 
Thiere, unter denen ſich Anttlopen, Zebra's, feltene Affen- 
und Vogelarten außzeichneten 5°), welche letzteren an grüne 
Bäume gefettet waren und, mit den Flügeln fehlagend, 
ein fröhliches Schaufpiel darboten. 

Diefe Geſchenke galten als Tribute der unterjochten 
Stämme, — Nachdem fie dem Könige gezeigt worden 
waren, wurden fie von den Schagmeiftern und Schreibern 
gewogen, geprüft und entweder für genügend befunden 
ober, als zu gering, zurüdgemwielen. In letzterem Falle 
mußten bie fargen Geber doppelte Nachzahlungen Leisten 54). 

Der Zug gelangte ohne Aufenthalt an die Pforten 
bes Neichöpalaftes, denn die Beitichenträger und Sol: 
daten, welche zu beiden Seiten der Straßen ein Spalier 
bifbeten, hielten ben Weg bon ber drängenden Maſſe des 
Volkes frei. 


Wenn die Fahrt bes Königs zur Opferftelle prächtig 
gewejen war (fünfhunbert reich gefchmüdte Roſſe hatte 
man binter feinem Wagen hergeführt 55) und der Aufzug 
der Gefandten glänzend genannt werben mußte, fo war 
ber Anblid des großen Thronfaales blendend undzauberhaft. 

Im Hintergrunde beffelben ftand auf ſechs Stufen. 
beren jebe von zwei goldenen Hunden gleihfam bewacht 
wurde, der güldene Thron, über welchen fi) ein purpur- 
ner, bon vier goldenen mit Edelſteinen befeßten Säulen 
getragener Baldachin breitete, deſſen Dach zivei geflügelte 
Scheiben, die Feruer 36) des Königs, trug. 

Hinter dem Throne ftanden Wedel: und Fächerträger, 
vornehme Hofbeamte; zu feinen beiden Seiten die Tifch- 
genoffen, Verwandten und Freunde bed Königs, die 
Würbenträger des Reichs, die vornehmften Briefter und 
Eunuchen. 

Die Wände und die Dede des ganzen Saales waren 
mit bligenden Golbblechen befleidvet und ber Fußboden 
mit purpurnen Teppichen belegt. 

Geflügelte Stiere mit Menfchenhäuptern Iagen als 
Wächter vor ben fllbernen Thoren der Halle, und im 
Hofe des Palaftes Hatten fich Die Leibgarden, deren Lanzen 
mit goldenen und filbernen Aepfeln geihmüdt waren, 
aufgeftellt. Ste trugen goldene Panzer auf purpurnen 
Roͤcken, ſcharfe Schwerter in goldenen, von Ebdelfteinen 
bligenden Sceiden und hohe perſiſche Mützen. Unter 
ihnen zeichnete fih durch ftattlihen Wuchs und Fühne 
Haltung die Schaar ‚der Unfterblichen‘ 5°) aus. 

Anmelder und Fremdenführer, elfenbeinerne kurze 
Stäbe in den Händen tragend, führten die Feſtboten in 
die Halle und an dem Throne vorüber. Vor den Etufen 
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deſſelben angelangt, warfen ſie ſich, als wollten ſie die 
Erde küſſen, zu Boden und verbargen die Hände in die 
Aermel ihres Gewandes. Ehe ſie dem Könige auf eine 
etwaige Frage antworteten, wurde ihnen ein Tuch um 
den untern Theil des Geſichts gebunden, damit ihr un⸗ 
reiner Athem feine reine Perſon nicht berühre. 

Kambyſes ſprach freundlich oder ftreng, je nachdem 
er mit den Gefchenfen und dem Gehorfame der einzelnen 
Provinzen zufrieden war, mit den vornehmften Feſtboten. 
Als fih am Ende des Zuges die Geſandtſchaft der Juden 
feinem Throne nahte, rief er den Hebräern, welchen zwei 
ernfte Männer mit ſcharfen Zügen und langen Bärten 
porangingen, ein freundliches ‚Halt‘ entgegen. 

Der Erfte von diefen war nad) Art der vornehmften 
und reichften Yabylonier gekleidet, der Zweite trug ein 
aus einem Stüde gewebtes, mit Schellen und Quaſten 
beſetztes Purpurgewand, welches von einem blau=roth- 
weißen 8) Gürtel zufammengehalten wurde, und ein blaues 
Schulterfleid. Don feinem Halfe hing ein Täfchchen mit 
ben Heiligen Loofen*) herab, welches zwölf in Gold ge- 
faßte Ehdelfteine mit dem Namen der Stämme Israels 
ihmüdten. Eine weiße Binde, deren Zipfel big über 
bie Schultern herniederwallten, umſchlang die ernfte Stirn 
des hohen Prieſters. 

„Ih freue mich, Dich wieder zu fehen, Beltfazar5?),* 
rief der König dem babyloniſch gefleideten Manne zu. 
„Seit dem Tode meined Vaters haft Du Dich nicht an 
meiner Pforte bliden laſſen!“ 

Der aljo Angeredete verneigte fi) demüthig und 





*) Die Urim und Thummim. 
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antwortete: „Die Gnabe meines Herrn beglüdt Deinen 
Knecht! Willſt Du die Sonne Deiner Huld, troß feiner 
Unwürdigkeit, Deinem Knechte leuchten laſſen, fo gemähre 
meinem armen Volle, welches Dein großer Vater in dag 
Land feiner Väter heimfehren ließ, eine Bitte! Diefer 
Greis an meiner Seite, Joſua, der hohe Priefter unferes 
Gottes, hat den weiten Weg nad) Babylon nicht gefcheut, 
um fie Dir vorzutragen. Laß feine Rede Deinem Ohre 
angenehm fein und feine Worte eine fruchtbare Stelle 
in Deinem Herzen finden.” 

„Mir ahnt, was ihr verlangen werdet,” rief ber 
König. „Hab’ ich Recht, Priefter, wenn ich vermuthe, 
daß fich eure Bitte abermal® auf den Tempelbau in eurer 
Heimath bezieht?” 

„Meinem Herrn kann nichts verborgen bleiben,“ 
antwortete ber Prieſter, ſich tief verneigend. „Deine 
Knechte zu Serufalem fehnen fih danach, das Angeſicht 
ihres Beherrſchers zu fchauen, und flehen zu Dir durch 
meinen Mund, Du möcteft das Land ihrer Väter be- 
ſuchen, und um die Erlaubniß, den Bau bed Tempels, 
welchen Dein erlauchter Water, über dem die Gnabe 
Gottes fei, genehmigte, fortjegen zu dürfen.“ 

Der König lächelte und erwiederte: „Du weißt Deine 
Bitte mit der Schlauhelt Deines Volkes vorzubringen 
und mwählit das rechte Wort und die redhte Stunde! An 
meinem Geburtstage kann ich einem treuen Volke faum 
eine Bitte abſchlagen; fo verſprech' ich Dir denn, fo bald 
als möglich die gute Stadt Serufalem und das Land 
Deiner Väter zu bejuchen.” 

„Du wirft Deine Snechte hoch beglüden,“ antwortete 
der Priefter. „Unfere Oelbäume und Weinſtöcke werden 
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bei Deinem Nahen ſchönere Früchte tragen, unſere Pforten 
ſollen weit gemacht werben zu Deinem Empfange, umb 
Israel wird feinem Herrn entgegen jubeln, Doppelt be- 
glüdt, wenn es ihn als neuen Bauherren —“ 

„Halt, PBriefter, Halt!” rief Kambyſes. „Cure erfte 
Bitte fol, wie gefagt, nicht unerfüllt bleiben, denn id) 
hege ſchon lange den Wunſch, bag reihe Thrus, das 
goldene Sidon und Dein Jeruſalem mit feinem wunder» 
baren Aberglauben kennen zu lernen; wollt’ ich euch aber 
bie Erlaubniß zur Fortfeßung des Tempelbaues fchon jekt 
ertheilen, was bliebe mir dann noch übrig, euch im näch⸗ 
ſten Jahre gu bewilligen?* 

„Deine Knechte werben ihren Herrn mit Gaben und 
nicht mit Bitten willkommen beißen,“ antwortete ber 
Briefter; „nun aber ſprich das Wort und geftatte ung, 
bem Gott unferer Väter ein Haus zu bauen.” 

„Seltfame Menfchen, diefe Paläſtinäer!“ rief Kam⸗ 
byſes. „Ich hörte fagen, daß ihr an eine einzige durch 
fein Bildniß darjtellbare Gottheit glaubt, welche nichts 
fet als ein Geift. Meint ihr benn, daß bieß Iuftige 
Weſen nad einem Haufe verlangt? Wahrlich, euer großer 
Geift muß ſchwach und erbärmlidy fein, wenn er eines 
Metterbaches gegen Wind und Regen und eines Schutzes 
gegen bie Hite bedarf, welche er felbit erzeugt hat. — 
Iſt eure Gottheit wie Die unfere überall gegenwärtig, 
wohl, fo fallt vor ihr nieder und betet zu ihr, wie wir 
eg thun, an jeder Stelle, und ihr könnt gewiß jein, überall 
vernommen zu werden!“ 

„Der Gott Israels Hört fein Volk an allen Orten,“ 
rief der hohe Prieſter. „Er bat und vernommen, als 
wir in der Gefangenfchaft bes Pharao fern von ber 
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Heimath ſchmachteten, er hörte uns, als mir an den 
Wafjern Babels meinten! Er erfah Deinen Vater zum 
Werkzeuge unferer Befreiung, und wird auch heute mein 
Gebet erhören und Dein Herz erweihen. O, großer 
König, geftatte Deinen Knechten eine gemeinfame Opfer: 
jtelle für die zwölf getrennten Stämme ihres Volles, einen 
Altar, an deſſen Stufen fie vereinigt für Dich beten, ein 
Haus, in welchem fie gemeinfam ihre Feſttage heiligen 
fönnen, zu erbauen! Für diefe Huld werden wir die Gnade 
bes Herrn unabläßlich auf Dein Haupt und feinen Fluch 
auf Deine Feinde hernieberflehen. * 

„Geftatte meinen Brüdern den Bau ihres Tempels!“ 
bat auch Beltſazar, der reichſte und angefehenfte von den 
in Babylon zurüdgebliebenen Juden, welchen Cyrus mit 
großer Auszeichnung behandelt und felbft vielfah um 
Nath gebeten Hatte.“ 

„Würdet ihr denn Frieden Halten, wenn ich euren 
Bitten nachgeben mollte?” fragte der König. „Mein 
Bater erlaubte euch daS Werk zu beginnen und gewährte 
euch die Mittel zu feiner Vollendung. Einig und glüds 
lich zoget ihr von Babylon in die Heimath zurüd; beim 
Bau des Tempels aber fam Zwiſt und Kader unter 
euch. Zahlreiche Bittfchreiben, von den angefeheniten 
Syrern unterfchrieben, beftürmten Cyrus, die Fortiegung 
bes Tempelbaus zu verbieten, und erft vor Kurzem bin 
auch ich von euren Landsleuten, den Samaritern, flehent: 
ih angegangen worden, den Bau zu unterbrechen. Betet 
denn zu eurem .Gotte, wo und wie ihr wollt; weil ich 
euch wohl will, fann ich aber nicht die Fortſetzung eines 
Werkes genehmigen, welches Zwiſt und Uneinigfeit unter 
euch entflanmt.“ 
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„Willſt Du an dieſem Tage eine Gnade zurück⸗ 
nehmen, die uns Dein Vater durch ein königliches Schrei⸗ 
ben gewährte?“ fragte Beltſazar. 

„Ein Schreiben?“ 

„Es muß noch heut in dem Archive Deines Reiches 
aufbewahrt werden.“ 

„Sobald ihr daſſelbe findet und mir vorzeigen fün- 
net,“ gab der König zurüd, „will ich den Bau nicht nur 
bewilligen, fondern euch fogar bei demſelben unterftügen. 
Der Wille meined Vaters ift mir fo heilig wie ein Be 
fehl der Götter!” 

„Geftatteft Du mir,” fragte VBeltfazar, „das Archiv 
von Ekbatana, mofelbft fih das Schriftftück finden muß, 
von Deinen Schreibern durchfuchen zu laſſen?“ 

„Ich erlaube es Dir; aber ich fürchte, daß ihr 
nichts entdeden werdet! Sage Deinen Zanböleuten, Prie⸗ 
fter, ich fei mit der Ausrüſtung der Srieger zufrieden, 
welche fie zum Kampfe gegen die Mafjageten nad) Perſien 
fandten. Mein Feldherr Megabyzus lobt ihre Haltung 
und ihr Ausfehen. Mögen fie fih, wie in den Kriegen 
meines Vaters, bewähren! — Dich, Beltſazar, lade ich 
zu meinem Hochzeitöfefte mit der Aegypterin, und trage 
Dir auf, Deinen Landsleuten Meſach und Abed Nego 89%, 
den eriten Männern von Babylon nah Dir, zu fagen, 
ich erwarte fie heut Abend an meiner Tafel.” 

„Der Gott de Volles Israel ſchenke Dir Glüd 
und Segen,” ſprach Beltfazar, fich tief verneigend. 

„Diefen Wunſch nehme ich an,“ rief der König, 
„denn ich Halte euren großen Geift, welcher große Wun⸗ 
der geübt haben fol, nicht für machtlos. Noch Eins, 
Deltfazar! Mehrere Juden Haben neulid) die Götter der 


— 75 — 


. Babylonier geſchmäht und find dafür beſtraft worden. 


Warne Deine Landsleute! Sie machen ſich verhaßt durch 
ihren ſtarren Aberglauben 61) und den Hochmuth, mit dem 
ſie ſich zu behaupten erkühnen, euer großer Geiſt ſei die 
einzige wahre Gottheit! Nehmt ein Beiſpiel an uns, die 
wir, zufrieden mit dem, was wir haben, auch den Beſitz 
der Andern gut ſein laſſen. Haltet euch ſelbſt nicht für 
beſſer als alle übrigen Menſchen! Ich will euch wohl, 
denn ſelbſtbewußter Stolz gefällt meinem Herzen; hütet 
euch aber, daß der Stolz nicht zu eurem Schaden in 
Ueberhebung ausartet! Lebt wohl und bleibt meiner Huld 
verſichert!“ 

Die Hebräer entfernten ſich, enttäuſcht, aber doch 
nicht ohne Hoffnung, denn Beltſazar wußte beſtimmt, daß 
ſich jenes den Tempelbau zu Jeruſalem betreffende Doku⸗ 
ment im Archive von Ekbatana vorfinden müſſe. 

Den Juden folgte die Geſandtſchaft der Syrer und 
der joniſchen Griechen. Als die Letzten im Zuge zeigten 
ſich in Thierfelle gekleidete, wild ausſehende Männer von 
fremdartiger Geſichtsbildung. Ihre Gürtel, Schulter⸗ 
bänder, Bogen⸗Futterale, Aexte und Lanzenſpitzen waren 
aus gediegenem Golde roh gearbeitet, ihre hohen Pelz⸗ 
müßten mit goldenen Zierrathen verjehen. Ihnen voraus 
ging ein Mann in perfiiher Tracht, defien Züge andeu- 
teten, daß er demfelben Stamme wie die ihm folgenden 
Männer angehöre 62). 

Der König Ichaute mit Verivunderung auf dieſe fich 
dem Throne nähernden Gefandten. Seine Stirn ver: 
finfterte fi, und indem er dem Fremdenführer winfte, 
tief er auß: „Was begehren dieſe Menihen von mir? 
Irr' ich nicht, fo gehören fie jenen Maſſageten an, welche 
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gar bald vor meiner Rache erzittern ſollen. Sage ihnen, 
Gobryas, daß ein wohlgerüftetes Heer in ber mediſchen 
Ebene bereit ftehe, um ihnen mit dem Schwerte blutige 
Antwort auf jede Yorberung zu geben!“ 

Der Frembenführer verneigte fi und ſprach: „Diele 
Menfchen find heute Morgen während bed Opfers mit 
großen Laften bes reinften Goldes zu Babylon eingezogen, 
um Deine Nachſicht zu erfaufen. Als fie vernahmen, 
baß man zu Deiner Ehre ein großes Felt begehe, drangen 
fie in mich, ihnen heute noch die Gnade zu verfchaffen, 
vor Dein Angefiht treten und Dir mittheilen zu bürfen, 
mit welchen Aufträgen fie von ihren Landsleuten zu 
Deiner Pforte entfandt worden find.“ 

Die bewoͤlkte Stirn des Königs wurde heller. Mit 
ſcharfen Bien mufterte er die hohen, bärtigen Geftalten 
ber Mafjageten und rief: „Laßt fie vortreten! Ich bin 
neugierig zu vernehmen, welche Aufträge mir die Mörber 
meines Vaters zu machen wagen!” 

Gobryas winkte; der größte und älteſte der Maſſa⸗ 
geten trat, von dem perſiſch gekleideten Manne begleitet, 
dicht vor den Thron und begann in der Sprache ſeiner 
Heimath mit lauter Stimme zu reden. Sein Nachbar, 
ein maſſagetiſcher Kriegsgefangener be Cyrus, welcher 
die perſiſche Sprache erlernt hatte, überſetzte dem Könige 
Sat für Sat die Anrede des Wortführers der Nomaden. 

„Wir wiſſen,“ begann derfelbe, „daß Du, großer 
Herrſcher, den Maffageten zürneft, weil Dein Vater in 
einem Kampfe gegen unſere Diacht, den er ſelbſt, obgleid) 
wir ihn niemals beleidigt Hatten, heraufbeſchwor, ges 
fallen ift.* 

„Dein Vater war wohl berechtigt euch zu ftrafen,* 
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unterbrach der König den Nebner, „denn eure Fürſtin 
Tomyris vermag fih, ihm eine abjchlägige Antwort zu 
geben, als er fi) um ihre Hand bewarb.“ 

„Zürne nit, o König,“ antwortete der Maffaget; 
„aber ich darf nicht verjchweigen, daß unfer ganzes Volt 
diefe Weigerung billige. Einem Finde fonnte es ja 
nicht verborgen fein, daß der greife Cyrus unfere Königin 
nur darum der Zahl feiner Gattinnen beizugefellen 
wünſchte, weil er, unerfättlih nad Ländern, mit ihr 
auch unfer Gebiet zu gewinnen hoffte.“ 

Kambyfes ſchwieg; der Gefandte aber fuhr fort: 
„Cyrus ließ den Araxes 63), unſern Grenzftrom, über: 
brüden. Wir fürdhteten nichts; darum ließ Tomyris ihm 
fagen, er möge fi) die Mühe des Brüdenfchlagens er- 
fparen, denn wir wären bereit, ihn entweder in unferem 
Lande ruhig zu erwarten und ihm ben Webergang über 
den Arares frei zu laſſen, oder ihm in fein eigenes Land 
entgegen zu ziehen. - 

„Eyrus entſchied fih, wie Kriegsgefangene uns 
fpäter mittheilten, auf den Rath des entthronten Königs 
von Lydien, Kröfus, bafür, uns in unferem eigenen Ge- 
biete aufzufuchen und durch Lift zu verderben. Er fandte 
und nur einen Heinen Theil feines Heeres entgegen, ließ 
ihn von unfern Pfeilen und Lanzen aufreiben und ge- 
itattete, daß wir ung feines Lagers ohne einen Schwert: 
ſtreich bemächtigten. Wir glaubten den Unüberwindlichen 
befiegt zu haben und ſchmausten von euren reichen Vor⸗ 
räthen. Als mir, vergiftet von jenem füßen Tranfe, 
weichen wir noch niemals verfucht Hatten und den ihr 
Mein‘ benennt, in einen ber Betäubung gleichen 
Schlummer verfunfen waren, überfiel und euer Heer und 
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morbete einen großen Theil unferer Krieger. Diele nahmt 
ihr gefangen, unter biejen den heldenmüthigen Sparga⸗ 
piſes, den jungen Sohn unjerer Königin. 

„Als diefer erfuhr, daß feine Mutter bereit fei, 
Trieben mit euch zu maden, wenn ihr ihn freigeben 
wolltet, bat der edle junge Held, ihm feine Stetten ab» 
zunehmen. So geſchah es. Als er den Gebraud) feiner 
Hände wieder erlangt Hatte, ergriff er ein Schwert und 
durchhohrte feine Bruſt mit dem Rufe: ‚Ich opfere mid) 
für die Freiheit meines Volkes!‘ 

„Kaum erhielten wir die Nachricht von dem groß- 
mütbigen Tode des geliebten Jünglings, als wir alle 
Streitfräfte, welche eure Schwerter und Ketten verfchont 
hatten, fammelten. Selbft die Knaben und Greife be: 
waffneten fi und zogen aus gegen Deinen Vater, um 
den eblen Spargapifes zu rächen und fi, wie er, für 
bie Sreiheit der Maffageten zu opfern. Es kam zum 
Treffen. Ihr wurdet geſchlagen, Cyrus fiel, Tomyris 
fand ſeinen Leichnam in einer Lache von Menſchenblut 
ſchwimmend und rief: ‚Unerſättlicher, jetzt, denke ich, 
wirft Du mit Blut geſättigt fein!“ Die Schaar ber 
Edlen, melde ihr die Unfterbliden nennt, drängte uns 
zurüd und holte auß unfern bichteften Reihen den Leid 
nam Deine Vaters. Du felbit haft an ihrer Spike 
geftanden und mie ein Löwe gelämpft. Ic erfenne Dich 
wohl! Wiſſe, daß dieſes Schwert an meiner Seite jene 
Wunde flug, welche jetzt als purpurnes Ehrenzeichen 
Dein männliches Angefiht ſchmückt!“ 

Die lauſchende Menge regte fi, zitternd für das 
Leben des kühnen Sprechers; Kambyſes aber nidte ihm, 
ftatt zu zürnen, beifällig zu und fagte: „Auch ich erfenne 


Dich jetzt! Du ritteft an jenem Tage ein brandrothes, 
mit goldenen Zierrathen bedecktes Roß. Wir Perſer wiffen 
bie Tapferkeit zu ehren, das ſollſt aud Du erfahren! 
Meine Freunde, niemals fah ich ein fchärferes Schwert, 
niemal3 einen unermüblicheren Arm, mie ben dieſes 
Mannes; verneigt euch vor ihm, benn Helbengröße vers 
dient die Ehrfurcht der Tapfern, zeige fie fih beim Freunde 
oder beim Feinde 6%), — Dir, Maffaget, will ich rathen, 
bald nad) Haufe zu ziehen und zu rüften, denn durch 
die Erinnerung an euren Muth und eure Sraft ver: 
boppelt fih in mir die Sehnſucht, mit euch zu kämpfen. 
Starfe Feinde, wie ihr feid, find mir beim Mithra lieber 
als ſchwache Freunde! Ich will euch ohne Schaden in 
eure Heimath entlaffen, aber bleibt nicht zu lange in 
meiner Nähe, fonft möchte im Gedanken an bie Rache, 
welche ich der Seele meine? Vaters ſchulde, mein Zorn 
erwachen und das Ende eureß Leben nahe fein!“ 

Um den bärtigen Mund des Krieger 30g ein bittereg 
Lächeln und er erwiederte dem Könige: „Wir Maffageten 
glauben, daß die Seele Deines Vater? nur zu furdtbar 
gerodhen ward. Statt feiner verblutete der einzige Sohn 
unferer Königin, der Stolz meines Volkes, welcher nicht 
unedler oder geringer war als Cyrus. Fünfzigtaufend 
Reihen meiner Landsleute haben als Todtenopfer Die 
harten Ufer des Arares mit ihrem Blute erweicht, während 
auf eurer Seite nur breißigtaufend Menfchen dem Tode 
verfielen. Wir fämpften eben fo wader wie ihr, eure 
Nüftungen aber find feſter als Die unfern und widers 
ftehen ben Pfeilen, welche unfere Felle durchbohren. 
Endlih, als graufamfte Rache, habt ihr unfere edle 
Königin Tomyris getödtet.“ 
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„Zomyris lebt nicht mehr?!“ rief Kambyſes, den 
Nebner unterbredend. „Wir Berfer follten ein Weib 
gemordet haben? Was ift eurer Königin begegnet? Gib 
Antwort!“ 

„Tomyris ftarb vor zehn Monden aus Sram über 
ben Tod ihres einzigen Sohnes, darum durft' ich fagen, 
daß aud fie dem Kriege mit den Berfern und der Seele 
Deines Vaters zum Opfer fiel.“ 

„Sie war ein großes Weib,“ murmelte Kambyſes. 
Dann fuhr er, feine Stimme erhebend, fort: „Wahrlich, 
ihr DMaffageten, ih beginne zu glauben, daß die Götter 
felbft e8 übernommen haben, meinen Vater an euch zu 
rächen. Aber fo fchwer eure Verluſte auch erfcheinen 
mögen: Spargapijes, Tomyris und fünfzigtaufend Maſſa⸗ 
geten wiegen immer noch nicht die Seele eines Königs 
von Berfien, am menigiten aber bie eine3 Cyrus auf!“ 

„Bel und zu Lande,” antwortete ber Bote, „ift im 
Tode Alles gleih, und die flüchtige Seele eine ver: 
ftorbenen Königs nicht gewichtiger ala die eines armen 
Knechtes. Dein Vater war ein großer Mann; aber das, 
was wir um ſeinetwillen erduldeten, ift ungeheuer. Wiſſe, 
König, daß ih Dir noch nicht alles Unglück mitgetheilt 
habe, welches feit jenem furdhtbaren Sriege über unfer 
Land gekommen iſt. — Nad) dem Tobe ber Tompris ift 
Uneinigfeit unter den Maſſageten ausgebrochen. Zwei 
Männer glaubten gleiche Rechte auf den erledigten Thron 
zu haben. Die eine Hälfte des Volkes kämpfte für ben 
erften, bie anbere für den zweiten. Cin furdtbarer 
Bürgerkrieg, dem eine verheerende Beitilenz auf dem Fuße 
folgte, hat die Schaaren unferer Krieger gelichtet. Wir 
vermögen Deiner Macht, wenn Du uns befriegen follteft, 
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nicht zu widerſtehen, und bieten Dir darum mit ſchweren 
Laſten reinen Goldes Frieden an.“ 

„So wollt ihr euch ohne Schwertſtreich unterwerfen?“ 
fragte Kambyjed. „Die Zahl meines in der mebifchen 
Ebene verfammelten Heeres kann euch beweiſen, daß ich 
bon eurem Heldenmuthe Größeres erwartet habe. Ohne - 
Feinde fönnen wir nicht kämpfen! Ich werde die Streiter 
entlaffen und euch einen Statthalter fenden. Seid mir 
willfommen als neue Unterthanen meines Reichs!” 

Bei diefen Worten des Königs färbten ſich Die Wangen 
und die Stirn des maffagetifchen Helden mit flammender 
Nöthe und er antiwortete mit bebender Stimme: „Du 
irrft, o Herricher, wenn Du denfft, daß wir die alte 
Tapferkeit verlernt oder Luſt befommen hätten, rechte zu 
werden. Aber wir kennen Deine Macht und willen, daß 
die Heine von Krieg und Peſt verfhonte Zahl unferer 
Landsleute Deinen unzählbaren wohlgerüſteten Heeren nicht 
widerftehen fann. Ehrlich und offen, nad) Mafjageten 
Urt, befennen wir dieß; Doch wir erklären zu gleicher Zeit, 
daß wir uns felbft zu regieren fortfahren und niemals 
ertragen werben, bon einem perfiihen Satrapen Gefeke 
und Vorschriften zu empfangen. — Du fiehft mid) zürnend 
an; ich aber ertrage Deinen Blick und mwiederhole meine 
Erklärung.“ 

„Und ich,“ rief Kambyſes, „jage Dir dieß. Ihr habt 
nur eine Wahl! Entweder unterwerft ihr euch meinen 
Scepter, fchließt euch unter dem Namen der mafjagetiichen 
Provinz dem perfifchen Reiche an, empfangt einen Satra- 
pen, ben Stellvertreter meiner eigenen Perfon, mit gebüh- 
render Ehrfurcht, oder ihr betrachtet euch ala meine Feinde 
und bequemt euch, von meinen Heeren geziwungen, zu ben» 
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felben Dingen, welche ich euch jet im Guten anbiete. 
Heute könnt ihr noch einen wohlgefinnten Herrn gewinnen; 
fpäter mwerbet ihr einen Groberer und Rächer in mir zu 
fürchten haben. Bedenkt dieß wohl, eh’ ihr antwortet!“ 

„Wir haben Alles vorher erwogen,“ antiwortete der 
Krieger, „und eingefehen, daß wir, die freien Söhne der 
Steppe, viel eher den Tod, als die Knechtſchaft gewinnen 
mögen. Höre, was Dir der Rath unferer Greife durch 
meinen Mund verfünden läßt: ‚Wir Maffageten find nicht 
durch unfere eigene Schuld, fondern wegen großer Heim⸗ 
juchungen unferes Gottes, der Sonne, zu ſchwach gewor⸗ 
den, euch Perfern mwiderftehen zu können. Wir wiffen, 
daß ihr gegen und ein großes Heer gerüftet Habt, und 
find bereit, durch alljährlich zu zahlende Schäße den Frie⸗ 
ben und die Sreiheit von euch zu erfaufen. Wiffet, daß 
wenn ihr trogdem verfuchen wolltet, und durch Waffen: 
gewalt zu bezwingen, ihr euch ſelbſt den größten Schaden 
zufügen würdet. Sobald fih ein Heer dem Araxes 
nähern follte, werden wir Alle mit Weibern und Kindern 
aufbrechen und eine andere Heimath fuchen, denn wir 
wohnen nit, wie ihr, in feiten Städten und Häufern, 
Sondern find gewöhnt, auf unfern Roffen umberzufchweifen 
und unter Zelten zu ruhen. Unſer Gold werden wir mit 
und nehmen und bie verftedten Gruben verjchütten und 
vernichten, in welchen ihr neue Schätze finden Zönntet. 
Wir fennen alle Orte, an denen edle Dietalle fchlummern, 
und find bereit, euch foldhe in reihem Maße zukommen 
zu laffen, wenn ihr una Frieden und Freiheit gewährt; 
überzieht ihr und aber mit Krieg, fo werdet ihr nichts 
gewinnen, als eine menfchenleere Steppe und einen uner= 
reihbaren Feind, welcher euch furchtbar werden koͤnnte, 


Tobald er fi) von den harten Verluſten, die feine Reihen 
Tichteten, erholt haben wird. Laßt ihr ung Frieden und 
Freiheit, fo find wir bereit, euch außer dem Golde jährlich 
fünftaufend fchnelle Steppenpferdbe zuzufenden und eud) 
beizuftehen,, fobald dem SBerferreiche ernftlihe Gefahren 
drohen.“ _ 

Der Botfchafter ſchwieg. Kambyſes ſchaute finnend 
zu Boden, zauderte lange mit der Antwort und fagte 
endlih, indem er fih von feinem Thron erhob: „Wir 
werden heute beim Zechgelage Rath halten und euch mor⸗ 
gen mittheilen, welchen Beſcheid ihr euren Wolfe zu über: 
bringen habt. Sorge dafür, Gobryad, daß diefe Männer 
gut verpflegt werden, und überjende dem Maſſageten, 
welcher mein Angeficht zerhieb, einen Antheil von den 
beiten Gerichten meiner eigenen Tafel.“ 


Biertes Kapitel. 
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Wahrend dieſer Vorgänge verweilte Nitetis einſam 
und in tiefe Trauer verſunken in ihrem Hauſe auf den 
hängenden Gärten. Heute zum Erſtenmale hatte ſie dem 
gemeinſamen Opfer der Weiber des Königs beigewohnt 
und verſucht, im Freien, vor dem Feueraltare von frem⸗ 
den Geſängen umtönt, zu ihren neuen Göttern zu beten. 

Die meiſten Bewohnerinnen des königlichen Harems 
fahen die Aegypterin bei diejer Feierlichkeit zum Erften- 
male und wandten, ftatt zu ber Gottheit hinauf zu ſchauen, 
fein Auge von ihr ab. 

Nitetis, durch die neugierigen, feindfeligen Blicke 
ihrer Nebenbuhlerinnen beunruhigt, zerftreut durch bie 
fürmende Muſik, welche von der Stadt herübertönte, 
[hmerzlich bewegt von der Erinnerung an die anbächtigen 
Gebete, weldhe fie in ber feierlichen, ſchwülen Stille der 
Niejentempel ihrer Heimath an der Seite ihrer Mutter 
und Schweiter den Göttern ihrer Kindheit dargebracht 
hatte, konnte, fo ſehr es fie drängte, für den geliebten 
König an feinem Feiertage Glück und Wohlfein von 
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den Göttern zu erflehen, zu keiner andächtigen Erhebung 
kommen. 

Kaſſandane und Atoſſa knieten an ihrer Seite und 
ſtimmten aus voller Bruſt in die Geſänge der Magier 
ein, welche dem Herzen der Aegypterin nichts waren, als 
ein leerer Schall. 

Diefe Gebete, denen an manchen Stellen hohe Poefie 
nicht abzufprechen tft, ermüden durch fortmährende Wieder: 
holungen von Namen und Anrufungen einer Unzahl böfer 
und guter Geifter. Die Verferinnen wurden durd) dies 
jelben zur höchſten Andacht erhoben, denn fie hatten von 
Kindesbeinen an gelernt, jene Hymnen als die heiligften 
und berrlichften aller Lieber zu betrachten. Diefe Ge- 
fänge hatten ihre erjten Gebete begleitet und waren ihnen 
werth und heilig, wie Alles, was wir von unfern Vätern 
ererben, was uns in der empfänglichften Zeit unferes 
Lebens, der Kindheit, ala verehrungsmürdig und göttlich 
dargeftellt wird; diefe Gefänge fonnten aber ben ver- 
wöhnten Geift der mit den fchönften griechifchen Dichtungen 
vertrauten Negypterin nur wenig anſprechen. Das müh- 
fam Erlernte war ihr nod nicht in Fleifh und Blut 
übergegangen, und während die Berferinnen die äußeren 
Formen ihres Gottesdienſtes mie etwas Angeboreneß, 
Selbftverftändliches verrichteten, mußte fie ſich geiftig 
anftrengen, um der vorgeſchriebenen Ceremonien nicht zu 
vergejlen und ſich feine Blöße vor den fie mißgünftig 
belauernden Nebenbuhlerinnen zu geben. Außerdem hatte 
fie wenige Minuten vor dem Opfer den erften Brief aus 
Aegypten erhalten. Der lag ungelefen auf ihrem Putz⸗ 
tifhe und kam ihr in den Sinn, fobald fie fi zum 
Beten anſchickte. Welche Nachrichten mochte er enthalten? 
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Wie ging e3 den Eltern, wie hatte fih Tachot in die 
Trennung von ihr und dem geliebten Königsſohne ges 
funden? 

Als die Feier beendigt war, umarmte fie, hoch auf- 
athmend, als ſei fie von einer drohenden Gefahr erlöst 
worden, Kaffandane und Atoffa. Dann Tieß fie fih in 
ihre Wohnung tragen und eilte, dort angelangt, in fehn- 
füchtiger Haft dem Pustifche zu, auf welchem das theure 
Schreiben lag. Die junge Oberſte ihrer Dienerinnen, 
diefelbe, welche fie auf der Reife zum Erftenmale in 
perſiſche Gewänder gekleidet hatte, empfing fie mit einem 
ichlauen, vielverheißenden Lächeln, welches fi in Staunen 
verwandelte, als ihre Herrin den auf dem Tiſche Liegen- 
den Put keines Blicks mürdigte und nach dem lang⸗ 
erſehnten Briefe griff. 

Haftig öffnete Nitetis dad Wachs des Siegel3 und 
wollte fi) eben, um die mühſame Arbeit des Leſens zu 
beginnen, niederlaffen, als jene Dienerin dicht vor fie 
hintrat und die Hände zufammenfchlagend ausrief: „Beim 
Mithra, Herrin! Du mußt frank fein! Oder enthält 
dieß graue, garitige Stüd Zeug vielleicht eine Zauberei, 
welche Den, der es anfhaut, für alles Schöne blind 
macht? Lege die Rolle nur ſchnell beifeite und ſieh' 
Dir die herrlichen Sachen an, melde Dir der große 
König, dem Auramazda Sieg verleihe, zufandte, während 
Du der eier beimohntefl. Sieh’ nur dieß köſtliche 
Purpurgewand mit dem meißen Streifen und ber reichen 
Silberftiderei, fieh’ diefe Tiara mit den königlichen Dia- 
manten! Weißt Du denn nit, daß folche Gaben mehr 
bedeuten, al3 gemöhnliche Angebinde? Kambyfes läßt 
Dich bitten (bitten Hat der Bote gejagt, nicht befehlen), 
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Du mögeft diefe prachtvollen Saden beim heutigen Feſt⸗ 
mahle tragen. Wie zornig wird Phädime werben! Was 
für Augen werden die anderen Weiber machen, welche 
niemals gleiche Gefchenfe erhielten! Bis zum heutigen 
Tage war Raffandane, die Mutter des Königs, die einzige 
Frau an diefem ganzen Hofe, welche den Burpur und 
die Diamanten tragen durfte; durch dieſe Gefchenfe hier 
ftellt Di) Kambyſes feiner erhabenen Mutter gleich, und 
macht Di vor den Augen der ganzen Welt zu feiner 
Liehlingdgemahlin und Königin 65). O bitte, bitte, geftatte 
mir, Dir aM’ die neuen Herrlichleiten anzuthun. Wie 
wunderſchön wirft Du außjehen, mie neidiſch, mie zornig 
müffen die Anderen werden! Dürfte ich) nur dabei fein, 
wenn Du in die Halle trittft. Komm’, Herrin, laß Dir 
bie fchlichten Gewänder ausziehen und Dich, nur zur Probe, 
bon mir ſchmücken, wie es der neuen Sönigin geziemt.“ 

Nitetid Hatte der Schwägerin ſchweigend zugehört 
und die koſtbaren Gefchenfe mit ſtummem Lächeln bes 
tradtet. Sie war Weib genug, um fi) ihrer zu freuen; 
famen fie doch von einem Manne, ben fie inniger Tiebte 
ala ihr Leben, bewiefen doch diefe Gaben ihrem Herzen, 
daß fie dem Könige mehr fei als all’ feine anderen Frauen, 
ja, daß fie von Kambyſes geliebt werde. Der lang ers 
fehnte Brief entfiel ungelefen ihrer Hand, ſchweigend ges 
währte fie den Bitten der Dienerin, und binnen Kurzem 
war ihr Schmud vollendet. Der Eöniglide Purpur hob 
ihre majeftätifche Schönheit, und ihre fehlanfe, herrliche 
Geftalt ſchien von der hohen, bligenden Tiara erhöht zu 
werben. Als ihr der auf dem Pustifche liegende Metall⸗ 
fpiegel zum Erftenmale ihr im vollen Ornat einer Königin 
prangendes Bildnif zeigte, nahmen ihre Züge einen neuen 





Ausdrud an. Es war, alö wenn fi) in ihnen ein Theil 
von dem Stolze ihres Gebieters abfpiegle. — Die leicht: 
fertige Zofe ſank unwillkürlich auf die Kniee nieder, als 
ber ftrahlende Blick des von dem mädhtigften aller Männer 
geliebten Weibes ihr Beifall Tächelndes Auge traf. 

Kurze Zeit ang ſchaute Niteti3 auf das im Staube 
liegende Mädchen; dann fehüttelte fie, vor Scham er- 
röthend, das fchöne Haupt, beugte ſich zu ihr bernieber, 
hob fie freundlich auf, küßte ihre Stirn, beſchenkte fie mit 
einem goldenen Armbande und befahl ihr, als ihre Blicke 
auf da8 an ber Erbe Tiegende Schreiben fielen, fie allein 
zu laffen. Mandane verließ mehr laufend als gehend 
das Zimmer ihrer Herrin, um das glänzende Gejchent 
ihren Uintergebenen, ben niebereren Zofen und Sklavinnen, 
zu zeigen; Nitetis aber warf ſich mit von inniger Glück⸗ 
feligfeit überftrömendem Auge und Herzen in ben vor 
dem Putztiſche ftehenden Lehnſeſſel von Elfenbein, ſprach 
ein kurzes Danfgebet zu ihrer ägyptiſchen Lieblingsgöttin, 
ber ſchönen Hathor, füßte die goldene Kette, welche ihr 
Kambyſes nad feinem Sprunge in's Waller geichentt 
Hatte, drüdte ihre Lippen auf ben Brief aus der Heimath, 
rollte ihn beinahe übermüthig vor inniger Herzenäbefriedi- 
gung, indem fie fih tief in die purpurnen Kiffen drückte, 
gemächlich auf und murmelte vor fih Hin: „Wie bin ich 
doch fo froh und überglüdlih! Armer Brief, beine Schrei- 
berin hat wohl nicht gedacht, daß dich Nitetis eine Viertel- 
ftunde lang ungelejen auf der Erde liegen laffen würde! * 

Freudig begann fie zu leſen; bald aber verwandelte 
fi ihr Lächeln in Emft, und als fie am Schluffe des 
Briefed angelangt war, ſank das Schreiben wiederum zur 
Erde nieder. 
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Jenes Auge, deſſen ſtolzer Blick die Dienerin zum 
Niederſinken gezwungen hatte, ſchwamm in Thränen, das 
hochgetragene Haupt ruhte auf dem Geſchmeide, welches 
den Putztiſch bedeckte; Thränentropfen geſellten ſich zu 
Perlen und Diamanten, ſeltſame Gegenſätze, wie die ſtolze 
Tiara und ihre zuſammengeſunkene Trägerin. 

Jener Brief enthielt folgende Worte: 

„Ladice, Gattin des Amaſis und Königin von 
Ober⸗ und Unterägypten, an ihre Tochter Nitetis, Ge⸗ 
mahlin des Großkönigs von Perſien. 

„Wenn Du, meine geliebte Tochter, ſo lange Zeit 
ohne Nachrichten aus der Heimath geblieben biſt, ſo war 
dieß nicht unſere Schuld. Die Triere, welche die für 
Dich beſtimmten Briefe nach Sidon befördern ſollte, iſt 
von ſamiſchen Kriegsſchiffen, welche man lieber Seeräuber⸗ 
fahrzeuge nennen ſollte, aufgehalten und in den Hafen 
der Aftypalaia 66) geſchleppt worden. 

„Der Vebermuth deö Polykrates, dem Alles, was er 
pornimmt, zu gelingen pflegt, wird immer größer. Sein 
Fahrzeug tft vor feinen Raubſchiffen ficher, ſeitdem er die 
Lesbier und Milefier 6’), welche dem Unweſen entgegens 
zutreten juchten, auf's Haupt gejchlagen. 

„Die Söhne bes verftorbenen Pififtratug 68) find 
feine Freunde. Lygdamis ift ihm verpflichtet und bebarf 
ber ſamiſchen Hülfe, um feine Gewaltherrſchaft über 
Naxos aufrecht zu erhalten. Die griehiihen Amphiktyonen 
hat er gewonnen, indem er dem Apollo von Deloß die 
benachbarte Inſel Rhenia 69) fchenkte. Alle feefahrenden 
Völker leiden bon feinen Yünfzigruderern, welche zwanzig⸗ 
taufend Matrofen zur Bemannung bebürfen, den größten 
Schaden; dennod) wagt ihn Niemand anzugreifen; denn 
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er iſt von trefflich geübten Leibwachen umgeben und hat 
feine Burg und die prachtvollen Dämme des Hafens von 
Samo3 faſt uneinnehmbar befeftigt. 

„Die Kaufleute, welche dem glüdlichen Kolaus 70) 
nad Weiten folgten, und jene Raubſchiffe, die feine 
Schonung fennen, werden Samod zur reichiten Inſel 
und Polykrates zum mächtigſten Menfchen machen, wenn 
nicht, wie Dein Vater fagt, die Götter das fo vollkommene 
Glück eine® Menfchen beneiden und ihm einen jähen 
Untergang bereiten werben. 

„Solches befürdtend, rieth Amaſis feinem alten 
Freunde Polyfrates, er möge, um die Mißgunſt ber 
Götter zu verföhnen, fein Liebftes, deffen Verluft ihn 
am meilten ſchmerzen möchte, in folder Art von fich 
entfernen, daß er es nie wieder zurüd erhalten könne. 
Polyfrates hörte auf diefen Rath Deine® Vaters und 
warf den Eoftbarften Siegelring, welchen er beſaß, das 
Merk des Theodorug, einen von zwei Delphinen gehaltenen 
Sardonir von ungeheurer Größe, in den eine Lyra, das 
Zeichen des Gewalthabers, wunderbar funftreich geftochen 
war, von der Höhe des runden Thurmes feiner Burg in 
die See 1), 

„Sechs Tage ſpäter fanden feine Köche in dem 
Leibe eines Fiſches jenen Siegelring wieder. Polyfrates 
überfandte und fogleich die Botfchaft von dieſem munber: 
baren Creigniffe; Dein Water aber fehüttelte, ftatt ſich 
zu freuen, gramvoll fein greijes Haupt und fagte, er ſehe 
wohl, daß man Niemand feinem Gefchid entreißen fünne. 
Am nämliden Tage Fündete er dem Polyfrates die alte 
Sreundihaft auf und Tieß ihm fagen, er wolle fich be- 
mühen, feiner zu vergeſſen, damit er vor dem Schmerze 
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bewahrt bleibe, einen Menſchen, den er Tiebe, in Unglüd 
gerathen zu jehen. 

„Polykrates empfing lachend dieſe Botſchaft und 
ſandte uns die Briefe, welche ſeine Seeräuber unſerer 
Triere abgenommen hatten, mit einem ſpöttiſchen Gruße 
zurück. Von jetzt an werden alle Schreiben an Dich 
über Syrien befördert werden. 

„Fragſt Du mid, warum ich Dir dieſe lange Ge⸗ 
ſchichte, welche Dich weniger als andere Nachrichten aus 
dem elterlichen Hauſe angeht, erzählt habe, ſo antworte 
ih Dir: ‚Um Dich auf den Zuſtand Deines Vaters 
borzubereiten.‘ Erkennſt Du den heitern, lebensfrohen, 
forglofen Amafis aus jenen düfteren Worten wieder, bie 
er dem ſamiſchen Freunde zurief? 

„Ach, mein Gatte Hat wohl Urfache betrübt zu fein, 
und die Augen Deiner Mutter wurden feit Deiner Abreife 
nad) Perfien niemald troden. Bon dem Sranfenlager 
Deiner Schwefter eile ich zu Deinem Vater, um ihn zu 
tröften und feine Schritte zu leiten. 

„Ih. benüge die Nacht, um dieje Zeilen zu fchreiben, 
obgleich ich wohl des Schlummers bebürfte. 

„Hier bin ich von den Wärterinnen, die mich zu 
Tachot, Deiner Schweiter, Deiner wahren Freundin, riefen, 
unterbrochen worden. 

„Wie oft hat die Theure in Fieberphantafieen Deinen 
Namen audgerufen, wie forglich beiwahrt fie jenes Wachs⸗ 
bild 2) von Dir, defien wunderbare Aehnlichkeit von der 
Höhe griechiſcher Kunft und der Meifterfchaft des großen 
Theodorus zeugt. Morgen wollen wir daffelbe nad) Negina*) 
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ſchicken, um e8 in einer dortigen Werkftatt in Gold nach⸗ 
bilden zu laſſen. Das zarte Wachs leidet von den heißen 
Händen und Lippen Deiner Schweiter, die dag Bildniß 
fo oft berühren. 

„Jetzt, meine Tochter, nimm aM’ Deinen Muth zu⸗ 
fammen, wie aud ih all’ meine Kraft aufbieten till, 
um Dir in geordneter Reihenfolge zu erzählen, was bie 
Götter über unfer Haus verhängt haben. 

„Rad Deiner Abreife hörte Tachot drei Tage lang 
nicht auf zu weinen. AU unjere tröftenden Worte, alle 
Ermahnungen Deines Vaters, alle Opfer und Gebete 
bermochten nicht den Gram des armen Kindes zu lindern 
oder zu zerjtreuen. Am vierten Tage verfiegten enblid) 
thre Thränen. Mit leifer Stimme, fcheinbar ergeben, ant- 
wortete fie, wenn wir fie fragten; ben größten Theil des 
Tages aber ſaß fie ſchweigend bei ihrer Spindel. Die 
fonft fo geſchickten Finger zerriffen, wenn fie nicht ftundens 
lang in dem Schooße der Träumterin ruhten, alle Fäden. 
Sie, die fonft fo herzlich über die Scherze Deines Vaters 
lachen Zonnte, hörte ihnen nur noch mit gleichgüftiger 
Stumpfheit zu; meinen mütterlichen Ermahnungen Taufchte 
fie in ängſtlicher Spannung. 

„Wenn ich ihre Stirne küßte und fie bat, ſich felbft 
zu beherrihen, fo Iprang fie hoch erröthend auf, warf fid) 
an meine Bruft, fette fich wieder an die Spindel und 
30g die Fäden mit beinahe wilder Haft; nad) einer halben 
Stunde aber lagen die Hände wiederum unthätig in ihrem 
Schooße, waren ihre Augen von neuem träumerifch auf 
einen Punkt in der Luft oder an ber Erde gerichtet. 
Wenn wir fie zwangen, an einem Feſte theilzunehmen, 
fo twandelte fie unter den Gäften theilnahmlos umher. 


„Als wir fie zu der großen Wallfahrt nad) Bubaſtis 
mitnahmen, bei welcher das ägyptifche Volk feines Ernſtes 
und feiner Würde vergißt, und der Nil mit feinen Ufern 
einer großen Bühne gleicht, auf welcher trunfene Chöre 
zur höchſten Ausgelaffenheit fortreißende Satyripiele auf: 
führen, als fie zu Bubaſtis 73) zum Erftenmale in ihren: 
Leben ein ganzes Volk, das fich in taumelnder Luſt und 
ausgelaffenen Scherzen tummelt, erblidte, erwachte fie 
aus ihrem ftummen Brüten und fing, wie in den erften 
Tagen nach Deiner Abreije, von neuem an Thränen zu 
vergießen. 

„Traurig, beinahe rathlos brachten wir die Arme 
nad Sat zurüd, 

„Ahr Ausfehen glich dem einer Gottheit. Sie war 
ſchmächtiger geworden, aber wie mwir Alle bemerkt zu 
haben glaubten, gewachſen; die Farbe ihrer Haut ſchim⸗ 
merte in einer faft Durchfichtigen Weiße, und ihre Wangen 
zierte ein leiſer Anhauch, den ich nur mit der Farbe eines 
jungen Rofenblatte8 oder den eriten Grüßen der Morgen⸗ 
röthe vergleichen kann. Ihr Auge glänzt heute noch 
wunderbar ſchön und Hell. Es fcheint mir Immer, als 
wenn dieſe Blide mehr erihauten, als das, was ſich auf 
ber Erde und am Himmel bewegt. Ich meine, dieſe 
Blide müſſen über das Geſchaffene hinaus in ferne 
Welten ſchauen. 

„Weil ihre Hände und ihre Stirn immer heißer 
wurden und manchmal ein leifes Fröfteln ihre zarten 
Glieder durchſchauerte, ließen wir Imhotep, den berühnı- 
teften Arzt für innere Krankheiten, aus Theben nad) Sais 
kommen. 

„Der erfahrene Prieſter ſchüttelte den Kopf, als er 
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Deine Schwefter erblidte, und prophezeite, daß fie einer 
ſchweren Krankheit entgegeneile. Bon nun an durfte fie 
nicht mehr ſpinnen und nur wenig ſprechen. Sie mußte 
allerlei Tränfe einnehmen, man beſprach und beſchwor ihr 
Reiden 74), die Sterne und Orafel wurden befragt, ben 
Göttern reihe Opfer und Gefchenfe dargebradt. Die 
Hathorpriefter non der Inſel Philae überjandten uns für 
die Kranke ein geheiligtes Amulet, die Oftrispriefter von 
Abydus eine in Gold gefaßte Haarlode des Oſiris, und 
Neithotep, der Oberpriefter unferer Schußgöttin, veran⸗ 
ftaltete ein großes Opfer, welches Deiner Schweſter die 
Gesundheit zurüdgeben follte. 

„Aber weder Aerzte, noch Beſchwörungen, noch Amu⸗ 
fete wollten der Armen helfen. Neithotep verhehlte mir 
endlich nicht mehr, daß Tachots Sterne wenig Hoffnung 
verhießen. Der heilige Stier von Memphis ftarb in jenen 
Tagen; die Priefter fanden Fein Herz in feinen Einge 
weiden und verfündeten Unheil, welches über Aegypten 
fommen werde. Bis heute ift noch fein neuer Apis ge= 
funden worden. Man glaubt, daß die Götter dem Reiche 
Deines Vater? zürnen, und das Orakel von Buto hat’ 
verfündet, Die Unfterbliden würden erſt dann Wegypten 
mit neuer Huld beglüden, wenn alle den fremden Göttern 
auf der ſchwarzen Erde *) erbauten Tempel vernichtet und 
Diejenigen, welche ben faljchen Gottheiten opfern, aus 
Hegypten verbannt worden wären. 

„Die Unglüdßzeichen haben nicht gelogen. Tachot 
wurde von einem furcdhtbaren Fieber ergriffen. Neun Tage 


*) Aegypten, welches eine alten Bewohner Cham, das ſchwarze 
oder ſchwarzerdige, nannten. 


lang ſchwebte fie zwilchen Tod und Leben, und fie tft 
heute noch jo ſchwach, daß ſie getragen werden muß und 
weder Hand noch Fuß zu rühren vermag. 

„Während der Fahrt nach Yubaftis Hatten ſich, wie 
dies in Aegypten nicht felten gejchieht 5), die Augen des 
Amafis entzündet. Statt ihnen Ruhe zu gönnen, arbei- 
tete er nad) wie vor, von Sonnenaufgang bis zur Mit- 
tagszeit. Während der fchlimmen Fiebertage Deiner 
Schweſter wid) er, trog unferer Mahnungen, nicht von 
ihrem Lager. Laß mich furz fein, meine Tochter! Das 
Augenübel wurde immer heftiger, und an demjelben Tage, 
welcher una die Nachricht brachte, Du wäreſt mohlbehalten 
zu Babylon eingetroffen, war Amaſis erblindet. 

„Aus dem rüftigen, frohen Manne ift feit jener Zeit 
ein Hinftechender, büfterer Greiß geworden. — Der Tod 
des Apis, die ſchlimmen Konjtellationen und Orakelſprüche 
beängftigen fein Herz. Die Naht, in welcher er lebt, 
umflort feine Heiterfeit. Das Bemußtfein, nicht ohne 
Stüße fortfchreiten zu können, beraubt ihn feines fihern 
Willens. Der kühne, felbitftändige Herricher tft im Be⸗ 
griff zum millenlofen Werkzeuge der Priefter zu werden. 

„Stundenlang verweilt er jebt im Tempel der Neith, 
um zu beten und zu opfern. Dort läßt er auch eine 
Schaar von Werkleuten an einer Todtenwohnung für feine 
eigene Mumie arbeiten, während eine gleiche Anzahl von 
Maurern da3 von den Hellenen begonnene SHeiligthum 
bes Apollo zu Memphis der Erde glei machen muß. 
Sein eigene? und Tachot's Unglück nennt er eine gerechte 
Strafe der linfterblichen. 

„Seine Beſuche am Lager der Kranken gereichen 
biefer zu geringem Trofte; denn ftatt der Armen freunds 


lich zuzureben, bemüht er ſich ihr zu beweiſen, daß auch 
fie die Strafe der linfterblicjen verdient habe. Er vers 
ſucht das arme Kind mit der ganzen Kraft feiner ſiegen⸗ 
den Beredſamkeit dahin zu bringen, der Erde ganz und 
gar zu vergeffen und durch fortwährende Gebete und 
Opfer die Gnade des Oſiris und der Richter in der Unter: 
welt zu gewinnen. So foltert er die Seele unferer 
theuren Kranken, welche jo gerne leben möchte. Vielleicht 
bin ic) als Königin von Aegypten zu fehr Griedhin ge- 
blieben; aber ber Tod ift jo lang und das Leben fo kurz, 
daß ich die Weiſen unmeife nenne, welche durch eiviges 
Gedenken an den finfteren Habes biefem die Herrfchaft 
über das halbe Leben ſchenken. 

„Abermals bin ich unterbrochen worden. Imhotep, 
- der große Arzt, war angelommen, um nad) bem Befinden 
unferer Kranken zu jeher. Er gibt wenig Hoffnung, ja 
er Scheint fi zu wundern, daß dieſer zarte Körper ben 
harten Angriffen des Todes fo lange Zeit zu twiberftehen 
vermag. ‚Sie wäre längft nicht mehr,‘ fagte er geftern, 
‚wenn ſie nicht der feite Wille fort zu leben und eine 
nimmer raftende Sehnſucht aufrecht erhielte. Sie Lönnte, 
wenn ſie die Luſt leben zu wollen aufgäbe, ſich fterben 
laffen, wie wir uns in den Schlaf hinüber träumen. 
Sollte ihr Wunſch befriedigt werden, fo kann fie vielleicht 
(aber das ift unmwahrfcheinlich) ihr Dafein noch Sabre 
lang friften; bleibt ihre Hoffnung nur noch kurze Zeit 
unerfültt, fo wird fie von derſelben Sehnfucht, welche fie 
jegt nicht fterben läßt, aufgerieben und getödtet werben.‘ 
Ahnſt Du, wonach fie fich ſehnt? Unſere Tachot Hat ſich 
von dem Bruder Deines Gatten bezaubern laſſen. Damit 
will ich nicht ſagen, daß, wie Ameneman der Prieſter 
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glaubt, magifche Mittel von dem Sünglinge angewendet 
worden find, um fie für fi erglühen zu laffen, denn 
e3 bedarf noch weniger als fo großer Schönheit und fo 
anmuthigen Weſens wie Bartja befigt, um da Herz 
einer unfchuldigen Sungfrau, eines halben indes zu bes 
ftriden. Aber ihre Leidenihaft ift doch fo Heiß, bie 
Veränderung ihres Weſens fo groß, daß ich ſelbſt in 
mancher Stunde an übernatürlihe Cinflüffe geglaubt habe. 
Kurz vor Deiner Abreife bemerkte ich ſchon, daß Deine 
Schweſter dem Perſer zugethan ſei. Ihre erften Thränen 
glaubten wir noch Deiner Abreife zufchreiben zu müffen; 
als fie aber in jenes ftumme Träumen verfanf, bemerkte 
Ibykus, welcher damals noch an unferem Hofe verweilte, 
die Jungfrau fei von einer tiefen Leidenſchaft ergriffen. 

„Als fie einft träumend vor der Spindel ſaß, fang 
er ihr in meiner Gegenwart das Liebesliebehen der Sappho 
in's Ohr: 


‚DO jüße Mutter, Es ftodt das Rädchen, 
Ich kann nicht ſpinnen, Es reißt das Fädchen: 
Ich kann nicht ſitzen O füge Mutter, 

Am Stübchen innen Ich muß hinaus 76)!‘ 


Im engen Haus; 


„Sie erbleichte bei diefen Worten und fragte: ‚Haft 
Du felbft dies Liedchen erdacht, Ibykus ?“ 

„Rein,“ antwortete jener, ‚bie Lesbierin Sappho 
fang es vor fünfzig Jahren.‘ 

„Vor fünfzig Jahren,‘ wiederholte Tachot gedankenvoll. 

„Die Liebe bleibt fih immer gleich,‘ unterbrach fie 
der Dichter; ‚wie Eappho vor fünfzig Jahren liebte, jo 
hat man vor Aeonen geliebt, fo wird man nad) Jahr: 


taufenden Tieben.‘ 
Ebers, Gine ägyptiice Königstodter. IL 7 
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„Die Kranke lächelte zuſtimmend und wiederholte 
von nun an, leiſe ſummend, gar oft jenes Liedlein, wenn 
ſie müßig vor der Spindel ſaß. 

„Trotz alledem vermieden wir mit Fleiß jede Frage, 
welche ſie an den Geliebten erinnern konnte. Als ſie 
aber in Fieberſchauern darnieder lag, wurden ihre glühen⸗ 
den Lippen nicht müde, Bartja's Namen auszurufen. 
Nachdem ſie wieder ihrer Gedanken mächtig geworden 
war, erzählten wir ihr von jenen Phantaſieen. 

„Da ſchüttete ſie mir ihre ganze Seele aus und 
ſagte mit feierlicher Stimme, gleich einer Prophetin gen 
Himmel ſtarrend: ‚Ich weiß, daß ich nicht ſterben werde, 
eh’ ich ihn miebergefehen habe.‘ 

„Neulich hatten wir fie in den Tempel tragen 
Iaffen, weil fie Sehnſucht empfand, in den Heiligen 
Hallen zu beten. Als die Andacht beendet war und 
wir an den im Vorhofe !pielenden Kindern vorbei famen, 
bemerfte fie ein Feines Mädchen, welches ihren Freundin⸗ 
nen mit großem Eifer etwas erzählte. Da befahl fie 
den Trägern, bie Sänfte hinzufegen und das Kind hers 
beizurufen. 

„a3 fagteft Du?‘ fragte fie die Kleine. 

„Ich erzählte den Andern etwas von meiner älteften 
Schweſter.“ 

„Darf ich es auch Hören?‘ fragte Tachot, fo freund⸗ 
li bittend, daß die Kleine ohne alle Scheu anhob: 
‚Batau, der Bräutigam meiner Schwefter, ift geitern 
ganz unerwartet au Theben heimgefehrt. Als der Iſis⸗ 
ſtern?77) aufging, trat er plöglih auf unfer Dad, mo 
Kerimama gerade mit dem Vater das Brettſpiel fpielte. 
Er brachte ihr einen fchönen goldenen Brautfranz mit,‘ 


„Tachot Eüßte die Kleine und ſchenkte ihr ihren 
foftbaren Fächer. Als wir wieder zu Haufe waren, 
lächelte fie mir fchalfhaft zu und fagte: ‚Du weißt ja, 
liebes Mütterhen, daß bie Worte der Kinder im Bor: 
hofe de3 Tempels für Orakelſprüche gehalten werden 78). 
Wenn die Kleine nicht gelogen Hat, fo muß er fommen! 
Haft Tu nicht gehört, daß er auch den Hochzeitskranz 
mitbringen wird? O, Mutter, ich weiß es ficher, weiß es 
ganz genau, daß ich ihn wiederfehen werde!‘ 

„Als ih Tachot geitern fragte, ob fie etwa an 
Dich zu beftellen Habe, bat fie mih, Dir zu fagen, fie 
überjende Dir taufend Grüße und Küſſe und gebente, 
wenn fie erſt fräftiger geworben ſei, Dir felbft zu fchrei- 
ben, denn fie habe Dir Vieles anzuvertrauen. So eben 
bringt fie mir das beifolgende Zettelchen, das für Dich 
allein beftimmt fei, und das fie mit großer Anftrengung 
zu Ende gebradt. 

„Jetzt muß ich dem Schluſſe diefes Briefes ent- 
gegeneilen, denn der Bote harrt ſchon lange auf ihn.“ 

„Ich möchte Dir jo gern etwas Erfreuliches mit⸗ 
theilen. Aber wohin ich auch blide, ſehe ich nichts ala 
Trübes. Dein Bruder verfällt immer mehr der Herrſch⸗ 
jucht unferer Priefter und beforgt, von Neithotep geleitet, 
die Gefchäfte der Regierung für Deinen armen blinden 
Vater. 

„Amafis läßt Pſamtik volle Freiheit und fagt, daß 
es ihn wenig fümmern könne, ob der Thronfolger einige 
Tage früher ober jpäter feine Stelle einnehme. 

„Er Hinderte Deinen Bruder nicht, die Kinder des 
früheren Leibwachenoberften Phanes aus dem Haufe ber 
Hellenin Rhodopis gewaltſamer Weiſe zu entführen, und 
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billigte e8 fogar, daß fein Sohn mit ben Nachkommen 
der zur Zeit des erften Pſamtik, wegen der Beborzugung 
der ionifhen Söldner, nad) Aethiopien ausgemanderten 
zweimalhunberttaufend Srieger 9) in Verhandlung trat, 
um, fall3 fie fi) bereit erklären follten, in ihre Heimath 
zurückzukehren, Die hellenifchen Soldaten entlaffen zu können. 
Die Verhandlungen blieben ohne Erfolg; Pſamtik aber 
hatte bie Griechen, weil er die Kinder des Phanes un- 
würdig behandelte, ſchwer beleidigt. Ariſtomachus brohte 
mit zehntaufend ber beiten Söldner Aegypten zu ver⸗ 
laſſen; ja cr verlangte feinen Abfchied, als der Knabe 
des Phanes auf Geheiß Deines Bruder? umgebracht 
worden war. Da verſchwand der Epartaner plößlich, 
Niemand weiß wohin; die Hellenen aber ließen fich durch 
große Summen beftchen und blieben in Aegypten. 

„Amaſis ſchwieg zu alledem und ſah opfernd und 
betend ruhig zu, mie fein Sohn alle Theile des Volkes 
bald beleidigte, bald in unwürdiger Weife zu verföhnen 
ſuchte. — Hellenifche und ägyptiſche Kriegdoberften, ſo⸗ 
wie Nomarchen aus verichiedenen Provinzen haben mid 
verfichert, dieſer Zuftand ſei unertrögid. Dean weiß 
nicht, weſſen man fi) von dem neuen Herrſcher zu ver- 
fchen hat, der Heute befiehlt, was er geftern in Heftigfeit 
unterfagte, der das fchöne Band zu zerreißen droht, 
welches bis jetzt das ägyptiſche Volt an jeine Könige 
knüpfte. 

„Lebe wohl, meine Tochter, gedenke Deiner armen 
Freundin, Deiner Mutter! Verzeihe Deinen Eltern, wenn 
Du erfahren ſollteſt, was wir Dir ſo lange verſchwiegen 
haben. Bete für Tachot, entbiete Kröſus und den jungen 
Perſern, welche wir kennen, unſern Gruß; beſtelle auch 
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an Bartja die Grüße Deiner Schwefter, bie ich ihn als 
das Vermächtniß einer Sterbenden zu betrachten bitte. 
Könnteft Du doch der Schwefter ein Zeichen fenden, daß 
ber junge Perſer ihrer nicht ganz vergeflen! 

„Lebe wohl und fei glücklich in Deiner neuen, blühen, 
den Heimath.“ 


Jünftes Kapitel. 


Wie die goldene Morgenröthe Regentage bringt, ſo 
iſt die frohe Erwartung nicht ſelten eine Vorbotin trüber 
Ereigniſſe. 

Nitetis hatte ſich ſo herzlich auf dieſen Brief gefreut, 
welcher bittere Wermuthstropfen in ihr ſüßes Glück zu 
träufeln beſtimmt war. 

Wie mit einem Zauberſchlage hatte er einen ſchönen 
Theil ihres Daſeins, die frohe Rückerinnerung an die 
liebe Heimath und an die Genoſſen des reinen Glücks 
ihrer Kindheit vernichtet. 

Während ſie in ihren Purpurkleidern weinend daſaß, 
dachte ſie an nichts wie an den Gram ihrer Mutter, das 
Leiden ihres Vaters und die Krankheit ihrer Schweſter. 
Die frohe Zukunft, welche ihr lächelnd mit Glück und 
Macht und Liebe winkte, entſchwand ihren Blicken. Die 
bevorzugte Braut des Kambyſes vergaß des harrenden 
Geliebten, die zukünftige Königin von Perſten empfand 
heißes Weh über das Unglück des ägyptiſchen Herrſcher⸗ 
hauſes. 

Die Sonne hatte längſt die Mittagshöhe erreicht, 
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als ihre Zofe Mandane wieder in dad Zimmer trat, um 
die legte Hand an den Schmud ihrer Herrin zu legen. 

„Ste ſchläft,“ dachte da Mädchen; „ih kann fie 
noch ein Viertelftündchen ruhen laſſen; das Opferfeft wird 
fie ermüdet haben, und fie muß beim Schmaufe in voller 
Frifche und Schönheit prangen, um die Anderen zu über: 
ftrahlen wie der Mond die Sterne. * 

Ungehört von ihrer Herrin ſchlich fie au dem Zim⸗ 
mer, defjen Fenfter eine föftliche Ausficht auf die hängen⸗ 
den Gärten, die Riefenftadt, den Strom und die frudt- 
ftrogende babylonijche Ebene darboten, hinaus in's Freie. 

Ohne fi) umzufehen Tief fie einem Blumenbeete zu, 
um Rofen zu brechen. Ihre Augen waren auf daß neue 
Armband geheftet, in deffen edlem Geftein fi) die Strahlen 
der Nachmittagsfonne fpiegelten, und wurden eines reid)- 
gefleideten Mannes nicht gewahr, welcher mit vorgeftred- 
tem Kopfe dur ein Fenſter des Zimmers blidte, in 
welchen Niteti® meinte. Der geftörte Laufcher wandte 
fih, fobald er e3 gewahrte, dem Mädchen zu und rief mit 
fnabenhaft hoher Stimme: „Sei gegrüßt, [höne Mandane!“ 

Die Zofe erfchraf und jagte, als fie den Cunuchen- 
obersten Boges erkannte: „Es ift nit fein von Dir, 
Herr, ein arme Mädchen fo zu erichreden! Ich wäre, 
beim Mithra, in Ohnmacht gefallen, wenn ich Dich eher 
gefehen al® gehört hätte, Weiberftimmen überrafchen mich 
nicht; ein männliches Weſen ift aber in diefer Einſamkeit 
To jelten wie Echwäne in der Wüſte!“ 

Boges lächelte, obgleich er die muthiwillige Anfptelung 
auf feine hohe Stimme fehr wohl verftanden hatte, voller 
Wohlwollen und antwortete, die fleifchigen Hände reibend: 
„Freilich iſt es hart für ein junges, ſchönes Täubchen, 
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in einen fo einfamen Nefte verfommen zu müſſen; aber 
fei nur gebuldig, Herzchen! Bald wird Deine Herrin 
Königin werden und ein fchmudes, junges Männchen für 
Dich ausſuchen, mit dem Du wohl lieber in ber Ein- 
ſamkeit Teben wirft, als mit Deiner ſchönen Aegypterin?!“ 

„Deine Herrin ift fchöner, als Manchem lieb fein 
mag, und ich habe niemanden aufgetragen, mir einen 
Mann zu Juchen,* antwortete fie ſchnippiſch. „Den werd’ 
ih auch ohne Dich finden !* 

„Wer möchte daran zweifeln? Ein fo hübſches Lärb- 
hen zieht die Männer an, wie ein Wurm bie Fifche.“ 

„Ich angle nicht nad) Männern; am wenigften nad) 
welchen von Deiner Art!“ 

„Glaub's gern, glaub's gern!“ kicherte der Eunud); 
„aber fage mir, mein Echätchen, warum bift Du fo 
hart gegen mich? Hab’ ih Dir etwas zu Leibe gethan? 
Bin ich's nicht gewefen, der Dir dieſe hohe Stelle ver- 
ſchaffte? Bin ih nicht Dein Landsmann, ein Meder?“ 

„Und find wir beide nicht Menfchen, und haben wir 
nicht beide zehn Finger an der Hand, und haben wir 
nicht beibe unfere Nafen mitten im Geſichte? Es gibt hier 
halb fo viele Meder wie Menfchen; wenn bdiefe alle, weil 
fie meine Landsleute find, meine Freunde wären, dann 
könnt’ ich morgen Königin fein. Und meine Stelle bei 
ber Aegypterin haft Du mir auch nicht verfchafft; Die 
bank’ ich dem Oberpriefter Oropaftes, der mich ber großen 
Kaflandane empfahl, nit Sir! Wir haben hier oben 
nichts nah Dir zu fragen!“ 

„Was Du ba fagft, mein Liebhen! Weißt Du denn 
nicht, daß feine Zofe ohne meine Bewilligung angeftellt 
werben harf?” 
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„Das weiß ich fo gut wie Du, aber. 

„Aber ihr Weiber fein ein unbanfbarcs Geiäte, 
da unferer Güte nicht werth iſt!“ 

„Vergiß nicht, daB Du zu einem Mädchen aus 
gutem Hauſe ſprichſt!“ 

„Weiß wohl, mein Lämmchen! Dein Vater war ein 
Magier und Deine Mutter eine Magiertochter. Beide 
ſtarben früh und übergaben Dich dem Deſtur Irabates, 
dem Vater des Oberprieſters Oropaſtes, welcher Dich 
mit ſeinen Kindern aufwachſen ließ. Als Du die Ohr⸗ 
ringe bekommen hatteſt, verlichte ſich der Bruder des 
Oropaſtes, Gaumata 80), — nun, Du brauchſt nicht roth zu 
werden, Gaumata iſt ein ſehr ſchöner Name, — in Dein 
roſiges Lärvchen und wollte Dich, obgleich er erſt neunzehn 
Jahre zählte, zum Weibe haben. Gaumata und Mandane, 
wie ſchön das zuſammen klingt! Mandane und Gaumata! 
Wär' ich ein Sänger, ſo müßte mein Held Gaumata 
und ſeine Liebſte Mandane heißen!“ 

„Ich verbitte mir dieſe Spöttereien!“ rief dag Mäbds 
hen hoch erröthend und mit den Füßen ftampfend. 

„Bift Du mir böfe, weil ich finde, daß eure Namen 
ſchön zu einander paffen? Zürne lieber dem ftolzen Oro- 
paſtes, der feinen jungen Bruder nad) Rhagae 81), Dich 
aber an den HoF fandte, damit ihr einander vergeffen 
möchtet.“ 

„Du verläumbdeit meinen Wohlthäter.“ 

„Meine Zunge jol verdorren, wenn ih nicht Die 
reine Wahrheit rede. Oropaſtes trennte Dich und feinen 
Bruder, weil er Größeres mit dem fchönen Gaumata vor⸗ 
hat, als eine Heirath mit der armen Waife eines geringen 
Magier. Amytis oder Menifche wären ihm als Schwä⸗ 
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gerinnen ſchon recht; ein armes Mädchen, wie Du bift, 
welches feiner Mildthätigkeit Alles verdankt, kann feinen 
ehrgeizigen Plänen nur Hinderlich fein. Er möchte, unter 
uns gejagt, das Neich während des Maſſagetenkrieges 
als Statthalter verwalten und würde viel darum geben, 
wenn er ſich auf irgend eine Weiſe mit ben Achämeniden 
verſchwägern könnte. In feinem Alter denkt man nicht 
mehr an neue Frauen; fein Bruder aber iſt jung und 
ſchön, ja man fagt jogar, baß er dem Prinzen Bartja 
ähnlich ſehe.“ 

„Das ift wahr!“ rief die Zofe. „Denke nur, daß 
ih, al3 wir damals meiner Herrin entgegengezogen waren, 
und ich Bartja auf dem Hofe des Stationzhaufes zum 
Erftenmale ſah, ihn zuerſt für Gaumata gehalten habe. 
Sie gleihen einander. wie Zwillinge und find die jchön- 
ften Männer im ganzen Reiche!“ 

„te Du errötheit, mein Rösſschen! Aber fo polls 
kommen täufchend ift die Aehnlichkeit doch nicht. Als ich 
heute morgen den Bruder des Oberpriefter begrüßte... .* 

„Gaumata tit hier?“ unterbrad die Zofe den Eu⸗ 
nuchen mit letdenfchaftlicher Heftigkeit. „Haft Du thn in 
ber That gejehen oder mwillft Du mich nur ausforſchen 
md zum Beiten haben?” 

„Beim Mithra, mein Täubchen, ich habe ihm heute 
bie Stirn gefüßt und ihm gar viel von feinem Schägchen 
erzählen müffen; ja ih will das Unmögliche für ihn 
möglich madjen, denn ich bin zu ſchwach, um diefen lieb⸗ 
lichen blauen Augen, diefem goldhaarigen Lodentopfe und 
diefen Pfirfihwangen widerftehen zu fönnen! Spare Dir 
Deine Röthe, ſpare fie Dir, meine Fleine Granatenblüthe, 
big ich Dir Alles erzählt haben werde. In Zukunft 
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wirſt Du dem armen Boges nicht mehr fo hart begeg⸗ 
nen und einjehen lernen, daß er ein guteß Herz voller 
Freundſchaft für Mandane, feine fleine, ſchöne, jchnip- 
piſche Landsmännin, beſitzt.“ 

„Ich traue Dir nicht,“ unterbrach die Zofe dieſe 
Betheuerungen. „Man hat mich vor Deiner glatten Zunge 
gewarnt, und ich weiß nicht, womit ich Deine Theilnahme 
verdient haben ſollte.“ 

„Kennſt Du das?“ fragte der Eunuch, dem Mädchen 
ein weißes, mit künſtlich geſtickten goldenen Flämmchen 
bedecktes Band zeigend. 

„Das letzte Geſchenk, welches ich für ihn ſtickte!“ 
rief Mandane. 

„Das Zeichen, um welches ich Gaumata erſuchte. 
Ich wußte wohl, daß Du mir nicht trauen würdeſt. 
Wer hätte ſchon geſehen, daß der Gefangene ſeinen 
Wächter liebt?“ 

„Schnell, ſchnell ſage mir, was mein Geſpiele von 
mir verlangt! Sieh nur, dort drüben im Weſten röthet 
fich ſchon der Himmel. Es wird Abend, und ich muß 
die Herrin zum Feſte ſchmücken.“ 

„Ich will mich beeilen,“ ſagte der Eunuch, indem 
er plötzlich ſo ernſt wurde, daß Mandane vor ihm er- 
ſchrak. „Wenn Du nicht glauben magſt, daß ich aus 
Freundichaft zu Dir mich einer Gefahr ausfeke, fo nimm 
an, baß ich eurer Liebe helfe, um ben Stolz jenes 
Oropaſtes zu bemüthigen, welder mich aus der Gunft 
des Königs zu verdrängen brot. Du ſollſt und mußt, 
troß aller Ränfe des Oberften der Magier, die Gattin 
Deines Gaumata werben, jo wahr ich Boges heiße! 
Morgen Abend, nad dem Aufgange des Tiftarfterng 82), 
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wird Dein Liebfter Di beſuchen. Ich werde alle Wäch⸗ 
ter zu entfernen wijjen, damit er ungefährdet zu Tir 
fommen und eine Stunde, aber hörft Du, nur eine 
Stunde, bei Tir bleiben und alle Weitere mit Dir ver: 
abreden fann. Deine Herrin wird, ich weiß es beftimmt, 
die Lieblingögemahlin des Kambyſes werden. Später 
Ieiftet fie zu Deiner Che mit Gaumata hülfreiche Hand, 
denn fie liebt Dich und kennt fein Lob, welches ihr für 
Deine Treue umd Geſchicklichkeit zu hoch erſchiene. Mor: 
gen Abend, wenn der Tiftarftern aufgeht,“ fuhr er, in 
den alten tändelnden Ton, der ihm eigen war, zurüd- 
fallend, fort, „beginnt die Sonne Deine Glücks zu 
feinen. Du ſchlägſt die Augen nieder und ſchweigſt? 
Die Dankbarkeit verjchließt Dein Fleine® Münden! He? 
Hab’ ih Recht? Ih bitte Did), Täubchen, fei weniger 
ftumm, wenn e3 einmal gelten jollte, de armen Boges 
vor Deiner mächtigen Herrin Iobend zu erwähnen! Eoll 
ih den ſchönen Gaumata grüßen? Darf id) ihm fagen, 
daß Du ihn nicht vergeflen Haft und ihn freudig er- 
warteft? Du zauderſt? O weh, es beginnt fchon zu 
dunfeln! Sch muß fort, um nachzuſehen, ob alle Weiber 
nad) der Ordnung zum großen Geburtstagsſchmauſe ge: 
ſchmückt find. — Noch Eins! Gaumata muß übermorgen 
Babylon verlafien; Oropaftes fürditet, daß er Dich wie: 
derfehen möchte, und Hat ihm befohlen, jobald die Feier 
vorüber fei, nad Rhagae zurüdzufehren. Du ſchweigſt 
noch inımer? Nun wohl, danı kann ich Dir und dent 
armen Knaben nicht helfen! Ich werde auch ohne euch) 
mein Biel erreihen, und am Ende iſt e8 am beiten, 
wenn ihr eure Liebe vergeßt. Lebe wohl!“ 

Das Mädchen kämpfte einen ſchweren Kampf. Ihr 
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ahıte, daß Boges fie betrügen wolle; eine innere Stimme 
befahl ihr, dem Geliebten das Stelldichein zu verweigern; 
das Gute und die Vorfiht gewannen bie Oberhand in 
ihrem Herzen und fie wollte eben außrufen: „Sag’ ihm, 
daß ich ihm nicht empfangen werde,” als ihre Blicke dem 
feidenen Bande, welches fie einft dem fchönen Knaben 
geftict hatte, begegneten. SHeitere Bilder aus ihrer Kinds 
heit, kurze Minuten taumelnden Liebesraufches zogen 
bligichnell durch ihr Gedächtniß; Liebe, Leihtfinn, Sehn⸗ 
fucht gewannen die Oberhand über Tugend, Ahnung, 
Vorſicht, und ehe Boges fein Lebewohl ausſprechen Eonnte, 
rief fie faft willenlos und wie ein geſcheuchtes Reh dem 
Haufe zueilend: „Ich werbe ihn erwarten!“ 

Boges ging mit rafchen Schritten durch die blühenden 
Gänge der hängenden Gärten. An ber Brüftung bes 
hohen Bauwerks blieb er ftehen und öffnete behutſam 
eine verborgene Fallthär. Dieſelbe diente zum Verſchluß 
einer geheimen Xreppe, welche der Bauherr angelegt 
haben modte, um durch einen der mächtigen Pfeiler, 
welche die Gärten trugen, vom Ufer des Stromes aus 
unbemerkt die Wohnung feiner Gattin erreichen zu können, 
Die Thür bewegte ſich Leicht in ihren Angeln und wurde, 
al3 Boges fie wieder verſchloſſen und einige Stroms 
mufcheln, welche die Gänge des Gartens bebedten, über 
fie Hin geftreut hatte, ſelbſt für Suchende ſchwer auffinds 
bar. Der Eunuch rieb fih, nad) jeiner Gewohnheit 
freundlich Tächelnd, die mit Ningen bededten Hände und 
murmelte vor fi) hin: „Jetzt muß es glüden! Das 
Mädchen geht in's Garn, ihr Liebjter gehorht meinem 
Winke, die alte Treppe ift zugänglih, Nitetis hat an 
diefem Freudentage bitterlich geweint, die blaue Lilie ers 
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blüht morgen Naht; ja, ja, mein Plänchen muß glüden ! 
Schönes ägyptiſches Kätchen, Deine Sammetpfötchen wer⸗ 
den morgen in dem Fuchseiſen hängen bleiben, welches 
Dir der arme, veradhtete Eunuch, der Dir nicht befehlen 
darf, aufſtellt.“ 

Bei diefen Worten durchzuckte ein Blitz der Tüde 
da3 Auge des forteilenden Weiberhüters. 

An der großen Treppe begegnete er dem Eunuchen 
Nerigliffar, welcher als Obergärtner auf den hängenden 
Gärten wohnte. 

„Wie fteht es mit ber blauen Lilie?* fragte er dens 
felben. 

„Sie entwidelt ſich köſtlich!“ rief der Gärtner, 
feines geliebten Blumenzöglings in Begeifterung gedenkend. 
„Morgen, wenn ber Tiftarftern aufgeht, wird fie, wie 
ich Dir verheißen habe, in der ſchönſten Blüthe prangen! 
Meine ägyptifche Herrin wird eine große Freude Haben, 
denn fie liebt die Blumen, und ich bitte Dich, auch dem 
Könige und den Achämentben mitzutheilen, daß e8 meinem 
Fleiße gelungen fei, jene feltene Pflanze zur Blüthe zu 
bringen. Ste zeigt fih nur alle zehn Jahre wäh- 
rend einer einzigen Naht in ihrer vollen Schönheit. 
Theile dies den edlen Achämentden mit und führe fie 
zu mir.“ ’ 

„Dein Wunſch fol erfüllt werben,“ Tächelte Boges. 
„Auf den Beſuch des Königs darfſt Du freilich nicht 
rechnen, denn ich vermuthe, daß er bie hängenden Gär- 
ten vor feiner Vermählung mit ber Aegypterin nicht 
betreten wird; einige Achämeniden werben aber ficher 
erideinen. Sie find fo große Garten und Blumen⸗ 
freunde, daß fie fich biefen feltenen Anblick nicht ent 
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gehen laſſen werben. Vielleicht kann ih auch Kröſus 
hieher führen; er verfteht fich zwar weniger auf dic 
Gärtnerei, als die perfiichen Blumennarren, dafür ift er 
aber um fo erfenntlicher für jeden dem Auge wohlge- 
fälligen Anblick.“ 

„Bringe ihn nur mit,“ rief ber Gärtner; „er wird 
Dir dankbar fein, denn meine Fürſtin der Nacht ift ſchöner 
al3 alle Blüthen, welche jemals in töniglichen Gärten 
gezogen worden find! Du haft ja in dem fpiegelhellen 
Wafferbehälter die von grünen Blättern umkränzte Knoſpe 
gefehen; wenn fie aufbricht, To gleicht fie einer himmel⸗ 
blauen riefenhaften Roſe. Meine Blüthe.... .* 

Der begeifterte Gartenkünftler wollte in feinen Lob⸗ 
pretfungen fortfahren; Boges verließ ihn aber, wohl: 
wollend grüßend, fchritt Die Treppe hinunter, ftellte fich 
in den zweiräderigen hölzernen Wagen, welcher ſeiner 
wartete, und ließ fi von dem neben ihm ftehenden 
Lenker feiner mit Quaſten und Glödchen bebängten 
Roſſe 88) in rafhem Trabe bis an die Pforte des Gar- 
tens, welcher das große Weiberhaus bed König umgab, 
führen. | | | 

Im Harem ded Kambyſes herrſchte Heut ein gar 
bewegtes, emfiges Leben. Boges Hatte befohlen, daß alle 
‚Frauen des Hofe, um jo fhön und friſch ala möglich 
zu erfcheinen, vor dem DBeginne des großen Feſtmahls 
in’3 Bad geführt werden follten; darum begab fich ber 
Weiberfürft ohne Aufenthalt zu dem Flügel des Palaftes, 
welcher das Frauenbad enthielt. 

Schon aus ber Ferne tönte ihm ein wirres Lärmen 
von fchreienden, lachenden, ſchwatzenden und kichernden 
Stimmen entgegen. In der weiten Halle des bis zur 
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übergroßen Hite erwärnten Saaled tunmelten fi mehr 
al3 dreihundert Weiber 39), umwallt von einer Dichten 
Wolke feuchten Waſſerdampfes. Wie Nebelbilder bewegten 
fi) die halbnadten Geftalten, deren dünne ſeidene Ueber⸗ 
würfe fih, von der Näffe durchdrungen, an die zarten 
Formen jchmiegten, in buntem Durcheinander über bie 
heißen marmornen liefen des Babes, von deſſen Dede 
Iauwarme Tropfen, auf bem Geftein des Fußbodens 
zerftiebend, niedertroffen. 

Hier lagen munter plaudernde Gruppen üppig ſchöner 
Weiber zu zehn und zwanzig in muthtoilliger Plauderei, 
dort zankten fich zwei Königsfrauen gleich ungezogenen 
Kindern. Eine von dem zierlichen Pantoffel ihrer Nach⸗ 
barin getroffene Schöne Freifchte gellend auf, eine andere 
Yag in träger Beſchaulichkeit, regungslos wie ein Leichnam, 
auf dem heißen, feuchten Boden. Sechs Armenierinnen 
ftanden neben einander und fangen mit hellen Stinmen 
ein muthwilliges Liebeslied in der Sprache ihrer Heimath, 
während ein Häuflein blondhaariger Perjerinnen fich bes 
mühte, die arme Nitetis fo zu verläftern, daß ber Laufcher 
hütte glauben müffen, die jchöne Aegypterin gleiche jenen 
Unholden, mit denen man Sinder fchredt. 

Durch dieſes Gewirr bewegten ſich nadte Sklavinnen, 
welche wohlgewärmte Tücher auf den Köpfen trugen, um 
fie ihren Herrinnen überzuwerfen. Das Gefchrei der 
Eunuchen, welche, die Thüren des Saaled bewachend, bie 
Babdenden zur Eile antrieben, freifchende Stimmen, die 
ten erwarteten Sklavinnen riefen, und durchbringende, 
den heißen Wafferdämpfen beigemiſchte Wohlgerüche mach⸗ 
ten das bunte Durcheinander zu einem wahrhaft betäts 
benden Schaufpiele. " 
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Cine BViertelftunde fpäter boten die Frauen des 
Königs einen dem befchriebenen vollfommen entgegens 
gelegten Anblid dar. 

Wie von Thau benegte Roſen lagen fie ſtill, nicht 
fchlafend, aber träumend auf weichen Bolftern, welche die 
langen Wände eined riefigen Saales umgaben. Das 
wohlriehende Naß hing noch immer in ihren aufgelösten, 
ungetrodneten Haaren, während Hurtige Sklavinnen auch 
bie leiſeſte Spur der tief in Die Poren dringenden Feuchtig- 
feit mit weichen Sädchen aus Kameelshaaren von dei 
zarten Körpern abrieben. 

Seidene Deden wurden über die ſchönen, müden 
Glieder gebreitet, und eine Schaar von Eunuchen forgte 
dafür, daß feine muthiwillige oder zankſüchtige Einzelne 
die Ruhe des träumenden Weiberheeres ftöre. 

Troß der Wächter war e3 aber jelten fo ftill wie 
heute in jenem dem Badeſchlummer gewidmeten Saale; 
denn wer heute die Friedenzftörerin ſpielte, mußte fürchten, 
zur Strafe von dem großen Schmauſe ausgefchloffen zu 
iverden. 

Eine volle Stunde mochten fie ſchweigend verträumt 
haben, ald der Schall eine? gejchlagenen Metall3 dem 
Schaufpiele ein neues Anfehen gab. 

Die ruhenden Geftalten fprangen von ihren Polſtern 
auf, ein Heer von Sklavinnen drang in die Halle, 
Salben und Wohlgerüche wurden über die Schönen aus: 
gegoffen, üppige Haare künſtlich geflochten und mit Ebel: 
fteinen verziert; koſtbare Schmudjaden, feidene und 
wollene Gewänder in allen Farben des Regenbogens 


herbeigebracht, von Perlen und Cbelfteinen fteife Schuhe 
Ebers, Kine ägyptiſche Königstochter. IL 8 
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an zarte Füße gebunden, und reiche, goldene Gürtel um 
die Hüften der Angekleideten befeftigt 85). 

Der Schmud der meiften Weiber, welcher in feiner 
Gefammthetit den Werth eines großen Königreich dar⸗ 
ſtellen mochte, war vollendet, als Boges in die Halle trat. 

Ein vielftimmiges, kreiſchendes Jubelgeſchrei empfing. 
den Ankömmling. Zwanzig Weiber gaben fich die Hände 
und umtanzten ihren lächelnden Wärter, ein in den - 
Räumen des Harems entſtandenes kunſtloſes Schmeichel- 
lied auf ſeine Tugenden ſingend. Heute pflegte der König 
jeder ſeiner Frauen ein billiges Anliegen zu gewähren, 
darum ffürmte, nachdem die Tänzerinnen ihre Kette 
gelöst hatten, eine Schaar von Bittitellerinnen auf Boges 
cin, um ihm, feine Wangen ftreihelnd und feine flcifchi- 
gen Hände küſſend, Forderungen der verfchiedeniten Art 
in's Ohr zu raunen und ihre Befürwortung zu er: 
ſchmeicheln. 

Der lächelnde Weiberdespot hielt ſich die Ohren zu, 
ſtieß die Zudringlichen ſchäkernd und kichernd zurück, 
verſprach der Mederin Amytis, daß die Phönizierin 
Eſther, und der Phönizierin Eſther, daß bie Mederin 
Amytis beſtraft werden ſollte, verhieß der Parmys einen 
ſchöneren Schmuck, als den der Pariſatys, und der Pari⸗ 
ſatys 86) einen koſtbareren als den der Parmys und ſetzte, 
als er ſich der andringenden Bittſtellerinnen gar nicht 
mehr erwehren konnte, ein goldenes Pfeiſchen an den 
Mund, deſſen ſcharfer Ton gleich einem Zauber auf die 
Weiberſchaar wirkte. Die erhobenen Hände ſanken plötz⸗ 
lich nieder, die trippelnden Füßchen ſtanden ſtill, die 
geöffneten Lippen ſchloſſen ſich, der Lärm verwandelte 
ſich in lautloſe Stille. 


25 
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Mer dem Tone biejes Pfeifchens, melches To viel 
bedeutete, als die Verlefung einer Aufruhrsafte, als ein: 
„Stil, im Namen ded Königs!" nicht gehorcdhte, war 
ftrenger Strafe gewiß. Heute wirkte der helle Klang 
befonder3 fchnell und durchgreifend. Boges gemahrte 
dies mit felbftzufriedenem Lächeln, fchenkte der ganzen 
Berfammlung einen wohlmwollenden, feine Zufriedenheit 
andeutenden Blick, verſprach in blumenreicher Rede die 
Bitten all’ feiner Tieben meißen Täubchen beim Sönige 
zu befürworten und befahl endlich feinen lntergebenen, 
fi in zwei langen Reihen aufzuitellen. 

Die Frauen gehorhten und ließen fi) wie Soldaten 
pon ihrem Befehlshaber, wie Sklaven von einem Käufer 
muſtern. 

Boges war mit dem Putze der meiſten zufrieden; 
einigen Einzelnen befahl er aber röthere Schminke aufs 
zulegen, die allzugefunde Farbe durch weißes Pulver zu 
dämpfen, die Haare höher aufzufteden, die Augenbrauen 
tiefer zu ſchwärzen oder die Lippen beffer zu falben. 

Nach beendeter Mufterung verließ er den Saal und 
begab fich zu Phädime, welche als Gattin des Kambyfes, 
wie all’ feine rechtmäßigen Srauen, von den Kebsweibern 
abgefonderte Gemächer bewohnte. 

Die gejtürzte Favoritin, Die gedemüthigte Achämeniden- 
Tochter erwartete den Eunuchen ſchon Lange. 

Ste war überaus glänzend gefleibet und beinahe über- 
faden mit koſtbaren Schmudjaden. Bon ihrer £leinen 
Stauentiara wehte ein dichter Schleier von golddurchivtrftem 
Flor und um diefelbe fchlang fich die weiß und blaue Binde, 
welche in ihr eine Achämeniden-Tochter erkennen ließ. Man - 
mußte fie fhön nennen, obgleih fih an ihr jene allzu 
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ftarfe Entwidlung der Formen Thon bemerkbar machte, 
ber die Frauen des Orients nach einigen Jahren des 
trägen Haremlebens anheimzufallen pflegen. Saft über- 
volles goldblondes Haar quoll, mi: filbernen Ketichen und 
Heinen Goldftüden durchflochten, unter ihrer Tiara hervor 
und fchmiegte ſich an ihre weißen Schläfen. 

Als Boges in da3 Zimmer trat, fprang fie ihm 
bebend entgegen, warf einen Blid in den Spiegel, einen 
andern auf den Eunudhen, und fragte leidenſchaftlich er⸗ 
regt: „Gefall' ih Dir? Werd’ ich ihm gefallen?“ 

Boges lächelte wie immer und gab zurüd: „Mir 
gefällt Du ſtets, mein goldener Pfau, und auch dem 
Könige würdeſt Du gefallen, wenn er Dich fehen möchte, 
wie ih Dich gefehen habe. Als Du mir foeben zuriefft: 
‚Werde ich ihm gefallen?‘ da warſt Du wahrhaft jchön, 
denn die Leidenihaft färbte Dein blaues Auge fo ſchwarz, 
daß es ausſah wie die Nacht des Angramainjus, und 
der Haß warf Deine Lippen auf und zeigte mir zwei 
Reihen Zähne, welche weißer find ala der Schnee bes 
Demamend!“ 

Sichtlich geſchmeichelt und ſich zu einem zeiten 
ähnlichen Blide zwingend, rief Phädime: „Laß uns 
bald zur Tafel aufbrechen, denn ich fage Tir, Boges, 
daß meine Mugen noch ſchwärzer glänzen und meine 
Zähne noch jchärfer leuchten werden als vorhin, wenn ich 
die Aegypterin auf dem Plage, welcher nur mir gebührt, 
erbliden werde!” 

„Sie darf ihn nicht lange behalten!“ . 

„So gelingt Dein Blan? O, rede, Boges, ver- 
ſchweige mir nicht länger, was Du vorhaft! Ich will 
ftumm fein wie eine Leiche und Dir helfen ...“ 
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Ich kann und darf nicht plaudern, aber ich will 
Dir fagen, um Dir diefen bitteren Abend zu verfüßen, 
daß ſich Alles vortrefflich macht, daß der Abgrund, in 
den wir unfere Feindin ftürzen wollen, gegraben ift, und 
id) meine goldene Phädime bald auf ihren alten Platz 
und vielleicht noch höher zu ftellen gebenfe, wenn fie mir 
blindling3 gehorcht.“ 

„Sage, was ich thun joll; ich bin zu Allem bereit!” 

„Wohl geſprochen, Du tapfere Löwin! Folge meinen 
Worten und Alles wird gelingen. Wenn id) Schweres 


. von Dir verlange, jo wird Dein Lohn um fo köftlicher 


fein. Widerſprich mir nicht, denn mir haben feinen 
Augenblid zu verlieren! Lege fogleich allen überflüffigen 
Schmud von Dir und hänge nicht? als die Kette, welche 
Dir der König bei ber Hochzeit gab, um den Hals. 
Statt diefer hellen Gewänder mußt Du dunkle, ſchlichte 
Kleider anziehen. Wenn Du Did) vor Kaffandane, der 
Mutter des Königs, niedergeiworfen Haft, jo verneigft Du 
Did demüthig vor der Aegypterin.“ 

„Unmöglich !” 

„seinen MWiderfpruhl Schnell, fehnell entfleide 
Dih des Schmucks, ih bitte Dich! So iſt's redtl- 
Nur wenn Du gehorchſt, find wir des Erfolges ſicher! 
Der meißeften Peri Hals ift dunkel gegen den Deinen!* 

„Aber ...“ 

„Denn die Reihe an Dich fommt, vom König etwas 
zu erbitten, fo fagit Du, Dein Herz habe aufgehört zu 
wünſchen, ſeitdem Dir Deine Sonne ihr Licht entziehe,* 

„Gut, * 

„Wenn Dein Vater Dich fragt, wie es Dir geht, 


fo mweinft Du.“ 
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und bot durch den Reichthum ver fie überbürbenven gol«- - 


benen und filbernen Becher, Teller, Schüſſeln, Aufläbe, 
Krüge, Kannen, Fruchtſchalen und Nüäucheraltäre einen 
märchenhaft prunkvollen Anblid. 

„Der König wird bald erjcheinen I” rief der Oberſte 
der Zafeldeder , ein vornehmer Hofbeamter, dem Mund» 
Ichenten des Königs, einem edlen Anverwandten des 
Kambyſes, zu. „Sind alle Krüge gefüllt, alle Weine 
geprobt, die Becher aufgeftellt und die Schläuche, welche 
Bolykrates ſandte, ausgeleert ?” 


„Alles fertig!” anttvortete der Schenk. „Jener Wein ° 


aus Chios Übertrifft an Güte Alles, was ich bisher ge= 
trunfen babe, und verbunfelt felbft das Lieblingsgetränt Ne- 
bukadnezar's, den Zraubenjaft von Chelbon 87)! Koſt' einmal!“ 

Bei diefen Worten ergriff er mit der einen Hand 
ein zierliche3 goldenes Becherchen, mit der andern einen 
Hentelfrug von gleichem Metalle, ſchwang den Krug in 
bie Höhe und goß den edlen Trank in weiten Bogen 
jo gei&hidt in die Kleine Höhlung des Pokals, daß fein 
Zropfen zur Erde fill. Dann ergriff er den Becher mit 
den Fingerſpitzen und überreichte ihn , fich zierlich verbeu- 
gend, den Zafeldeder 88). 

Diefer ſchlürfte bedächtiglich und mit der Zunge 
ichnalzend das koſtibare Naß und rief, indem er dem 
Schenken den Polal zurüdgeb: „Wahrlich, ein edler 
Trank, welcher doppelt mundet, wenn er jo anmuthig, 
wie nur Du es verſtehſt, dem Trinker überreicht wird. 
Die Fremden haben Recht, daß ſie die perſiſchen Schenlen 
als die geſchickteſten in der ganzen Welt mit Bewunderung 
betrachten.“ 

„Ich danle Dir,“ antwortete der Andere, die Stirn 
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feine Freundes küſſend, „und bin ſtolz auf mein Amt, 
welches ber große König nur feinen Freunden überläßt. 
Dennoch wird es mir in diefem erftidend heißen Babylon 
beinahe zur Laft! Wann werden wir endlich in die Som⸗ 
merrefidenzen, nad) Ekbatana oder PBafargadae ziehen?” 

„Heute hab’ ich mit dem Könige hierüber geiprochen. 
Wegen des Maflagetenkrieges wollt’ er nicht erft den Auf: 
enthalt wechſeln, ſondern von Babylon aus geradenmwegs 
in's Feld ziehen; ſollte aber, was nad) der heutigen Bot⸗ 
haft nicht unwahrſcheinlich ift, der Krieg unterbleiben, 
dann werden wir drei Tage nad) der Hochzeit des Königs, 
alfo in einer Woche, nah) Sufa aufbrechen.“ 

„Nah Suſa?“ fragte der Mundichent. „Dort iſt 
e8 nur wenig Fühler als hier, und außerdem wird bie 
alte Memnonsburg 8°) umgebaut.“ 

„Der Satrap von Sufa Hat dem Könige die Bot⸗ 
Ichaft gebracht, der neue Palaft fei fertig und übertreffe 
an Glanz und Pracht alles Dagemwefene. Kaum hatte 
Kambyſes dies vernommen, als er außrief: ‚Dann brechen 
wir drei Tage nad) dem Hochzeitäfeite dahin aufl Ich 
till der ägyptifchen Königstochter zeigen, daß wir Perſer 
da3 Bauen eben fo gut verftehen als ihre Väter. Sie 
ift vom Nile her an heiße Tage gewöhnt und wird fich 
in unjerem ſchönen Suſa wohl befinden." Der König 
fcheint diefem Weihe wunderbar hold zu fein!“ 

„Sreilih wohl! Er vernadläffigt um ihretmwillen 
alle anderen Frauen und wird fie bald zur Königin er: 
heben!“ 

„Das iſt unrecht; die Achämenidin Phädime hat 
ältere und beifere Rechte.“ 

„Sicherlich; aber was der König will, ift gut.* 
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„Des Herriher Wille ift der Wille der Gottheit.“ 

„Wohlgeſprochen! Der rechte Perſer freut ſich, die 
Hand feines Herrſchers küſſen zu dürfen, felbjt wenn fie 
vom Blute feines Kindes gefärbt iſt.“ 

„Kambyſes hat meinen Bruder hinrichten laſſen; 
aber ich grolle ihm barum nicht mehr als der Gottheit, 
welche mir meine Eltern raubte. — He, ihr Diener, zieht 
die Vorhänge zurüd, denn die Gäfte nahen. Tummelt 
eu, ihr Hunde, und paßt auf euren Dienft! Gehab’ 
Did wohl, Artabaz03; unfer wartet eine heiße Nacht!“ 


| Sehstes Kapitel. 


Der oberfte Tafeldeder ging den eintretenden Gäften 
entgegen und wies ihnen, unterjtüßt von einigen anderen 
edlen Stabträgern *), ihre Plätze an. 

Als ſich Alle niedergelaffen hatten, verkündete eine 
Trompetenfanfare das Nahen des Könige. Sobald er 
bie Halle betrat, erhoben fi) die Säfte und empfingen 
ihren Herrſcher mit dem donnernden, oft wiederholten 
Rufe: „Sieg dem Könige!” 

Ein ſardiſcher Purpurteppich, welchen er und Kaffans 
dane allein betreten durften, bezeichnete den Weg zu feinem 
Plate. Die blinde Mutter des König ging, geführt von 
Kröfus, ihrem Sohne voran und nahm einen Thron an 
ber Spite der Tafel ein, welcher höher war als der 
goldene Seffel des Kambyſes 9%), der neben dem ihren 
ftand. Zur Linken des Herrſchers nahmen die rechtmäßi- 
gen Weiber Pla: Nitetis jaß neben ihm, neben biefer 
Atoffa, neben Atoffa die fchlicht gefleidete, bleich gefärbte 

Phädime, und neben ber legten Gattin bed Königs ber 


*) Kammerherren oder Geremonienmeifter. 
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Eunuch Boges. Dann kam der Oberpriefter Oropaſtes, 
einige andere hochgejtellte Magier, die Satrapen mehrerer 
Provinzen, unter denen fi) auch der Jude Beltjazar be= 
fand, und eine Menge von Perſern, Medern und us 
nuchen, welche hohe Staatsämter beffeideten. 

Zur Rechten des Königs ſaß Bartja. Diefem folgs 
ten Kröſus, Hyftaspes, Gobryas, Araspes und andere 
Uhämeniden nah ihrem Alter und Range. Die Kebs⸗ 
weiber faßen theil3 am unterjten Ende ber Tafel, theilg 
ftanden fie gegenüber dem Könige, um durch Spiel und 
Geſang die Feftfreude zu erhöhen. Hinter ihnen vers 
mweilten viele Cunuchen, welche Acht zu geben hatten, daß 
fie ihre Mugen nicht zu den Männern erhöben 91). 

Der erfte Blick des Kambyſes galt Nitetis, welche in 
aller Pracht und Würde einer Königin, bleih, aber über 
alle Beichreibung fehön in den neuen Purpurfleidern, an 
feiner Seite faß. 

Die Augen ber Verlobten begegneten fid). 

Kambyſes fühlte, daß ihm aus dem Blicke feiner 
Braut heiße Liebe entgegenftrahle. Dennoch bemerkte er 
mit dem feinen Inſtinkte zärtlicher Leidenſchaft, daß dem 
theuren Wejen ein ihm unbekanntes Etwas begegnet fein 
müffe. Wehmüthiger Ernft umjfpielte heute ihren Mund, 
und ein trüber, nur ihm bemerfbarer Schleier umflorte 
ihren fonft jo ebenmäßig flaren, ruhig heiteren Aid. — 
„Ich werde fie fpäter fragen, was ihr widerfahren,* dachte 
der König; „meine Unterthanen dürfen nicht bemerfen, 
wie Iteb mir dieſes Mädchen tft.“ 

Nun küßte er die Stirn feiner Mutter, feiner Ges 
ſchwiſter und nächften Anverwandten, ſprach ein kurzes 
Gebet, in welchem er den Göttern für ihre Gnade daukte 
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und ein neues glückliches Jahr für ſich felbft und alfe 
Perſer erflehte, nannte die ungeheure Summe, mit der 
er an biefem Tage feine Landsleute bejchenkte, und for: 
berte die Stabträger auf, Diejenigen vor fein Angeftcht 
treten zu laffen, welche von biefem Feſte der Gnade die 
Gewährung eines billigen Wunſches erhofften. 

Keiner der Bittfteller ging unbefriedigt von dannen, 
hatte doch ein Jeder am Tage vorher dem oberften Stab: 
träger fein Gefuch vorgetragen und fi) über feine Zuläffig- 
feit unterrichten laffen müffen. In gleicher Weife wurben 
die Anliegen der Weiber, ehe fie dem Könige vorgetragen 
werden durften, von den Eunuchen geprüft. 

Nah den Männern führte Boges die Schaar der 
Frauen (nur Kaffandane blieb figen) an dem SHerrfcher 
vorüber. 

Atoffa eröffnete mit Nitetiö den langen Zug. Bhä- 
dime und eine andere Schöne folgten den Königstächtern. 
Letztere war auf's Glänzendſte geihmüdt und von Boges 
der geftürzten Favoritin beigejellt worden, um ihre beinah 
dürftige Einfachheit noch ſchärfer hervortreten zu Lafjen. 

Sntapherneg und Otanes fahen, wie Boges ver: 
muthet hatte, finfteren Blickes auf ihre Enkelin und Toch— 
ter, welche To bleich und bürftig gekleidet an diejer Stätte 
des Glanzes erjchien. 

Kambyſes, der aus früheren Zeiten die verfchiwen- - 
deriihe Putjucht Phädime's kannte, mufterte, als fie ihm 
gegenüberftand, halb unwillig, halb erftaunt den fchlichten 
Anzug und die bleichen Züge der Achämentdin. Seine 
Stirn verfinfterte fi und grollend herrichte er dem vor 
ihm nieberfinfenden Weibe zu: „Was ſoll dieſe DBettel- 
trat an meiner Tafel und meinem Ehrenfeſte? Kennſt 
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Du nit mehr die Sitte unferes Volkes, vor feinem Herr- 
her nur im Echmude zu erjcheinen? Wahrlih, wäre 
heut ein anderer Tag und achtete ich Dich nicht als bie 
Tochter unferer Tiebften Verwandten, fo ließ’ ich Dich von 
den Eunuden in ben Harem zurädführen und Did in 
der Einfamfeit über das Ziemliche nachdenfen!* 

Diefe Worte erleichterten die Aufgabe ber Gedemü⸗ 
thigten. Laut und bitterlih weinend fchaute fie zu dem 
Zürnenden auf und hob ihre Blicke und Hände fo flehent: 
lich zu ihm empor, daß fih der Groll des Königs in 
Mitleid verwandelte und er, bie Knieende aufhebend, fragte: 
„Halt Du eine Vitte auf dem Herzen?“ 

„Was follte mir noch wünſchenswerth erfcheinen, 
feitdem mir meine Sonne ihr Licht entzieht %*. Tautete die 
unter leifem Schluchzen geftammelte Antwort. 

Kambyſes zuckte die Achfeln und fragte noch einmal: 
„Wünſcheſt Du Dir gar nichts? Im früheren Tagen 
konnte ich mit Gefchenfen Deine Thränen trodnen; fordere 
denn auch heut einen goldenen Troſt.“ 

„Bhädime wünſcht nichts mehr! Für wen bebürfte 
fie auch des Schmud3, feitbem ihr König, ihr Gatte, dag 
Licht feines Auges von ihr wendet?” 

„So kann id Dir nicht helfen!” rief Kambyſes, 
indem er ſich unmwillig von der Knieenden abwanbte. 

Der Rath des Boges, daß fi) Phädime Weiß auf: 
fegen folle, war gut geweſen, denn unter der bleichen 
Schminke glühten ihre Wangen vor Zorn und Scham. 
Trotzdem blieb fie Herrin ihrer Leidenfhaft und folgte 
dem Befehle des Eunuchen, indem fie fih tief und ehr⸗ 
erbietig, wie vor der Mutter des Königs, vor Nitetis ver⸗ 
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neigte unb ihre Thränen frei und offen unter den Augen 
alfer Achämeniben fließen Lieb. 

Dtaned und Intaphernes verbiffen nur mühfam den 
Grimm, melden die Erniebrigung ihrer Tochter und 
Enkelin in ihnen ermwedte, und manches Achämeniden 
Auge ſah mit Hoher Theilnahme auf die unglüdliche 
Phädime, mit ftillem Groll auf die bevorzugte, fchöne 
Fremde. 

Alle Ceremonien waren beendet und die Schmauferei 
begann. — Bor dem Könige Tag in einem goldenen Korbe, 
bon andern Früchten zierlih umgeben, ein riefiger Gra⸗ 
natapfel in ber Größe eines Kinderkopfes 92). 

est erſt bemerkte er ihn, mufterte die Schönheit 
der jeltenen, ungeheuren Frucht mit Sennerbliden und 
fragte: „Wer hat diefen wunderbaren Apfel gezogen?“ 

„Dein Knecht Oropaſtes,“ antwortete der Oberfte 
ber Magier, fich tief verbeugend. „Seit vielen Jahren 
treibe ich die Gärtnerfunft und habe es gewagt, in diefer 
herrlichen Frucht den fhönften Erfolg meiner Mühen zu 
Deinen Füßen niederzulegen 93). ” 

„Ih danke Dir!” rief der König, „denn, meine 
Freunde, biefer Granatapfel wird mir die Wahl eines 
Statthalter erleihtern, wenn wir in den Krieg ziehen. 
Beim Mithra, wer einen Kleinen Baum fo forgfam zu 
pflegen verfteht, der wird auch in großen Dingen tüchtig 
fein! Welch’ eine Frucht! Wer fah ihresgleihen? Noch 
einmal danke ich Dir, Oropaftes, und weil der Dank bes 
Königs nicht in Worten allein bejtehen darf, fo ernenne 
ih Dich heute Schon, für den Fall eines Krieges, zum 
Statthalter des geſammten Reichs. Sa, meine Freunde, 
wir werben nicht mehr lange in träger Ruhe unfere Zeit 
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verträumen. Der Perſer verliert feine Fröblichleit ohne 
die Luft des Krieges!“ 

Ein Murmeln des Beifalls zog durch die Reihen ber 
Achämeniden. „Sieg dem Könige!” erflang es von neuem. 

Schnell vergeffen war der Groll wegen des gedemü⸗ 
thigten Weibes; Schlachtgedanten, Träume von unfterb- 
lihem Waffenruhm und Siegesfränzen, Rüderinnerungen 
an vergangene Großthaten hoben die Feſtſtimmung ber 
Schmaufenden. | 

Der König felbft, an biefem Tage mäßiger als fonft, 
munterte feine Gäfte zum Trinfen auf unb freute fich der 
[ärmenden Heiterfeit und ber überſchäumenden Kampfluft 
feiner Helden, mehr aber noch der zauberhaften Schönheit 
ber Aegypterin, bie, bleicher al8 fonft und gänzlid; erſchöpft 
von den Anftrengungen des vergangenen Morgens und 
der ungewohnten Laſt der hohen Tiara, an feiner Seite 
ſaß. So glücklich wie an diefem Tage hatte er fid) noch 
nie gefühlt! 

Wa fehlte ihın auch, was konnte er noch münchen, 
er, dem bie Gottheit dag Glüd der Liebe zu allen Schäßen, 
welche das Herz zu begehren vermag, in den Schooß ge⸗ 
worfen hatte? Sein Starrfinn ſchien fi) in milbes 
MWohlmollen, feine ftrenge Härte in freundliche Nachgiebig- 
feit verwandelt zu haben, ald er dem neben ihm figenden 
Bartja zurief: „Nun, Bruder, haft Du mein Verfprechen 
vergeſſen? Weißt Du nicht mehr, daB Du heute, ficher 
der Gewährung, von mir erbitten darfft, was Dein Herz 
begehrt? So iſt's recht, leere den Becher und fteigere 
Deinen Muth! Daß Du aber nicht? Geringes forderſt! 
Sch bin Heute in ber Stimmung, große Geſchenke zu 
mahen! Ah, Du willft mir im Geheimen jagen, was 
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Du begehrft? So tritt näher! Ich bin doch neugierig 
zu erfahren, was der glüdlichfte Süngling in meinem 
ganzen Reiche jo fehnlich begehrt, daß er wie ein Mädchen 
erröthet, fobald man von feinem Wunſche ſpricht.“ 

Bartja, deffen Wangen in der That vor Erregung 
glühten, beugte fi lächelnd dem Obre feines Brubers 
entgegen und erzählte ihm, leiſe flüfternd, in kurzen Worten 
die Geſchichte feiner Liebe. 

„Sappho’8 Vater hatte geholfen, feine Vaterſtadt 
Phocaea*) gegen die Heere bed Cyrus zu vertheibigen. 
Diefen Umftand hob der Jüngling klüglich hervor, nannte 
feine Geliebte der Wahrheit gemäß die Tochter eines 
hellenifhen Streiter8 aus edlen Geſchlechte und ver: 
ſchwieg ꝰ), daß berfelbe durch kaufmänniſche Unternch- 
mungen große Schätze erworben habe. Er ſchilderte ſei⸗ 
nem Bruder die Anmuth, hohe Bildung und Liebe ſeiner 
Braut und wollte ſich eben auf das Zeugniß des Kröſus 
berufen, als ihn Kambyſes unterbrach und, ſeine Stirne 
küſſend, ausrief: „Spare Deine Worte, mein Bruder, 
und folge ber Sehnfucht Deine Herzend. Ich kenne 
bie Macht der Liebe und will Dir helfen die Einwilligung 
unferer Mutter zu erringen.“ 

Bartja warf fih, von Glück und Dankbarkeit über: 
wältigt, dem königlichen Bruber zu Füßen; diefer aber 
hob ihn freundlich auf und rief, fich befonders an Nitetis 
und Kaſſandane mendend: „Merkt auf, ihr Lieben! Der 
Stamm des Cyrus fol neue Blüthen treiben, denn unfer 
Bruder Bartja hat fi entichloffen, feinem ben Göttern 


*) Siehe Anmerkung 22 im I. Theil. 
Ebers, Eine ägyptiſche Abnigstochter. 11. 9 
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mißliebigen Sunggefellenleben 9) ein Ende zu machen. 
In wenigen Tagen zieht der liebende Jüngling in Deine 
Heimath, Nitetis, und bringt den zweiten Cdelftein vom 
Ufer des Nils nach unferer bergigen Heimath I” 

„Was haft Du, Schwefter?* rief, ehe Kambyſes 
biefe Worte vollendet hatte, die junge Atoffa, indem fie 
die Stirn ber Aegypterin, welche ohnmädtig in ihren 
Armen ruhte, mit Wein benekte. 

„Was war Dir?“ fragte die blinde SKaflandane, 
als die Braut des Königs nad) wenigen Augenbliden zu 
neuem Leben erwachte. 

„Die Freude, das Glüd, Tachot,“ ftammelte Nitetiß. 

Kambyſes war, wie feine Schwefter, der Umfinfen- 
ben zu Hülfe gefprungen. ALS biefelbe ihr volle Be 
twußtjein zurückerlangt hatte, bat er fie, ſich durch einen 
Trunk zu ftärfen, reichte ihr felbft den Becher und fuhr, 
feinen erften Bericht ergänzend, fort: „Bartja wirb in 
Deine Heimath ziehen, meine Gattin, und ſich die Enkelin 
einer gewiſſen Rhodopis, die Tochter eines edlen Kriegs⸗ 
helden, welcher dem männlichen Phocaea entitammt, aus 
Naufrati3 am NU zum Weihe holen.“ 

„Was war das?“ rief bie blinde Mutter des Königs. 

„Was iſt Dir?“ fragte die muntere Atoffa in be 
forgtem, beinahe vorwurfsvollem Tone, 

„Nitetis!“ rief Kröfug feinem Schügling mahnend zu. 

Aber diefe Warnung kam zu fpät, denn ſchon war 
der Becher, welchen Kambyſes feiner Geltebten überreicht 
hatte, ihren Händen entjunfen und Hirrend zu Boden 
gefallen. 

Die Blide aller Anmwefenden hingen in ängftlicher 
Epannung an den Zügen des Koͤnigs, welcher, bleich wie 
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der Tod, mit zitternden Lippen und frampfhaft geballtcr 
Fauft abermald von feinem Seſſel aufgeiprungen war. 

Nitetis fchaute, um Nachficht bittend, zu ihrem Ge 
ftebten empor; er aber wandte, den Zauber dieſes Blickes 
fürdtend, fein Haupt und rief mit Heiferer Stimme: 
„Führe die Frauen in ihre Gemächer, Boges! Ich will 
fie nicht mehr fehen... Das Trinfgelage fol beginnen... 
Schlafe wohl, meine Mutter, und bite Did, Nattern 
mit Deinem SHerzblute zu fäugen. Schlafe gut, Aegyp⸗ 
terin, und bitte die Götter, daß fie Dir eine gleihmäßigere 
Verſtellungskunſt gewähren mögen. Ihr Freunde, morgen 
ziehen wir zum Jagen aus! Gib mir zu trinfen, Schenk! 
Fülle den großen Becher; aber fofte viel, jehr viel, denn 
heute fürcht’ ih mich vor Gift, heut zum Erftenmale! 
Hörſt Du, Aegypterin; ich fürdhte mich vor Gift, und 
alle Gifte und Arzeneien?%), Haha, das weiß ja ein jebes 
Kind, alle Gifte fommen aus Aegypten!“ 

Nitetis verließ die Halle, mehr taumelnd als gehend. 
Boges begleitete fie und befahl den Sänftenträgern, fich 
zu beeilen. 

Bei den hängenden Gärten angelangt, übergab er 
die Negypterin den Eunuchen, welche ihr Haus zu bes 
wachen Hatten, und verabſchiedete fi) bon ihr, indem er, 
feine Hände reibend und Ietje fichernd, keineswegs ehrer- 
bietig wie fonit, aber um fo vertraulicher und freund» 
licher fagte: „Träume von dem ſchönen Bartja und 
feiner ägyptiſchen Liebften, mein weißes Nilfätchen! Haft 
Du nichts an den fchönen Knaben, deſſen Verliebtheit 
Di fo fehr erfchredt, zu beſtellen? — Befinne Dich gut; 
der arme Boges will gern den Vermittler fpielen, ber 
verachtete Boges will Dir wohl, der demüthige Boges 
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wird fih grämen, wenn er bie ftolze Palme von Sais 
fallen fieht, ber Seher Boges verfündet Dir eine baldige 
Heimkehr nach Aegypten oder eine fanfte Ruhe in der 
ſchwarzen Erde von Babylon, der gute Boges wünſcht 
Dir ruhigen Schlaf! Gehabe Dich wohl, mein gefnidtes 
Blümchen, meine bunte Natter, die fich ſelbſt verwunbete, 
mein vom Baume gefallener Pinienapfel!“ 

„Unverfhämter!“ rief die entrüftete Königstochter. 

„Ich danke Dir,” antwortete der lächelnde Unhold. 

„Ich werde mich über Dein Betragen beſchweren,“ 
drohte Niteti2. 

„Wie liebenswürdig Du bift!* erwiederte Boges. 

„Fort aus meinen Augen!” rief die Aegypterin. 

„Ich gehorche Deinen holden Winken,“ flüfterte ber 
Eunuch, als wenn er ihr ein Liebesgeheimniß in’3 Ohr 
zu raumen habe, 

Eie wich, angemwidert und entfeßt über diefen Hohn, 
beffen Yurchtbarkeit fie durchſchaute, zurüd und manbte 
Boges, indem fie dem Haufe zueilte, ben Rüden; er aber 
rief ihr nah: „Denke meiner, fchöne Königin, benfe mein! 
Alles, was Dir in den nächſten Tagen begegnen wird, 
ift eine Liebesgabe des armen verachteten Boges!“ 

Sobald die Negypterin verſchwunden mar, änderte 
er feinen Ton und befahl den Wächtern in ftrenger, be 
fehlshaberifcher Weife, die hängenden Gärten forgfam zu 
bewachen. „Wer von euch einem andern Menfchen, wie 
mir, dieſen Ort zu betreten geftattet, ift des Todes ſchul⸗ 
dig! Nientand, hört ihr, Niemand; am menigften aber 
Boten bon der Mutter des Königs, von Atoffa oder 
anderen Großen dürfen den Fuß auf dieſe Treppe feßen. 
Wenn Kröfus oder Oropaftes die Aegypterin zu fpreden 
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begehren, fo weist ihr fie beftimmt zurück! Verftanden % 
Hiermit wiederhol’ ich, daß ihr Alle ohne Unterfchled am 
längften gelebt haben follt, wenn ihr euch durch Bitten 
oder Gefchenfe zum Ungehorfam verleiten laßt. Niemand, 
Niemand darf diefe Gärten ohne meinen ausbrüdlichen 
mündlichen Befehl betreten! Ich denfe, daß ihr mid 
fennt! Nehmt diefe Goldftateren zum Lohne für ben er- 
[werten Dienft und Hört meinen Schwur beim Mithra, 
daß ich des Nachläſſigen oder Ungehorſamen nicht ſchonen 
werde!“ 

Die Wächter verneigten ſich und waren entfchloffen, 
ihrem Vorgeſetzten zu gehorchen, denn fie mußten, daß 
er nicht zu fcherzen pflege, wenn er ernjtlich drohte, und 
ahnten, daß große Dinge zu erwarten ſeien, denn der 
geizige Boges vertheilte feine Stateren nicht zum Spaße. 

Diefelbe Sänfte, welche Nitetiß getragen hatte, führte 
ben Eunuchen in die Feſthalle zurüd, 

Die Gattinnen des Königs hatten fich entfernt; nur 
die Kebsweiber ftanden noch auf dem ihnen angewiejenen 
Plate und fangen, ungehört von ben lärmenden Männern, 
ihre einförmigen Lieber, 

Die zechenden Gäfte dachten längſt nicht mehr an 
das ohnmächtige Weib. Jeder neue Becher fteigerte das 
Toben und Durdjeinanderfchreien der Trunkenen. Der: 
geſſen fchten Die Erhabenheit des Orte und Die Gegen- 
wart des allmächtigen Herrichers. 

Hier jauchzte ein Beraufchter gellend auf in trunfener 
Luſt, dort umarmten ſich zwei Krieger, deren Zärtlichkeit 
der Wein erzeugt hatte, dort wurde ein fchmerberaufchter 
Neuling von Träftigen Dienern aus der Halle getragen, 
dort ergriff ein alter Trinfer einen Krug ftatt des Bechers, 
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und leerte ihn unter dem Subelgefchrei feiner Nachbarn 
auf einen Zug. 

An der Spike der Tafel ſaß der König, bleic) wie 
der Tod, theilnahmlos in den Becher ftarrend. Sobald 
er feine Bruders anfichtig wurde, ballten fi feine Fäufte. 

Er vermieb es, ihn anzureden, und ließ feine Fra⸗ 
gen unbeantwortet. Se länger er bor fich Hinftarrte, je 
fefter wurde feine Ueberzeugung, die Aegypterin babe ihn 
bintergangen und ihm Liebe geheuchelt, während ihr 
Herz Bartja gehörtel Welch’ jchändliches Spiel war mit 
ihm getrieben worden, wie tief mußte die Treulofigfeit 
diefer gewandten Heuchlerin wurzeln, da die bloße Nach⸗ 
richt, daß fein Bruder eine Andere liebe, nicht nur ihre 
gewohnten Künfte zu vernichten, fondern fie ſogar ihres 
Bewußtſeins zu berauben genügte. 

Dtaned, der Vater der Phädime, hatte, als Nitetis 
die Halle verließ, gerufen: „Die Aegypterinnen feinen 
für das Liebeöglüd ihrer Schwäger ſehr empfindlich zu 
fein; die Perferinnen find weniger freigebig mit ihren 
Gefühlen und jparen fie ihren Männern auf!“ 

Der Stolze gab fi den Anichein, als vernehme er 
nit diefe Worte, und verichloß feine Augen und fein 
Gehör, um des Gemurmel3 und der Blicke feiner Gäfte, 
welche allefammt beftätigten, daß er Hintergangen worden 
fei, nicht gewahr gu merben. 

Bartja konnte feine Schuld an ihrer Treulofigfeit 
haben; fie nur liebte dem ſchönen Süngling und liebte 
ihn vielleicht um fo heißer, je weniger fie auf eine Er- 
wiederung ihrer Leidenichaft hoffen durfte. Hätt’ er ben 
leiſeſten Argwohn gegen feinen Bruder gehegt, fo würbe 

er ihn auf der Stelle getödtet haben. Bartja war uns 
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ſchuldig an feiner Täufhung und feinem Unglüd; aber 
er war bie Urfache deilelben, und darum ftieg der alte 
Groll, welder, kaum eingeihlummert, in feinem Herzen 
ruhte, von neuem, und wie jeder Rüdfall gefährlicher ift 
ala die erfte Krankheit, mit doppelter Heftigfeit in ihm 
empor. 

Er fann und fann und mußte nicht, wie cr das 
falfche Weib beitrafen ſollte. Ihr Tod befriedigte nicht 
feine Rache; er wollte ihr Schlimmered anthun! 

Sollte er fie in Schmach und Schande nad) Aegyp⸗ 
ten zurüdichiden? O nein! Sie liebte ja ihre Heimath 
und würde bort von ihren Eltern mit offenen Armen 
empfangen worden fein. Solt’ er, nachdem fie ihre 
Schuld geftanden (denn das Geſtändniß zu erzwingen, 
war er feft entichloffen), die Treulofe in einen einfamen 
Kerker verſchließen oder fie, als Dienerin feiner Kebs⸗ 
weiber, dem Boges übergeben? 

Das war dad Rechte! So wollt’ cr bie Treulofe 
Strafen, fo mollt’ er die Heuchlerin, welche fich erlaubt 
hatte, ein frevelhaftes Spiel mit ihm zu treiben, und deren 
Anblick er doch nicht entbehren mochte, züchtigen. 

Dann fagte er fih: „Bartja muß fort von Bier, 
denn Feuer und Waſſer fommen eher zufammen, als 
dieſes Glückskind und ich beklagenswerther Mann. Seine 
Nachkommen werden fi) einit in meine Schäße theilen 
und diefe Krone tragen; aber noch bin ih König und 
will bemweifen, daß ich's bin!“ 

Wie ein Blik burchzudte ihn die Erinnerung an 
feine ftolze, allmächtige Größe. Aus feinen Träumen zu 
neuem Leben emporgeriffen, warf er in wilder Leiden» 
fchaft feinen goldenen Becher mitten in die Halle, fo daß 
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der Wein wie Regenſchauer auf feine Nachbarn nieder: 
fprigte, und rief: „Hört auf mit dem müßigen Geſchwätz 
und ımnüßen Lärm! Laßt und, trunfen wie wir find ?”), 
Kriegsrath Halten und die Antwort bebenfen, welche wir 
den Maſſageten ſchulden. Dich, Hyitaspes, als Aelteften 
bon und, frag’ ich zuerft um Deine Meinung!“ 

Der greife Bater des Darius erwiederte: „Mir 
ſcheint es, als wenn und die Gefandten der Nomaden 
feine Wahl gelaffen hätten. Gegen menfchenleere Steppen 
können wir nicht zu Selbe ziehen; weil aber unfere Heere 
einmal gerüftet find und unfere Schwerter ſchon zu lange 
geruht haben, fo brauchen wir einen Srieg. Um dieſen 
führen zu können, fehlt ung nichts als einige fräftige 
Feinde, und fi Feinde zu machen ift die leichtefte Arbeit, 
die ich kenne!“ 

Die Perſer brachen bei diefen Worten in lauten: 
Subel aus; Kröfus aber ergriff, als der Lärm ver- 
ftummte, das Wort und ſprach: „Du bift ein Greis, wie 
ih, Hyſtaspes; aber als ächter Perfer wähnſt Du nur 
in Schladten und Kämpfen glüdlih fein zu können. 
Der Stab, einft das Zeichen Deiner Feldherrnwürde, tft 
jegt Deine Stütze; dennoch redeft Du gleich einem heiß- 
blütigen Sünglinge! Feinde, daS geb’ ih zu, find leicht 
gefunden; aber nur Thoren bemühen ſich, folche mit 
Gewalt zu erwerben. Wer fi) muthmilligeriveife Feinde 
verfchafft, gleicht einem Frevler, melcher fich felbit ver⸗ 
ftümmelt. Haben wir Feinde, dann ziemt ſich's gegen fie 
zu fämpfen, wie es fich für den Weifen fchidt, dem 
Unglüde eine fefte Stimm entgegen zu fegen! Laßt uns 
feinen Frevel begehen, meine Freunde, und feinen 
ungerechten, ben Göttern verhaßten Krieg beginnen, fon» 
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dern warten, bis man uns ein Unrecht zufügt, und dann 
mit dem Bewußtfein, wegen einer gerechten Sache in den 
Kampf zu ziehen, fiegen oder ſterben.“ 

Ein leiſes Murmeln des Beifalls, übertönt von dem 
Nufe: „Hyftaspes hat das Rechte getroffen! Suchen wir 
einen Feind!” unterbrach die Rede des Greiſes. 

Der Botichafter Prexasſspes, welcher nun dad Wort 
erhielt, rief lachend: „Folgen wir den beiben eblen 
Greifen; dem Kröfus, indem wir auf ein Unrecht, welches 
man uns aufügt, warten, dem Hyftaßpes, indem mir 
unfere Empfindlichkeit fteigern und annehmen, daß Seber, 
der fih nicht freudig ein Mitglied des großen Reiches 
unſeres Vaters Cyrus nennen möchte, unter die Feinde 
der Perſer zu zählen fe. Tragen wir 3. 3. bei den 
Indern an, ob fie ftolz fein würden, Deinem Scepter 
zu gehorchen, Kambyſes. Sagen fie nein, dann liebeh 
fie und nicht, und wer uns nicht liebt, der tft eben unfer 
Feind!“ 

„Nichts da!” rief Zopyrus. „Wir müflen Krieg 
Haben um jeden Preis!“ 

„Ich Stimme für Kröſus,“ rief Gobryas. 

„Ich auch!” der edle Artabazus. 

„Wir find für Hyſtaspes,“ fchrieen der Held Aras⸗ 
pes, der greife Intaphernes und andere alte Waffen 
gefährten des Cyrus. 

„Seinen Krieg gegen die Maffageten, welde uns 
fliehen, aber Krieg um jeden Preis!” brüllte der Feld⸗ 
herr Megabyzus, der Vater des Zopyrus, mit feiner 
ſchweren Fauft auf die Tafel fchlagend, daß die goldenen 
Gefäſſe an einander Elirrten und mehrere Becher umfielen. 

„Keinen Krieg gegen die Maflageten, an benen 
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Cyrus von den Göttern felbft gerächt wurde,“ fagte ber 
Oberpriefter Oropaſtes. 

„Krieg! Krieg!" brülten die trunfenen Perſer in 
wilden Durcheinander. 

Ralt und ruhig ließ Kambyfes einige Zeit lang bie 
ungezügelte Begeifterung feiner Streiter toben; dann erhob 
er fi von feinem Site und rief mit donnernder Stimme: 
„Schweigt und hört euren König!” 

Wie ein Zauberfchlag wirkten biefe Worte auf Die 
beraufchte Schaar. Selbſt der Trunkenſte gehorchte in 
unbewußten Gehorfam dem Befehle feine® Herricherg, 
welcher, feine Stimme fenfend, fortfuhr: „Ich Hab’ euch 
nicht gefragt, ob ihr Krieg oder Frieden begehrt, denn 
ih weiß, daß jeber Perſer die Arbeit des Kampfes der 
ruhmlofen Unthätigfeit vorzieht; — ich habe willen wollen, 
was ihr an meiner Stelle den Maffageten antworten 
würdet. — Haltet ihr die Seele meine Vaters, bes 
Mannes, dem ihr eure Größe verdankt, für gerächt 2“ 

Ein dumpfes bejahendes Gemurmel, unterbrochen 
von wenigen heftigen Verneinungen, antwortete dem Könige, 
beffen zweite Frage: „Sollen wir die Bebingungen der 
heut eingetroffenen Gefandtichaft annehmen und bem ge- 
lihteten, von den Göttern beimgefuchten Volke Frieden 
ſchenken?“ von allen Anweſenden lebhaft bejaht wurde. 

„Das ift es, maß ich zu wiſſen verlangte,“ fuhr 
Kambyſes fort. „Morgen wollen wir in ber Nüchtern- 
heit, nad) alter Sitte, erwägen, was tm Naufche bes 
fchloffen wurde. Durchzecht die legten Stunden ber Nacht; 
id verlaffe euren Kreis und erivarte euch beim letzten 
Schrei des Heiligen Vogels Parodar??) am Thore bes 
Bel, um mit euch zu jagen!“ 
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Mit diefen Worten verließ der Herricher die Halle. 
Ein bonnernded „Sieg dem Könige“ brauste ihn nad. 

Boges, der Eunuch, Hatte fi vor feinem Gebieter 
aus dem Saale gefhlihen. Im Vorhofe fand er einen 
Burſchen des Blumenzüchterd von den hängenden Gärten. 

„Was willſt Du hier?“ fragte er ihn. 

„Ich Habe dem Prinzen Bartja etwas gu über: 
geben.” 

„Dem Bartja? Hat er Deinen Herrn um eine 
Sämerei oder einen Stedling gebeten?” 

Der Knabe fchüttelte feinen fonnenverbrannten Kopf 
und lächelte ſchelmiſch. 

„So hat Did ein Anderer geſchickt?“ fragte Boges, 
aufmerfiamer werdend. 

„Da, eine Andere. * 

„Ad, bie Negypterin läßt ihrem Schwager burd) 
Dich etwas jagen!” 

„Wer hat Dir dag verrathen?“ 

„Nitetis ſprach mir davon. Gib her, was Du haft; 
ich werde es Bartja fogleich überreichen.“ 

„Ih darf es feinem Andern ala ihm jelbft ein- 
händigen.“ 

„Gib her; ich kann den Auftrag ſicherer beſorgen 
als Du.“ 

„Ich darf nicht.“ 

„Gehorche mir, ober —“ 

In dieſem Augenblicke näherte ſich der König den 
Streitenden. Boges beſann ſich einen Augenblick, dann 
rief er mit lauter Stimme den an der Pforte Wache 
haltenden Peitſchenträgern und befahl ihnen, den er⸗ 
ſtaunten Burſchen feſtzunehmen. 
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„a3 gibt ed Hier?“ fragte Kambyſes. 

„Diefer Verwegene,“ antwortete der Eunuch, „ift in 
den Palaft gebrungen, um Bartja eine Botihaft Deiner 
Gattin Nitetis zu überbringen.” 

Der Knabe war, als er den König gewahrte, den 
Boden mit der Stirn berührend, auf die Kniee gefunten. 

Kambyſes ſchaute todtenbleih auf den unglüdlichen . 
Boten. Dann wandte er fih an ben Eunuchen und 
fragte: „Was begehrt die Aegypterin von meinem Bruder?* 

„Der Burfche behauptet, er habe den Befehl, bag, 
was er bringe, nur Bartja felbft zu übergeben.“ 

Bei diefen Worten hielt der Knabe dem Könige, 
indem er ihn flehentlich bittend anfchaute, ein Papyrus⸗ 
röllchen entgegen. 

Kambyfes entriß ihm das Blatt und ftampfte wüthend 
mit dem Fuße, als er griechiſche Schriftzeichen, welche 
er nicht zu leſen vermochte, auf ihm erblidte. 

Nachdem er fih gefammelt Hatte, fragte er den 
Knaben, indem er ihn mit einem furdtbaren Blick an 
Ihaute: „Wer hat Dir dieß übergeben?” 

„Die Zofe der ägyptifchen Herrin, die Magiertochter 
Mandane.“ 

„Für meinen Bruder Bartja?“ 

„Sie ſagte, ich ſolle dieſes Blatt dem ſchönen Prin⸗ 
zen vor dem Schmauſe einhändigen, ihm einen Gruß von 
ber Herrin Nitetis beſtellen und ihm mittheilen ...“ 

Der König ſtampfte vor Ingrimm und Ungeduld 
mit dem Fuße, worüber der Knabe ſo ſehr erſchrak, daß 
ihm Die Stimme verſagte und er nur mühſam fortfahren 
Eonntes „Der Herr ging ja vor dem Schmaufe neben 
Dir; da konnt’ ih ihn nicht anreden. Jetzt erwart’ ich 
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ihn Hier, denn Mandane verfprad mir ein Goldſtück, 
wenn ich den Auftrag geſchickt ausrichten würde.“ 

„Das haft Du nicht gethan,* donnerte der nad) feiner 
Anfiht To Fhändlich Hintergangene Mann. „Das haft 
Du nicht gethan! Ihr Trabanten, ergreift den Burſchen!“ 

Der Knabe erhob flehentlich bittend Blick und 
Stimme, aber vergebens, denn ſchnell wie ber Gebanfe 
hatten ihn die Peitichenträger ergriffen, und der König, 
welcher mit rafchen Echritten feinen Gemächern zueilte, 
vernahm nicht mehr fein winfelndes Flehen um Schonung 
und Gnade. 

Boges rieb, dem Herrſcher folgend, feine fleifchigen 
Hände und lachte ſtill vor fich Hin. 

Als die Ausfleider ihr Gefhäft beginnen mollten, 
wies fie der König mit dem Befehle, ihn fofort zu vers 
laſſen, grollend zurüd. 

Nachdem fie fi) aus dem Gemache entfernt Hatten, 
tief er Boges und murmelte: „Won Diefer Stunde an 
übertrage ich Dir die Aufficht über die hängenden Gärten 
und die Aegypterin. Bewache fie gut! Wenn ein Menſch 
oder eine Botihaft ohne mein Wilfen zu ihr gelangt, fo 
ift Dein Leben verwirkt!“ 

„Aber, wenn Kaſſandane oder Atoffa zu ihr ſchicken?“ 

„So weiſe die Boten ab und laß ihnen fagen, ich 
würde jeden Verſuch, den fie wagen follten, mit Nitetis 
zu verfehren, für eine mir zugefügte Beleidigung anfehen.* 

„Darf ih Di um eine Gnade bitten, o König?“ 

„Die Stunde dazu ift Ichlecht gewählt.” 

„Ich fühle mich fo frank. Mebertrage nur für den 
morgenben Tag die Aufficht über die Gärten einem An⸗ 
deren wie mir.“ 
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„Rein! — Verlaß mich!“ 

„Heftiges Fieber durchſchauert mein Blut. Ich habe 
heut dreimal die Befinnung verloren. — Wenn irgend 
Jemand während einer folden Schwäche ...“ 

„Wer Lönnte Deine Stelle vertreten ?* 

„Der Indifhe Eunuchenhauptmann Kandaules. Cr 
tft treu wie Gold und unbeugfam ftreng. Ein Tag ber 
Erholung wird meine Gefundheit Herftellen. Sei gnädig!“ 

„Niemand ift fo Ichlecht bedient, als ich, der König. 
Kandaules mag Di morgen vertreten; gib ihm aber 
ftrenge Befehle und fage ihm, daß eine einzige Nach: 
Yäffigeit fein Leben bedroht. — Verlaß mich!” 

„Roh Eins, mein König: Du weißt, daß morgen 
Nacht in den hängenden Gärten bie feltene blaue Lilie 
erblüht. Hyftaspes, Intaphernes, Gobryas, Kröſus und 
Oropaftes, die größten Gartenkünftler an Deinem Hofe, 
möchten fie gern in Augenſchein nehmen. Dürfen fie 
auf wenige Minuten die hängenden Gärten betreten ? 
Kandaules fol Acht haben, daß fie nicht mit der Megyp- 
terin verfehren.* 

„Kandaules wird feine Mugen offen halten, wenn 
ihm fein Leben lieb tft. — Geh'!“ 

Boges verneigte fi tief und verließ dad Gemach 
des Königs. Den Sklaven, welche ihm mit Fadeln vor: 
anleuchteten, warf er einige Goldftüde zu. Er war fehr 
fröhlih! Alle feine Pläne glücdten über Erwartung, denn 
das Schickſal der Nitetis ſchien fo gut als entichieben, 
und er hielt das Leben des Kandaules, ſeines Standes⸗ 
genoſſen, den er haßte, in ſeinen Händen. 

Kambyſes ging bis zum Morgen in ſeinen Gemächern 
auf und nieder. Als die Hähne krähten, hatte er feſt 
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beſchloſſen, Nitetis zu einem Geſtändniſſe zu zwingen 
und ſie dann als Magd der Kebsweiber in den großen 
Harem zu ſenden. 

Bartja, der Vernichter ſeines Glücks, ſollte ſogleich 
nach Aegypten reiſen und ſpäter als Satrap entfernte 
Provinzen verwalten. Er ſcheute das Verbrechen des 
Brudermords, aber er kannte ſich ſelber gut genug, um 
zu wiſſen, daß er in einem Augenblicke des Jähzorns 
den Verhaßten tödten würde, wenn er ihn nicht aus dem 
Bereiche ſeiner Leidenſchaft entfernte. 

Zwei Stunden nach dem Aufgange der Sonne jagte 
Kambyſes auf ſchnaubendem Hengſte ſeinem unabſehbaren, 
mit Schild, Schwert, Lanze, Bogen und Fangſchnur be⸗ 
waffneten Gefolge weit voran, um das von mehr als 
taufend Hunden aufgeſcheuchte Wild de viele Meilen 
großen Thiergartens von Babylon zu erlegen ?9). 


Siebentes Kapitel. 


Die Sagb war vorüber. Ganze Wagen voll er⸗ 
legten Wildpret3, unter welchem fich mehrere riefengroße 
Eher befanden, die Kambyſes mit eigener Hand erlegt 
hatte, wurden den heimfehrenden Waidmännern nad) 
gefahren. Bor ben Pforten des Palaſtes zerftreuten fie 
fih, um in ihren Wohnungen das altperfiiche Jagdgewwand 
von ſchlichtem Leber mit glänzenden mediſchen Hoffleibern 
su bertaufchen. | 

MWährend des Sagen hatte der König feinem Bru⸗ 
der mit mühfam zurücdgehaltener Erregung den fcheinbar 
freundlien Befehl gegeben, am nächſten Tage aufzu- 
brechen, um Sappho abzuholen und nad) Perfien zu ge⸗ 
leiten. Gr hatte ihm zu gleicher Zeit die Einkünfte der 
Städte Baltra, Rhagae und Sinope zur Erhaltung bes 
neuen Hausſtandes angewieſen und der jungen rau, als 
fogenannte® Gürtelgeld, bie Steuern ihrer väterlichen 
Heimath Phocaea gefchentt. 

Bartja dankte bem freigebigen Bruder mit unges 
heuchelter Wärme; Kambyſes aber blied eifig falt, rief 
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thm einige kurze Abſchiedsworte zu und wandte ihm, einen 
wilden Eſel verfolgend, den Rüden. 

Auf dem Heimzuge von der Jagd lud der junge 
Held feine Seelenfreunde*) Kröſus, Darius, Zopyrus 
und Gyges zu einem Abſchiedstrunke ein. 

Kröſus wollte ſich ſpäter zu den Zechenden gefellen, 
denn er hatte verfprochen, beim Aufgange des Tiſtarſterns 
mit den vornehmen Blumenfreunden dem Erblühen der 
blauen Lilie auf den hängenden Gärten beizumohnen. 

Als er Nitetiß dort am frühen Morgen aufſuchen 
wollte, war er von den MWächtern entichieden abgewieſen 
worden; jett jchien ihm die blaue Lilie eine neue Mög- 
lichkeit zu bieten, feinen geliebten Schügling, deſſen geftri- 
ges Benebmen er fih faum erklären fonnte und beffen 
ftrenge Bewachung ihm große DBeforgniß einflößte, zu 
fehen und zu fprechen. 

Die jungen Achämeniden faßen, als es bämmerte, 
in einer fchattigen Laube des föniglihen Gartens, an 
deren Seite helle Springbrunnen pläticherten, in fröhlichen 
Geſprächen bei einander. — Araspes, ein bornehmer 
Perſer und Freund des verftorbenen Cyrus, hatte fich 
zu den Plaudernden gejellt, und that ſich gütlich an dem 
trefflihen Weine des Königsſohnes. 

„Glücklicher Bartja,” rief der alte Sunggefelle, „Du 
ziehjt fort in ein goldenes Land, um Dir das Weib Deiner 
Liebe heimzuholen, während ich armer Hageſtolz, getabelt 
von aller Welt**), meinem Grabe entgegengehe, ohne 
Weiber und Kinder zu binterlaffen, welche mich beweinen 


*) Siehe Anmertung 198 des I. Theile. 
**) Siehe Anmerlung 95 des II. Theils. 
Ebers, Eine ägyptiſche Rönigstochter. II. 10 
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und zu ben Göttern für ein milde Gericht über meine 
Seele bitten möchten.“ 

Wer wird ſolche Gebanfen hegen!” rief Zopyrus, 
ben Becher ſchwingend. „Glaube mir, jeder Mann, der 
eine Frau beimführt, kommt durch fie wenigftens einmal - 
täglich in bie Lage zu bereuen, daß er nicht unverhei- 
rathet geblieben tft! Sei fröhlih, Väterchen, und denke, 
daß Du Did) Über Deine eigene Schuld oder vielmehr 
über Deine Weisheit beflagft. Man wählt die Frauen 
body nur wie die Nüffe nad) dem Ausſehen der Schale. 
Mer mag wiſſen, ob ein guter oder verborbener oder gar 
fein Kern darin ftedt. Ich ſpreche aus Erfahrung, denn 
wenn ich auch erft zweiundzwanzig Sahre zähle, jo hab’ 
ich doch fünf ftattliche Weiber und eine gange Schaar 
bon bolden und unholden Sklavinnen in meinem Haufe.* 

Araspes lächelte bitter. j 

„Wer hindert Dich dent, heute noch zu heirathen 2” 
rief Gyges. „Du bift zwar ſechzig Jahre alt; aber Dur 
nimmft es mit mandem Jüngeren auf, was Stattlichkeit, 
Kraft und Ausdauer anbetrifft. Du gehörft zu den ebelften 
Verwandten des Königs; ich fage Dir, Araspes, Du bes 
kommſt noch zwanzig jchöne, junge Frauen!” 

„Fege vor Deiner eigenen Thür,” gab der Hageftolz 
dem Sohne bes Kröſus zurüd, „Wäre ich wie Du, fo 
würd’ ich wahrhaftig nicht bis In meine dreißiger Jahre 
unbeweibt geblieben fein!“ 

„Sin Orakelſpruch verbot mir gu heirathen.“ 

„Thorheiten! Wie kann fih ein verftändiger Mann 
um Orakel fümmern. Nur in Träumen verfünden uns 
bie Götter die Zukunft! Ich dächte doch, daB Du an 
Deinem leiblihen Vater gefeben haben müßteft, mie 
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ſchandlich jene griechifchen Priefter ihre beiten Freunde 
beirügen.” 

„Das veritehit Du nicht, Araspes.“ 

„Und verlange e8 nicht zu verftehen, Knabe, der 
Du gerade deßwegen an die Orakel glaubft, weil Du fie 
nicht verftehft, und weil ihr in eurer VBeichränktheit Alles, 
was ihr nicht begreift, Wunder nennt. Was euch aber 
wunderbar ericheint, dem vertraut ihr ficherer als der ein- 
faden, auf der Hand Iiegenden Wahrheit. Das Orakel 
bat Deinen Vater betrogen und in's Verderben geftürzt; 
aber dag Orakel ift ein Wunder, und darum läßt auch 
Du Dich von ihm vertrauensvoll Deines Glückes berauben!“ 

„Du läfterft, Araspes. Iſt e8 Die Schuld der Götter, 
wenn wir ihre Sprüche falich verſtehen?“ 

„Ohne Zweifel, denn wenn fie und nüten wollten, 
fo würben fie ung mit ihren Worten die nöthige Einficht 
ſchenken, fie zu begreifen. Was helfen mir fchöne Reden, 
wenn fie mir in einer mir unberftänblichen Spradje vor: 
getragen werben?” 

„Laßt dad unnüße Streiten!” rief Darius. „Ers 
fläre uns lieber, Araspes, warum Du Dich fo lange von 
den Brieftern tabeln, bei den Seiten zurüdfeken und von 
ben Weibern ſchmähen ließeft, um, obgleih Du jeben 
Bräutigam beglückwünſcheſt, ein alter Junggeſelle zu 
bleiben?“ 

Araspes blidte finnend zu Boden, dann fchüttelte er 
ih, that einen langen Zug aus dem Becher und fagte: 
„Ih Habe meinen Grund, ihr Freunde; aber jetzt kann 
ih ihn euch nicht mittheilen.“ 

„Erzähle! erzähle!“ 

„Ih kann nicht, Kinder, ich kann nicht! Dielen 
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Becher leere ih auf bad Wohl Deiner holden Sappho, 
mein glüdficher Bartja, und diefen Hier weihe ich Deinem 
künftigen Glüce, mein Liebling Darius!“ 

„Ih danke!“ rief Bartja, indem er freudig feinen 
Becher an die Lippen jebte. 

„Du meinft e8 gut,“ murmelte Dartuß, finfter zu 
Boden ſchauend. 

„Ei, ei, Du Sohn des Hyſtaspes,“ rief der Alte, 
ben ernften Jüngling betrachtend; „jo finjtere Züge ftehen 
dem Bräutigam, ber auf das Wohl feiner Liebſten trinfen 
fol, gar übell Iſt das Töchterchen des Gobryas nicht 
nad) Atoffa die vornehmſte aller jungen Perjerinnen! Iſt 
fie nicht ſchön?“ 

„Artyſtone befigt alle Borzüge einer Achämenidin,“ 
antwortete Darius, ohne die Falten feiner Stirn zu 
glätten. 

„Run, was verlangft Du denn noch mehr, Du Uns 
genügfamer?“ 

Darius erhob ben Becher und fchaute in den Wein. 

„Der Knabe ift verliebt, fo wahr ich Araspes heiße,“ 
rief der Alte, 

„Was ihr für närriihe Leute ſeid, u unterbrach 
Zopyrus dieſe Ausrufungen. „Der Eine iſt gegen alle 
perſiſche Sitte Junggeſelle geblieben, der Andere heirathet 
nicht, weil ein Orakel ihn beängſtigt, Bartja will ſich 
mit einem Weibe begnügen, und Darius ſieht aus wie 
ein Deſtur, der die Sterbelieder ſingt, weil ſein Vater 
ihm befiehlt, mit dem ſchönſten und vornehmſten Mädchen 
in ganz Perſien glücklich zu werden!“ 

„Zopyrus hat Recht,“ rief der Alte. „Darius iſt 
undankbar gegen das Glück!“ 
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Bartja verwandte feinen Blick von dem alfo ges 
tabelten Freunde. Er jah ihm an, daß die Scherze der 
Gefährten ihm mißfielen und drüdte ihm, fein eigenes 
Glück doppelt fühlend, die Hand, indem er jagte: „EB 
thut mir leid, daß ich bei Deiner Hochzeit abweſend fein 
werde. Wenn ich wiederfomme, fo hoff’ ih Di mit 
ber Wahl Deines Vaters ausgeſöhnt zu finden.” 

„Bielleicht,“ antwortete Darius, „Tann ich Dir bei 
Deiner Rückkehr noch eine zweite und dritte Frau zeigen.” 
Das mag Anahita*) geben!“ rief Zopyrus. „Die 
Achämeniden würden bald außfterben, wenn alle handeln 
wollten wie Araspes und Gyges. Dein einziges Weib, 
Bartja, tft aud) nicht der Nede werth! Es wäre Deine 
Pflicht, Ihon um den Stamm des Cyrus zu erhalten, 
drei Frauen auf einmal heimzuführen.“ 

„Sch haſſe unfere Sitte, viele Frauen zu nehmen,“ 
rief Bartja. „Wir ftellen uns durch fie unter die Weiber, 
denen wir zumuthen, und ein ganzes Leben lang treu zu 
bleiben, während wir, denen die Treue über Alles gehen 
follte, heute Diefer, morgen Jener unverbrüchliche Liebe 
ſchwören!“ 

„Bah!“ rief Zopyrus. „Ich möchte lieber meine 
Zunge einbüßen, als einen Mann belügen; unſere Frauen 
ſind aber ſo trügeriſche Geſchöpfe, daß man ihnen mit 
gleicher Münze zahlen muß.“ 

„Die Helleninnen ſind von anderer Art, weil ihnen 
anders begegnet wird,“ erwiederte Bartja. „Sappho er⸗ 
zählte mir von einer griechiſchen Frau; ſie hieß, wie ich 
glaube, Penelope, welche zwanzig Jahre lang in Liebe, 


*) Siehe Anmerkung 38 des II. Theils. 
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Geduld und Treue, obgleich fünfzig Yreier tagtäglid in 
ihrem Haufe verweilten, auf ihren für tobt gehaltenen 
Gatten harrte.* 

„Meine Weiber möchten nicht fo lange auf mid 
warten!” rief Zopyrus und ladjte vergnägt. „Offen ge 
ftanden, tolirde ich mich auch nicht grämen, wenn ich nad 
einer Abweſenheit von zwanzig Jahren bei meiner Heim- 
fehr ein leere Haus fände. Statt der Untreuen, die 
indeffen alt getworden fein müßten, Lönnte ich dann um 
fo jüngere, ſchönere Kinder in meinen Harem aufhehmen. 
Aber es findet nicht Jede einen Entführer, und unferen 
rauen tft ein abtvelender immer noch lieber al3 gar 
fein Dann.” 

„Wenn Deine Weiber diefe Worte hörten!“ lachte 
Araspes. 

„Sie erklärten mir den Krieg oder, was noch ſchlim⸗ 
mer wäre, fie würden Frieden mit einander ſchließen.“ 

„Wie ſo?“ 

„Wie ſo? Man merkt, daß ihr feine Gefahrungen 
habt!“ 
„Sp weihe uns in bie Geheimniſſe Deiner Ehe ein.“ 

„Sehr gerne! Ihr koͤnnt euch denken, daß fünf 
Frauen in einem Haufe weniger frieblih bei einander 
eben als fünf Tauben in einem Schlage; bie meinen 
wenigſtens führen einen ununterbrochenen Krieg auf Tod 
und Leben. Daran bab’ ih mich gewöhnt und freue 
mich Über ihre Munterkeit. Vor einem Jahre waren fie 
nun zum Gritenmale einig, und biefen Tag des Friedens 
muß ich ben unglüdlichiten meines Leben? nennen.“ 

„Spaßpogel!” 

„Nein, ich rede in vollem Ernſte. Der elenbe 
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Eunuch, welcher die Fünf zu bewachen Hat, ließ einen 
alten Jumwelenhänbler aus Tyrus zu ihnen. Jede wählte 
ih einen Eoftbaren Schmuck. Als ich nach Haufe komme, 
naht fi mir Sudabe und bittet um das Geld für jenes 
Gefhmeide. Dad Ding war fo theuer, baß ich mid 
weigerte, den Saufprei3 zu erlegen. Alle Fünf baten 
mid) einzeln um das Geld, ich aber fchlug es jeber 
Einzelnen rund weg ab und ging zu Hofe. Als ich 
wieder nad) Haufe komme, figt meine ganze Weiberfchaar 
heulend neben einander. Cine umarmt die Andere und 
nennt fie ihre Leidens: und lUnglüdögefährtin. Die 
Feindinnen erheben fih in rührender Einmüthigkeit und 
überhäufen mich mit Schmähreden und drohenden Worten, 
bis ih das Zimmer verlaffe. Als ich mich niederlegen 
will, finde ich fünf verfchloflene Thüren. Am nädjiten 
Morgen wird das Gejammer vom vorigen Abend fort- 
geſetzt. Ich fliehe wiederum und reite mit dem Könige 
auf Die Jagd. Als ich ermübet, hungrig und erfroren 
heimfehre (e3 war im Frühling und wir verweilten ſchon 
zu Ekbatana, als der Schnee noch ellenhoch auf bem 
Dronteß lagerte), find’ ich fein Syeuer im Herde und feine 
Mahlzeit bereitet. Die edle Schaar hatte fih, um mid) 
zu trafen, verbündet, das Feuer gelöfcht, den Küchen 
verboten, ihre Pflicht zu thun und, was da Schlimmfte 
war, den Schmud behalten! — Als ich kaum den Sklaven 
befohlen habe, bag Feuer anzufchüren und ein Mahl zu 
bereiten, erfcheint der unverfchänte Jumelenhändler von 
neuem und verlangt fein Geld. Ich mweigere mich aber» 
mals zu bezahlen, ich verbringe wieder, abgeſchloſſen 
bon ben Weibern, meine Nacht und opfere am. nächiten 
Morgen, um bes lieben Friedens willen, gehn Talente. 


— 12 — 


Seitdem fürchte ich die Einigkeit meiner Geliebten wie 
die böfen Diws und jehe nichtS lieber als ihre Heinen 
Zänfereien und Händel.“ 

„Armer Zopyrus!” lachte Bartja. 

„Armer?” fragte der fünffache Eheherr. „Ich fage 
euch, daß ich glüdliher bin als ihr. Meine Frauen find 
jung und anmuthig, und wenn fie altern, wer hindert 
mich, fchönere in mein Haus zu nehmen, die dann neben 
den verblühten Doppelt reizend ericheinen werden. — He, 
Sklave, forge für Lampen! Die Sonne ift untergegangen, 
und der Wein mundet nur, wenn helles Licht Die Tafel 
beicheint !“ 

„Hört, wie ſchön der Vogel Bülbül fingt!” rief 
Darius, welcher aus ber Laube in's Freie getreten war, 
ben Freunden zu. 

„Beim Mithra, Sohn des Hyftaspes, Du bift ver 
liebt,” unterbrach Arasped den Ausruf des Jünglings. 
„Wer den Wein verläßt, um der Nachtigall zu Taufchen, 
ben hat ber Blüthenpfeil ber Liebe 100) fo ficher getroffen, 
als ich Araspes heiße!“ 

„Du haft Recht, Väterchen,“ rief Bartja. „Philomele, 
wie die Hellenen unfere Bülbül nennen, der die Liebe fo 
ihöne Gejänge in die Bruft Iegt, ift bei allen Völkern 
der Vogel der Liebenden. Bon welcher Schönen träumteft 
Du, Darius, als Du in die Nacht hinaus trateft, um 
der Bülbül zu lauſchen?“ 

„Bon feiner,” antwortete der Befragte. „Ihr 
wißt, daß ich ben geftirnten Himmel gern beobachte. Der 
Tiftarftern ging heute fo mwunberbar ftrahlend auf, daß 
ic den Wein verließ, um ihn näher zu betrachten. Ich 
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hätte meine Obren verichließen müffen, um den lauten 
MWechielgefang der Nachtigallen nicht zu vernehmen.” 

„Du haft fie weit genug geöffnet; Dein entzücter 
Ausruf bewies das!“ lachte Araspes. 

„Genug!“ rief Darius, den dieſe Neckereien ver⸗ 
droſſen. 

„Unvorſichtiger,“ flüſterte jetzt der Alte dem Jüng-⸗ 
linge zu, „nun erſt haſt Du Dich verrathen! Wäreſt 
Du nicht verliebt, fo würdeſt Du lachen, ſtatt aufzus 
braufen! Uber ih will Dih nicht reizen und frage 
Ti, was Du aus den Sternen geleſen?“ 

Darius ſchaute bei Dielen Worten nochmals zum 
Himmel empor und Heftete feine Augen unverwandt an 
ein leuchtendes, über dem Horizonte ſchwebendes Stern- 
bild. Zopyrus beobachtete den Aftrologen und rief den 
Freunden zu: „Dort oben muß etwas Wichtige vor- 
gehen. He, Dariuß, theile und mit, was fih am Himmel 
ereignet!“ 

„Nichts Gutes,” antwortete diefer. „Ich habe mit 
Dir allein zu reden, Bartja.“ 

„Warum das? Araspes ift verfchiwiegen, und vor 
euch Anderen hab’ ich fein Geheimniß.* 

„Dennoch —“ 

„Rede nur!“ 

„Nein, ich bitte Dich, mir in den Garten zu folgen.“ 

Bartja nickte den Zechern zu, legte ſeinen Arm auf 
die Schulter des Darius und trat mit ihm in das helle 
Mondlicht hinaus. Als ſie allein waren, ergriff der Sohn 
bes Hyſtasſspes beide Hände feines Freundes und ſagte: 
„Heut zum Drittenmale gehen am Himmel Dinge vor, 
welche Dir nicht? Gutes verheißen. Dein böſer Stern 
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tritt Deinem heilbringenden Geftirne jo nah, daß man 
nur wenig Aftrologie zu verftehen braucht, um Dir 
boraußfagen zu können, Dih erwarte eine ernftliche 
Gefahr. Sieh’ Di vor, Bartja, und reife noch heut 
nad) Aegypten, denn die Sterne fagen mir, daß Dir am 
Euphrat, nit In der Ferne, das Verhängniß droht.“ 

„Slaubft Du fo fiher an die weiflagende Kraft des 
geitirnten Himmels?“ 

„Sicher! Die Sterne lügen niemals!“ 

„Dann wäre es Thorheit, fich dem, was fie ver: 
heißen, entziehen au wollen.“ 

„Wohl, der Menſch kann zwar feinem Verhängnijie 
nicht entgehen; das Schidjal gleicht aber den Lehrern in 
der Fechtkunſt, welche diejenigen Schüler am Tiebiten 
haben, die am mutbigften und geichiekteften mit ihnen 
zu kämpfen verftehen. Reife heute noch nad) Aegypten, 
Bartja!“ 

„Ich kann nicht, denn ich habe der Mutter und 
Atoſſa noch nicht Lebewohl geſagt.“ 

„Sende ihnen durch einen Boten Deine Abſchieds⸗ 
grüße und trage Kröſus auf, ihnen den Grund Deiner 
Abreiſe aus einander zu ſetzen.“ 

„Sie würden mich für feige halten.“ 

„Einem Menſchen zu weichen, iſt ſchimpflich; dem 
Verhängniſſe aus dem Wege zu gehen, weiſe.“ 

„Du widerſprichſt Dir ſelbſt, Darius! Was würde 
der Fechtmeiſter über den fliehenden Schüler ſagen?“ 

„Er würde ſich der Kriegsliſt freuen, durch welche 
ber Vereinzelte einer großen Uebermacht zu entgehen ſucht.“ 

„Welche ihn endlich dennoch fangen und vernichten 
würde. — Wie follte ich eine Gefahr, die, Du ſagteſt es 
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felbft, nicht abgewendet werden kann, hinauszuſchieben 
fuhen? Wenn mich ein Zahn fchmerzt, jo laſſe ih ihn 
fofort außreißen, während Weiber und Feiglinge ſich 
wochenlang quälen und ängitigen, um die chmerzliche 
Operation nur nicht gleih, nur fo fpät als möglich 
vollziehen zu laſſen. Ich erwarte die Gefahr mit feſtem 
Muthe und wünfche ihr recht bald zu begegnen, um fie 
befto eher binter mir zu haben!” 

„Du kennſt nicht ihre Größe.” 

„Fürchteſt Du für mein Leben?“ 

„Nein.“ 

„Theile mir mit, was Du beſorgſt!“ 

„Jener ägyptiſche Prieſter zu Sais, mit dem ich 
die Sterne beobachtete, hat Dein Horoskop mit mir geſtellt. 
Er war der himmelskundigſte Mann, welchen ich jemals 
geſehen. Ich verdanke ihm manche Kenntniß und will 
Dir nicht verſchweigen, daß er mich ſchon damals auf 
Gefahren aufmerkſam machte, die über Deinem Haupte 
ſchweben.“ 

„Und Du verſchwiegſt mir das?“ 

„Warum ſollt' ich Dich vorzeitig ängſtigen? Jetzt, 
wo ſich das Verhängniß nähert, warn’ ih Dich.“ 

„Ich danke Dir und werde Vorficht üben. rüber 
hätte ich nicht auf Deine Mahnung gehört; feitbem ich 
aber liebe, ift mir's, ala hätt’ ich nicht mehr fo frei über 
mein Leben zu verfügen als ſonſt.“ 

„Ich verftehe dieſes Gefühl . 

„Du veritehft mih? So hate Krospes recht be⸗ 
obachtet? — Du ſagſt nicht nein?“ 

„Ein Traum ſonder Hoffnung!“ 

„Welches Weib könnte Dich verſchmähen?“ 
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„Berihmähen?* 

„Ich begreife Di nicht! Sinkt Dir, dem fühnften 
Jäger, dem ftärkiten Ringer, dem meifeften aller jungen 
BVerfer, der fefte Muth einem Weibe gegenüber 2“ 

„Darf ih Dir vertrauen, mehr vertrauen, als ich 
meinem Vater vertrauen würde, Bartja?“ 

„Du darfſt!“ 

„Ich liebe die Tochter de Cyrus, Deine und bes 
Königs Schweiter, Atoffa!” 

„Hab’ ih Dich recht verftanden; Du liebſt Atoffa? 
So danke ih euch, ihr reinen Ameſcha cpenta*. Bon 
heute an glaub’ ich nicht mehr an Deine Sterne, denn 
itatt der Gefahren, mit denen fie mic) bebrohen, ſchenken 
fie mir ein unerwartete® Glüd. Umarme mich, mein 
Bruder, und erzähle mir die Gefchichte Deiner Liebe, 
damit ich Dir helfen fan, das, was Du einen Traum 
fonder Hoffnung nannteft, zur Wahrheit zu machen!“ 

„Bor unſerer Abreije nach Aegypten zogen wir, wie 
Du weißt, mit dem ganzen Hoflager von Ekbatana nad 
Sufa. Ich befehligte damals die Abtheilung ber ‚Un⸗ 
fterblichen‘, welche die Wagen ber Löniglihen rauen zu 
beichügen hatte. Auf dem Engpaife, der über den Orontes 
führt, glitten die Pferde vor dem Wagen Deiner Mutter 
und Schweiter au. Das Joh, an welches die Hoffe 
geihirrt maren 109), brah von ber Deichſel, und vor 
meinen Augen ſank der vierrädrige ſchwere Wagen ohne 
Halt und Hemmniß in den Abgrund. Schaudernd fahen 
wir, unjere Pferde zu furchtbarer Eile fpornend, das 
Fuhrwerk verichtwinden. Bei der Stätte des Unglücks 
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angelangt, glaubten wir ung auf den Anblid von Trüms 
mern und Leichen vorbereiten zu müſſen; die Götter hatten 
aber die Deinen in ihren allmächtigen Schuß genommen, 
und der in den Abgrund geichleuderte Wagen ruhte mit 
zertrümmerten Rädern in den Armen zweier riefiger 
Chpreffen, welche fi mit zähen Wurzeln an das zer- 
füftete Schiefergefels klammerten und ihre dunklen Wipfel 
bi3 zum Saume ber Fahrſtraße emporftredten. 

„Schnell wie ber Gedanke ſprang id) vom Pferde 
und Hetterte, ohne mich zu befinnen, an einer der Cy⸗ 
preflen hernieder. Deine Mutter und Schweiter riefen 
um Hülfe und ftredten mir ihre Arme flehend entgegen. 
Ihre Gefahr war entfeglich, denn bie hölzernen Wände 
des Wagens, von dem harten Anprall aus den Fugen 
‚ geriffen, drohten fi in jedem Augenblide zu theilen und 
die von ihnen eingefhlofienen Frauen preiszugeben dem 
unvermeiblihen Sturz in den Abgrund, welcher tief, 
ſchwarz, unergründlid, ein Sig der finfteren Diws, bereit 
ſchien, die ſchönen Opfer in feinem Rachen zu zermalmen, 

„IH Stand, mid an den Stamm der Chypreſſe 
ammernd, vor dem zerberftenden, ſchwebenden Wagen. 
Da traf mich zum Erſtenmale der flehende Blick Deiner 
Schweiter. Seit jenem Nugenblide Tiebte ich Atoſſa; 
aber damals mußte ih nod) nicht, was in meinem Herzen 
borging, denn ich konnte an nicht, als an die Rettung 
der Deinen denken. In wilder Haft bob ich die zitternden 
Weiber aus dem Wagen, deſſen Theile eine Minute 
fpäter aus einander fielen und der dann krachend in ben 
Abgrund herniederftürzte. Ih bin ein ſtarker Mann, 
aber ich bedurfte des Aufwandes aller Kräfte, um mic 
felhft und die beiden Frauen fo lange über dem Abgrunde 
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zu erhalten, bis man Seile zu mir hernieder geworfen 
hatte, Atoſſa Hing an meinem Halſe, Kaſſandane rubte, 
von meiner Linken gehalten, an meiner Bruft. Mit der 
Rechten ſchlang ich den Strid um meinen Leib, man zog 
und empor, und wenige Minuten jpäter befand ich mich 
mit den geretteten Deinen auf der ficheren Landftraße. 

Nachdem ein Magier die Wunden, melde das 
ſcharf angezogene Seil in meine Seite gejchnitten, vers 
bunden hatte, ließ mich der König rufen, befchenfte mich 
mit dieſer Haldfette und den Einkünften einer ganzen 
Satrapie und führte mich felbft zu den Frauen, welche mir 
in warmen Worten ihren Dank ausſprachen. SKaflandane 
geftattete mir, ihre Stirn zu küſſen und ließ mir den 
ganzen Schmud, melden fie während jene Augenblickes 
der Gefahr getragen Hatte, für meine fünftige Gattin 
überreichen. Atoffa 30g einen Ring von ihrem finger, 
ftedte ihn an meine Hand und füßte diefelbe, lebhaft, 
wie fie ift, in dankbarer Aufwallung. Seit jenem Tage, 
dem glüdlichiten meines Lebens, habe ich Deine Schweiter 
bis zum geftrigen Abende niemals wiebergefehen. Bei 
dem großen Geburtstagsſchmauſe faßen mir einander 
gegenüber. Mein Auge begegnete dem ihren. Ich ſah 
nichts als Atoffa und weiß, daß fie ihren Netter nicht 
vergejlen hat. Saflandane .. .” 

„DO, meine Mutter wird Dich gern ihren Eidam - 
nennen, dafür leifte ih Bürgſchaft! An den König mag 
fi) Dein Water wenden; er iſt unfer Obeim unb darf 
die Tochter des Chrus mit gutem Rechte für feinen 
Sohn begehren!“ 

„Srinnerft Du Dich noch jene Traumes Deines 


— 159 — 


, 


Bater8? Um feinettillen hat Kambyſes niemals auf: 
gehört, mich mit Mißtrauen zu betrachten.” 

„Daß tft längſt vergeffen! Mein Vater träumte vor 
feinen Tode, Du habeft Flügel 19%); darum fürdhtete er, 
von den Traumbdeutern verblenbet, Du, ein achtzehn⸗ 
jähriger Stnabe, werdet nad der Krone ftreben. Kambyſes 
dachte jenes Geſichts, bis ihm Kröfus, nachdem Du bie 
Meinen gerettet hatteft, erflärte, ber Traum fei erfült, 
denn nur ein geflügelter Mbler oder Darius vermöge fo 
fräftig und geichidt über einem Mbgrunde zu ſchweben.“ 

„Doch diefe Deutung bebagte Deinem Bruder nur 
wenig. Er will der einzige Adler in Perſien fein; Kröſus 
aber jchmeichelt nie feinem Stolze.” 

„Wo er nur fo lange bleibt?!“ 

„Sr ift auf den hängenden Gärten. Dein Pater 
und Gobryas werden ihn zurückhalten.“ 

„Das nenne ich höflich!“ Tieß fich in dieſem Augens 
blid Die Stimme des Zopyrus vernehmen, „Bartja ladet 
uns zum Schmauſe und läßt uns, Geheimniffe ausframend, 
ohne Wirth die Becher leeren!“ 

„Wir kommen, wir kommen!“ rief ber Königsfohn 
als Antwort zurüd. Dann ergriff er die Hand des 
Darius, drüdte fie und fagte: „Deine Liebe zu Atoſſa 
macht mich glüdlih. Ich ‚bleibe bis übermorgen bier, 
wenn mich auch die Sterne mit allen Gefahren der Welt 
bedrohen! Morgen ergründe ich Atoſſa's Herz und erft, 
wenn Alles im rechten Geleiſe ift, ziehe ich fort, um 
meinem geflügelten Darius zu überlaffen, ‚fein Ziel mit 
eigenen Kräften zu erreichen.” 

Mit diefen Worten ging Bartja ber Laube zu, 
während fein Freund von neuem gen Himmel fchaute. 
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Se länger er in die Sterne fah, deito finfterer wurde 
fein Antlit. MS der Tiſtarſtern unterging, murmelte 
er: „Armer Bartja!” Die Freunde riefen ihm und er 
wollte joeben zu ihnen zurüdfehren, als er eines neuen 
Sterne anfihtig wurde, deilen Stellung er mit Auf: 
merkſamkeit mufterte. Der Ernit feiner Züge verwandelte 
fi in ein triumphirendes Lächeln, feine hohe Geftalt 
ſchien zu machen, feine Hand preßte ſich auf fein Herz, 
und mit den leije geflüfterten Worten: „Geflügelter Darius, 
brauche Deine Schwingen; Dein Stern wird Dir zur 
Seite ftehen!“ begab er fich zu den Harrenden Freunden. 

Kurze Zeit darauf näherte fih Kröſus der Laube. 
Die Jünglinge fprangen von ihren Siken, um den Greis 
zu bewillfommnen, welcher, wie vom Blitze getroffen, ftehen 
blieb, ala er Bartja’3 vom hellen Mondlicht beichienenes 
Antlig erkannte. 

„Was ift Dir begegnet, Vater?“ fragte Gyges, 
indem er die Hand des Kröſus voller Beſorgniß ergriff. 

„Nichts, nichts,“ ſtammelte diefer kaum hörbar, 
drängte feinen Sohn zur Seite, näherte fi) Bartja und 
flüfterte ihm in's Ohr: „Unfeliger, Du bift noch hier? 
Säume nicht länger und fliehe! Die Peitfchenträger, 
welche Dich verhaften follen, folgen mir auf dem Fuße! 
Glaube mir, daß Du, wenn Du nicht eilft, Deine Doppelte 
Unvorfictigfeit mit dem Tode büßen mußt.“ 

„Aber, Kröſus, ic) habe —“ 

„Du Halt das Geſetz dieſes Landes, diefes Hofes 
verhöhnt und menigiten® dem Scheine nad die Ehre 
Deines Bruders gekränkt .. .“ 

„Du redet — “ 

„Fliehe, flieh’, ſag' ih Dir; denn wäreſt Du aud 
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in unſchuldiger Abfiht auf den hängenden Gärten und 
bei der Aegypterin geweſen, fo Haft Du dennoch Alles zu 
fürdten! Wie konnteſt Du, der Doc den Jähzorn des 
Kambyſes kennt, fein ausdrückliches Gebot fo freventlich 
erlegen |” 

„Ich verftehe nicht. . .* 

„Keine Entfchuldigungen! lieh’! Du weißt nicht, 
daß Dich Kambyſes ſchon Tange mit Eiferfucht betrachtet, 
daß Dein nächtlicher Beſuch bei der Megppterin . . .” 

„Ich habe, ſeitdem Nitetis hier ift, die hängenden 
Gärten mit feinem Fuße betreten!“ 

„Füge nicht zum Frevel die Lüge, ih . . .* 

„Ich ſchwöre Dir... .* 

„Willſt Du eine That des Leichtſinns durch Meineid 
zum Verbrechen mahen? — Die Beitichenträger fommen 
ſchon, flieh', flieh'!“ 

„Ich bleibe, denn ich beharre bei meinem Schwur.“ 

„Verblendeter! Wiſſe, daß ich ſelbſt, Hyſtaspes und 
andere Achämeniden, Dich, noch iſt es keine Stunde her, 

auf den hängenden Gärten geſehen haben ...“ 

| Bartja ließ fich in feinem Erftaunen halb willenlos 
von dem Greife fortführen; als er aber deſſen letzte Be- 
hauptung vernommen Hatte, blieb er ftehen, rief ſeine 
Freunde herbei und fagte: „Kröſus will mir vor weniger 
ala einer Stunde auf den hängenden Gärten begegnet 
fein; ich aber bin, wie ihr wißt, jeid dem lintergange 
der Sonne nicht von euch gewichen. Beftätigt ihm durch 
euer Beugniß, daß bier ein böfer Dim fein Spiel mit 
unferem Freund und feinen Begleitern getrieben haben muß.“ 

„Sch ſchwöre Dir, Vater,” rief Gyges, „daß Bartja 
feit vielen Stunden biefen Garten nicht verlaffen hat.“ 

Ehers, Gine Agyptiſche Rönigstodter. II. 11 
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„Wir betheuern daſſelbe,“ ftimmten Araspes, Zopy⸗ 
rus und Darius lebhaft ein. 

„Ihr wollt mich betrügen?“ brauste Kröfus auf, 
Einen nad) dem Andern vorwurfsvoll anblidend. „Glaubt 
ihr, ich jet blind oder finnverwirrt? Meint ihr, daß euer 
Zeugniß die Ausfage der edeliten Greife, des Hyſtaspes, 
Gobryas, Intapherned und des Oberprieſters Oropaſtes 
entkräftigen werde? Bartja ift troß eures falfchen Zeug- 
niſſes, das feine Freundichaft entſchuldigen kann, ein Sind 
des Todes, wenn er nicht flieht!“ 

„Angramainjus foll mich verderben,“ rief, den ge= 
ängftigten Greis unterbrechend, der alte Arazpes, „wenn 
der Sohn des Cyrus vor zwei Stunden auf den hängen- 
den Gärten geweſen ift.“ 

„Du magft mich nit mehr Deinen Sohn nennen,“ 
fügte Gyges Hinzu, „wenn unfer Zeugniß falfch war.“ 

„Bet den ewigen Sternen,” wollte Darius aus 
rufen, als Bartja die durcheinander Schreienden unter- 
brach und mit feiter Stimme fagte: „Dort fommt eine 
Abtheilung der Leibwache in den Garten. Ic foll ver: 
haftet werden und fann nicht fliehen, weil ich, der ich 
unfhuldig bin, dadurch den Verdacht der Schuld auf mich 
laden würde. Bei der Seele meines Vaters, bei ben 
blinden Augen meiner Mutter, bei bem reinen Lichte ber 
Sonne ſchwöre ih Dir, Kröſus, daß ih Dich nicht 
belüge. ” 

„Sol ih Dir gegen das Zeugniß meiner beiden 
hellen Augen glauben, die mic) noch nie betrogen haben? 
Ich will es, Knabe, denn ich Iiebe und ehre Did. Biſt 
Du ſchuldig, biſt Du unihuldig, ich weiß es nicht, ich 
will es nicht willen; das aber weiß ich, daß Du fliehen 
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mußt, eilig fliehen! Du kennſt Rambyfes! Mein Wagen 
wartet an der Pforte. Sage die Pferde tobt, aber flieh’ ! 
Die Soldaten fcheinen zu wiffen, um was es fich handelt, 
denn e3 iſt unzweifelhaft, daß fie fo lange zaudern, um 
Dir, ihrem Lieblinge, Zeit zu Iaffen, Dich zu entfernen. 
Flieh', flieh’, oder es ift um Dich geſchehen!“ 

„Flieh', Bartja,” rief auch Darius, feinen Freund 
borwärt® drängend, „und gebenfe der Warnung, die Dir 
ber Himmel felbft in Sternenfchrift ſandte.“ 

Bartja fchüttelte ſchweigend fein ſchönes Haupt und 
fagte, die bangen Freunde zurüdweifend: „Ich bin noch 
nie geflohen und gedenfe auch heute Stand zu halten. 
Feigheit fcheint mir Ichlimmer als Tod, und ich leide 
- lieber Unreht von Andern, als daß ich mich felbit bes 
ichimpfe. Da find die Soldaten! Willkommen Biſchen; 
Du ſollſt mich verhaften? Jal? Warte nur einen Augen- 
blick, biß ich den Freunden Lebewohl gejagt habe.“ 

Biſchen, der alfo Angeredete, ein alter Yelbhaupt- 
mann bed Cyrus, der Bartja den erften Unterricht im 
Pfeilfchteßen und Speerwerfen ertheilt, im Tapurenkriege 
an feiner Seite gefochten und ihn Tieb hatte wie feinen 
eigenen Sohn, unterbrad) den Süngling und fagte: „Du 
brauchſt von Deinen Freunden nicht Abfchied zu nehmen, 
denn der König, der wie ein Raſender tobt, hat befohlen, 
ih follte Di und Jeden, den ich bei Dir finden würde, 
verhaften.” 

Dann fügte er Ieife hinzu: „Der König ift außer 
fi vor Zorn und bedroht Dein Leben. Du mußt fliehen. 
Meine Leute gehorhen mir blindlingd und werden Dich 
“nicht verfolgen; ich aber bin alt und PVerfien verliert nur 
wenig, wenn mein Kopf fallen follte.“ 
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„Ich danke Dir, Freund,” erwieberte Bartja, ihm 
die Hand reichend, „aber ih kann Dein Opfer nicht 
annehmen, denn ich bin unfhuldig und weiß, daß Kam⸗ 
byſes wohl jähzornig, aber nicht ungerecht if. Kommt, 
ihr Lieben; ich glaube, daß der König uns Heute noch 
verhören wird.“ 


Adtes Kapitel. 


Zwei Stunden ſpäter ſtand Bartja mit ſeinen Be⸗ 
gleitern vor dem Könige. Bleich und hohläugig ſaß der 
rieſige Mann auf ſeinem goldenen Stuhle, hinter dem 
zwei Leibärzte, mit allerlei Gefäßen und Inſtrumenten in 
der Hand, warteten. Kambyſes war erſt vor wenigen 
Minuten wieder zu ſich gekommen, nachdem er länger 
als eine Stunde in den Armen jener furchtbaren Krank⸗ 
heit gelegen hatte, welche Leib und Seele zerrüttet, und 
die wir mit dem Namen der fallenden Sucht oder Epi⸗ 
lepſie bezeichnen. 

Seit der Ankunft der Nitetis war er von dieſem 
Uebel verſchont geblieben, das ihn Heut in Folge über- 
mältigender Gemüthsbewegungen mit unerhörter Heftigfeit 
ergriffen Hatte 103), 

Wär’ er Bartja vor wenigen Stunden begegnet, fo 
würde er ihn mit eigener Hand getödtet haben; der epilep- 
tifhe Anfall Hatte aber feinen Zorn zwar nicht gebrochen, 
aber doc ſoweit befänftigt, daß er im Stande war, 
Kläger und Bellagte anzuhören. 

Zur rechten Ecite des Throned ftanden Hyſtaspes, 
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der greife Water de Darius, Gobryas, fein zukünftiger 
Schwiegervater, der betagte Intaphernes, der Großvater 
jener Phädime, welche wegen ber Aegypterin bie Gunft 
bes Königs verloren Hatte, ber Oberpriefter Oropaſtes, 
Kröfus und Hinter Diefem Boges, der Cunuchenoberft. 
Zur Linken verweilten Bartja, deffen Hände mit ſchweren 
Fetten gefefjelt waren, Araspes, Darius, Zopyrus und 
Gyges. Im Hintergrunde ftanden mehrere Hundert Würs 
benträger und Große. 

Nach langem Schweigen erhob Kambyſes feine Blide, 
Iteß ſie vernichtend auf’ dem gefeffelten Süngling ruhen 
und fprad mit bumpfer Stimme: „Oberpricfter, ſage 
uns, was ben erwartet, der feinen Bruder betrügt, den 
König entehrt und beleidigt und fein Herz mit ſchwarzen 

„Zügen verfinftert 1* 

Oropaftes trat hervor und antivortete: „Einen foldhen 
erwartet, jobald er überführt ift, ein qualvoller Tod in 
biefer Welt und ein furchtbares Gericht auf ber Brüde 
Chinvat 194), denn cin folder hat gegen die höchiten Ges 
bote gefrevelt, und indem er brei Verbrechen beging, jene 
Gunft unſeres Gefeßes verfcherzt, die Demjenigen, welcher 
nur einmal gefündigt, und fei er nichts als ein Sklave, 
bas Leben zu fchenfen gebietet 105). * 

„So ilt Bartja des Todes ſchuldig! Führt ihn fort, 
ihr Wachen und erdroffelt ihn! Führt ihn fortl Schweig’, 
Elender, ich will Deine gleisneriihe Etimme nie mehr 
hören, nie mehr bie3 Tügneriihe Auge fehen, melde 
Alles mit buhleriichen Wien betrügt und ben Diws 
feinen Urſprung verdankt. Fort, ihre Wachen!“ 

Ter Hauptmann Biſchen nahte, um den Befehl zu 
vollitreden; Kröſus aber trat in biefem Augenblide por 
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den König, warf fih, den Ejtri mit der Stirn be- 
rührend, zu Boden, erhob die Hände und ſprach: „Jedes 
Sahr, jeder Tag bringe Dir nit? als Glüd, Auramazda 
ſpende Dir alle Lebensgüter und die Ameſcha cpenta 106) 
mögen die Wächter Deines Throne fein! Verſchließe 
Dein Ohr nit der Nede des Alter und bebenfe, daß 
Cyrus, Dein Vater, mid) zu Deinem NRathgeber beftellte. 
Du willft Deinen Bruder umbringen; ich aber ſage Dir, 
folge nicht Deinem Zorne, fondern ſuche Dich felbft zu 
beherrfhen! Zu prüfen vor dem Handeln ift die Pflicht 
der Weifen und Könige. Hüte Di, brüderliches Blut 
zu vergießen, denn wiſſe, daß feine Dämpfe auffteigen zum 
Himmel und zu Wolfen werden, welche die Tage de 
Mörder verfinftern und endlich taufend Blitze der Rache 
auf ihn hernieder fchleudern. Doc, id) weiß, daB Du 
rihten und nicht morden willft. Handle denn nad bem 
Brauche Derer, welche Recht ſprechen und höre beide Theile, 
bevor Du urtheilft. Haft Du dies gethan, tft der Ver⸗ 
brecher überführt morden und geftändig feiner Schuld, 
dann wird die Blutwolke Dein Dafein nicht mehr ver- 
finftern, fondern Dich befchatten, und ftatt der Strafe der 
Götter wirft Du den Ruhm eines gerechten Richter ge⸗ 
innen.” _ | 

Kambyſes hörte dem reife ſchweigend zu, winkte 
Bilden zurüdzutreten und befahl Boges, feine Klage zu 
wieberholen. 

Der Eunuch verneigte fi und begann: „Ic mar 
anf und mußte darum die Auffiht über die Megypterin 
meinem Gefährten Kandaules, welcher feine Unachtſam⸗ 
feit mit dem Tode büßte, überlaffen. Gegen Abend be 
fand ich mid) wohler und beftieg die hängenden Gärten, 
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um zu fehen, ob Alles in Orbnung fei und die feltene 
Blume in Augenichein zu nehmen, welche in diefer Nacht 
aufblühen follte. Der König, den Auramazda Sieg vers 
leihe, hatte befohlen, die Megypterin ftrenger zu bewachen 
als fonft, weil fie fi) unterfangen hatte, den edlen 
Bartja einen Brief . . .“ 

„Schweig',“ unterbrach der König den Eunuchen, 
„und halte Dich bei der Sache.” 

„Als der Tiltarftern gerade aufging, Iangte ich auf 
ben Gärten an und verweilte eine Zeit lang mit diefen 
edlen Achämeniden, dem Oberpriefter und dem Sönige 
Kröfus bei der blauen Lilie, denn fie mar in der That 
von zauberhafter Schönheit. Dann rief ich meinem Ge- 
nofien Kandaules und fragte ihn in Gegenwart diefer 
edlen Zeugen, ob Alles in Ordnung fei. Er bejahte dies 
und fügte hinzu, er komme eben von Nitetis, welche den 
ganzen Tag geweint und weder Tranf noch Speife zu 
fi genonmen Habe. Ich, beforgt für das Wohlfein 
meiner hohen Gebieterin, trage Kandaules auf, einen 
Arzt zu holen, und will mich eben, um mich felbft von 
den Befinden der Herrin zu überzeugen, von den edlen 
Achämeniden trennen, als ich im Mondenſchein eine männ- 
liche Geftalt erkenne. Ich war jo krank und ſchwach, daß 
ih faum ftehen fonnte und Hatte Feine männliche Hülfe 
außer dem Gärtner bei mir, 

„Meine Untergebenen hielten, ziemlich weit von ung, 
an den Eingängen Wade. 

„Ic Eatfchte in die Hände, um einige von ihnen 
herbei zu rufen, und näherte mi, als fie nicht kamen, 
bon diefen Edlen beihügt, dem Haufe. Die männliche 
Geftalt ftand vor den Fenftern der Aegypterin und ftieß, 
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als fie uns nahen hörte, einen leijen Pfiff aus. Alſo⸗ 
gleich erfchien, im hellen Mondlichte genau erfenubar, 
eine zweite Geftalt, weldhe aus dem Fenfter des Schlafs 
zimmerd der Aegypterin in den Garten fprang und mit 
ihrem Begleiter ung entgegen kam. 

„Ih Ichalt meine Augen Lügner, als ih in dem 
Eindringlinge den edlen Bartja erfannte. Ein Yeigen- 
gebüſch verbarg uns den Fliehenden; wir aber fonnten 
fie, ba fie faum vier Schritte weit von und borüber 
gingen, ganz deutlich erkennen. Während ich mich nod) 
bebenfe, ob id) das Necht habe, einen Sohn des Cyrus 
zu verhaften, und Kröſus Bartja anruft, verjchwinden 
die Beiden plößlich Hinter einem Cypreſſenbaume. Wir 
folgten ihnen und fuchten lange, aber vergeblich nad) den 
in räthfelhafter Weife Entkommenen. Nur Dein Bruder 
wird im Stande fein, und bie jeltfante Art feines Ver⸗ 
ſchwindens zu erflären. Die Aegypterin lag, ala ich 
gleich darauf dad Haus unterfuchte, ohnmächtig auf dem 
Divan in ihrem Schlafzimmer.“ 

Ale Anmefenden horchten in ängftliher Spannung; 
Kambyſes aber knirſchte mit den Zähnen und fragte mit 
erregter Stimme: „Kannſt Du die Worte de Cunuchen 
Dezeugen, Hyſtaspes?“ 

„Ja!“ 

„Warum legtet ihr nicht Hand an den Frebler?* 

„Wir find Krieger, aber feine Häfcher.“ 

„Dder beifer, jener Bube ift euch lieber als euer 
König.” 

„Wir ehren Di und verabjchenen den Verbrecher 
Bartja, wie wir ben ſchuldloſen Sohn des Cyrus liebten.“ 

„Habt ihr Bartja genau erkannt?” 


„3a.“ 

„Auch Du, Kröfus, verneineft nicht meine yrage?* 

„Nein. Ich glaube Deinen Bruder im Mondſcheine 
fo deutlich, als er dort vor mir fteht, geiehen zu haben; 
doch mein’ ih, daB und irgend eine wunderbare Aehnlich⸗ 
feit getäufcht Haben muß.“ 

Boges erblaßte bei diefen Worten; Kambyſes aber 
fhüttelte mißbilligend fein Haupt und fagte: „Wem bürfte 
ich glauben, wenn die Augen meiner bewäßrteften Helben 
trügen fönnten; wer möchte Richter fein, wenn Zeugniffe 
wie die euren feine Gültigfeit haben follten?* 

„Andere eben fo gültige Ausfagen als die unferen, 
werden Dir beweifen, baß wir uns geirrt haben müſſen.“ 

„Wer wagt es für jenen Frevler Zeugniß abzu⸗ 
legen?“ fragte Kambyſes aufipringend und mit dem Fuße 
ftampfend. 

„Wir, ich, wir!” riefen Araspes, Darius, Gyges und 
Zopyrus wie mit einer Stimme. 

„Berräther, Schurken!“ fchrie der König. ALS aber 
feine Blide den mahnenden Augen des Kröſus begegneten, 
ſenkte er feine Stimme und rief: „Was habt ihr für 
ben Frevler vorzubringen? Bedenket euch wohl, eh’ ihr 
redet, und fürchtet Die Strafe, welche des falfchen Zeug. 
niffes wartet.” 

„Bir bedürfen diefer Mahnung nicht,“ fagte Aras- 
pes; „boch können wir beim Mithra beſchwören, daß wir 
jeit der Heimkehr von der Jagd Bartja und feinen Garten 
feinen Augenblid verlaffen haben.” 

„Und,“ fügte Darius Hinzu, „ih, der Sohn bes 
Hnftaspes, kann die Unſchuld Deines Bruders ganz be⸗ 
ſonders klar bemweifen, denn ich beobachtete mit ihm ben 
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Tiftarftern, welder ja, nad) der Ausſage des Boges, 
feine Flucht beleuichtet haben ſoll.“ 

Hyſtaspes ſah nad) diefen Worten ftaunend und 
fragend auf feinen Sohn; Kambyfes fchaute bald ben 
einen, bald den andern Theil der Zeugen, welche fid) 
gegenfeitig zu glauben gewohnt waren und einander doc 
nicht glauben konnten, prüfend und unſchlüſſig an. 

Bartja, der bis dahin geſchwiegen und fehmerzlich 
auf die Ketten, melde feine Hände feilelten, gefchaut 
hatte, benußte das allgemeine Stillſchweigen und fagte, 
fih tief verneigend: „Geltatteft Du mir, einige Worte 
zu reden, mein König?“ 

„Sprich !” 

„Unfer Vater gab und das Beifpiel, nur dem Guten 
und Neinen nachzuftreben; darum war mein Wandel Big 
dahin unbefledt. Kannſt Du mich einer einzigen finfteren 
Handlung zeihen, jo glaube mir nicht; findeft Du aber 
feinen Fehl an mir, fo traue meinen Worten und bedente, 
baß ein Sohn des Cyrus den Tod einer Züge vorzieht. 
Ich geftehe, daß ſich noch Fein Richter in einer mißlicheren 
Lage befand ald Du. Die Belten Deines Reiches zeugen 
gegen die Beten, der Freund gegen den Freund, der 
Vater gegen den Sohn. Ach aber fage Dir, daß, wenn 
ganz Perſien feine Hand gegen Dich aufhöbe und Alle 
beihmwören wollten, Kambyſes habe Dies oder Jenes be⸗ 
gangen, Du aber verfichern würdeſt: ‚Ich that es nicht,‘ 
ih, Bartja, da8 ganze Perſien Lügen ftrafen und aus—⸗ 
rufen würde: ‚Ihr feid ſalſche Zeugen, denn viel eher 
wird dad Meer Feuer auöwerfen, al® der Mund des 
Eyrusfohnes mit Lügen umgehen!‘ Wir Beide find fo 


hoch geboren, daB Du nur gegen mi, Du aber allein 
gegen Dich felbft zu zeugen vermagft.* 

Kambyſes jah nad) Diefen Worten weniger zornig 
auf feinen Bruder; dieſer aber fuhr fort: „Ep beſchwöre 
ic) denn hiermit beim Mithra und allen reinen Geiftern 
meine Unfhuld. Wenn ich feit meiner Heimkehr auf den 
hängenden Gärten gewefen bin, wenn mein Mund Did) 
jetzo belügt, dann foll mein Leben vergehen und mein 
Geſchlecht ausſterben!“ 

Bartja hatte dieſen Eid mit ſo ſicherer, überzeugen⸗ 
der Stimme geleiſtet, daß Kambyſes befahl, ſeine Ketten 
zu löſen. Dann ſagte er nach kurzem Sinnen: „Ich 
will Dir glauben, denn ich vermag nicht, Dich für den 
verworfenſten aller Menſchen zu halten. Morgen wollen 
wir die Sternendeuter, Weiſſager und Prieſter befragen. 
Vielleicht vermögen fie die Wahrheit an den Tag zu 
bringen. Siehft Du ein Licht in dieſer Finſterniß, 
Oropaſtes?“ 

„Dein Knecht vermuthet, daß ein Diw die Geſtalt 
des Bartja angenommen babe, um Deinen Bruder zu 
verderben und Deine Föniglihe Seele mit dem Blute des 
Sohnes Deines Vaters zu befleden.“ 

Kambyſes und alle Anmwefenden nidten beifällig; ja 
Kambyſes wollte eben feinem Bruder die Hand reichen, 
als ein Stabträger eintrat, welcher dem Könige ein Dolc- 
meſſer überreihte. in Eunuch Hatte es unter dem 
Tenfter des Echlafzimmerd der Nitetis gefunden. 

Kambyſes Tchaute die Waffe, deren koſtbarer Griff 
bon Rubinen und Türkifen wimmelte, prüfend an, er: 
blaßte und warf den Dolch plögli fo Heftig vor bie 
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Füße feines Bruders, daß die Edelfteine aus ihrer Faſſung 
fielen. 

„Dies ift Dein Dolch, Du Elender!“ fehrie er und 
brauste von neuem jähzornig auf. „Heute Morgen beim 
Jagen haft Du mit ihm dem Eher, ben ich erlegte, ben 
legten Stoß gegeben. Auch Du, Kröfus, mußt ihn 
fennen, denn mein Vater nahm ihn aus Deiner Schag- 
fanımer zu Sarded. Jetzt bift Du überführt, Du Lügner 
und Betrüger! Die Diws brauchen feine Waffen, und 
Meſſer gleich diefem findet man nit auf allen Wegen. 
Du faßt nad) Deinem Gürtel? Du erbleihft? Dein 
Meifer fehlt Dir?“ 

„Es ift fort. Ich muß es verloren, und ein Feind 
bon mir...” 

„Binde ihn, feßle ihn, Biſchen! Führt den Vers 
räther und Die falfchen Zeugen in den Kerfer! Morgen 
werben fie erdroffelt! Tod ift die Strafe für den Meineid! 
Wenn fie entwiichen, fo ‚fallen die Köpfe ber Wächter. 
Kein Wort will id) hören; Hinaus, ihr meineidigen 
Schurken. Du eilft auf die hängenden Gärten, Boges, 
und bringt die Aegypterin zu mir. Aber nein, ich mill 
die Schlange nicht mehr jehen! Bald graut der Morgen. 
Zur Mittagszeit fol die Verrätherin dur die Stadt 
gepeitfeht werden. Dann will ih..." 

Weiter konnte der König nicht fprechen, denn er 
fanf, einem neuen epileptifchen Krampfe verfallend, auf 
den marmornen Fußboden der Halle nieder. 

Während diefes Entjegen erregenden Schaufpiels trat 
bie blinde Kaffandane, geführt von dem greifen Feldherrn 
Megabyzus, in den Saal. Die Kunde des Gefchehenen 
war in ihre einfamen Gemächer gebrungen; darum hatte 
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fie fich, troß der nächtlichen Stunde, aufgemadt, um bie 
Wahrheit zu ergründen und ihren Sohn bor Uebereilungen 
zu warnen. Felt und unerfchütterlich glaubte fie an bie 
Unschuld Bartja's und der Nitetis, wenn fie ſich das 
Vorgefallene auch nicht erflären Tonnte. Zu mehreren 
Malen Hatie fie verjucht, ſich mit der Aegypterin in Ver- 
bindung zu fegen, aber ed war ihr nicht gelungen; denn 
die Wächter Hatten die Kühnheit gehabt, ihr, als fie 
endlich in eigener Berfon zu den hängenden Gärten fan, 
den Eintritt zu unterfagen. . 

Kröſus eilte der hohen Frau entgegen, theilte ihr 
in fchonender Weife das Vorgefallene mit, beftärkte fie 
in dem Glauben an bie Unfchuld ber Angeklagten und 
führte fie zum Lager ihres Sohnes, des Könige. 

Die Krämpfe deflelben dauerten diesmal nicht Lange. 
Erſchöpft und bleich lag er auf feinem goldenen Bette 
unter Deden von purpurner Seide. Neben ihm faß feine 
blinde Mutter, am Fußende des Lagers ftand Kröſus mit 
DOropaftes, und im Hintergrunde des Zimmers beriethen 
fih vier Leibärzte 10%), leiſe flüfternd, über den Zuftand 
bes Kranken. 

Kaſſandane ermahnte ihren Sohn mit fanften Worten, 
fi vor leidenſchaftlichem Aufbraufen zu hüten und zu 
bebenfen, wie traurige Folgen jeder Ausbruch des Borna 
für feine Gefundheit haben könnte. 

„Du haft Recht, Mutter,“ antwortete der König, 
bitter lächelnd. „Es wird nöthig fein, daß ich Alles, 
was meinen Zorn erwedt, aus meinem Wege räume. 
Die Aegypterin muß fterben und mein verrätherifcher 
Bruder feiner Buhlerin folgen!“ 

Kaffandane brauchte ihre ganze Beredſamkeit, um 
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für die Unschuld der Verurtheilten zu ſprechen und den 
Zorn des Königs zu befänftigen; aber weder Bitten, 
nod) Thränen, noch mütterlih mahnende Worte vermochten 
den Entfchluß des Kambyſes, fi) von den Mörbern feines 
Glücks und feiner Ruhe zu befreien, umzuſtoßen. 

Endlich unterbrach Kambyſes die wehklagende Greifin 
und fagte: „Sch fühle mich tödtlih erfchöpft und kann 
Dein Schluchzen und Deine Klagen nicht länger mit 
anhören. Die Schuld der Nitetis tft eriviefen. Ein Mann 
bat ihr Schlafzimmer nächtliher Weile verlaffen, und 
diefer Mann war fein Dieb, fondern der Schönfte der 
Perfer, an den fie fich geftern Abend einen Brief zu 
fenden erfrechte.“ 

„Kennſt Du den Inhalt diefeg Schreibens?“ fragte 
Kröſus und näherte fi) dem Lager. 

„Nein; e8 war in griehiicher Sprache gefchrieben. 
Die Treulofe wählt zu ihren frevelhaften Beſtellungen 
Zeichen, welche niemand an dieſem Hofe zu leſen vers 
mag.” 

„Seftatteft Du mir, daß ih Dir den Brief über: 
ſetze?“ 

Kambyſes deutete mit der Hand auf ein Käſtchen 
von Elfenbein, in welchem das verhängnißvolle Schreiben 
lag und ſagte: „Nimm und lies; verſchweige mir aber 
kein Wort, denn morgen werde ich mir dieſen Brief 
nochmals von einem der Kaufleute aus Sinope, die zu 
Babylon wohnen, vorleſen laſſen.“ 

Kröſus athmete in neuer Hoffnung auf und nahm 
das Papier in die Hand. Als er es überleſen hatte, 
füllten ſich ſeine Augen mit Thränen und ſeine Lippen 
murmelten: „Die Pandoraſage ift dennoch wahr, und ich 
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fann den Dichtern, welche die Weiber Ichmähen*), nicht 
mehr zürnen. Alle, alle find falfch und treulos! O 
Raffandane, wie trügeriſch find die Götter. Sie ſchenken 
und die Gabe des Alters; aber nur, um uns wie die 
Bäume, wenn der Winter naht, zu entblättern und ung 
zu zeigen, daß Alles, was wir für Gold hielten, Kupfer, 
und das, wovon wir Labung Hofften, Gift fe!“ 

Kaſſandane meinte laut auf und zerriß ihr Eoftbares 
Gewand; Kambyſes aber ballte die Fäuſte, als Kröſus 
mit bewegter Stimme folgende Worte laß: 

„Nitetis, Tochter des Amaſis von Negypten, an 
Bartja, den Sohn des großen Chorus. 

„sh habe Dir, aber Dir allein, etwas Wichtiges 
zu fagen. Morgen Hoffe ih Dich vielleicht bei Deiner 
Mutter zu fpredhen. Es liegt in Deiner Hand, ein 
armes, liebendes Herz zu tröften und ihn vor feinem 
Verlöſchen einen glüdlichen Augenblid zu gewähren. Ich 
habe Dir viel und Trauriged zu erzählen und wieders 
hole Dir, daß ic) Dich bald fprechen muß.“ 

Das verzweifelte Gelächter ihres Sohnes fchnitt der 
Mutter in's Herz. Sie beugte ſich über ihn und mollte 
fein Angefiht küſſen; Kambyſes aber wehrte ihren Lieb: 
fojungen und fagte: „ES ift eine zweifelhafte Ehre, zu 
Deinen Lieblingen zu gehören. Bartia hat fi) von ber 
Berrätherin nicht zweimal rufen lafjen und fi) mit fals 
ihen Schwüren entehrt. Seine Freunde, die Blüthe 
unferer Jugend, haben fich für ihn mit unauslöfchlicher 
Schande bededt, und Deine ‚geliebtefte Tochter: ift durch 
ihn .... Aber nein, Bartja Hat an ber Verderbniß 


*) Siehe I. Theil Anmerkung 155. 
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diefes Unholds, der Die Geſtalt einer Peri trägt, feine 
Schuld. Aus Heucelei, Lüge und Trug beitand ihr 
Leben; ihr Tod joll euch beweilen, daß ich zu ftrafen 
verftehbe. Sekt verlaßt mich, denn ih muß allein fein.“ 

Raum Hatten fi die Anweſenden entfernt, als 
Kambyſes auffprang und mie ein Nafender umberlief, 
bis der heilige Vogel Parödar*) den Tag ermwedte. Als 
die Sonne aufgegangen war, legte er fich wiederum auf 
fein Lager und verfanf in einen der Erjtarrung ähnlichen 
Schlaf. 


Während diefer Vorgänge faßen die jungen gefange- 
nen Helden und der alte Araspes, nachdem Bartja dem 
Gyges einen Abſchiedsbrief an Sappho diktirt Hatte, zechend 
bei einander. „Laßt und fröhlich fein,“ rief Zopyrus, 
„denn ich glaube, daß ed mit der Freude bald vorbei 
fein wird! Ich will nicht Länger leben, wenn wir morgen 
- früh nicht fammt und ſonders todt find. Schade, daß 
wir Menſchen nur einen Hals haben; hätten mir zwei, 
fo würde ih mehr als ein Goldſtück für unfer Leben 
verwetten.“ 

„Zopyrus hat Recht,“ fügte Araspes hinzu; „wir 
wollen fröhlich jein und die Augen aufhalten, denn fie 
werben ſich bald genug auf immer fchließen.“ 

„Wer unjhuldig wie wir in den Tod geht, hat 
feine Urfache zur Trauer,“ fagte Gyges. „Füll' mir den 
Becher, Schenk!“ 

„He, Bartja und Darius,” rief Zopyrus den Freun⸗ 


*) Siehe Anmerfung 98 des II. Theils. . 
Ebert, Gine ägyptiſche Aönigstochter. 1. 12 
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ben zu, welche fich leiſe beſprachen. „Habt ihr wieder 
Geheimniffe? Kommt her zu und und nehmt den Becher! 
Ich habe mir, beim Mithra, niemals den Tod gewünſcht, 
heute freu’ ich mich aber auf den ſchwarzen Azis 108), 
denn er wirb ung Alle auf einmal entführen. Zopyrus 
ftirht Tieber mit feinen Freunden, als baß er ohne fie 
lebt!“ 

„Vor allen Dingen,“ ſagte Darius, indem er ſich 
mit Bartja zu den Trinkenden geſellte, „müſſen wir uns 
das Vorgefallene zu erklären verſuchen.“ 

„Mir iſt's gleich,“ rief Zopyrus, „ob ich mit oder 
ohne Erklärung fterbe, wenn ich nur weiß, daß ich un⸗ 
ſchuldig bin und den Tod des falfchen Zeugen nicht ver⸗ 
dient habe! Schaff' und goldene Pokale, Bilden; aus 
dieſen fchlechten, ehernen Bechern will mir der Wein nicht 
munden. Wenn auch Kambyſes unferen Freunden ımd 
Vätern und zu befuchen verbietet, jo kann er doch nicht 
wollen, daß wir in unferen letzten Stunden Noth leiden!” 

„Nicht das geringere Metall des Gefäßes, ſondern 
ber Wermuthötropfen des Todes verbittert Dir den Trunk,“ 
ſagte Bartja. 

„Bet Leibe nicht,” rief Zopyrus; „ich hatte ſchon 
halb vergefien, daß das Cröroffeln zu töbten pflegt.” 
Nach diefen Worten ftieß er Gyges an und flüfterte ihm 
zu: „Sei doch heiter! Siehft Du denn nicht, daß Bartja 
der Abichied von der Erde ſchwer wird? Was fagteft Du, 
Darius?” 

„Ich meinte, es ſei nicht anders möglich, ala daß, 
wie Oropaftes vermuthet, ein böfer Dim Bartja’3 Geftalt 
angenommen und fi zu der Megypterin begeben habe, 
um uns zu verderben.” 


— 119 — 


„Thorheit, ich glaube nicht an ſolche Dinge!“ 

„Erinnert ihr euch nicht an die Sage vom Könige 
Kawus, zu welchen gleichfall3 ein Dim in ber fchönen 
Geftalt eines Sängers trat?” 

„Freilich,“ rief Araspes. „Cyrus ließ ſich Diefe Sage 
fo oft beim Schmaufe vorfingen, daß ich fie auswendig 
weiß. Wollt ihr fie hören?“ 

„Gern, gern, finge, laß Hören!“ riefen die Süng- 
Iinge. Araspes beſann fich einen Augenblid, dann be- 
gann er halb Tprechend, halb fingenb: 


Nun Kawus, ftatt des Vaters, König war, 
Und alle Welt ihm unterthänig war, 

Nun er die Erde vor ſich beben jah 

Und fid von Schägen rei umgeben ab, 
Die Ketten ſah, den Thron, die Perlenreih'n, 
Der Krone Gold und funfelndes Geftein, 
Die Thafirroffe flark von Bug und Weichen, 
Schien er fi auf der Erde ohne Gleichen, 
So einft in goldgeſchmückter Rofenlaube 
Erlabt’ er fih am jüßen Saft der Traube; 


Zu einem Höfling unterbefien trat 

Ein Dim, in Sängertradht gebüllt, und bat 

Um Einlaß bei dem Schah. So Hub er an: 
„IH bin ein Sänger von Mafenderan 199); 

Der Shah, wenn ihm genehm ift, mich zu hören, 
Mag Zutritt mir zu feinem Thron’ gewähren." 


Und Kawus Sprit: „Man führ’ ihn gleich herein! 
Er nehme Pla in meiner Sänger Reih'n!“ — 
Da ſchlägt der Diw die Saiten, und dem ſchönen 
Maſenderan läßt er ein Lied ertönen: 


„Wollt ihr das Lieb von Mafenderan hören?” 
„Singe, finge weiter |” 
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„Geprieſen jei mein Land Maſenderan! 

Slüd lache feine Au'n und Länder an, 

Wo in den Gärten ftelß die Rofe blüht, 

Am Berghang Tulp’ und Anemone blüht, 
Wo immer rein die Luft und grün das Land, 
Den ew'gen Lenz nicht Froft noch Hitze bannt, 
Wo ftets die Nachtigall im Walde fingt, 

Die Hindin an der Bergeöhalde Ipringt 

Und nie von ihrem muntern Laufe ruht; 

Wo Alles prangt in Tuft und Farbengluth; 
Wo Roſenwaſſer in den Strömen flieht 

Und Wohlgerüche in die Seele gießt. 

Im Bahman, Ader, Ferwerdin und Di *) 
Blühn dort die Tulpen; fie verwelfen nie; 
Der Rand der Bäche grünt das ganze Jahr, 
Die Falten find beim Jagen immerdar; 

Das ganze Land, jo weit e8 fich eritredt, 

St mit Gejchmeide, Seid’ und Gold bededt; 
Die Priefter find dort goldbediademt, 

Die Großen tragen Gürtel, goldverbrämt; 

Iſt Einem dort der Aufenthalt verweigert, 
So fehlt ihm, was fein Glück auf's Höchfte fleigert 110), * 


„Und Kai Kawus hörte auf die Worte des in 
Sängergeftalt verwandelten Div und zog nad) Mafen- 
deran, und wurde dort von den Diws gejchlagen und 
des Augenlichtö beraubt.“ 

„Aber,“ fiel Darius ein, „Ruſtem, der große Held, 
fam und ſchlug den Erjcheng und die anderen böfen 
Geifter, und befreite bie Gefangenen und machte die 
Blinden fehend, indem er ihnen da Blut der getöbteten 
Diws in die Augen träufelte.e Cbenfo wird es und er- 
gehen, ihr Freunde! Wir, die Gefangenen, werden bes 


= 


*) Mai, März, Juli, April. 
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freit und dem ſtambyſes und unferen verblendeten Vätern 
die Augen geöffnet werden, daß fie unfere Unfchulb ers 
tennen. Höre, Biſchen, gehe, menn mir dennod) getöbtet 
werden follten, zu den Magiern, den Chaldäern und dem 
Hegypter Nebenhari und fage ihnen, fie möchten nicht 
mehr nad) ben Sternen ſchauen, denn fie hätten dem 
Darius bewieſen, daß fie Lügner und Betrüger wären!“ 

„Ih Habe es immer gejagt,” unterbrad) ihn Aras⸗ 
pe3, „daß nur die Träume zu weiſſagen verſtehen. „Eh' 
Ahradat in der Schlacht vor Sardes fiel, fah die uns 
vergleichliche Panther im Traume, wie er bon einem 
Indifchen Pfeile durchbohrt wurde.“ 

„Staufamer Menſch,“ rief Zopyrus, „mußt Du 
uns erinnern, daß ſich's jchöner auf dem Schladhtfelde als 
mit zuſammengeſchnürtem Halje ftirbt?!* 

„Haft Recht!“ eriwiederte der Alte; ich habe manchen 
Tod geiehen, der mir wünſchenswerther vorkam als ber 
unfere, ja jelbit als das Leben. Ach, Kinder, es gab eine 
Zeit, in der es beffer war als Heut!“ 

„Erzähle ung etwas aus jenen Tagen!” 

„Vertraue und, warum Du niemals geheirathet haft! 
Sn der andern Welt wird Dir's nicht fchaden, wenn wir 
Dein Geheimniß außplaudern.” 

„Ih Habe fein Geheimniß; denn das, was ihr er> 
zählt haben wollt, kann euch jeder eurer Väter mittheilen. 

„Sp hört denn! 

„Als 111) ich jung war, fpielte ich mit den Weibern, aber 
fpottete der Liebe. Da wollt’ eg der Zufall, daß Panthea, 
bie ſchoͤnſte aller Frauen in unfere Hände fiel. Cyrus machte 
mic), der fi) rühmte, ein unvermundbares Herz zu haben, 
zu ihrem Wächter. Ich ſah Panthea täglich, und, ja meine 
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Freunde, und lernte, daß bie Liebe ftärfer fei als unfere 
Willenskraft. Sie wies meine Bewerbungen ab, veranlaßte 
Cyrus, mic aus ihrer Nähe zu entfernen und ihren Gatten 
Abradat als Bundesgenofjen aufzunehmen. Das treue edle 
Weib ſchmückte, als es zum Stampfe ging, ihren fchönen 
Gatten mit all’ ihrem Gefchmeide und fagte ihm, baß er ber 
Tugend des Cyrus, welcher fie, Die Gefangene, wie eine 
Schweſter behandelt hatte, nur durch aufopfernde Freund» 
haft und heldenmüthige Tapferkeit danken könne. Abradat 
ftimmte der Gattin bei, Lämpfte wie ein Löwe für Cyrus 
und fiel. Bei feiner Leiche entleibte fi) Panthea. Als 
ihre Diener dieß erfahren hatten, machten fie am Grabe 
der fchönften Herrin auch Ihrem Leben ein Ende. Cyrus 
beweinte daß edle Paar und ließ ihm einen Leichenftein 
errichten, ben ihr heute noch bei Sardes fehen Könnt. 
Auf demfelben ftehen die Ichlihten Worte: ‚Der Banthea, 
bem Abrabat und ben treueften aller Diener.‘ Seht, ihr 
Kinder, wer ein ſolches Weib geliebt Hat, der kann wohl 
nimmer an eine Andere denken!“ 

Die jungen Helden Hatten dem Greife fchweigend 
zugehört, unb blieben, als er ſchon längſt zu erzählen 
aufgehört hatte, noch immer ftumm. Endlich rief Bartja, 
feine Hände zum Himmel erhebend: „OD großer Auras 
mazda! Warum läßt Du mich nicht enden wie Abrabat; 
warum müflen wir gleih Mördern eines fchmählichen 
Todes Sterben?” 

In dieſem Uugenblide trat Kröfus, von Beitichens 
trägern geleitet, mit gefeflelten Händen in bie Halle. 
Die Freunde eilten dem Greife entgegen und beftürmten 
ihn mit Fragen. Gyges warf fih an die Bruft feineg 
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Baterd und Bartja näherte ſich dem Lenker feiner Jugend 
mit geöffneten Armen. 

Die heiteren Züge des Greifes waren ftreng und 
ernft und feine fonft jo milden Augen büfter, faſt drohend. 
Mit einer kalten, gebieteriichen Hanbbewegung mies er 
den Königsſohn zurüd und fagte mit zitternder, Schmerz 
und Vorwürfe athmender Stimme: „Laß meine Hand, 
verblendeter Knabe; Du bift nicht werth ber Liebe, bie 
ih Dir bis zu dieſem Tage ſchenkte. Vierfach treulos 
haft Du Deinen Bruder betrogen, Deine Freunde hinter⸗ 
gangen, das arme Kind, da in Naufratis auf Dich 
wartet, verrathen und das Herz der unglüdlichen Tochter 
des Amaſis vergiftet.” 

Anfänglich hörte Bartja gelaffen zu; als aber Kröſus 
das Wort „betrogen“ ausſprach, ballten ſich feine Fäuſte, 
und, wild mit dem Fuße ftampfend, rief er aus: „Deine 
Sabre, Deine Schwäche und der Dank, den ih Dir 
ſchulde, fchügen Dich, Greis, fonft würden biefe Schmäh- 
reben Deine letzten geweſen fein!“ 

Kröſus hörte diefen Ausbruch gerechten Zornes ges 
laffen an und fagte: „Kambyſes und Du feid eines 
Blutes; dies beweist Dein thörichtes Toben. Es würde 
Dir beffer ftehen, wenn Du, Deine Frevelthaten bereuend, 
mi, Deinen Lehrer und Freund, um Verzeihung bitten, 
und nicht der unerhörteften Schändlichfeit den Undank 
beigejellen wollteſt.“ 

Diefe Worte Iösten den Zorn des beleidigten Jüng⸗ 
lings. Seine geballten Hände ſanken kraftlos nieder und 
feine Wangen wurden tobtenbleid). 

Tiefe vermeintlichen Zeichen der Neue milderten die 
Entrüftung bes Greiſes. Seine Liebe war ftark genug, 
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um den ſchuldigen wie den unfchuldigen Bartja zu ums 
faffen und, feine Rechte mit beiden Händen faffend, fragte 
er ihn, wie ein Vater feinen Sohn fragt, den er auf 
dem Schlachtfelde verwundet antrifft: „Geftehe mir, Du 
armer verblendeter Knabe, wie war es möglich, daß Dein 
reines Herz dem Böſen fo fchnell anheimfallen Konnte!“ 

Bartja hörte diefen Worten fchaudernd zu. Sein 
Angefiht röthete fih wieder, aber feine Seele erfüllte 
fi mit bitterem Weh. Zum Erftenmale verließ ihn der 
Glaube an die Gerechtigkeit der Götter. 

Er nannte fih das Schlachtopfer eines graufamen, 
unerbittlihen Geſchickks, er empfand daffelbe, was das 
unfhuldige, gehegte Wild fühlen muß, wenn es zuſam⸗ 
menbriht und dad Nahen der Meute und ber Jäger 
pernimmt. . Seine zarte, kindliche Natur wußte nicht, wie 
fie diefen erſten ernften Schickſalsſchlägen entgegentreten 
follte. Man hatte feinen Körper und feinen Muth 
irbifchen Feinden gegenüber zu ftählen gewußt; aber feine 
Erzieher hatten ihn eben jo wenig als feinen Bruder 
gelehrt, die Schläge des Geſchicks abzuwehren. Schienen 
Kambyſes und Bartja doc) Heftimmt zu fein, nur aus 
der Schale des Glücks und der Freude zu trinken. 

Zopyrus konnte die Thränen feines Freundes nicht 
anfehen. Zürnend warf er bem reife vor, daß er hart 
and ungerecht ſei. Gyges ſchaute feinen Water flehend 
an, Araspes ftellte ſich zwiſchen den tadelnden Greiß und 
den gefränften Jüngling; Darius aber trat mit ruhiger 
Veberlegenheit, nachdem er eine Zeitlang alle Betheiligten 
ftill beobachtet hatte, Kröfus gegenüber und fagte: „Ihr 
kränkt und beleidigt einander, ohne daß der Angeklagte zu 
wiffen fcheint, weſſen man ihn bezüchtigt, ohne daß der 
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Nichter die Vertheidigung des Beſchuldigten hört. Sch 
bitte Dich, Kroͤſus, theile und mit, um ber Freundſchaft 
willen, bie und bis Heute verband, was Dich beimog, 
Bartia, an deflen Unſchuld Du noch vor Kurzem glaub= 
teft, fo hart zu verurtheilen?“ 

Der Greis folgte diefem Verlangen und ergählte, 
daß er einen eigenhändigen Brief der Aegypterin geleſen, 
in welchem ſie den Jüngling zu einer geheimen Zuſam⸗ 
menkunft auffordere. Seine eigenen Augen, das Zeugniß 
der erſten Männer im Reiche, ja ſelbſt der vor dem 
Hauſe der Nitetis gefundene Dolch habe ihn nicht von 
der Schuld ſeines Lieblings überzeugen können; jener 
Brief aber ſei gleich einer Brandfackel in ſein Herz ge⸗ 
flogen und habe den letzten Reſt ſeines Glaubens an 
Treue und Reinheit des Weibes vernichtet. 

„Ich verließ den König,“ ſo ſchloß er, „feſt über⸗ 
zeugt von der frevelhaften Verbindung eures Freundes 
mit jener Aegypterin, deren Herz ich bis dahin für einen 
Spiegel alles Guten und Schönen gehalten Hatte. Könnt 
ihr mir verargen, wenn ich Denjenigen table, welcher dieſen 
Haren Spiegel und bie nicht minder mafellofe Reinheit 
feiner eigenen Seele fo fchändlich befledte?“ 

„Wie fol ih Dir meine Unſchuld beweifen?!* rief 
Bartja, die Hände ringend. „Wenn Du mic, TYiebteft, 
fo würbeft Du meinen Worten glauben; wäreft Du mir 
zugetban . . .“ 

„Mein Knabe! Um Dein Leben zu retten, verwirkte 
id, wenige Minuten ift e8 ber, das meine, Als ich ers 
fuhr, daß Kambyſes euren Tod in der That befohlen 
hatte, eilte ich zu ihm, beitürmte ihn mit Witten und ver- 
maß mid, als mein Flehen nichts fruchtete, dem gereizten 
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Manne bittere Vorwürfe zu maden. Da riß das bünne 
Gewebe feiner Geduld, und tobend befahl er den Tra⸗ 
banten, mein Haupt zu füllen. Der Beitichenträger-Oberft 
Giw verhaftete mich, ſchenkte mir aber big morgen das 
Leben. Er ift mir verpflichtet und wird den Aufſchub 
der Hinrichtung verheimlichen können. Ich freue mich, 
daß ich euch, meine Söhne, nicht zu überleben brauche 
und fterbe unfchuldig neben euch, den Schuldigen.* 

Diefe Worte erwedten einen neuen Sturm deg 
Widerſpruchs. 

Abermals blieb Darius dem allgemeinen Ungeſtüm 
gegenüber gemeſſen und ruhig. Er erzählte dem Greiſe 
von neuem den ganzen Verlauf des Abends, die Unmög⸗ 
lichkeit der Schuld des Bartja beweiſend. Dann forderte 
er den der Treuloſigkeit Angeklagten zum Reden auf. 
Bartja wies jedes Einverſtändniß mit Nitetis ſo kurz, 
ſchlagend und entſchieden zurück und bekräftigte ſeine Aus⸗ 
ſagen mit einem ſo furchtbaren Eidſchwure, daß die Ueber⸗ 
zeugung des Kröſus erſt zu ſchwanken, endlich zu ſchwin⸗ 
den begann und er, als Bartja ſeine Rede ſchloß, ihn 
hoch aufathmend, als habe man ſeine Bruſt von einer 
ſchweren Laſt befreit, in ſeine Arme ſchloß. 

So ſehr ſich die Freunde von nun an bemühten, 
das Vorgefallene zu erklären, ſo erfolglos blieb ihr Sinnen 
und Erwägen. Uebrigens waren Alle der feſten Anſicht, 
Nitetis liebe Bartja und habe jenen Brief an ihn in 
ſchlimmer Abſicht geſchrieben. 

„Wer ſie geſehen hat,“ rief Darius aus, „als 
Kambyſes den Tiſchgenoſſen mittheilte, Bartja habe ſich 
ein Weib erwählt, der kann nicht an ihrer Leidenſchaft 
für ihn zweifeln. Als fie den Becher fallen ließ, hörte 
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ih Thon den Vater der Phädime fagen, die Aegypterinnen 
fchienen großen Antheil an den Herzensangelegenheiten 
ihrer Schwäger zu nehmen.” 

Während diefer Geiprähe war die Sonne aufges 
gangen und ſchien Hell und freundlid in die Wohnung 
ber Gefangenen. 

„Mithra will und das Scheiben ſchwer machen,“ 
murmelte Bartja. 

„Rein,“ ertwiederte Kröſus, „er leuchtet uns nur 
freundlich voran in die Ewigkeit.“ 


Reuntes Kapitel. 


— — 


Die unſchuldige Urheberin all' dieſer traurigen Ver⸗ 
wicklungen, Nitetis, hatte ſeit dem Geburtstagsfeſte des 
Königs unendlich traurige Stunden verlebt. Seit jenen 
harten Worten, mit benen Kambyſes das arme Weib aus 
der Halle gewielen, nachdem ihr unerflärliches Benehmen 
feine Eiferfucht erweckt Hatte, war nicht die geringfte 
Kunde, weder von ihrem zornigen Geliebten, noch bon 
feiner Mutter und Schwefter zu ihr gelangt. Jeder Tag 
hatte fie feit ihrer Anmefenheit in Babylon mit Kaffandane 
und Atoffa vereint. ALS fie fich zu denfelben tragen Laffen 
wollte, um ihnen ihr Tonderbares Benehmen zu erflären, 
verbot ihr Kandaules, ihr neuer Wächter, in kurzen Wors 
ten, das Haus zu verlaffen. Bis dahin glaubte fie, eine 
freimüthige Erzählung deſſen, was fie dem letzten Briefe 
aus ihrer Heimath entnommen, werde all’ diefe Mißver⸗ 
ftändniffe aufflären. In Gedanken fah fie ſchon Kambyſes, 
feine Heftigfeit und feine thörichte Eiferjucht bereuend, 
ihr bie Vergebung forbernde Hand entgegenftreden. End⸗ 
lich 309 fogar eine gewifle Freudigkeit in ihre Seele, als 
fie eines Wortes gedachte, das fie einſt aus dem Munde 
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des Ibhkus vernommen hatte: „Wie ein ftarfer Mann 
heftiger ald ein Schwädling vom Fieber erfaßt wird, fo 
quält die Eiferfucht ein Fräftig Liebendes Herz furchtbarer, 
als ein nur obenhin von der Leidenſchaft ergriffenes.“ 

Wenn der große Kenner der Liebe Necht Hatte, fo 
mußte Kambyfes, deffen Eiferfuht jo ſchnell und furcht⸗ 
bar entflammt war, eine große Leidenſchaft für fie em⸗ 
pfinden. In dieſe Zuperficht miſchten fi) fortwährend 
trübe Gedanken an die Heimath und finftere Ahnungen, 
denen fie ihr Herz nicht verichließen konnte. Als bie 
Mittagsfonne glühend am Himmel brannte und nod 
immer feine Nachricht von Denen, die fie Iiebte, Fam, 
wurde fie von einer fieberhaften Unruhe ergriffen, welche 
fi) fort und fort fteigerte, bis die Nacht hereinbrad). 
Als es dunfelte, trat Boges bei ihr ein und erzählte ihr 
mit bitterem Hohne, daß ber König ihren Brief an 
Bartja befige, und der Gärtnerfnabe, welcher ihn über: 
pringen follte, hingerichtet worden fei. Die gemarterten 
Nerven ber Königstochter vermiochten diefem neuen Schlage 
nicht zu widerſtehen. Che Boges fie verließ, trug er 
die Befinnungsloje in ihr Schlafgemah und riegelte es 
forglich zu. 

Wenige Minuten fpäter entftiegen zwei Männer, ein 
SZüngling und ein Greis ber Fallthüre, welche Boges vor 
zwei Tagen fo aufmerffam geprüft hatte. Der Alte blieb, 
fi an die Wand des Hauſes drängend, ftehen, während 
der Züngling einer aus einem Fenfter winkenden Hand 
folgte und fi mit einem Sake in das Zimmer ſchwang. 
Liebesworte und die Namen Gaumata und Mandane 
wurden leife geflüftert, Küffe gemwechlelt und Schwüre ge- 
leiftet. Endlich Elatichte der Alte in bie Hände. Der 
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Süngling folgte ſogleich dieſem Winfe, umarmte die 
Dienerin der Nitetis noch einmal, jprang wieder durch 
das Senfter in den Garten, eilte an den nahenden Be⸗ 
wunderern ber blauen Lilie vorüber, fchlüpfte mit feinem 
Begleiter in die offen gehaltene Fallthüre, ſchloß ſie bes 
hutfam und verſchwand. 

Mandane eilte fchnell in das Zimmer, in welchem 
ihre Herrin bes Abends zu verweilen pflegte. Ste kannte 
ihre Gewohnheiten und wußte, daß fie allabenblich bein 
Aufgang der Sterne an dem dem Euphrat zugefehrten 
Tenfter zu fiten und von dort aus, ohne jemals nad) 
einer Dienerin zu verlangen, ftundenlang in den Strom 
und die Ebene zu Schauen pflegte. Sp Hatte fie, ohne 
eine Entdedung von dieſer Seite zu befürdten und in 
dem Bewußtfein, von dem GunuchensOberften felbft bes 
fchüßt zu werben, ihren Geltebten ruhig erwarten können. 

Kaum Hatte fie ihre bewußtloſe Herrin gefunden, 
ala fie vernahm, wie fi) der Garten mit Menfchen füllte, 
Männer» und Eunuchenftimmen durcheinander fchrieen, und 
die Trompete ertönte, welche die Wächter herbeizurufen 
beftimmt war. Anfänglich zitterte fie in dem Gebanten, 
man habe ihren Geliebten entbedt; als aber Boges ers 
fchien und ihr zuflüfterte: „Er ift glüdlich entlommen |“ 
befahl fie den Dienerinnen, welche aus dem Weibergemache, 
in das fie diefelben, ihres Stellbicheind wegen, verbannt 
hatte, ſchaarenweis herbeiftrömten, bie Gebieterin in ihre 
Schlaffammer zu tragen, und wendete alle Mittel an, 
um Nitetig in’3 Leben zurüdzurufen. Dieſe hatte kaum 
die Augen geöffnet, als Boges in ihr Zimmer trat und 
zweien Sumuchen, die ihm folgten, befahl, bie zarten Arme 
der Jungfrau mit Ketten zu belaften. 
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Feines Wortes mächtig ließ Nitetis Alles über fi) 
ergehen; ja ſie fand feine Erwiederung, als ihr Boges, 
dag Haus verlaffend, zurief: „Laß’ Dir's in Deinem 
Käfig mohlgefallen, mein gefangene® Vögelchen. So 
eben erzählt man Deinem Herrn, ein Königsmarder habe 
fi in feinem Taubenſchlage vergnügt. Gehab’ Dich wohl 
und ben?’ an den armen, geplagten Boges, wenn Dich 
bei diefer Hite die feuchte Erbe abkühlen wird. Sa, mein 
Täubchen, im Tode erfennt man feine wahren Freunde, 
darum will ih Dich in feinem Sade von grobem Leinen 
zeuge, fondern in einem Tuche von zarter Seibe vergraben 
Iaffen! Lebe wohl, mein Herzblatt!“ 

Das ſchwergeprüfte Weib hörte dieſe Worte bebend 
an und bat Mandane, nachdem fi) der Eunuch entfernt 
hatte, um Aufklärung über das Vorgefallene. Die Zofe 
erzählte ihr, dem Mathe des Eunuchen folgend, Bartja 
habe fi in die hängenden Gärten geſchlichen und fei, 
als er eben ein Fenfter erfteigen wollte, von mehreren 
Achämeniden gefehen worden. Dan babe Kambyſes den 
Derrath feines Bruders mitgetheilt und fürchte Alles von 
der Eiferfuht des Könige. Das leichtfinnige Mädchen 
vergoß bei diefer Erzählung reichliche Thränen bitterer 
Neue, welche ihrer Herrin wohlthaten, weil ſie Diefelben 
für Zeugen aufricätiger Liebe und Theilnahme hielt. 

Verzweifelnd fchaute Nitetis, als Mandane ſchwieg, 
auf ihre Ketten und bedurfte Ianger Zeit, um ſich in ihre 
furdtbare Lage zu finden. Dann überlas fie den Brief 
aus ber Heimath noch einmal, ſchrieb auf einen Zettel 
bie kurzen Worte: „Ich bin unſchuldig“, befahl ber ſchluch⸗ 
zenden Dienerin, beide nach ihrem Tode ber Mutter des 
Königs zu übergeben und durchwachte eine unendlich Tange 
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Nacht. In ihren Salbenkäftchen befand fih ein Mittel 
zur Verfchönerung der Haut, welches, wie fie mußte, den 
Tod herbeiführte, wenn man es in größerer Menge 
genoß. Dieſes Gift Tieß fie fich bringen und beichloß 
mit ruhiger Weberlegung fi, wenn ber Henker nahen 
follte, mit eigener Hand den Tod zu geben. Bon nun 
an freute fie fi auf ihre letzte Stunde und fagte fi: 
„Er töbtet Dich zwar; aber er tödtet Dih aus Liebe.” 
Dann kam ihr der Gebanke, ihm einen Brief zu fchreiben 
und ihm in demfelben die ganze Fülle ihrer Liebe zu 
geftehen. Cr follte dies Schreiben erit nad) ihrem Tode 
erhalten, bamit er nicht glauben möge, fie habe es, um 
ihr Leben zu retten, geichrieben. Die Hoffnung, ber 
unbeugfame Starfe könnte dieſe letzten Grüße vielleicht 
mit feinen Thränen beneten, erfüllte ihre Seele mit einer 
ſchmerzlichen Wolluft. 

Troß ihrer ſchweren Stetten fchrieb fie dann folgende 
Worte: „Kambyſes wird dieſes Schreiben erft, wenn id 
nicht mehr fein werde, erhalten. Es foll meinem Ge: 
bieter fagen, daß ich ihn heißer liebe als die Götter, Die 
Welt, ja ala mein eigenes junges Leben. Kaflandane 
und Atoſſa ſollen ſich meiner freundlich erinnern! Aus 
dem Briefe meiner Mutter werden fie erjehen, daß id) 
unſchuldig bin und Bartja nur um meiner armen Schiweiter 
twillen zu fprechen begehrte. Boges hat nıir gejagt, mein 
Tod fei beichloffen. Wenn der Henker naht, fo werde 
ih meinem Leben ein Ende machen. Ich begehe ein 
Berbredhen an mir felbft, um Did, Kambyſes, vor einer 
Ihimpflichen That zu bewahren.“ 

Diefeg Schreiben übergab fie fannt dem Briefe 
ihrer Mutter der meinenden Manbane mit ber Bitte, 
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beide dem Kambyſes, wenn ſie nicht mehr fein follte, zu- 
auftellen. 

Dann warf fie fich nieder und flehte zu den Göttern 
ihrer Hetmath, indem fie diefelben wegen ihrer Abtrünnig 
feit um Verzeihung bat. 

ALS Mandane ſie ermahnte, ihrer Schwäche Zu ge⸗ 
denken und ſich niederzulegen, fagte fie: „Ich brauche 
nicht zu ſchlafen, dem ich habe ja nur noch kurze Zeit 
zu wachen |“ 

Fe länger fie betete und ägyptiſche Hymnen fang, 
befto inniger wandte fie fi) wiederum den Göttern ihrer 
Heimath zu, welche fie nach jo kurzem Kampfe verleugnet 
hatte. Faft alle Gebete, die fie kannte, bezogen ſich auf 
das Leben nach bem Tode. Im Neiche des Ofiris, in 
ber Unterwelt, woſelbſt die zweiundvierzig Tobtenrichter 
ben Werth oder Unwerth der Seele nah der Wägung 
ber Göttin der Wahrheit und des Himmelöfchreibers Thoth 
beurtheilen follten, durfte fie ihre Lieben wiederzuſehen 
hoffen, wenn ihre ungerechtfertigte Seele nicht die Wan⸗ 
derung durch die Leiber der Thiere antreten mußte, wenn 
ihr Körper, der Seelenträger, erhalten bleiben würde 112) 
Dies „wenn“ erfüllte fie mit fieberhafter Unruhe. Die 
Lehre, daB dag Wohl der Seele an die Erhaltung des 
zurüdbleibenden irdiſchen Theild des Ich geknüpft fet, war 
ihr von Kindheit an eingeprägt worden. Site glaubte an 
biefen Wahn, der Pyramiden gethürmt und Felſen aus⸗ 
gehöhlt Hatte, und erbebte, als ſie daran dachte, daß ihr 
Leichnam, nach perfiider Sitte, den Hunden, Raubvögeln 
und zerftörenden Mächten preißgegeben und ihrer Seele 
ſomit jede Hoffnung auf daß ewige Leben geraubt werden 
würde. Da kam ihr der Gedanke, den alten Göttern 

Gbers, Eine Agyptiſche Königstochter. IL 18 
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nochmals untreu zu werden unb fi vor den neuen 
Geiftern des Lichts niederzumerfen. Diefe gaben den abs 
geftorbenen Leib den Elementen, auß denen er beftand, 
zurüd und prüften nur Die Seele bes Verftorbenen. Als 
fie aber ihre Hände zur großen Sonne erhob, die joeben 
mit ihren goldenen Strahlenſchwertern die tim Cuphrats 
thale wallenden Nebel befiegte, als fie den Mithra in neu 
erlernten Liedern zu preifen beginnen wollte, ba verfagte 
ihr die Stimme, und ftatt bes Mithra ſah fie in dem 
Geftirn des Tages den Gott, den fie in Aegypten fo oft 
mals gelobt hatte, den großen Ra, und ftatt des Hymnus 
der Magier fang fie da8 Lied, mit dem bie ägyptifchen 
Priefter die Morgenfonne zu begrüßen pflegten: 


„Der großen Gottheit eure Kniee beugt, 
Dem Sind des Himmels, dem erhab’nen Ra, 
Ihm, der aus eigner Urfraft fich erzeugt, 
Den, frifh erneut, ein jeder Morgen jah. 
Dir Ihalle Ruhm, der Du im Himmelsmeer, 
Gedeihen Ipendend, walleft durch das Blau; 
Du ſchufeſt Alles, Alles rings umber, 

So weit fi wölbt die hohe Himmelsan. 


Du bift der Wächter, defien milder Strahl 

Den Weinen Allen ſüßes Leben bringt; 

Dir ſchalle Ruhm; und wern im Himmelsthal 
Dein heller Pfad fih durch die Bläue fchlingt, 
So beben alle Bötter, die Dir nah, 

Bor ſüßer Wonne, Kind des Himmels, Ra 113)1" 


Reicher Troſt zog mit dieſem Sange in ihr Herz. 
Mit thränenfeuchten Augen ſchaute fle, ihrer Kindheit ges 
denfend, bem jungen Lichte, deſſen Strahlen ihre Augen 
noch nicht blendeten, entgegen. Dann ſah fie hernieder 
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in die Ebene. Da floß, dem Nile ähnlich, der Euphrat 
mit feinen gelblihen Wellen. Zahlreihe Dörfer fchauten, 
wie in ihrer Heimath, aus üppigen Saatfeldern und 
Seigengebüfchen hervor. Gen Weften behnte ſich meilenweit 
der Thiergarten des Königs mit feinen hohen Cypreſſen 
und Nußbäumen. Auf allen Blättern und Halmen ſchim⸗ 
merte der Morgenthau, und in den Büſchen bed Gartens, 
den fie bewohnte, ließen zahllofe Vögel ihre Lieblichen 
Stimmen vernehmen. Sekt erhob fi) ein Ieifer Qufthaud), 
trug füße Nofendüfte zu ihr Hin und fpielte mit den 
Wipfein der Balmen, die fi am Ufer des Stromes und 
auf allen Aeckern rings umber, in zahllofen Mengen, 
ſchlank und zierlich erhoben. 

Oftmals Hatte fie dieſe fchönen Bäume bewundert 
und fie mit Tänzerinnen verglichen, wenn der Sturm 
ihre fchweren Kronen erfaßte und ihre fchlanfen Stämme 
bald hierhin bald dorthin beugte. Wie häufig hatte fie 
fih gefagt, Hier müfje die Heimath des Phönic*), bes 
Bogeld aus dem PBalmenlande fen, der, wie die Priefter 
erzählten, alle 500 Jahre zu dem Tempel des Ra nad) 
Heliopolis fam, woſelbſt er fih in heiligen Weihraud)- 
flammen verbrannte, um fchöner zu erftehen aus feiner 
Aſche und nah drei Tagen in feine dftlihe Heimath 
zurüdzufliegen. Und während fie dieſes Vogels gebadhte 
und glei ihm aus der Aſche des Unglücks zu neuem, 
ihönerem Glüde zu erftehen wünfchte, da flog von ben 
Cypreſſen her, welche die Wohnung Deffen verbargen, den 
fie liebte und der fie fo elenb gemacht Hatte, ein großer 
Vogel mit glänzendem Gefleder auf, ſchwang fich höher 








*) Eiche Anmerkung 117 des 1. Theils. 
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und höher und ließ ſich endlich auf einer Palme bicht 
vor Ihrem Fenſter nieder. Einen gleichen Vogel hatte fie 
noch nie geiehen, und es konnte auch Fein gewöhnlicher 
Vogel fein, denn ein golbenes Stettlein Hing an feinem 
Fuße, und fein Schweif beftand nicht aus Federn, fon- 
bern, wie fie meinte, aus Sonnenftrahlen. Dies war 
Benno”), ber Vogel bed Ra! Andächtig fiel fie von 
neuem auf bie Kniee nieder und fang das alte Phönix⸗ 
Iteb, indem fie von dem ftrahlenden Luftbewohner feinen 
Blick verwandte: 


Hoch über den Häuptern der Menichen daher 
Durchſchneidet mein Wittig das Wethermeer. 

Der Schöpfer, der mächtige, hat mich gemadit; 

Ich gleiche ihm felber an glänzender Pracht. 

Run bin ich fo Tieblich, jo koſtlich zu ſchauen 

Wie Kronen der Blumen auf blühenden Auen. 
Doch ſtrahl' ih auch glänzend im herrlicäften Licht, 
Geheim ift mein Weſen, du kenneſt e8 nicht; 

Ich aber kenn' Ulles, was wird und geichab, 

Ich bin ja die Seele deß ewigen Ra 114),' 


Der Vogel lauſchte, das mit wallenben Federn ver: 
zierte Köpfchen neugierigklug hin-⸗ und herwendend, auf 
biefen Geſang und flog fort, fobalb er beendet war. 
Niteris fchaute dem vermeinten Phönir, einem Paradies⸗ 
vogel, ber bag Kettchen, welches ihn an einen Baum im 
Tiergarten gefeſſelt, zerriffen hatte, freundlich nad. Kine 
wunderbare Zuverſicht auf Rettung 30g in ihr Herz, denn 


*) Im Wtägyptiihen hieß der Phönig Benno. Ueber ihn umd 
keinen Kult zu Heliopolis außer in Rote 117 d. I. TH. um 112 
& I. Xp. bei Lepñus Chron. ©. 180 fod. und Brugid gesgr. 
Inicht. J. S. 258. 
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fie meinte, der Gott Ra habe ihr den Vogel zugelandt, 
deſſen Geftalt fie als feliger Geift annehmen follte. So 
lange man wünſcht und hofft, fann man viel Unglück er⸗ 
tragen; fommt das Glüd nicht, fo verlängert fi) die Er⸗ 
wartung, und mit ihr die Süßigfeit, welche ihrem Weſen 
innewohnt. Diefe Stimmung ift fich felbft genug und 
enthält eine Art Genuß, der die Stelle der Wirklichkeit 
vertreten kann. Mit neuer Hoffnung legte fich Nitetis, 
ermattet wie fie war, auf den Diwan nieder und verjant. 
bald gegen ihren Willen, ohne das Gift berührt zu haben, 
in einen tiefen, traumlofen Schlaf. 

Den Unglüdlihen, welde die Nacht Durchweinen, 
pflegt die aufgehende Sonne tröftend in's Herz zu fcheinen, 
während fie den Schuldigen, bie das Dunkel auffuchen, 
mit ihrem reinen Lichte eine unwilllommene Erjcheinung 
zu fein pflegt. Indeſſen Nitetiß fchlief, wachte Diandane, 
gequält von furditbaren Gewiſſensbiſſen. Wie gern würde 
fie die Sonne, melde der gütigjten Herrin durch ihre 
Schuld den Tod bringen follte, zurüdgehalten und von 
nun an in ewiger Nacht gelebt haben, wenn fie dadurch 
vermocht Hätte, ihre geftrigen Thaten ungefchehen zu 
machen. 

Das gute aber leichtfinnige Geſchöpf wurde nicht 
müde, fi eine ruchloje Mörderin zu nennen. Hunberts 
mal nahm fie fih vor, Alles ber Wahrheit gemäß zu 
geitehen und Nitetis zu retten; aber jedesmal fiegten 
Lebenluft und Furcht über die guten Regungen ihres 
ſchwachen Herzend. Wenn fie geitand, jo war fie bes 
Todes gewiß, und fie fühlte fih jo ganz für daß Leben 
geihaffen, ihr graute jo jehr vor dem Grabe, fie hoffte 
jo viel von der Zukunft! Hätte fie nur ewige Gefangen 
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ſchaft zu befürchten gehabt, jo würde fie vielleicht bie 
volle Wahrheit enthüllt Haben; fterben aber, fterben konnte 
fie nicht! Und war denn bie Verurtheilte überhaupt durch 
ein Geftändniß zu retten? 

Hatte fie denn nicht ſelbſt eine Botſchaft berfelben 
durch den unglüdlichen Gärtnerfnaben an Bartja beftellen 
müffen? Diefer geheime Briefwechſel war entdedt worden, 
und barım wäre Nitett? wohl aud ohne ihr Zuthun 
verloren geweien! Wir find niemals geſchickter, als wenn 
es gilt, das Unrecht, welches wir begehen, vor uns felbft 
zu befchönigen. 

Mandane Intete, als die Sonne aufging, vor dem 
Lager ihrer Herrin, weinte bitterlih und begriff nicht ben 
ruhigen Schlaf berfelben. 





Auch Boges, der Eunuch, hatte eine fchlaflofe, aber 
glückliche Nacht verlebt. Sein Stellvertreter und Amts⸗ 
genoſſe Kandaules, den er haßte, war feiner Nachläſſig⸗ 
feit, ja vielleicht Beſtechlichkeit wegen, auf Befehl bes 
Königs fofort hingerichtet worden, und Nitetis war nicht 
nur geftürzt, um vielleicht fpäter wieder erhoben zu werben, 
fondern vielmehr zu einem fchimpflichen Tode verurtheilt 
worden, ber fie für immer unſchädlich machen follte. Auch 
ber Einfluß der Mutter des Königs Hatte einen harten 
Stoß erlitten. Endlich fchmeichelte ihm das Bewußtſein 
feiner Ueberlegenheit und der geſchickten Durchführung feines 
ſchwierigen Unternehmens ebenfo jehr, als ihn die Hoffnung, 
bald wieder durch feinen Liebling Phädime der allmächtige 
Günftling von früher zu werben, beglüdte.e Das über 
Kröfus und die jungen Helden verhängte Tobezurtheil 
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war ihm gleihfall8 erwünſcht, denn wenn fie am Leben 
blieben, jo war eine Entbedung feiner Ränke nicht un⸗ 
möglich. 

Der Morgen graute ſchon, als er das Gemad; bes 
Königs verließ, um fi zu Phädime zu begeben. Die 
ftolge Perferin war noch nicht zur Ruhe gegangen. Sie 
erwartete in fieberhafter Uingebuld den Eunuchen, dem 
Ihon war das Gerücht von dem WVorgefallenen in das 
Weiberhaus und zu ihr gedrungen. 

Sie lag, nur mit einem leichten ſeidenen Hemde und 
gelben, von Türkiſen und Perlen ſtrotzenden Pantoffeln 
bekleidet, von zwanzig Dienerinnen umgeben, auf dem 
purpurnen Diwan ihres Putzzimmers. Sobald ſte Boges 
nahen hoͤrte, ſchickte fie die Sklavinnen fort, ſprang auf, 
lief ihm entgegen und überſchwemmte ihn mit einer Fluth 
von zuſammenhangsloſen Fragen, welche ſämmtlich ihre 
Feindin Nitetis betrafen. 

„Gemach, mein Täubchen,“ ſagte Boges, ſeine flei⸗ 
ſchige Hand auf ihre Schulter legend. „Gemach! Wenn 
Du Dich nicht bequemen kannſt, mäuschenſtill und ohne 
Fragen meinem Berichte zuzuhören, jo erfährſt Du heute 
fein Sterbenswort. Ja, meine goldene Königin, ich habe 
Dir fo viel zu erzählen, daß ich erft morgen fertig wer⸗ 
ben würde, wenn Du mich nad) Herzendluft unterbrechen 
bürfteft. Ach, mein Lämmchen, ich habe heut’ noch fo 
viel zu thun! Da gibt es erftend einem ägyptiſchen 
Eſelsritte beizumohnen, zweitens einer ägyptifchen Hinrich» 
tung zuzuſehen ... aber ich greife meiner Gefchichte vor 
und will von Anfang an erzählen. Meinen, lachen, 
fchreien darfit Du vor Freude, jo viel Du millit; das 
Fragen bleibt Dir aber verwehrt, bis ich fertig bin. Diefe 
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Liebkoſung hab’ ich wohl verdient! So, jegt lieg' ich gut 
und kann anfangen: Es lebte in Perſien ein großer 
König, der viele Weiber hatte, von denen er Phäbime 
am meiften liebte und vor allen Anderen auszeichnet. Da 
gefiel e8 ihm eines Tageß, um die Hand der Tochter bes 
Amaſis von Hegypten zu werben. So ſchickte er denn 
eine große Geſandtſchaft mit feinen eigenen Bruder als 
Freiwerber nad) Sais ...“ 

„Thorheiten!“ rief Phädime ungeduldig; „ich will 
wiſſen, was ſich heut ereignet hat.“ 

„Geduld, Geduld, mein ungeſtümer Wind bes Mder*). 
Wenn Du mid noch einmal unterbrichſt, fo geh’ Ich fort 
und erzähle den Bäumen meine Geſchichte. Gönne mir 
doch die Freude, meine Erfolge zum andern Male zu 
burchleben. Während ich erzähle, befinde ich mich fo wohl 
wie ein Bildhauer, der den Hammer aus der Hand gelegt 
hat und fein eben vollendete Wert betrachtet. * 

„Rein, nein,“ unterbrady ihn Phädime abermals, 
„id kann jet nicht Hören, was ich ſchon lange weiß. 
Sch fterbe vor Ungeduld. Seit vielen Stunden warte ich 
hier in fieberhafter Spannung. Jedes neue Gerücht, das 
fi) Dienerinnen und Eunuchen zu mir zu bringen beeils 
ten, fteigerte meine Ungeduld. Sch bin im Sieber und 
kann nicht länger warten. Verlange von mir, was Du 
willft, aber befreie mid aus dieſer entfeglichen Span- 
nung. Später will id Dir, wenn Du mic) bitteft, Tage 
fang’ zuhören!“ 

Boges lächelte vergnüglich und fagte, fich bie Hände 
reibend: „Schon als Kind Hab’ ich Tein fchöneres Ver⸗ 


— 
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gnügen gefannt, als einem an ber Angel zappelnden Fild;- 
fein augufehen; jest hängſt Du, der fchönfte aller Golb- 
farpfen, an meinem Seile; darum kann ih Di nicht 
eber Io8lafien, als bis ich mich zur Genüge an Deiner 
Ungebulb geweidet habe.” 

Phädime Iprang nun von dem Lager auf, das fie 
mit Boges getheilt Hatte, ftampfte mit den Füßen und 
geberbete fi) wie ein ungezogenes Rind. Dem Eunuchen 
ſchien dieß Betragen große Freude zu machen, denn er 
rieb fi immer Iuftiger die Hände, lachte, daß ihm helle 
Thränen über die fleiſchigen Wangen liefen, und leerte 
viele Becher Wein? auf daS Wohl der gefolterten Schönen, 
ehe er aljo zu erzählen begann: „Es war mir nicht ent- 
gangen, daß Kambyjes feinen Bruder Bartja, der die 
Aegypterin Hierher gebracht Hatte, aus Eiferſucht und 
feinem andern Grunde gegen bie Tapuren ſchickte. Das 
hochmůthige Weib, dem ich nichts zu befehlen Haben follte, 
ſchien mir aber fo wenig nad dem ſchönen Blondkopfe 
zu fragen wie ein Jude nad) Schweinefleifh oder ein 
Aegypter nach weißen Bohnen 115). Dennoch beichloß ich 
die Eiferfucht des Königs zu nähren und vermittelft der⸗ 
felben die Unverſchämte, der es zu gelingen fchien, ung 
Beide aus der Gunst bed Herrſchers zu verdrängen, un⸗ 
Ihädlih zu machen. Lange juchte ich vergeblich nad 
einem tauglidden Plane. 

„Als endlich das Neujahrzfeft fam*), verfammelten 
fi alle Priefter des Reichs zu Babylon. Acht Tage lang 
war die Stadt voller Jubel, Schmaufereien und Gelage. 


Auch am Hofe ging es hoch her, und ich hatte wenig 
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Beit an meine Pläne zu denken. Da führten mir bie 
gütigen Amejcha cpenta*), als ich gerade am allerivenig» 
ften auf Erfolge hoffen durfte, einen Süngling in ben 
Weg, den Angramainjus felbft für meine Pläne gefchaffen 
zu haben jchien. Gaumata, ber Bruder be Oropaftes, 
war nad) Babylon gelommen, um dem großen Neujahrge 
opfer beizumohnen. ALS ich den Jüngling zum Gritens 
male bei feinem Bruder, den ich im Muftrage des Königs 
beſuchen mußte, fah, vermeinte ich ein Gefpenft zu er 
bliden, jo vollfommen gli er dem Bartja. Nachden ich 
mein Geſchäft mit Oropaſtes beendet hatte, begleitete mich 
ber Knabe biß zu meinem Wagen. Ich ließ nichts von 
meinem Critaunen merken, überhäufte ihn mit Freundlich 
feit und bat ihn, mich zu befuchen. Am felben Abende 
flopfte er bei mir an. Ich ließ ben beiten Wein aufs 
tragen, nöthigte ihn zum Trinken und erfuhr abermals, 
daß die befte Cigenfchaft des Nebenfaftes die ift, ſelbſt 
den Schweigfamen plauderhaft zu machen. Der Jüng⸗ 
ling bekannte mir in feinem Rauſche, er fei nicht nur um 
bes Opfers, ſondern vielmehr um eines Mädchens willen 
nach Babylon gekommen, das bei der Aegypterin als oberfte 
Dienerin verweile. Cr liebe fie, fo erzählte er, feit feiner 
Kindheit; fein ehrgeiziger Bruder aber wolle höher mit 
ihm hinaus und babe der fchönen Mandane, um fie von 
ihm zu trennen, eine Stelle bei der neuen Gattin bes 
Königs verſchafft. Endlich bat er mich, ihm eine Unter 
rebung mit feiner Biebften zu verichaffen. Ich hörte ihm 
freundlich zu, machte aber Schwierigkeiten und erjuchte ihn 
ſchließlich, am folgenden Tage von neuem bei mir anzus 


®) Siehe Anmerkung 106 des IT. Theile. 


— 208 — 


fragen. Er fam. Ich fagte, daß ſich etwas thun Tieße, 
wenn er fich entichließen wolle, meinen Anordnungen 
blindlings zu gehorchen. Willig ging er auf Alles ein, 
reißte auf mein Geheiß nad) Rhagae zurüd und kam erft 
porgeftern heimlich nad) Babylon, woſelbſt ich ihn in 
meiner Wohnung verborgen hielt. Bartja war indefien 
wiedergefommen. Jetzt galt es, die Eiferfucht des Königs 
bon neuem zu erregen und die Negypterin auf einen 
Schlag zu verderben. Durch Deine Erniedrigung erweckte 
ih den Groll Deiner Verwandten gegen unfere Feindin 
und bereitete Alle zu meinem Unternehmen vor. Das 
Schickſal war mir befonders hold. Du weißt, wie Nitetig 
fi) beim Geburtstagsfchmaufe benahm, aber es tft Dir 
unbelannt, daß fie am felben Abend einen Gärtnerburfchen 
mit einem Briefe an Bartja in die Königöburg fandte, 
Der ungeſchickte Bote ließ fich erwiſchen und wurde in der- 
jelben Nacht auf Befehl de mwüthenden Königs hingerich⸗ 
tet; ich aber forgte dafür, daß Nitetis jo abgejchnitten von 
jeder Verbindung mit ihren Freunden blieb, als wohne fie 
in Nefte der Stmurg 119), Das Andere weißt Du.“ 

„Aber wie enttam Gaumata?“ 

„Dur eine nur mir bekannte Yallthür, die den 
Fliehenden weit geöffnet erwartete. Alles ging vortrefflich; 
ja es war mir jogar gelungen, ein Dolchmeffer des Bartja, 
das er auf der Jagd verloren Hatte, zu erlangen und es 
unter das Fenſter der Nitetis zu legen. Um den Bringen 
zu entfernen und ihn zu bindern, mährend ber Zeit 
biefer Vorgänge mit dem Könige oder anderen gemwichtigen 
Zeugen zuſammen zu fommen, Hatte ich den griechifchen 
Kaufmann Koläus, der gegenwärtig mileftiche Tuche zu 
Babylon feil Hält und der mir jeben Gefallen thut, weil 
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ih den ganzen Bedarf an mollenen Stoffen für das 
Weiberhaus von ihm entnehme, gebeten, mir einen Brief 
in griechifcher Sprache zu fchreiben, der Bartja im Namen 
feiner Liebften, Sappho heißt fie, aufforderte, fih ganz 
allein zur Zeit des Aufgangs des Tiſtarſterns bei dem erften 
bor dem Euphratthore gelegenen Stationshauſe einzufinben. 
Mit diefem Briefe hatt’ ich aber Unglüd, denn der Bote, 
welcher ihm benjelben übergeben follte, richtete feine Bes 
ftellung ungefhidt aus. Zwar betheuerte er, das Schreiben 
Bartja ſelbſt übergeben zu haben; es unterliegt aber feinem 
Zweifel, daß er ed einem Fremden, wahrfcheinlich dem 
Gaumata, einhändigtee Ich war nicht wenig erichredt, 
als ich erfuhr, Bartja fei am Abend mit feinen Freun⸗ 
ben beim Weine vereint geweſen. Doch, das Gefchehene 
war nicht rüdgängig zu machen und Zeugen wie Dein 
Bater, Hyftaspes, Kröfus und Intaphernes wogen bie 
Ausfagen des Darius, Gyges und Araspes reichlich auf. 
Hier zeugte man gegen, dort für den Freund. Schließ⸗ 
lich ging doch noch Alles gut. Die jungen Herren find 
zum Tode verurtheilt, und Kröſus, welcher fi, wie 
immer, dem Könige unverfhämte Dinge zu fagen ers 
frechte, wird ſchon fein letztes Stündlein Hinter ſich Haben. 
In Bezug auf die Aegypterin hat der oberſte Schreiber 
foeben ſolgendes Schriftftüd auflegen müſſen. Höre, 
mein Täubchen, und freue Dich! 

„Die ehebrecheriiche Tochter des Königs non Aegyp⸗ 
ten, Nitetis, fol zur Strafe für ihre Schandthaten nad) 
der Strenge be Geſetzes gerichtet werden, und zwar alfo: 
Man fege fie rittlings auf einen Eſel und führe fie durch 
die Straßen ber Stadt, damit das Volk von Babylon 
fehe, daß Kambyſes die Tochter eines König? eben fo 
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fireng zu züchtigen weiß, als feine Richter die geringfte 
Bettlerin beitrafen. Wenn die Sonne untergegangen ift, 
fol die Ruchloſe lebendig vergraben werben. — Diefer 
Befehl wird dem CunuchensÖberiten Boges zur Aus- 
führung übergeben. Der Oberſte der Schreiber Arta- 
bignes im Auftrage des Königs Kambyſes. 

„Kaum Hatte ich dieſe Zeilen in meinen Aermel 
geſteckt, als fich die Mutter des Königs mit zerriffenen 
Kleidern, von Atoffa geführt, in die Halle drängte. — 
Da gab es viel Heulen, Gefchrei, Vorwürfe, Flüche, 
Bitten und Beſchwörungen; der König blieb aber ftand- 
haft, und ich glaube, daß Kafjandane und Atoſſa dem 
Kröfus und Bartja in die andere Welt nachgefandt 
worden wären, wenn nicht die Scheu bor ber Seele 
feine Vaters den wuthichnaubenden Sohn abgehalten 
hätte, feine Hand an die Wittwe des Cyrus zu legen. 
— Für Nitetis ſprach Kaſſandane übrigens fein Wort. 
Sie ſcheint von ihrer Schuld eben fo feit überzeugt zu 
fein als Du und ih. Den verliebten Gaumata brauchen 
wir auch nicht mehr zu fürchten. Ich habe drei Männer 
.gemiethet, welche ihm, eh’ er nach Ahagae kommt, ein 
fühles Bad in den Wogen des Euphrat verfchaffen follen! 
Die Filhe und Würmer werden Iuftige Tage haben, 
ba, ha!“ 

Phädime ftimmte in dieſes Gelächter ein, über: 
fhüttete den Eunuchen mit Schmeidhelnamen, welche fie 
ihm abgelernt hatte, und hängte ihm mit ihren vollen 
Armen eine fchwere, von Edelfteinen ftrogenbe Kette ala 
Zeichen ihrer Dankbarkeit um ben fleiſchigen Hals. 


Zehntes Kapitel. 
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Die Nachricht von dem Vorgefallenen und zu Er⸗ 
wartenden erfüllte, ehe die Sonne die Mittagshöhe erreicht 
hatte, ganz Babylon. Die Straßen wimmelten von 
Menſchen, welche dem ſeltſamen Schauſpiele, das die 
Beſtrafung der treuloſen Gattin des Königs abzugeben 
verſprach, mit Ungeduld entgegen ſahen. Die Peitſchen⸗ 
träger mußten ihr ganzes Anſehen brauchen, um ben 
Andrang der Gaffer zurüdzuhalten. Als ſich ſpäter das 
Gerücht von ber beporitehenden Hinrichtung bes Bartja 
und feiner Freunde verbreitete, nahm der Jubel des 
Volks, welches, von dem am Geburtstagsfeſte des Königs 
und den ihm folgenden Tagen freigebig geipendeten 
Palmenweine beraufcht, feine Aufregung nicht zu zügeln 
vermochte, eine andere Geftalt an. Trunkene Männer 
eotteten fi zufammen und durchzogen die Straßen mit 
dem Rufe: „Bartja, der gute Sohn ded Cyrus, fol 
getöbtet werben!” Die Frauen vernahmen dieſe Worte 
in ihren ftillen Gemächern, entflohen den Wärtern und 
eilten, ben gewohnten Schleier vergefiend, hinaus in's 
Freie, um ben enmpörten Männern beulend zu folgen. 
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Die Freude, eine beſonders glüdliche Schwefter gedemüthigt 
zu ſehen, ſchwand vor dem Schmerze über die nahe Hins 
rihtung des geliebten Jünglings. Männer, Weiber, 
Kinder tobten, fchrieen, fluchten und feuerten einander zu 
immer beftiger werbenden Zornesaußbrüden an. Alle 
Werkitätten Yeerten ſich, die Kaufleute fchloffen ihre Ges 
wölbe und die Schulbuben und Dienftleute, denen ber 
Geburtötag des Königs acht freie Tage zu geben pflegte, 
benugten ihre Unabhängigkeit, um am lauteften zu fchreten 
und, oftmal3 ohne zu wiſſen, um was es fich handelte, 
zu Hagen und zu heulen. 

Endlid) wurde das Getümmel jo groß, daß bie 
PVeitfehenträger nicht mehr zur Herftellung ber Ruhe ges 
nügten, und eine Abtheilung der Leibwache, um bie 
Straßen zu fäubern, aufmarfchiren mußte. Sobald fid 
die glänzenden Rüſtungen und langen Lanzen zeigten, 
wich das Volk zurüd, befette Die Nebengaffen und fan 
melte fih, fobald die Soldaten vorüber waren, zu neuen 
Haufen. 

Am fogenannten Thore deö Bel, in welches die nach 
MWeften führende Landftraße münbete, war dad Gebränge 
am größten, denn es hieß, baß die Aegypterin zu dieſem 
Thore, durch welches fie in Babylon eingezogen, ſchimpflich 
hinausgeführt werden folle. So war denn aud an diefer 
Stelle eine beſonders zahlreihe Schaar von Peitſchen⸗ 
trägern aufgeftellt worben, ber es oblag, den durch das 
Thor ziehenden Wanderern Plag zu machen. Uebrigens 
begaben ſich heute nur Wenige aus der Stadt hinaus, 
denn die Neugier war ftärker als ber Drang ber Ges 
fchäfte ober die Luft, fi im Freien zu ergehen; Dies 
jenigen aber, welche von auswärts famen, berweilten ſaſt 


— 208 — 


Alle bei dem Thore, als fie vernahmen, welches Schau⸗ 
fpiel der dort verjammelten Dienge geboten werben follte. 

Schon ftand die Sonne hoch am Himmel, und es 
fehlten nur noch wenige Stunden an der zum Gfelsritte 
der Nitetis feſtgeſetzten Tagezzeit, als fi ein Reifezug 
in großer Schnelligteit dem Thore näherte. Erft kam 
eine jogenannte Harmamara*), welche von vier Pferden 
gezogen twurde, dann ein zweirädriger Karren, endlich ein 
mit Maulthieren befpannter Laftwagen. In eriterem Fuhr⸗ 
werte faß ein fchöner, ftattlicher Mann von etwa fünfzig 
Jahren, in perfiicher Hoftracht und ein Greiß in langen, 
weißen Gewändern, während mehrere Sklaven in fchlichten 
Hemden, und breitlrämpige Filzhüte auf den kurz ges 
ſchorenen Haaren tragend, den Karren inne hatten. Neben 
dem leßteren ritt ein älterer Mann in perftfcher Dienertradit. 
Der Lenker des erften Geſpanns hatte große Mühe, ſich 
für feine mit Quaften und Glödchen behängten Pferde 
einen Weg burch die Volfömenge zu bahnen. Dicht vor 
dem Thore mußte er anhalten und einige Peitfchenträger 
berbeirufen, „Mach' nn? Platz!“ ſchrie er einem Haupts 
manne der Sicherheitswächter zu, welcher fi mit fetnen 
Leuten dem Fuhrwerk näherte; „die königliche Boft hat 
feine Zeit gu verlieren, und ich fahre einen vornehmen 
Herrn, ber Dich jede Minute Auffchub büßen laſſen wird!“ 

„Gemach, mein Sohn,“ gab der Hauptmann zurüd. 
„Du fehlt, daß es heute Teichter ift, aus Babylon heraus, 
als bineln zu kommen. Wen fährft Du 

„Einen vornehmen Herrn, der einen Freipaß des 
Königs befikt. Schnell, mad’ uns Platz!“ 


— 
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„Hm, das Gefolge fieht eben nicht königlich aus!“ 

„Was geht's Did an? Der Freipaß ...“ 

„Ich muß ihn fehen, eh' ih euch in die Stadt 
laſſe!“ Dieſe Worte richtete er Halb an die Reilenden, 
welche er aufmerkſam und mißtrauifch anfchaute, halb an 
den Kutſcher. 

Mährend der perſiſch gefleidete Dann in dem Mermel 
feine Gewandes nad) dem Kreipaffe fuchte, wandte fich 
der Peitjchenträger einem fich nähernden Kameraden zu, 
zeigte auf das ſpärliche Gefolge des Reifenden und fagte: 
„Haft Du je ſolchen munderlichen Aufzug geſehen? Ich 
will nicht Giw heißen, wenn hinter diefen Ankömmlingen 
nichts Beſonderes ftedt. Der unterfte Teppichbreiter des 
Königs reist ja mit viermal größerem Gefolge, als diefer 
Menſch, der einen Freipaß führt und die Kleider eines 
Tiſchgenoſſen trägt!” 

Sekt ftredte ihm der Beargwohnte ein zufammen: 
gerolltes, nach Moſchus duftendes Seidenröllchen 119) cent- 
gegen, auf dem das Siegel des König und einige Schrift- 
zeichen zu ſehen maren. 

Der PVeitichenträger ergriff es und prüfte das Siegel. 
„Es iſt richtig,“ murmelte er. Dann Degann er bie 
Buchſtaben anzubliden. Kaum hatte er die eriten ber: 
jelben entziffert, ala er den Neilenden jcharf und immer 
ichärfer anfhaute und mit dem Aufe: „Herbei ihr Leute, 
umftellt den Wagen; diefer Mann ift ein Betrüger!” 
den Pferden in die Zügel fiel. 

Nachdem er fich überzeugt hatte, daß fein Entrinnen 
möglich) war, näherte er fich wieder dem Fremden und fagte: 

„Du führft einen Freipaß, der Dir nicht zugehört. 
Gyges, der Sohn des Kröſus, für den Du Dich aus—⸗ 
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oibft, figt im Gefängniß und foll noch heute hingerichtet 
werben. Du haft feine Aehnlichfeit mit ihm und wirft 
e8 bereuen, Dich für den Sohn des Kröſus ausgegeben 
zu haben. Steige aus und folge mir.” 

Der Reifende Ieiftete diefem Befehle feinen Gehorſam; 
fondern bat den Hauptmann in gebrochenen Perſiſch, fich 
vielmehr zu ihm in den Wagen zu feßen, weil er ihn 
wichtige Dinge anzuvertrauen habe. Der Beamte zauderte 
einen Augenblid; als er aber fah, daß eine neue Schaar 
bon Beitjchenträgern’heranrüdte, winkte er ihnen, vor den 
ungeduldig ftampfenden Pferden ftehen zu bleiben, und 
ftieg in die Harmamara. 

Der Fremde fohaute den Hauptmann lächelnd an und 
fragte ihn: „Seh' ih aus wie ein Betrüger?“ 

„Nein, denn wenn Deine Sprade auch verräth, 
daß Du fein Perſer bift, fo Haft Du doch das Anfehen 
eines Edlen.“ 

„Ich bin ein Hellene und hierher gekommen, um 
Kambyſes einen großen Dienſt zu leiſten. Der Freipaß 
des Gyges, der mein Freund iſt, wurde mir von ihm, 
als er in Aegypten war, für den Fall, daß ich nach 
Perſien kommen ſollte, geliehen. Ich bin bereit, mich 
vor dem Könige zu rechtfertigen, und habe nichts zu 
fürchten, wohl aber für Nachrichten, die ich bringe, große 
Gunſt zu erwarten. Laß mich, wenn dies Deine Pflicht 
erfordert, ungeſäumt zu Kröſus führen; dieſer wird Bürg⸗ 
ſchaft für mich leiſten und Dir Deine Leute, deren Du 
heut zu bedürfen ſcheinſt, wiederſchicken. Vertheile dieſe 
Goldſtücke unter ihnen und erzähle mir ſogleich, was 
mein armer Freund Gyges verbrochen hat, und was dies 
Menſchengewimmel und Getümmel bedeutet.“ 
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Der Freude hatte zwar in ſchlechtem Perfiich, aber 
nıit fo überlegener Würbe und jo feiter Sicherheit ges 
ſprochen, auch war feine Gabe jo reich geweien, daß ber 
an Unterwürfigfeit gewöhnte Despotendiener einem Fürften 
gegenüber zu figen glaubte, feine Arme ehrerbietig kreuzte 
und, feiner vielen Geſchäſte entichuldigend gedenkend, in 
fliegenden Worten zu erzählen begann. Er hatte in ber 
vergangenen Nacht während des Verhörs in der großen 
Halle Wache geftanden und fonnte darum dem Fremden 
dad Vorgefallene mit ziemlicher Genauigkeit berichten. 
Der Grieche folgte den Erzähler in großer Spannung 
und fchüttelte Häufig, namentlich aber, als von der Treus 
Iofigfeit der Amafig:Tochter und bed Cyrus⸗Sohnes bie 
Nede war, ungläubig das fchöne Haupt. Die verhängten 
Todesurtheile, beſonders das des Kröfus, fchienen ihn 
tief zu ergreifen; aber fchnell verſchwand das Bedauern 
aus feinen lebhaften Zügen, um tiefem Nachdenken und 
bald darauf einer Freude Pla zu machen, welche er: 
rathen ließ, daß fein Sinnen mit ſchönem Erfolge ges 
£rönt worden fei. Auf einmal wich feine ernfte Würde 
von ihm. Munter auflahend und mit der Hand feine 
hohe Stirn fröhlich ſchlagend, ergriff er mit der Linken 
die Hand des erjtaunten Hauptmann, drüdte fie und 
fragte: 

„Würdeft Du Di freuen, wenn Bartja gerettet 
werden könnte?“ 

„Unausſprechlich!“ 

„Wohl, dann bürg' ich dafür, daß Du wenigſtens 
zwei Talente *) erhältſt, wenn Du mir die Möglichkeit 


*) 8000 Thaler. 
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verfchaffit, den König zu ſprechen, ehe das erfte ber 
Fobesurtheile vollftredt worden ijt.“ 

„Über, wie könnte ich, ein armer Hauptmann —“ 

„Du mußt, Du mußt!” 

„Ih kann nicht!” 

„Ih weiß wohl, daß es für einen Fremden fchwer, 
beinahe unmöglich ift, eine Unterredung mit euren Herr: 
her zu erlangen; meine Botſchaft duldet aber feinen 
Aufihub, denn ich vermag die Unfchuld Bartja's und 
feiner Freunde zu beweiſen. Hörft Du, dies vermag id). 
Glaubſt Du nun, daB Du mir den Zutritt verfchaffen 
mußt?“ 

„Über wie wär' es möglich?” 

„Frage nicht, ſondern handle! — Sagteft Du nicht, 
Darius gehöre mit zu den Verurtheilten?“ 

„Ja.“ 

„Ich hörte, ſein Vater ſei ein hoch angeſehener Mann.“ 

„Er iſt der Erſte im Reiche nach den Kindern des 
Cyrus.“ 

„So führe mich ſofort zu ihm. Er wird mich 
ſreundlich empfangen, wenn er erfährt, daß ich ſeinen 
Sohn zu retten vermag.“ 

„Wunderbarer Fremdling, aus Deinen Worten ſpricht 
fo viel Zuverſicht, daß ich ...“ 

„Daß Du mir glauben darfſt! Schnell, ſchnell, ſchaff' 
uns Leute, welche das Gedränge zertheilen und uns zum 
Palaſte begleiten können!“ 

Außer dem Zweifel gibt es nichts, was ſich ge⸗ 
ſchwinder mittheilt, als die Hoffnung auf die Erfüllung 
eines erſehnten Wunſches, zumal wenn ſie uns durch 
einen wahrhaft Zuverſichtlichen eröffnet wird. 


— 213 — 


Der Beitihenträgerhauptmann glaubte dem ſeltſamen 
Neifenden, fprang, feine Geißel fchwingend, aus dem 
Wagen und rief feinen Untergebenen zu: „Diejer edle 
Herr ift gefommen, um Bartja’3 Unſchuld zu beweiſen 
und muß fogleich zum Könige geführt werden. Folgt 
mir, Freunde, und macht ihm Platz!“ 

In diefem Augenblide erſchien ein Zug berittener 
Leibgardiften. Der Hauptmann eilte ihrem Befehlshaber 
entgegen und bat ihn, unterftüßt von dem Zurufe der 
Menge, den Fremden zum Balafte zu begleiten. 

Indeſſen ſchwang fi) der Reiſende auf das Pferd 
feine Diener und folgte den ihm Bahn brechenden 
Perſern. 

Schnell wie der Wind durchflog die hoffnungsvolle 
Kunde die Rieſenſtadt. Je weiter die Reiter kamen, deſto 
williger öffneten ſich die Volkshaufen, deſto brauſender 
wurde der Jubel der Menge, deſto ähnlicher der Ritt 
des Fremden einem Triumphzuge. 

Nach wenigen Minuten hielten die Reiter an der 
Pforte des Palaſtes. Noch hatten ſich ihnen die ehernen 
Thore nicht geöffnet, als ein zweiter Zug erſchien, an 
deſſen Spitze der greife Hyſtaspes in braunen, zerriſſenen 
Trauerkleidern auf einem blau gefärbten Roſſe, deſſen 
Schweif und Mähne abgeſchoren war, langſam daher: 
ritt 118), Er war gekommen, un den König um Gnade 
für feinen Eohn zu bitten. 

Kaum erblidte der Beitichenträgerhauptmann ben 
edlen Greis, als er laut aufjubelte, fih vor feinem Roſſe 
niederwarf und ihm mit gefreuzten Armen mittheilte, 
weldhe Hoffnung jener Fremde in ihm erweckt habe. 

Hyſtasſspes winkte dem Neifenden, der fi) auf feinem 
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Roſſe anmuthsvoll vor ihm verneigte, und ließ ſich von 
ihm Die Ausfage des Peitſchenträgers beftätigen. Auch 
er gewann bon num an neue Zuverſicht, bat den Frem⸗ 
den, ihm zu folgen, führte ihn in den Palaſt und er- 
fuchte den oberften Stabträger, ihn zum Könige zu führen, 
während er dem Griechen befahl, an der Pforte des 
föniglichen Gemachs zu verweilen. 

Kambyſes lag, als fein greifer Verwandter das 
Zimmer betrat, bleich wie der Tod auf feinem Purpur⸗ 
diman. Zu feinen Füßen Iniete ein Mundichent, welcher 
fih bemühte, die Scherben eines fojtbaren ägyptiſchen 
Glasgefäſſes aufzulefen, das ihm der König, meil ihm 
der in ihm dargereichte Trank nicht mundete, ungeduldig 
bor bie Füße geworfen hatte. Cine große Zahl von 
Hofbeamten umgab in ziemlicher Entfernung den gereizten 
Gebieter. Man fah einem Jeden an, daß er den Zorn 
bes Herrſchers fürchte und ſich fo weit als möglih von 
ihm zurüdzuziehen wünſche. Lautloſe Stille erfüllte den 
weiten Raum, durch deffen offene Fenſter daS blendende 
Licht und die drüdende Hitze des babyloniichen Maitages 
309. Ein großer Hund von edler epirotifher Rafje war 
der Einzige, der es wagte, das tiefe Schiweigen mit wim— 
merndem Geheul zu unterbreden. Kambyſes hatte das 
fhmeichelnde Thier mit einem gewaltigen Fußtritte zurüd- 
geftoßen. Ehe der Stabträger Hyftaspes einführte, ſprang 
der König von feinem Lager auf. Er konnte die träge 
Ruhe nicht mehr aushalten; fein Schmerz und Zorn 
drohten ihn zu erftiden. Das Geheul des Hundes er- 
wedte einen jchnellen Gedanken in feinem abgemarterten, 
nach Vergeffenheit Iechzenden Gehirn. 
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„Zur Jagd!“ fchrie er, fih auf die Füße ftellend, 
den zuſammenſchreckenden Höflingen zu. 

Die Jägermeiſter, Stallmeifter und der oberjte Hüter 
des Hundezwingers eilten, dem Befehl ihres Herrn zu 
gehorchen. Diefer rief ihnen nah: „Ich will ben unge- 
zähmten Hengſt NRekich 119) beſteigen. Nüftet die Falken, 
laßt alle Hunde los, entbietet Jeden, der den Speer zu 
führen verjteht! Wir wollen den Thiergarten aufräumen!” 

Nun legte er fih, als hätten diefe Worte feinen 
gewaltigen Körper gänzlich erichöpft, von neuem auf den 
Diwan nieder. Cr bemerkte den eingetretenen Hyſtaspes 
nicht, denn feine finfteren Blicke folgten unabläffig den 
Sonnenftäubdhen, melde in dem durch das SSenfter 
dringenden Lichte muntere Spiele trieben. 

Der Vater des Darius wagte den Gereizten nicht 
anzureben; er ftellte fi) aber in das enter, zertheilte 
die flatternden Keime und zog in diefer Weife den Blid 
des Königs auf fid. 

Kambyſes ſchaute ihn und feine zerriffenen Gewänber 
erft grollend, dann bitter Lächelnd an und fragte: „Was 
willſt Du? Warum mwirfft Du Dich auf die Kniee?“ 

„Sieg dem Könige! Dein armer Diener und Oheim 
tft gefommen, um die Gnade ſeines Herrſchers anzurufen!“ 

„Steh’ auf und geh’! Du weißt, daß ich für Mein- 


‚ eidige und falfche Zeugen feine Gnade kenne. Es tft beffer, 


einen tobten als einen ehrlofen Sohn zu haben.” 
„Wenn Bartja aber unfchuldig wäre und Darius —“ 
„Du wagſt e8, mein Urtheil anzufechten 3” 
„Das fei ferne von mir. Was der König thut, ift 
gut und duldet feinen Widerſpruch: doch —“ 
„Schweig'! Ach will nicht, daß man dieſe finfteren 
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Miffethaten von neuen berühre, Du bijt beklagenswerth 
als Vater; aber auch mir haben die legten Stunden feine 
Freuden gebradt. Ich bejammere Dich, Greiß; doch id) 
darf die Strafe Deines Sohnes jo wenig zurüdnehmen, 
al3 Du fein Verbrechen ungeichehen machen kannſt.“ 

„Aber wenn Bartja dennoch unfchuldig wäre, wenn 
die Götter ...“ 

„Meint Du, daß die Himmliichen Betrüger und 
Meineidige unterftügen 2“ 

„Nein, mein Königl Aber ein neuer Zeuge ift 
erfchienen, der ...“ 

„Ein neuer Zeuge? Wahrlih, id möchte gern 
mein halbes Reich Hingeben, wenn id) mich bon ber 
Unfehuld vieler meinem Haufe jo nahe ftehender Menfchen 
überzeugen könnte!“ ” 

„Sieg meinem Herrſcher, dem Auge bed Reichs! 
Draußen harrt ein Hellene, der, nad) feiner Geftalt und 
Haltung zu urtheilen, einer der Edelften feines Stammes 
zu fein fcheint. Er behauptet, die Unſchuld Bartja’3 bes 
weiſen zu können.“ 

Der König lachte bitter auf und rief: „Ein Hellene?! 
Vielleicht ein Verwandter der Schönen, die Bartja fo 
treulih liebte Was will diefer Fremdling von den 
Angelegenheiten meines Haufes willen? Aber ich kenne 
diefe joniſchen Hungerleider! Frech und ſchamlos miſchen 
ſie ſich in Alles, und glauben mit ihrer Schlauheit und 
ihren Ränken bethören zu können! Wie viel haſt Du 
für den neuen Zeugen bezahlt, mein Oheim? Den 
Griehen geht eine Lüge fo leicht von den Lippen wie 
den Magiern ein Segensſpruch, und ich weiß recht gut, 
daß fie mit Gold für Alles zu gewinnen find. Ich bin 
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neugierig, Deinen Zeugen zu fehen. Ruf’ ihn! Wenn 
er mid) belügen will, ſo mag er jeboch bleiben, wo er ift, 
und bedenken, daß es, wo dad Haupt eines Cyrus⸗Sohnes 
fällt, auf taufend Griechenföpfe nicht ankommen Tann!“ 
— Bei diefen Worten flammte das Auge des Königs 
zornig auf; Hyſtaspes aber ließ den Hellenen rufen. 

Ehe derjelbe in die Halle trat, banden ihm bie 
Stabträger ein Tuch vor den Mund und Defahlen ihm, 
fi) vor dem Könige niederzumerfen. Der Grieche ging 
dem SHerricher, welcher ihn durchdringend anblidte, mit 
edlem Anftand entgegen und warf fih vor ihm, die Erde 
füffend, nach perfiiher Sitte nieder. 

Das anmuthige Weſen und die fchöne Geftalt de 
Fremden, der feinen Blick ruhig und beicheiden ertragen 
hatte, fchienen dem Könige zu behagen, denn er ließ ihn 
nicht Iange am Boden liegen und fragte ihn nicht eben 
unfreundlid : . 

„Wer bift Du?“ 

„Ich bin ein hellenifher Edler. Mein Name ift 
Phanes, meine Heimath Athen. Zehn Jahre lang habe 
ih als Kriegsoberſter und Befehlshaber der griechiſchen 
Söldner des Amafis nicht ohne Ruhm gedient.“ 

„Biſt Du Derfelbe, deſſen gefchidter Führung bie 
Hegypter ihre Siege auf Cypern berbanfen #* 

„Der bin ich.“ 

„Was führt Did nach Perfien ?* 

„Der Glanz Deines Namens, o Kambyſes, und die 
Sehnſucht, mein Schwert und meine Erfahrungen Deinem 
Dienfte zu mweihen.“ 

„Weiter nichts? Sei aufrichtig und bedenke, daß 
Dir eine einzige Lüge das Leben Foften kann. Wir 
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Perſer haben andere Begriffe von Wahrhaftigkeit als ihr 
Hellenen !* 

„Auch mir ift die Lüge verhaßt, und wäre es nur, 
weil fie mir als eine Verzerrung und Verkümmerung des 
Natürlihen, das ift de Wahren, unſchön erfcheint.* 

„So ſprich!“ 

„Freilich trieb mich noch ein Drittes nach Perſien, 
das ich Dir aber ſpäter mittheilen möchte. Dies Dritte 
betrifft etwa8 ungemein Wichtiges, zu deflen Beſprechung 
wir langer Zeit bedürfen; heute aber —“ 

„Gerade heute werd’ ich gern etwas Neues hören. 
Begleite mich auf die Jagd! Du kommt mir wie ge- 
rufen, denn niemals hab’ ich einer Zerftreuung nöthiger 
bedurft als eben jetzt.“ 

„Sch werde Di gern begleiten, wenn Du —“ 

„Man ftellt dem Könige feine Bedingungen! Bift 
Du im Sagen geübt?“ 

„Ich habe manchen Löwen der libyſchen Wüfte erlegt.* 

„So fomm’ und folge mir!“ 

Der König ſchien im Gedanken an die Jagd feine 
Erilaffung abgefchüttelt zu Haben und wollte die Halle 
verlaffen, al3 ſich Hyſtaspes von neuem ihm zu Füßen 
warf und mit erhobenen Händen ausrief: „Soll mein 
Eohn, foll Dein Bruder unfchuldig fterben? Bei der 
Eeele Deines Vaters, der mid) feinen treueiten Freund zu 
nennen pflegte, beichwöre ih Dich, dielen edlen Fremdling 
anzubören !* 

Kambyſes blieb ftehen. Seine Stirn umzog fi) mit 
neuen alten, feine Stimme Lang drohend und feine 
Augen fprühten Blitze, als er dem Griechen, die Hand 
gegen ihn erhebend, zurief: „Zuge, was Zu weißt; 
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bedenke aber, daß Du mit jedem unmwahren Worte Dein 
eigenes Todesurtheil aussprichft !* 

Phanes hörte ihn ruhig an und fagte, indem er 
fih anmuthsvoll verneigte: „Der Sonne und meinen 
Könige Tann nichts verborgen bleiben. Wie vermöchte 
ein armer Sterblicher fo Gewaltigen die Wahrheit zu 
verſchließen? Der edle Hyſtaspes fagt, ich vermöge bie 
Unschuld Deines Bruders fiher zu beweiſen; ich aber 
fann nur hoffen und wünſchen, daß mir fo Großes und 
Schöne gelingen möge. SIebenfall3 Haben mid) die 
Götter eine Spur auffinden laffen, welche wohl geeignet 
Icheint, ein neues Licht auf die geitrigen Vorgänge zu 
werfen. Beurtheile felbft, ob ich allzu fühn gehofft und 
allzu fchnellen Verdacht gefchöpft habe; bedenke aber ftets, 
daß mein Wille, Dir zu dienen, reblih und mein Irr⸗ 
thum, wenn ich mich täujchte, verzeihlich war; bedenfe, 
baß es nichts Gewiſſes auf der Welt gibt und daß ein 
Seder eben dag, was er für das Wahrſcheinlichſte hält, 
untrügli zu nennen pflegt.” 

„Du ſprichſt gut und erinnerft mich durch Deine 
Worte an... Verwünſcht! Rebe und mach's kurz! Im 
Hofe bellen die Hunde!“ 

„Ich befand mich noch in Aegypten, als Deine Ge- 
ſandtſchaft dorthin fam, um Nitetis nad) Perfien zu holen. 
Sm Haufe meiner trefflichen, vielberühmten Landsmännin 
und Freundin Rhodopis wurde ich mit Kröſus und feinem 
Sohne befannt, während id) Deinen Bruder und feine Freunde 
nur flüchtig zu jehen befam. Troßdem erinnerte ich mid) des 
ſchönen Angeſichts des königlichen Jünglings gar wohl, denn 
als ich ſpäter zu Samos die Werfftätte des großen Bildhauers 
Theodorus befuchte, erfannte ich feine Züge wieder —“ 
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„Trafſt Du mit ihm auf Samos zuſammen?“ 

„Nein! Theodorus hatte aber dad Haupt eines 
Sonnengotted, der von ben Alkmäoniden für den neuen 
Tempel zu Delphi bei ihm beftellt war, mit den Zügen . 
Deines Bruders, welche ſich feinem Gedächtniſſe getreulich 
eingeprägt hatten, geſchmückt.“ 

„Deine Erzählung fängt wenig glaubhaft an. Wie 
wäre es möglih, ein Angeſicht, dad man nicht vor fih 
hat, jo ähnlich nachzubilden?“ 

„Theodorug hat dies Meiſterwerk vollbracht und 
wird Dir gern, wenn Du feine Runftfertigfeit erproben 
willft, ein ziweite® Bild Deine Bruderd —“ 

„Ic verlange nicht darnad. Erzähle weiter!“ 

„Auf meiner Reiſe hierher, die ich, Dank den vor⸗ 
trefflihen Einrichtungen Deine® Waters, in unglaublich 
kurzer Beit, bei jeder vierten Meile die Pferde mechjelnd, 
zurüdlegte ...“ 

„Wer geftattete Dir, als Fremden, die Benutzung 
der Poſtpferde?“ 

„Der für den Sohn des Kröfus ausgeftellte reis 
paß, welcher zufällig in meinen Beſitz fam, ala mid) 
Gyges, um mir das Leben zu retten, zwang, meine 
Kleider mit feinen Gemwändern zu bertaufchen.“ 

„Ein Lyder betrügt den Fuchs, ein Syrer ben Lyder, 
aber ein Jonier alle Beide,“ murmelte der König und 
lächelte zum Erftenmale: „Kröſus erzählte mir von diefer 
Geſchichte. — Armer Kröſus!“ — Bei biefen Worten 
verfinfterten fi) feine Züge von neuem und feine Hand 
verfuchte die Falten von feiner Stirn zu ftreichen; ber 
Athener aber fuhr fort: „Ic legte meine Reife ohne 
Hinderniß zurüd, bis ich heute Morgen in der erften 
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Stunde nad) Mitternacht von einem ſeltſamen Creigniffe 
aufgehalten wurde.” — 

Der König Horde, aufmerkfamer werdend, der Er- 
zählung und mahnte den bie perfiihe Sprade mühſam 
handhabenden Athener zur Eile. 

„Wir befanden ung,” fuhr diefer fort, „zwiſchen 
dent lebten und vorleßten Stationshaufe vor Babylon und 
hofften bei Sonnenaufgang die Stadt zu erreichen. Ich 
dachte meiner bewegten Vergangenheit, und meine ſchmerz⸗ 
erfüllte, von der Erinnerung an ungerochene Frevelthaten 
beunruhigte Seele fand feinen Schlaf, während der ägyp- 
tiſche Greis an meiner Seite, von dem einförmigen lange 
der Glöckchen an den Pferdegeſchirren, dem immer gleichen 
Huffchlage der Säule und dem Braufen der Euphrat- 
wogen eingewiegt, an meiner Seite friedlich träumend 
ruhte. Die Nacht war wunderbar fhön und til. Die 
Strahlen des Mondes beſchienen den Weg und vereinten 
fih mit dem Schimmer der Sterne, um die ſchlummernde 
Landſchaft beinahe tagedhell zu erleuchten. Kein Fuhr⸗ 
werf, fein Wanderer oder Reiter war una feit einer Stunde 
begegnet; die ganze Bevölkerung der Umgegend von Ba: 
bylon befand fi, wie man und erzählt Hatte, zu Deinent 
Miegenfefte in der Stadt, un die Pracht Deines Hofes 
anzuftaunen und Deine Freigebigfeit zu genießen. Endlich 
drang unregelmäßiger Hufichlag und Glödchengeläute an 
mein Ohr, und wenige Augenblide fpäter vernahm id) 
deutliche Hülferufe. Schnell entfchloffen, nöthigte ich den 
mich zu Pferde begleitenden perſiſchen Diener abzufteigen, 
Ihwang mid) in feinen Sattel, befahl dem Fuhrfnechte, 
welcher den Karren, auf dem meine Sklaven faßen, Ientte, 
feine Maulthiere nicht zu fehonen, Ioderte meinen Dold 
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und mein Schwert, gab dem Pferde die Sporen und jagte 
dem immer lauter werdenden Hülferuf entgegen. Ich war 
noch feine Minute geritten, als ich Zeuge eines entjek- 
lihen Schaufpield wurde. Drei wild ausſehende Burſche 
riffen einen Jüngling, der da8 weiße Gewand der Magier 
trug, vom Pferde, betäubten ihn mit Schlägen und waren, 
als ih vor ihnen ftand, im Begriff, ihr Opfer in den 
. Euphrat zu werfen, der an diefer Stelle die Wurzeln der 
Palmen und Feigenbäume, welche die Landftraße einfaffen, 
beipült. Schnell entfchloffen, ftieß ich mein hellenifches 
Schlachtgeſchrei auß, das ſchon manchen Feind erbeben 
ließ, und ftürzte mich auf die Mörder, die, feige wie alle 
Menſchen ihres Gelichters, ſobald fie einen ihrer Spieß- 
gefellen mit gefpalienem Schädel daliegen fahen, die Flucht 
ergriffen. Ich ließ bie Elenden laufen und beugte mich 
über ben ſchwer verwundeten Jüngling. Wer befchreibt 
mein Entſetzen, al3 ich in ihm Deinen Bruder Bartja zu 
erkennen glaubte! Sa, das waren diefelben Züge, melde 
ih zu Naukratis und in der Werfitätte des Theodorus 
gefehen, daß waren... .” 

„Wunderbar!“ unterbrad) Hyſtaspes den Erzähler. 

„Vielleicht allzu wunderbar, um glaubhaft zu fein,“ 
fügte Kambyſes hinzu. „Nimm Did in Acht, Hellene, 
und bedenke, daß mein Arm weit reiht! Ich werde Die 
Wahrhaftigkeit Deiner Erzählung prüfen Iafjen!“ 

„Sch bin gewöhnt,” verſetzte der Athener, fich tief 
verneigend, „der Lehre des meifen Pythagoras, beffen 
Ruhm vielleicht auch bis zu Dir gedrungen ift, zu folgen, 
und ftet3, ehe ich rede, mit mir zu berathichlagen, ob 
das, was ih fage, mich nicht in der Zukunft reuen 
könnte.“ 
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„Das klingt ſchön und weile; aber, beim Mithra, 
ich habe ein Weſen gefannt, dad den Namen deſſelben 
Lehrers oftmald im Munde führte und fi in feinen 
Thaten als treueite Schülerin des Angramainjus bewährte, 
Du kennſt die Verrätherin, welche Heute noch gleich einer 
giftigen Natter von der Erde getilgt werden foll.* 

„Wirft Du mir verzeihen,“ fragte Phanes, welcher 
den tiefen Schmerz, der die Züge des Königs erfüllte, 
bemerft hatte, „wenn id Dir einen andern Sprud 
unferes großen Meifterd zurufe?“ 

„Rebe !* 

„Jedes Gut wird eben fo fchnell verloren ala ges 
wonnen; darum trage, wenn Dir die Götter Schmerzen 
bereiten, Dein Geihid in Geduld. Murre nicht unmillig, 
fondern bedenfe, daß niemanden von den Göttern ſchwe⸗ 
rere Laften auferlegt werden, als er zu tragen vermag. 
Haft Du eine Herzenswunde, fo berühre fie eben fo wenig, 
als ein leidendes Auge. Gegen Schmerzen der Seele gibt 
es nur zwei Arzneimittel: ‚Hoffnung und Gebulb!‘* 

Kambyſes folgte diefen, den goldenen Sprüchen bes 
Pothagoras entlehnten Worten und lächelte bitter, als er 
das Wort „Geduld“ vernahm. Aber die Nede des Athes 
ner? hatte ihm gefallen, und er forderte ihn auf, weiter 
zu erzählen. 

„Wir trugen,“ fuhr Phanes ſich tief verneigend 
fort, „den leblofen Süngling in meinen Wagen und 
braten ihn zum nahe gelegenen Stationshaufe. Dort 
ſchlug er die Augen auf und fragte, mich ängſtlich an⸗ 
Ihauend, wer ich fei und wo er fich befinde? Der Wirth 
des Stationdhaufes ftand neben ung: darum mußte id, 
um den Freipaß, durch den ich neue Pferde befam, nicht 
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Lügen zu trafen und feinen Verdacht in dem Manne 
auffommen zu laffen, mid) für Gyges, den Sohn bes 
Kröfus, ausgeben, 

„Der verwundete Jüngling ſchien Denjenigen, für 
welchen ich gehalten zu werden wünjchte, zu fernen, denn 
er fchüttelte bei meinen Worten da3 Haupt und mur: 
melte: ‚Du bift nit Der, für den Du Did) ausgibſt!“ 
Dann ſchloß er abermals die Augen und verfiel in ein 
heftige Fieber. Nun entkleideten wir ihn, öffneten ihm 
eine Aber und verbanden feine Wunden. Mein perfiicher 
Diener, der Bartja am Hofe des Amafis, mofelbit er als 
Stallaufjeher gedient, gefehen Hatte, Ieiftete, unterftügt 
von dem ägyyptiſchen Greife, der mich begleitet, hülfreiche 
Hand und wurde nit müde zu betheuern, der Verwun⸗ 
dete fel niemand anders als Dein hoher Bruder. Auch 
der Wirth des Stationshaufes ſchwur, als wir dag An 
geſicht des Jünglings vom Blute gereinigt Hatten, der 
Meberfallene jei ohne jeden Zweifel der jüngere Sohn 
Deines großen Vaters. Indeſſen war mein ägyyptiſcher 
Begleiter hinausgegangen und Hatte aus der Reiſeapo⸗ 
thefe 120), ohne die ein Aegypter nur ungern feine Hei- 
math verläßt, ein Tränkchen geholt, dag er dem Kranken 
reichte. Die Tropfen wirkten fo wunderbar, daß fich dag 
fiebernde Blut in wenigen Stunden beruhigte und der 
Süngling, als die Sonne aufging, wiederum die Augen 
öffnete. Nun verneigten wir und dor ihm, als vor Dei: 
nem Bruber, und fragten ihn, ob er in den Palaſt nad) 
Babylon gebradyt zu werden wünſche. Er verneinte Diez 
mit Heftigfeit und verficherte, daß er nigt Der fei, für 
den wir ihn hielten, fondern ...“ 

„Wer kann Bartja fo ähnlich fehen? Rede! Ich 
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bin neugierig, dies zu erfahren!“ unterbrad) der König 
den Spreder. 

„Er behauptete, daß er der Bruder Deines Ober: 
priefters fet, Gaumata heiße, und daß man feinen Namen 
auf dem Freipaffe, welcher in dem Aermel feines Magier: 
gewands ftede, finden müßte, Der Wirth ber Herberge 
fand das bezeichnete Dokument und beftätigte, da er lefen 
konnte, die Behauptung des Kranken, ber bald von neuen 
Fieberſchauern ergriffen murde, in denen er allerlei zu⸗ 
ſammenhangsloſe Reden führte.” 

„Haft Du fte verftanden?“ 

„Sa! Er wiederholte immer daffelbe. Die hängen: 
den Gärten fchienen all’ feine Gedanken auszufüllen. Er 
mußte foeben einer großen Gefahr entgangen fein und 
fcheint dort mit einem Weibe Namend Mandane eine 
Biebedzufammenkunft gehabt zu haben.“ 

„Mandane,“ murmelte Kambyſes, „Mandane. Wenn 
ich nicht irre, ſo ſührt die erſte Dienerin der Tochter des 
Amaſis dieſen Namen.“ 

Den feinen Ohren des Griechen entgingen dieſe Worte 
nicht. Einen Augenblick ſann er ſchweigend nach, dann 
lächelte er und rief: „Laß die gefangenen Freunde frei, 
mein König, denn ich bürge Dir mit meinem Kopfe da⸗ 
für, daß Bartja nicht auf den hängenden Gärten war!“ 

Der König ſchaute den kühnen Redner verwundert, 
aber freundlich an. Das freie, zwangloſe, anntuthige 
Weſen, welches der Athener ihm, dem Könige gegenüber, 
zeigte, war ihm neu und berührte ihn wie der Hauch 
der Seeluft, wenn ſie die Stirn eines Menſchen zum 


Erſtenmale umweht. Während ſeine Großen, ja KR feine 
Eder, Eine ägyptiſche Königstocdhter. IL 
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nächften Verwandten, ihn nur mit gefrümmten Rüden 
anzureden wagten, ftand der Grieche ſchlank und aufrecht 
por ihm; während bie Perſer jedes Wort, welches fie an 
ihren Herricher richteten, mit blumigen Bhrafen und ſchmieich⸗ 
leriſchen Redensarten zu behängen pflegten, fprad) ber 
Athener frei, ſchlicht und ſchmucklos. Dabei begleitete er 
feine Rede mit jo anmuthigen Bewegungen und jo außs 
drucksvollen Blicken, daß fie der König, troß feiner man⸗ 
gelnden Sprachgeivandtheit, befjer veritand, als die meiſt in 
Gleichniſſe gekleideten Berichte feiner eigenen Unterthanen. 
Nur Nitetis und diefem Fremden gegenüber Hatte er je 
bergefjen, daß er König jei. Hier ftand der Menſch vor 
dem Menſchen, Hier vergaß der ſtolze Selbſtherrſcher, daß 
er mit einem Weſen rede, deifen Leben oder Tod ein 
Spielball feiner Laune fei. So mädtig wirkt die Würde 
des Mannes, das Selbitbemwußtfein eines fich feines An⸗ 
ſpruchs auf Freiheit bewußten Menſchen und die über- 
Iegene Bildung ſelbſt auf den ftrengen Defpoten. Auch 
gab es noch etwas Anderes, das Kambyſes fo fchnell für 
den Athener gewann. Diefer Dann fchien gekommen zu 
fein, um ihm vielleicht den theuerften verloren und mehr 
als verloren geglaubten Schag wieder zu geben. Wie 
fonnte aber das Leben dieſes ausländifchen Abenteurers 
als Pfand für die Söhne der erſten aller Berfer ange⸗ 
nommen werden? Dennoch erzürnte der Vorſchlag des 
Phanes den König keineswegs. Er lächelte vielmehr über 
die Kühnheit des Hellenen, ber fi in feinem Eifer von 
dem Tuche, das feinen Mund und Bart ummehte, befreit 
hatte, und rief: „Es fcheint mir, beim Mithra, ala woll⸗ 
teft Du und Gutes bringen, Hellene! Ich nehme Deinen 
Borihlag an. Eind die Gefangenen, troß Deiner Ber: 
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muthung, ſchuldig, fo bift Du verpflichtet, Dein Leben 
lang als mein Diener an unjerem Hofe zu verweilen; 
vermagft Du aber in der That das zu beweifen, monad) 
mein Herz fi jehnt, dann will ic Di) zum Neichften 
Deiner Landsleute machen.“ 

Phanes Tächelte ablehnend und fragte: „Geltatteft 
Du mir, einige Fragen an Dih und Deine Hofbeamten 
zu richten?“ 

„Rede und frage, wie und was Du willſt!“ 

In dieſem Augenblide trat der Jägermeifter in die 
Halle und zeigte an, daß Alles zum Jagen bereit fei. 

„Man foll warten!” herrſchte der König den bor 
Eifer, alle Vorbereitungen zu beichleunigen, athemlofen 
Tifchgenoffen zu. „Ich weiß nit, ob wir heute übers 
haupt jagen werden. Wo iſt der Peitfchenträger:Haupts 
mann Biſchen?“ 

Datis, das fogenannte Auge 121) des Königs, der 
nad; modernen Begriffen die Stelle des Polizeiminifter? 
befleidete, enteilte dem Zimmer und fam in wenigen 
Minuten, die Phaned, um verſchiedene der antvejenden 
Großen über allerlei ihm wichtige Cinzelnheiten zu be- 
fragen, benußte, mit dem Geſuchten wieder. 

„Was treiben die Gefangenen?” fragte Kambyſes 
den vor ihm liegenden Hauptmann. 

„Sieg dem Königel Sie erwarten ben Tod mit 
Ruhe, denn es ift ſüß, durch Deinen Willen zu fterben.“ 

„Halt Du ihre Geſpräche mit angehört?“ 

„a, mein Herricher.” 

„Geftehen fie einander zu, daß fie ſchuldig find“ 

„Mithra allein weiß in dag Herz zu Ichauen; aber 
Du, mein Fürft, würdeſt, wie ih, Dein ärmfter Knecht, 
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an die Unſchuld dieſer Verdammten glauben, wenn Du 
fie ſprechen hörteſt.“ 

Der Haupfmann ſchaute ängſtlich zum Könige auf, 
denn er fürdhtete, diefe Worte möchten feinen Zorn erregt 
haben; Kambyſes aber lächelte freundlich, ftatt zu grollen. 
Plöglich verfinfterte ein trüber Gedanke fein Antlig, und 
faum vernehmbar fragte er: „Wann ift Kröſus hinge⸗ 
gerichtet worden?“ 

Der Hauptmann erzitterte bei diefen Worten, Angſt⸗ 
ſchweiß trat vor feine Stimm und feine Lippen vermochten 
faum die Worte zu ftammeln: „Er ift — er hat — mir 
dachten — 

„Was dachtet ihr?“ unterbrad) ihn Kambyſes, in 
deffen Bruft eine neue Hoffnung aufdämmerte. „Solltet 
ihr meinen Befehl nicht fogleich ausgeführt haben? Sollte 
Kröſus noch unter den Lebenden wandeln? Rede, ſprich, 
ih will die volle Wahrheit wiſſen!“ 

Der Hauptmann Frümmte fih wie ein Wurm zu 
ben Füßen feines Gebieter8 und ſtammelte endlich, ihm 
feine Hände flehentlich entgegenftredend: „Gnade, Gnade, 
mein Herrſcher! Ih bin ein armer Dann und habe 
breißig Slinder, von denen fünfzehn —“ 

„Ich will wiffen, ob Kröſus lebt oder nicht!“ 

„Er lebt! Ich dachte, daß ich nichts Böſes thäte, 
wenn ich ihn, dem ich Alles verdanke, eine Stunde länger 
leben ließe, damit er...“ 

„Es ift genug!” rief jetzt der König hoch aufath- 
mend. „Diegmal fol Dir Dein Ungehorfam ftraflog 
hingehen, und weil Du fo viele Kinder haft, mag Dir 
ber Schagmeifter zwei Talente auszahlen. — Gehe jekt 
zu den Gefangenen, beicheide Kröfus Hierher und fage 


— 229 — 


ben Anderen, fie möchten, wenn fie unſchuldig wären, 
guten Muthes fein.“ 

„Mein König ift die Leuchte der Welt und ein 
Dzean der Gnade!” 

„Bartja und feine Freunde follen nicht länger ein- 
gefchloffen bleiben. Sie mögen fih, von euch bewacht, 
im Palafthofe ergehen; Du, Datis, begibit Dich ſogleich 
zu ben hängenden Gärten und befiehljt Boges, die Voll- 
ftredung des Urtheild an der Aegypterin aufzuichieben. 
Ferner foll zu dem von dem Athener bezeichneten Sta- 
tionshauſe geſchickt und der dort liegende Verwundete unter 
fiherer Bedeckung hierher gebracht werden.” 

Das Auge des Königs wollte gehen; Phanes hielt 
ihn aber zurüd und fragte: „Geltattet mir mein König 
eine Bemerkung?” 

„Rede!“ 

„Es ſcheint mir, als könnte uns der Eunuchen⸗ 
Oberſt die ſicherſte Auskunft geben. Der phantaſirende 
Jüngling ſprach ſeinen Namen oftmals in Verbindung 
mit dem ſeiner Liebſten aus.“ 

„Eile, Datis, und führe Boges hierher.“ 

„Auch der Oberprieſter Oropaſtes muß, als Bruder 
des Gaumata, verhört werden; ebenfo Mandane, welche, 
wie mir jo eben auf's Beftimmtefte verfichert wurde, bie 
oberfte Dienerin der Aegypterin ift.“ 

„Hole fie, Datis!“ 

„Wenn man endlich Nitetis felbft.. . .* 

Bei dieſen Worten des Atheners erbleichte der König, 
und ein leiſer Froſt überflog feine Glieder. Wie gern 
hätte er Die Geliebte wiebergefehen! Aber ber Gewaltige 
fürdtete ſich vor den beftridenden oder vorwurfspollen 
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Bliden dieſes Weibes; darum rief er, nah der Thür 
weilend, Datis zu: „Geh’ und hole Boges und Mandane; 
die Aegypterin ſoll, wohl bewacht, auf den hängenden 
Gärten bleiben!” 

Der Athener verneigte fich ehrerbictig, als wenn er 
fagen wollte: „Nur Dir fteht es zu, an dieſer Stelle zu 
befehlen.” 

Der König betrachtete ihn mit Wohlgefallen und 
feßte fich wiederum auf ben purpurnen Diwan. Sinnend 
ftüßte er feine Stirn mit der Hand und ſchaute zu Boden. 
Das Bild der einft fo innig Geliebten trat, nicht zu ban= 
nen, immer greifbarer vor feine Seele, und der Gebanfe, 
baß dieſe Züge nicht zu täufhen vermöchten, daß Nitetis 
dennoch unſchuldig fein Lönnte, Ichlug immer feftere Wur⸗ 
zen in jein der Hoffnung neu geöffnete? Herz. Wenn 
Bartja freigelprochen werden fonnte, dann war auch jeder 
andere Irrthum denkbar; dann mollte er felbft auf bie 
hängenden Gärten gehen, ihre Hand ergreifen und ihre 
BVertheidigung anhören. Hat die Liebe einen reifen Dann 
erfaßt und durchdrungen, fo ſchlingt fie ſich wie die Blut⸗ 
adern durch fein ganzes Wefen, und kann nur mit feinem 
Leben vernichtet werben. 

Als Kröfus in das Zimmer trat, erwachte Kambyſes 
aus feinen Träumen, hob ben Greiß, der fi ihm zu 
Füßen geworfen Hatte, freundlih auf und fagte: „Du 
haft Di) an mir vergangen; ich aber will Gnade üben, 
weil ich ber legten Worte meines fterbenden Vaters ge⸗ 
benfe, der mir befahl, Di als Rathgeber und Freund 
hoch zu Halten. Nimm Dein Leben aus meiner Hand 
zurüd und vergiß meinen Zorn, wie id) Deine Unehr- 
erbietigkeit vergeffen will. Laß Dir jet von jenem Manne, 
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ber Dih zu kennen behauptet, mittheilen, was er ber: 
muthet. Es verlangt mich darnach, auch Deine Anficht 
zu hören.” 

Kröſus wandte fih, tief beivegt, dem Athener zu 
und ließ fi) von ihm, nachdem er ihn Herzlich bewill- 
kommnet Hatte, in feine Vermuthungen einweihen. 

Der lebhafte Greis folgte ihm immer aufmerffamer, 
hob, als Phanes ſchwieg, feine Hände zum Himmel em 
por und rief: „Verzeiht mir, ihr ewigen Götter, wenn 
ih jemals an eurer Gerechtigkeit zweifelt. Iſt es nicht 
wunderbar, Kambyſes? Mein Sohn ftürzte fi) in Ge- 
fahr, um dieſem edlen Manne das Leben zu retten, und 
jegt führen die Götter den Geretteten nad) PBerfien, um 
Alles, was Gyges ihm erzeigte, zehnfach wieder gut zu 
machen! Wäre Phanes von den Aegyptern umgebracht 
worden, fo würden vielleicht ſchon in diefer Stunde die 
Häupter unferer Söhne gefallen fein!” 

Bei diefen Worten warf fih Kröſus an die Bruft 
bes Hyſtaspes, der, gleich ihm, feinen Lieblingsjohn zum 
Bmeitenmale geboren werden fah. 

Der König, Phanes und die perfiihen Würdenträger 
fahen tief bewegt auf die fi) umarmenbden reife. Seiner 
der Anmwejenden zweifelte mehr an der Unjchuld des Bartja, 
obgleich fie bißher nur durch Vermuthungen begründet 
worden war. Wo der Glaube an die Schuld gering ift, 
pflegt der Vertheidiger offene Ohren zu finden, 
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Phanes hatte mit ächt attiſchem Scharfſfinn aus dem 
Gehörten ben rechten Sadjverhalt diefer traurigen Ange- 
legenheit errathen; ja ihm war nicht entgangen, daß aud) 
bie Bosheit ihre Hand im Spiele gehabt haben müfle; 
fonnte doch Bartja’3 Dolch nicht anders ala durch einen 
Berräther auf die hängenden Gärten gefommen fein. 

Während er biefen Verdacht dem Könige kund that, 
wurde der Oberpriefter Oropafte® von den Stabträgern 
in die Halle geführt. 

Der König Ichaute ihn grollend an und fragte ohne 
jedes einleitende Wort: „Haft Du einen Bruder?“ 

„Ja, mein König, Cr und ich find die einzigen 
Veberlebenden von ſechs Gefchwiftern; meine Eltern... * 

„Sit diefer Bruder jünger oder älter als Du?“ 

„Ich war der Aelteite von und Allen, während er, 
ber Jüngſte, meinem Vater als Freude feines Alterö ge- 
boren wurde.“ 

„Haft Du eine auffallende Aehnlichkeit zwifchen ihm 
und einem meiner Verwandten bemerkt?“ 
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„3a, mein König. Ganmata gleicht Deinem Bruder 
Bartja To auffallend, daß man ihn ftet3 in der Priefter- 
Thule zu Rhagae, woſelbſt er ſich noch heute befindet, den 
Prinzen nannte.“ 

„War er in der jüngſten Zeit zu Babylon?“ 
„Während des Neujahrsfeſtes zum Letztenmale.“ 
„Sprichſt Du die Wahrheit?“ 

„Mein Kleid und mein Amt würden mich doppelt 
ſtrafbar machen, wenn ich meinen Mund zu einer Lüge 
öffnen wollte,“ 

Der König erröthete bei diefen Worten vor Zorn 
und rief: „Dennoch lügft Du, denn Gaumata war geftern 
Abend hier! Du erbebft mit gutem Grunde!” 

„Mein Leben gehört Dir, dem Alles gehört; den- 
noch ſchwöre ich, der Oberpriefter, bei dem höchſten Gotte, 
dem ich dreißig Jahre lang treulich gedient habe, daß ich 
nicht3 don ber geftrigen Anweſenheit meines Bruders zu 
Babylon weiß.” 

„Dein Angeficht trägt die Züge der Wahrhaftigkeit.“ 

„Du weißt, daß ich am geftrigen hoben Tage feinen 
Augenblid von Deiner Seite getwichen bin.” 

„IH weiß.“ 

Abermals öffneten fich die Pforten, um bie zitternde 
Mandane einzulaſſen. Der Oberprieſter ſah ſie ſtaunend 
und fragend an. Dem aufmerkſam beobachtenden Auge 
des Königs entging es nicht, daß die Zofe in einer ge⸗ 
wiſſen Beziehung zu Oropaſtes ſtand, darum fragte er 
ihn, ohne das zitternde Mädchen, welches vor ſeinen 
Füßen lag, zu beachten: „Kennſt Du dies Weib?“ 

„Ja, mein König. Sie erhielt durch mich die hohe 
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Stelle einer Oberin allen Gefindes bei ber, — vergib ihr 
Auramazda, — bei der ägyptiſchen Königstochter.“ 

„Wie kamſt Du, ein Priefter, dazu, Dies junge Weib 
zu begünjtigen ?* 

„Shre Eltern ftarben an berjelben peſt, welche meine 
Brüder dahinraffte. Ihr Vater war ein ehrenwerther 
Prieſter und ein Freund unſeres Hauſes; darum nahmen 
wir das Mägdlein zu uns, eingedenk der hohen Lehre: 
‚„Gibſt Du dem reinen Manne und feinen Wittwen und 
Waiſen nichts, dann wirft Du fortgefchleudert werden von 
der reinen, unterwürfigen Erde zu ſtachelnden Neffeln, 
ſchmerzenden Leiden und ben furdtbarften Orten.‘ So 
wurde ich ihr Pflegevater und ließ fie mit meinem jüngften 
Bruder auferziehen, biß er in die Priefterfchule eintrat.“ 

Der König wechſelte mit Phanes einen Bli des 
Einverftändniffes und fragte: „Warum behielteft Du das 
Mädchen, welches Doch ſchön zu fein ſcheint, nicht bei Dir?“ 

„Als fie die Ohrringe*) erhalten Hatte, hielt ich es 
für paſſend, fie, eine Jungfrau, aus meinem priefterlichen 
Haufe zu entfernen und ihr eine felbitftändige Zukunft 
zu gründen.” 

„Hat fie auch ala erwachſenes Mädchen Deinen 
Bruder wiebergefehen ?* 

„Da, mein König. So oft mich Gaumata befuchte, 
fieß ich ihn mit Mandane wie mit feiner Schwefter ver: 
fehren: als ich aber ſpäter bemerkte, baß fich in Die kind⸗ 
liche Freundſchaft die Leidenfchaft der Jugend zu mifchen 
beginne, wurde mein Beſchluß, das Mädchen fortzufchiden, 
immer feſter.“ 


*) Siehe Anmerlung 21 des II. Theils. 
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„Wir wiſſen genug,* fagte der König, indem er 
dem Oberpriefter durch einen Wink zurüdzutreten befahl. 
Dann blidte er auf dag Mädchen bernieder und herrichte 
ihr zu: „Erhebe Di!“ 

Mandane Stand zitternd und bebend auf. Ihr 
frifches Geſichtchen war bleich wie der Tod geworden, 
und ihre rothen Lippen hatten eine bläuliche Farbe ans 
genommen. 

„Erzähle, was Du vom geftrigen Abende weißt; 
bedenfe aber, daß eine Lüge Dein Tod tft.“ 

Die Kniee der Geängftigten bebten fo ftark, daß fie 
fih faum aufrecht zu Halten vermochte und die Furcht 
ihre Lippen verfiegelte. 

„Deine Geduld ift kurz!“ rief ihr Kambyfes von 
neuem zit. 

Mandane ſchrak zufammen, wurde noch bleicher und 
fühlte fich unfähiger zu fprechen, als vorher. Da trat 
Phanes an den zornigen König heran und bat ihn leiſe, 
ihm zu geitatten, dies Weib zu verhören. Ihr Mund, 
den jet die Angft verfchließe, werde von einem begüti- 
genden Worte geöffnet werden. 

Kambyſes nidte ihm mwillfährig gu, und was ber 
Athener voraußgelagt hatte, betvahrheitete fih; denn faum 
hatte er Mandane des Wohlwollend aller Anweſenden 
verfichert, feine Hand auf ihr Haupt gelegt und ihr 
freundlich zugeredet, als fi) der Duell ihrer Augen dff- 
nete, ein Thränenftron ihre Wangen beneßte, und ber 
Bann, welcher ihre Zunge gefeifelt hatte, dahin ſchwand. 
Nun erzählte fie, von leiſem Schluchzen unterbrochen, 
Alles, was fie wußte, verſchwieg nicht, daß Boges jenes 
Stelldichein unterftügßt habe, und ſchloß mit den Worten: 
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„Ich weiß wohl, daß ich mein Beben verwirkt Habe und 
daß ich das fchlechtefte und undankbarſte Welen auf der 
Melt bin; al’ dieß Unheil wäre aber niemals möglich 
gewefen, wenn Oropaſtes feinem Bruder geftattet hätte, 
mich zu heirathen!* 

Bei dielen ſehnſüchtig ausgeſprochenen Worten brach 
fie in neues Schluchzen aus, während fih die ernten 
Zuhörer, ja felbft der König, eines leiſen Lächeln nicht 
erwehren Fonnten. 

Dies Lächeln rettete das ſchwer bedrohte Leben des 
Mädchens. Kambyſes würbe aber nad) Allem, was er 
erfahren, kaum gelächelt haben, wenn Mandane nicht mit 
jenem feinen Inftinkte, welcher den Frauen juft in der 
Stunde der drohenden Gefahr am willfährigften zu Ges 
bote fteht, verftanden hätte, feine ſchwache Seite aufzus 
faffen und auszubeuten. So verweilte fie benn viel 
länger als nöthig bei der Freude, welche Nitetis über bie 
Geſchenke des Königs geäußert hatte. 

„Tauſendmal,“ rief fie, „küßte meine Herrin alle 
Dinge, die man ihr von Dir, o König, brachte; am 
Öfteften aber hat fie ihre Lippen auf jenen Blumenftrauß 
gebrüdt, welchen Du ihr vor einigen Tagen mit eigenen 
Händen pflüdteft. Ach, und als der Strauß zu welken 
begann, da nahm fie Blume für Blume, breitete bie 
Blüthenblättchen ſorglich aus, Iegte fie zwiſchen wollene 
Tücher und ſtellte eigenhändig ihre ſchwere, goldene Sal⸗ 
benſchachtel darauf, um ſie zu trocknen und als Andenken 
an Deine Güte aufzubewahren!” 

ALS fie bemerkte, daß fich die Züge ihres ftrengen 
Nichter bei Diefen Worten aufheiterten, fchöpfte fie neuen 
Muth, legte der Herrin füße Worte, welche fie niemals 
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ausgefprochen, in den Mund und behauptete, daß fie, 
Mandane, Hundertmal gehört Habe, mie Nitetis den 
Namen „Kambyſes“ unausſprechlich zärtlih im Schlafe 
außgerufen habe. Endlich ſchloß fie ihre Rede, indem 
ſie ſchluchzend um Gnade bettelte. 

Der König ſchaute ohne Groll, aber mit grenzenloſer 
Verachtung zu ihr hernieder, ſtieß ſie mit dem Fuße zurück 
und rief: „Aus meinen Augen, Du Hündin! Blut wie 
Deines würde das Beil des Henkers beſudeln! Aus 
meinen Augen!“ 

Mandane ließ ſich nicht lange bitten, die Halle zu 
verlaſſen. Das „aus meinen Augen“ klang ihr wie ſüße 
Muſik. Spornſtreichs eilte ſie durch die weiten Höfe des 
Palaſtes, um auf der Straße dem drängenden Volke, 
gleich einer Wahnwitzigen, unaufhörlich zuzurufen: „Ich 
bin ſrei! ich bin frei!“ 

Kaum hatte ſie den Saal verlaſſen, als Datis, das 
Auge des Königs, ihn von neuem betrat und die Mit- 
theilung bradte, daß man ben Cunuchenoberften ver: 
geblich gefucht Habe. Derſelbe fei in räthfelhafter Weife 
von den hängenden Gärten verſchwunden; er, Datis, 
habe jeboch feinen Untergebenen den Auftrag ertheilt, den 
Flüchtling zu ſuchen und ihm denfelben tobt ‚ober lebendig 
abzuliefern. 

Der König braußte bei dieſer Bonſchaft in neuem 
Jähzorn auf und bedrohte den Sicherheitsbeamten, welcher 
die Aufregung des Volkes ſeinem Gebieter klüglich ver⸗ 
ſchwieg, mit ſchwerer Strafe, wenn man des Entflohenen 
nicht bis zum nächſten Morgen habhaft werden ſollte. 

Kaum hatte er ausgeſprochen, als der Stabträger 
einen Eunuchen der Mutter des Königs einführte, 
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durch den fie ihren Sohn um eine Unterredung erfuchen 
ließ. 

Kambyſes ſchickte fich ohne Bedenken an, ben Wunfche 
ber Blinden zu twillfahren, reichte Phanes feine Hand 
zum Kuſſe, eine jeltene und nur den Tifchgenoffen gewährte 
Gunftbezeugung, und rief: „Alle Gefangenen find fofort 
auf freien Fuß zu ſetzen. Geht Hin zu euren Söhnen, 
ihr geängjtigten Väter, und jagt ihnen, fie möchten meiner 
Huld und Gnade verfichert fein. Es wird ſich wohl für 
Heben von ihnen eine Satrapie, als Erſatz für Diefe 
Nacht unfchuldiger Gefangenihaft, finden. Dir, mein 
hellenifcher Freund, bin ich zu großem Danke verpflichtet. 
Um mid) deflelben zu entledigen und Dich an meinen 
Hof zu felleln, bitte ih Dich, Dir von unferem Schatz⸗ 
meifter hundert*) Talente auszahlen zu laſſen.“ 

„Eine jo große Summe,“ gab Phanes fic) verneigend 
zurüd, „werbe ich kaum gebrauchen können.“ 

„Dann mißbraude fiel" eriwieberte ber König, 
freundlich lächelnd, und verließ mit dem an ben Athener 
gerichteten Rufe: „Auf Wiederfehen beim Schmaufe!“ 
von feinen Hoſbeamten begleitet, die Halle. 





Während diefer Vorgänge herriähte in den Gemächern 
ber Mutter des Königs tiefe Trauer. Kaſſandane glaubte, 
nachdem fie den Inhalt jenes Briefed an Bartja ver⸗ 
nommen hatte, an bie Treulofigfeit der Nitetis, während 
fie ihren geliebten Sohn für unihuldig hielt. Wem 
durfte fie in Zukunft trauen, da dba8 Mädchen, in dem fie 


*) 150,000 Thaler. 
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bis dahin die Verförperung aller weiblichen Tugenden 
gejehen Hatte, eine vertworfene Treuloſe genannt werden 
mußte, und da die ebeljten Sünglinge meineidig werden 
konnten?! 

Nitetis war für ſie mehr als todt; Bartja, Kröſus, 
Darius, Gyges, Araspes, mit denen Allen ihr Herz durch 
Bande des Bluts und der Freundſchaft verbunden war, 
ſo gut als geſtorben. Und ſie durfte ihrem Schmerze 
nicht einmal freien Lauf laſſen, denn es lag ihr ob, die 
Ausbrüche der Verzweiflung ihres wilden Kindes zu zügeln. 

Atoſſa geberdete ſich wie eine Raſende, als ſie von 
den verhängten Todesurtheilen hörte. Die Mäßigung, 
welche ſie durch den Umgang mit der Aegypterin gewon⸗ 
nen hatte, wich von ihr, und ihr ſo lang zurückgehaltenes 
Ungeſtüm brach doppelt lebhaft hervor. 

Nitetis, ihre einzige Freundin, Bartja ihr Bruder, 
an dem ſie mit ganzer Seele hing, Darius, den ſie, jetzt 
fühlte ſie es, nicht nur als ihren Lebensretter ehrte, ſon⸗ 
dern mit der ganzen Innigkeit einer erſten Neigung liebte, 
Kröſus, an dem ſie wie eine Tochter hing, Alles, was 
ihr theuer war, ſollte ſie jetzt auf einmal verlieren. 

Sie zerriß ihre Kleider, zerraufte ihr Haar, nannte 
Kambyſes ein Ungeheuer und Jeden, der an die Schuld 
ſo trefflicher Menſchen glaube, verblendet und wahnſinnig. 
Dann zerfloß ſie wieder in Thränen und ſchickte demü⸗ 
thige Gebete zu den Göttern, um wenige Minuten ſpäter 
ihre Mutter zu beſchwören, ſie auf die hängenden Gärten 
zu begleiten und mit ihr die Vertheidigung der Nitetis 
anzuhören. 

Kaſſandane ſuchte das ungeſtüme Mädchen zu bes 
ſänftigen und betheuerte, daß jeder Verſuch, Nitetis zu 
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Iprechen, vergeblich fein würde. Nun begann Atoffa von 
neuem zu toben und zwang endlich die Greifin, ihr mit 
mütterliher Strenge Stillfhweigen aufzuerlegen und fie, 
als ber Morgen graute, in ihr Schlafgentach zu verweiſen. 

Das Mädchen folgte dem Gebote der Blinden und 
feßte fi, ftatt ihr Zager aufzufuchen, an das hohe Fen⸗ 
fter, welches fich den hängenden Gärten entgegen öffnete. 
Thränenden Blickes fchaute fie zu dem Haufe hinüber, in 
welchem jet ihre Freundin, ihre Schwefter, einſam, ver: 
Iaffen, verbannt, einem ſchmachvollen Tode entgegen fah. 
Plöglich ſchien ein Eräftiger Wille ihr von Thränen er- 
mattete® Auge von neuem zu beleben, und ftatt in Die 
grenzenlofe Weite, heftete fich ihr Vlick unverwandt auf 
einen ſchwarzen Bunkt, welcher vom Haufe der Aegypterin 
aus, immer größer und erfennbarer werdend, in gerader - 
Linie auf fie zuflog und fich endlich auf eine Cypreſſe 
dicht vor ihrem Fenſter niederließ. 

Da ſchwand mit einem Male der Gram bon ihrem 
Yieblihen Antlige; hochaufathmend klatſchte fie in die 
Hände und rief aus! „OD, fieh’ da, der Vogel Homaı 122) ! 
Der Glücksvogel! Nun wird Alles gut werben!“ 

Derfelbe Paradiesvogel, deifen Anblid dem Herzen 
der Nitetiö fo wunderbaren Troft gebracht hatte, ſchenkte 
auch Atoffa neue Zuverſicht. 

Prüfend, ob fie von niemand geichen werde, fchaute 
fie in den Garten. Als fie fi überzeugt Hatte, daß 
Reiner, außer einem alten Gärtner, Darin verweile, ſchwang 
fie fih, behend wie ein Reh, aus dem Fenſter hinaus, 
brad) einige Roſenblüthen und Cypreſſenzweige und näherte 
fih mit ihnen dem Greife, welcher ihrem Treiben Zopf- 
ſchüttelnd zuſah. 
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Schmeichleriich Tiebloste fie die Wange des Alten, 
legte ihre Blumen in feine gebräunte Hand und fragte: 
„Haft Du mid Lieb, Sabaces?“ 

„D Herrin!“ Iautete die einzige Antwort des 
Greifes, der den Saum bed Gewandes der Königstochter 
inbrünftig an feine Lippen brüdte. 

„Ih glaube Dir, Väterchen, und will Dir beweifen, 
daß ich meinem alten, treuen Sabaced traue. Verſtecke 
biefe Blumen wohl und eile ſchnell in den Palaft bes 
Könige. Sag’, Du brädteft Früchte für die Tafel. 
Neben der Wache der Unfterblichen werben mein armer 
Bruder Bartja und Darius, der Sohn des edlen Hyſtas⸗ 
des, gefangen gehalten. Du forgit dafür, daß den Beiden 
dieſe Blumen fogleih, aber hörſt Du, ſogleich, mit einem 
herzlichen Gruße von mir, übergeben werden,” 

„Die Wächter werben mich nicht zu ben gefangenen 
Herren lafjen.“ 

„Nimm diefe Ninge und brüde fie ihnen in bie 
Hand. Dean kann den Armen do nicht verbieten, ſich 
an Blumen gu erfreuen!” 

„Ich will verfuchen.* 

„Ih wußte ja, daß Du mich liebft, guter Sabaces | 
Jetzt mache fchnell, daß Du fortlommft, und kehre bald 
zurück!“ 

Der Greis entfernte ſich ſo eilig wie er konnte. 
Atoſſa ſchaute ihm gedankenvoll nach und murmelte vor 
ſich hin: „Jetzt werden ſie Beide wiſſen, daß ich ſie bis 
an ihr Ende geliebt habe. Die Roſe bedeutet: „ich liebe 
Dich‘; die immer grüne Cypreſſe: ‚tren und unwandel⸗ 
bar‘, Nach einer Stunde fam der Greis zurüd und 
überbradite der Königstochter, welche ihm entgegen eilte, 

Ebers, Gine ägyptiſche Königatochter. II. 16 
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den Lieblingäring des Bartja und von Darius ein in 
Blut getränktes indiſches Tuch. 

Thränenden Blickes nahm Atoffa diefe Gaben aus 
der Hand de Alten, dann feßte fie fih mit den theuren 
Angedenten unter einen breitäftigen Platanenbaum, drüdte 
fie abwechſelnd an ihre Lippen und murmelte: „Vartja's 
Ring bedeutet, daß er meiner gedenfe; das blutgetränfte 
Tuch des Darius, daß er bereit fei, fein Herzblut für 
mich zu vergießen.* 

Atoffa lächelte bei diefen Worten und vermochte bon 
nun an, indem fie an das Geſchick ihrer Freunde dachte, 
bitterlih, aber ftill zu meinen. 


Menige Stunden Später verfündete ein Bote des 
Kröfus den königlichen rauen, daB die Unſchuld bes 
Bartja und feiner Freunde erwiejen, und auch Nitetis fo 
gut als gerechtfertigt jet. 

Alſogleich ſchickte Kaſſandane auf die hängenden Gärs 
ten, um NitetiS auffordern zu laffen, vor ihr zu ers 
ſcheinen. Atoffa Tief, im Jubel eben jo zügellos als im 
Sammer, der Sänfte ihrer Freundin entgegen und flog 
von einer ihrer Dienerinnen zur andern, um ihnen zus 
azurufen: „Alle find unfchuldig; Alle, Alle follen uns 
erhalten bleiben !* 

Und als die Sänfte mit der Freundin fich endlich 
näherte, als fie die Geliebte, bleich wie ber Tod, in 
ihr erblidte, da brach fie in ein lautes Schluchzen aus, 
fiel der Außfteigenden um den Hal3 und bebedte fie fo 
lange mit Küſſen und Liebfofungen, bis fie bemerkte, daß 
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bie Kniee der Erretteten wankten und fie einer Träftigeren 
Stüte, als ihrer ſchwachen Arme, bedürfe. 

Ohnmächtig wurde die Aegypterin in die Gemächer 
ber Mutter des Königs getragen. Als fie die Augen 
wiederum aufſchlug, ruhte ihr marmorbleihes Haupt im 
Schooße der Blinden, fühlte fie Atoſſa's warme Lippen 
auf ihrer Stirn, ftand Kambyſes, der dem Rufe feiner 
Mutter gefolgt war, an ihrem Lager. 

Verftört und beängftigt ſchaute fie im Kreiſe Derer, 
die fie am meiften Tiebte, umher. Endlich erfannte fie 
Einen nad) dem Andern, ſtrich mit der Fläche der Hand 
über ihre bleihe Stirn, als wollte fie einen Schleier von 
ihr entfernen, lächelte jeden Einzelnen freundlih an und 
ſchloß dann wiederum die Augen, Sie wähnte, die gütige 
Iſis habe ihr ein ſüßes Traumbild beichert, und vers 
ſuchte nun, es mit aller Kraft ihrer Seele feitzuhalten. 

Da rief Atoffa ihren Namen mit ungejtümer Zärts 
Iihfeit. — Von Neuem fchlug fie die Augen auf und 
begegnete abermals denfelben liebevollen Bliden, von denen 
fie geträumt zu haben glaubte. a, das war ihre Atoffa, 
das ihre mütterlide Freundin, das nicht ber zürnende 
König, jondern der Manı, der fie liebte. — Sekt öffnete 
aud er die Lippen und rief, fein ftrenges Herricherauge 
wie ein um Gnade Flehender zu ihr aufichlagend: „O 
Nitetis, erwahe! Du darfit, Du kannſt nicht ſchuldig 
ſein!“ Freudig verneinend bewegte fie leife ihr Haupt, 
und über ihre ſchönen Züge ſchwebte, wie der Hauch bes 
jungen Lenzes über Nofenbeete, ein wonniges Lächeln. 

„Sie iſt unfehuldig; beim Mithra, fie kann nicht 
Thuldig fein!” rief Kambyſes zum Andernmale und ftürgte, 
ber Anweſenden nicht achtend, auf die Kniee nieder. 
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Ein perfifcher Heilkünftler näherte ſich jebt der Ge 
retteten und beftrich ihre Schläfen mit einem füßen Duft 
verbreitenden Salböl, während der Augenarzt Nebendari 
Beſchwörungsformeln murmelnd, Topfichüttelnd ihren Puls 
befühlte und ihr einen Trank aus feiner Handapothefe 
reichte. Nun gewann fie ihre volle Beſinnung wieder 
and fragte, fit) an Kambyſes mwendend, nachdem fie fich 
mühſam aufgerichtet und die Liebesbezeugungen der Freun⸗ 
dinnen erwiedert hatte: „Wie Eonnteft Du Solche von 
mir denken, mein König?!“ Kein Vorwurf, nur tiefes 
Weh fprah aus diefen Worten, welche Kambyſes mit 
ber leifen Bitte: „Verzeihe mir,“ beantwortete, 

Kaſſandane dankte durch einen freundlichen Blick 
ihrer blinden Augen diefer Selbftverleugnung ihres Sohnes 
und fagte: „Much ich, meine Tochter, bedarf Deiner Ver: 
gebung.* 

„sh aber habe nie an Dir gezweifelt!* rief Atoſſa, 
die Freundin ftolz und glüdlih auf den Mund Eüffend. 

„Dein Schreiben an Bartja erichütterte. meinen 
Glauben an Deine Unſchuld,“ fügte bie Mutter des Kam⸗ 
byſes Hinzu. 

„Und doch war das Alles fo einfach und natürlich, * 
antivortete Nitetis. „Hier, meine Mutter, nimm dieſen 
Brief aus Aegypten. Kröfus mag ihn Dir überfeken. 
Er wird Alles erklären. Wielleiht bin ich unborfichtig 
gewefen. Laß Dir von Deiner Mutter das Nöthige mit- 
theilen, nein König. O, bitte, fpotte nicht meiner armen, 
kranken Schweiter. Wenn eine Aegypterin liebt, jo kann 
fie nicht vergeffen. Mir ift fo bang! Es geht zu Ende. 
Die lebten Stunden waren gar fo entjeglih! Das furdt- 
bare Todesurtheil, welches Boges, der entjegliche Mann, 
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mir vorlas, dies Urtheil zwang mir das Gift in bie 
Hand. Ad, mein Herz!” 

Mit diefen Worten ſank fie in den Schooß der 
GSreifin zurüd, Nebenchari, der Arzt, ftürzte herbei, 
flößte der Sranfen einige neue Tropfen ein und rief: 
„Dachte ich's doch! Sie Hat Gift genommen und wird 
fiher fterben, wenn dieſes Gegenmittel ihren Tod aud 
noch um einige Tage verzögert |” 

Kambyſes ſtand neben ihm, bleih und ftarr jebe 
feiner Bewegungen verfolgend, während Atofja die Stirn 
ber Freundin mit Thränen benekte. 

„Man bringe Mil) und hole meinen großen Arznei- 
falten,“ befahl der Augenarzt. „Rufet auch Dienerinnen, 
um fie fortzutragen, denn vor allen Dingen ijt fie der 
Ruhe bedürftig.“ 

Atoffa eilte in das Nebenzimmer; Kambyſes aber 
fragte den Heilfünftler, ohne ihn anzubliden: „Gibt es 
feine Rettung?” 

„Das Gift, welches fie genojjen, Hat unfehlbareu 
Tod zur Folge.“ 

Als der König diefe Worte vernommen hatte, ftieß 
er den Arzt von ber Kranken zurüd und rief: „Sie foll 
leben! Ich befehl! es! Hierher, Eunuch! Alle Aerzte in 
Babylon werden aufgeboten, alle Briefter und Mobeds 123) 
berufen! Sie foll leben, hört ihr, fie muß leben, ic 
befehl’ e8, ich, der König!“ 

In diefem Augenblid öffnete Nitetis ihre Augen, 
ala mollte fie dem Befehl ihres Gebieters Folge leiften. 
Ihr Angefiht war dem Fenſter zugefehrt. Auf dem 
Chpreifenbaume vor demfelben jaß der Baradiespogel mit 
dem goldenen Kettlein am Fuße. — Die Blide der Leidens 
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den ftelen zuerſt auf bem tor ihr nicdergeiunfenen Ge⸗ 
liebsten, ber eine beiten Lidrden auf ihre Rechte prebte. 
Lẽchelnd murmelte fe: „I dieſes Giif!* Dunn erblidte 
fie den RBogel, zeigte mit der Pinfen auf ibn bin mund 
rief: „O jeder, jeher! Der Togel des Ra, der Fhinig!* 

Nah dieſen Worten ſickloiß fie ihre Augen und Ders 
fiel bald darauf in ein heftiges Fieber. 


Anmerkungen zu Band IL 


1. (E.1) Die fogenannte „KRönigsftrake”, von der wir noch 
mehr zu fagen haben, war ſchon von Cyrus angelegt worden und 
ward von Darius mit befonderer Sorgfalt gepflegt. 

2. (8.2) Herod. I. 193. MWiederaufgefundene Waſſerleitung 
bei Layard, Nin. u. Bab. S. 215. Basreliefs, die wohlbewäſſerte 
und bebaute Gegend darftellend, 1. 1. S. 233. 

3. (8. 2) Tas Erdpech, welches fi) heute noch vielfach in der 
Nähe von Babylon zeigt, wurde, wie faft alle neuen und alten 
Berichterftatter beftätigen, von den Babyloniern als Mörtel benützt. 
Siehe außer den Alten W. Vaux, Niniveh and Persepolis. An 
historical sketch of Assyria and Persia, &. 136. Layard L 1. 
S. 262. Erdpech verbrannt. ©. auch 529 u. 530. 

4. (6. 4.) Ueber diefe unglüdlide Menſchenklaſſe, die der Eifers 
ſucht der DOrientalen und ihrem Wunfche, ſich eine Nachlommenjchaft 
von reinem Blute zu erhalten, weit ficherer ihren Urſprung vers 
dankt, al8 dem Wunjche der Sagengeftalt Semiramis, fi) nur von 
jolden Männern umgeben zu jehen, welche glei ihr bartlos und 
von hoher Stimme wären. Näheres bei Ebert, Aegypten und die 
Bücher Moſe's, S. 296 fgd. Porträt eines Eunuchen von Geng 
bei Ebers, Aegypten in Bild und Wort 1. ©. 58. 

d. (5. 5.) Auf faft allen ägyptifchen Bildern, welche Pharaonen» 
finder (Töchter und Söhne) darftellen, tragen diejelben ſolche Haar 
Ioden, welche geflodhten von der Stirn bis zum Halſe reichen. 
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fprechen, vergeblid) fein würde. Nun begann Atoffa von 
neuem zu toben und zwang endlich die Greifin, ihr mit 
mütterlier Strenge Stillſchweigen aufzuerlegen und fie, 
als der Morgen graute, in ihr Schlafgeniach zu verweilen, 

Das Mädchen folgte dem Gebote der Blinden und 
ſetzte fi, ftatt ihr Lager aufzufuchen, an das hohe Fen- 
fter, welches fih den hängenden Gärten entgegen öffnete. 
Thränenden Blickes fchaute fie zu dem Haufe hinüber, in 
welchem jetzt ihre Freundin, ihre Schwefter, einſam, ver- 
Iaffen, verbannt, einem ſchmachvollen Tode entgegen ſah. 
Plötzlich fchien ein kräftiger Wille ihr von Thränen er- 
mattete® Auge von neuem zu beleben, und ftatt in bie 
grenzenloje Weite, heftete fich ihr Vlid unverwandt auf 
einen ſchwarzen Punkt, welcher vom Haufe der Aegypterin 


aus, immer größer und erfennbarer werdend, in geraber - 


Linie auf fie zuflog und fich endlih auf eine Cypreſſe 
dicht vor ihrem Fenſter niederließ. 

Da ſchwand mit einem Male der Gram von ihrem 
lieblichen Antlitze; hochaufathmend klatſchte fie in Die 
Hände und rief aus! „O, ſieh' da, der Vogel Homal 122)! 
Der Glücksvogel! Nun wird Alles gut werben!“ 

Derfelbe Paradiesvogel, deſſen Anblid dem Herzen 
der Nitetis fo wunderbaren Troft gebracht hatte, fchenfte 
auch Atoffa neue Zuverſicht. 

Prüfend, od fie von niemand geichen werde, ſchaute 
fie in den Garten. Als fie fi überzeugt hatte, daß 
Reiner, außer einem alten Gärtner, Darin verweile, ſchwang 
fie fih, behend wie ein Neh, aus dem Fenſter hinaus, 
brach einige Rofenblüthen und Cypreſſenzweige und näherte 
fih mit ihnen dem Greife, welcher ihrem Treiben kopf⸗ 
ſchüttelnd zufah. 
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Schmeichleriſch liebkoſte ſie die Wange des Alten, 
legte ihre Blumen in ſeine gebräunte Hand und fragte: 
„Haſt Du mich lieb, Sabaces?“ 

„O Herrin!“ lautete die einzige Antwort des 
Greiſes, der den Saum des Gewandes der Königstochter 
inbrünſtig an ſeine Lippen drückte. 

„Ich glaube Dir, Väterchen, und will Dir beweiſen, 
daß ich meinem alten, treuen Sabaces traue. Verſtecke 
dieſe Blumen wohl und eile ſchnell in den Palaſt des 
Königs. Sag', Du brächteſt Früchte ſür die Taſel. 
Neben der Wache der Unſterblichen werden mein armer 
Bruder Bartja und Darius, der Sohn des edlen Hyſtas⸗ 
pes, gefangen gehalten. Dur forgft dafür, daß den Beiden 
diefe Blumen fogleich, aber hörft Du, fogleih, mit einem 
herzlichen Gruße Yon mir, übergeben werden,“ 

„Die Wächter werden mich nicht zu den gefangenen 
Herren laſſen.“ Ä 

„Nimm dieſe Ringe und drücke fie ihnen in die 
Sand. Man kann ben Arnıen Doch nicht verbieten, fich 
an Blumen zu erfreuen I“ 

„Ich will verfuchen.“ 

„Ih wußte ja, daß Du mid liebſt, guter Sabaces ! 
Geht made fchnell, daß Du fortlommit, und kehre bald 
zurück!“ 

Der Greis entfernte ſich ſo eilig wie er konnte. 
Atoſſa ſchaute ihm gedankenvoll nach und murmelte vor 
ſich hin: „Jetzt werden fie Beide wiſſen, daß ich ſie bis 
an ihr Ende geliebt habe. Die Roſe bedeutet: „ich liebe 
Dich‘; die immer grüne Cypreſſe: ‚treu und unwandel⸗ 
bar‘,* Nach einer Stunde fam der Greiß zurüd uud 


überbradhte der Königstochter, welche ihm entgegen eilte, 
Gbers, Cine ägyptiige Königstochter. II. 16 
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den Lieblingsring des Bartja und von Darius ein in 
Blut getränftes indiſches Tuch). 

Thränenden Blickes nahm Atoffa diefe Gaben aus 
der Hand des Alten, dann feßte fie fi) mit den theuren 
Angedenken unter einen breitäftigen Platanenbaum, drüdte 
fie abmwechfelnd an ihre Lippen und murmelte: „Bartja's 
Ring bedeutet, Daß er meiner gebenfe; dag bfutgetränkte 
Tuch bed Darius, daß er bereit fei, fein Herzblut für 
mich zu vergießen.“ 

Atoſſa lächelte bei dieſen Worten und vermochte von 
nun an, indem ſie an das Geſchick ihrer Freunde dachte, 
bitterlich, aber ſtill zu weinen. 


Wenige Stunden ſpäter verkündete ein Bote des 
Kröſus den königlichen Frauen, daß die Unſchuld des 
Bartja und ſeiner Freunde erwieſen, und auch Nitetis ſo 
gut als gerechtfertigt ſei. 

Alſogleich ſchickte Kaſſandane auf die hängenden Gär⸗ 
ten, um Nitetis auffordern zu laſſen, vor ihr zu ers 
iheinen. Atoſſa lief, im Jubel eben jo zügellod ala im 
Sammer, der Sänfte ihrer Freundin entgegen und flog 
von einer ihrer Dienerinnen zur andern, um ihnen zu= 
zurufen: „Alle find unfhuldig; Alle, Alle follen uns 
erhalten bleiben !* 

Und als die Sänfte mit ber Freundin fih endlich 
näherte, als fie die Geliebte, bleid) wie der Tod, in 
ihr erblidte, da brach fie in ein lautes Schluchzen aus, 
fiel der Ausfteigenden um den Hals und bededte fie jo 
lange mit Küffen und Liebfofungen, bis fie bemerkte, daß 
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bie Kniee der Erretteten wankten und fie einer Fräftigeren 
Stüte, als ihrer ſchwachen Arme, bedürfe. 

Ohnmächtig wurde die Megypterin in die Gemächer 
der Mutter des Königd getragen. MS fie die Augen 
wiederum aufihlug, ruhte ihr marmorbleiches Haupt im 
Schooße der Blinden, fühlte fie Atoffa’3 warme Lippen 
auf ihrer Stirn, ftand Kambyſes, der dem Rufe feiner 
Mutter gefolgt war, an ihrem Lager. 

Verſtört und beängitigt ſchaute fie im Kreiſe Derer, 
die fie am meiften Tiebte, umher. Endlich erfannte fie 
Einen nad) dem Andern, ftrih mit der Fläche der Hand 
über ihre bleihe Stirn, als mollte fie einen Schleier von 
ihr entfernen, lächelte jeden Einzelnen freundlih an und 
fhloß dann wiederum die Augen. Sie wähnte, die gütige 
Iſis habe ihr ein ſüßes Traumbild beſchert, und vers 
ſuchte nun, es mit aller Kraft ihrer Seele feitzuhalten. 

Da rief Atoffa ihren Namen mit ungeftümer Zärts 
lichkeit. — Bon Neuem fchlug fie die Augen auf und 
begegnete abermalß denfelben Liebevollen Blicden, von denen 
fie geträumt au haben glaubte. Ya, das war ihre Atoffa, 
das ihre mütterlihe Freundin, das nicht der zürnende 
König, fondern der Mann, der fie liebte. — Sekt öffnete 
auch er die Lippen und rief, fein ftrenges Herricherauge 
wie ein um Gnade Flehender zu ihr aufihlagend: „DO 
Nitetis, erwache! Du darfit, Du kannſt nicht fchuldig 
fein!" Freudig berneinend bewegte fie leile ihr Haupt, 
und über ihre ſchönen Züge ſchwebte, wie der Hauch des 
jungen Lenzes über Roſenbeete, ein wonniges Lächeln. 

„Sie iſt unfhuldig; beim Mithra, fie kann nicht 
ſchuldig fein!“ rief Kambyſes zum Andernmale und ftürzte, 
ber Anweſenden nicht achtend, auf die Kniee nieder, 
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„Wer übt an Dir, der Du Ahura⸗Mazdda bift, die größte Rache, 
wer thut Dir die größte Plage an?“ 

Darauf entgegnet Ahura-Mazda : 

„Der, welder den Samen vermengt der Frommen und Ins 
frommen, der Verehrer der Dävas und Derer, die die Dävas nicht 
verehren, der Sünder und Nichtſünder, und Diejenigen, welche ſich 
nit Anbetern der Dävas vermiſchen, jollen eher getöbtet werden, als 
giftige Schlangen.” Vend. XVIII. 123. Obgleich das Proſelyten⸗ 
maden den Mazdayasnas fern bleiben mußte, weil fie e8 für eine 
Auszeihnung hielten, als ſolche geboren zu fein, jo übertrug man 
doch auch auf Fremde dies Vorrecht; ja zur Saffanidenzeit werben 
Andersgläubige jogar bitter verfolgt. 

29. (&. 31.) Zoroafter, eigentlich Zarathuftra oder Zerethofchtro, 
war einer ber größten Neligionsftifter und Geſetzgeber. Nach 
Anquetil du Perron bedeutet fein Name „güldener Stem”. Doc 
ift diefe Erklärung ebenjo unficher, mie die vielen anderen, welche 
verſucht worden find. Sehr anſprechend erjcheint die in dem unten 
citirten Kern'ſchen Aufjage gegebene von zara goldig und thwistra 
ſchimmernd: alfo der goldihimmernde, zovoogan. Ob er in 
Baktrien, Medien oder Perfien geboren worden jei, ift ungewiß. 
Nach Anquetil erblidte er zu Urmi, einer Stadt in Woerbebian, das 
Licht der Welt. Sein Vater hieß Poroſchaſp, feine Mutter Dogdo; 
fein Geſchlecht rühmte ſich tönigliher Herkunft. Die Zeit feiner 
Geburt ift fehr — mie Spiegel jagt — „hoffnungslos“ dunkel. 
Anquetil und viele andere Gelehrte wollen ihn zur Zeit des Darius 
Leben laſſen; diefe Anficht ift aber, wie Spiegel, Dunder und v. Chad 
in feiner Einleitung zur Ueberjegung de3 Firduſi bewielen haben, 
unrichtig. Es iſt hier nicht der Plaß, auf diefe jehwierige Trage 
näher einzugehen, doch dürfen wir den Leſer verfichern, daß die Lehre 
des Zoroafter jhon in der Zeit unjerer Erzählung in Kraft war. 
Ueber den Religionsftifter ſchwanken die Nachrichten fo ſehr, daß 
jüngft ein gelehrter Holländer, Profeffor Kern, den Verſuch machen 
tonnte, die Erxiftenz Zoroaſter's als Perfönlichkeit zu Teugnen und ihn 
ganz in das Reich der Mythe zu verfegen. Seine mit vielem Geifte 
und großen Kenntniſſen gejchriebene Abhandlung findet ſich in den 
Verslagen en midedeclingen der k. akad. v. wetenschapen. 
Afdeeling Letterkunde Amsterdam 1867. Seite 132 fgb. 
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Entgegengefetter Anſicht ift Jufti in feinem Handbuche der Zend» 
ſprache. Die Avefta ift wahrſcheinlich erft ſpäter, etwa zur Zeit 
des Artaxerxes, vollfländig aufgezeichnet worden. Sie enthielt 
21 Nost oder Theile. Nur der 20. „Vendidad“ ift volllonmen 
auf uns gelommen. 

298. (8.33) Die perfiiden Gärten waren im ganzen Alter⸗ 
thume berühmt und wurden, wie e8 fcheint, weit freier und in: 
gezwungener angelegt, wie die der Aegypter. Selbft die Könige 
verſchmähten es nidyt, Gärtnerei zu treiben. Herod. V. 14. 49—52. 
Xenoph. Cyrop. VIII. 6. 9. Oekonom. 4. Diodor XVI. 41. 
Plutarch, Alcıbiades 24. Ihre Vorliebe für mächtige Bäume ging 
fo weit, daß Xerxes eine beſonders ſchöne Platane, die er auf feinem 
Wege nad) Griechenland antraf, mit goldenem Zierrath ſchmückte. 
Die Perjer ſcheinen Übrigens die Anlage jhöner Parke, in denen auch 
Thiere, bejonders fremdländifche, gezüchtet wurden, und die fih an 
die Königspaläfte fehloffen, von den Afiyrern gelernt zu haben; 
jelbft den Namen „Paradeifos" hält Frdr. Deligih wohl mit Recht 
für ſemitiſch⸗babyloniſch. ©. Fror. Deligih’E ausgezeichnetes Wert: 
„Wo lag das Paradies?" Leipz. 1881. ©. 95 ff. 

30. (8.35) Beſonders nad) Xenoph. Eyrop. VIII. 8, 7. 
Anabafis I. 9. 

31. (8.36) Die Sommerrefidenzen der Könige von Perfien, 
in denen e8 empfindlich falt werden Tann. Efbatana liegt am 
Fuße des hohen Elwend: (Orontes⸗) Gebirges in der Gegend des 
heutigen Hamadän; Pafargadä unweit des Rachmet im Hochlande 
von Iran. 

32, (5. 39.) Dieſe prächtige Einrichtung des Wohnzimmers einer 
Mutter des Königs von Perjien braucht keineswegs für übertrieben 
gehalten zu werden. Die Details find den Perjern des Aeſchylus, 
der Cyropädie und Anabaſis des Zenophon, dem Arrian, Curtius, 
Strabo u. v. A. entlchnt. Das Spitzengewebe, welches Kaſſandane 
trägt, nenne ich ägyptiſch, da in der That zur Zeif unferer Gefchichte 
nirgend feiner gewebt wurde, als am Nil. Die Klaſſiker behaupten, 
die Denkmäler, welche viele durchſichtige Gewänder zeigen, beftätigen 
dies. Im Beſitze des Sir Gardener Wilfinfon befand fi) zudem 
ein äußerft feines Stüd alt-ägyptifchen Gewebes, 

33. (5. 44.) Nach Dunder, Geſch. d. Alterihums S. 231 big 238, 


Die Amazonen gehören erwiefenermaßen ganz in das Reich ber 
Mythe. ES ift merkwürdig, daß aud die Chineſen eine Amazonen⸗ 
jage gebildet haben. Das ethnographiihe Mufeun zu Jena, deſſen 
Direktor ih war, befitt ein jehr intereffantes, einen Amazonenkrieg 
darftellendes chineſiſches Wild. 

31. (5. 46.) In diefen Worten kann fein Anachronismus ge 
funden werden. Man denke nur an die ſchöne Stelle des Ariftoteles 
in Cicero's De natura deorum, welche ganz ähnlihe Empfindungen 
zum Ausdrud bringt. 

35. (5. 46.) Mimnermos, Fragm. ed. Bergk. 6. Eolon, 
Fragm. ebendajelbft 20. 

36. (S. 48.) Im 125. Kapitel des fogenannten Todtenbuches 
ritt und die Daritellung der Seele, deren Herz gewogen und ge 
richtet wird, entgegen. Die Nede, welche fie hält, wird die negative 
Nechtfertigung genannt. In ihr verfichert fie vor den 42 Todten: 
richtern, die 42 Todjünden, welche fie aufzählt, nicht begangen 
zu haben. Tiefe Rechtfertigung ift darum Doppelt intereffant, 
weil fih in ihr faft daS ganze moſaiſche Sittengeſeg wiederfindet, 
welches letztere, ganz abjehend von nationalen Eigenthümlicteiten 
und Anjhauungen, die allgemein menſchliche Quinteflenz der Morai 
zu fein ſcheint, die ſich Schon in unjerer negativen Rechtfertigung 
paragraphirt findet. Todtenbuch ed. Lepfius 125. Der Tert 
gereinigt von Pleyte. Wir können bier feine philoſophiſchen Er: 
Örterungen geben; für uns jpricht aber bes Pythagoras (der fo viel 
aus Aegypten entlehnte) Gebot gleichen Inhalts, das beinahe die 
nämliche Form trägt wie das ägyptiiche. 

37. (8.49) Bon der Zeit an, wo das Find der Barfen den 
Gürtel „Koſti“ trägt, muß es fi einen Schukpatron unter den 
Pazatas und einen geiftlichen Rathgeber unter den Deftürs (Prieſtern) 
ausjuchen. Wie Vater und Dlutter die leiblichen Eltern des ſtindes 
find, jo ift diejer geiftliche Mathgeber der geiftige Vater. Spiegel, 
Aveſta II. Eint. XXII. 

38. (8.50) Anahita oder Ardi-güra hieß die Göttin der 
Quellen, welche auch, und zwar nicht mit Unrecht, mit der griedhi: 
ſchen Aphrodite verglichen worden if. Aus der. Quelle Anahita 
floffen alle Waſſer, und fie hatte unbedingte Reinigungstraft. Ven- 
didad VII. 37—40. Die Bermuthung, welche unjer holländiſcher 
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Ueberfeßer ausipricht, Anahita fei eine urſprünglich ſemitſſche Gottheit, 
die mit dem weiblichen perfiihen Waſſergenius zuſammengeſchmolzen 
worden jei, hat Bieles für fi) und ift auch von uns an einer andern 
Stelle ausgeiprochen worden. Ihre Verehrung ift in der That erft 
‚unter Artarerres Mnemon nachweisbar. Für die erjtere Anſicht tritt 
am lebhafteften ein der berühmte Förderer orientaliiher Münzkunde 
Stidel: De Dianae pers. monum. gr., für die zweite Windifch 
mann: Die perfiihe Anaͤhita. Nach der Ipäteren Tradition vertraute 
ihr Zoroafter'den Samen an, aus welchem feine nachgeborenen Söhne 
dor dem jüngften Gerichte erwachſen jollten. Anquetil, Zend- 
Avesta II. p. 43. 

89, (. 50.) Ein berühmter Freigeift, welcher, Fühn und ſelbſt⸗ 
ftändig denkend, wegen feiner Spöttereien auf die homeriſche Götter« 
welt viel Tadel und Verfolgung dulder mußte. Er blühte ſchon 
zur Zeit unjerer Erzählung, wurde aber jo alt, daß er noch bis 
tief in’3 fünfte Jahrhundert hinein Iebte. Er foll auch in Aegypten 
geweſen fein. Seine Fragmente haben wir ſchon oben angeführt. 
Er legte feine Spekulationen noch in Verſen nieder. 

40. (6. 51.) Wer die ungefähr derjelben Zeit entftammenden 
Ausſprüche des Xenophanes kennt, der wird diefe Rede kaum ana⸗ 
chroniſtiſch finden können. 

41, (8.52) In Berfien gilt daS Ballipiel heute noch für ein 
Männervergnügen. Ein Spieler treibt dem andern, wie bei unjerem 
Sauball, dem engliſchen Eridet und holländischen Kaftiejpiel, hölzerne 
Kugeln zu. Chardin (Voyage en Perse Ill. S. 226) jah das 
Spiel von 300 Theilnehmern ſpielen. Biel Hierhergehöriges bei 
Hyde, De ludis orientalium. 

42. (€. 53) Der Name der heiligen Ambres fcheint aus den 
Anfängen der Abfchnitte größerer Texte „Ha em re“, „Anfang 
der Kapitel”, forrumpirt zu jein. Sorapollon I. 58. ed. Leemans 
erwähnt das „Buch der Krankheiten”, während Manetho bei Africanus 
und Eufebius von dem Rachfolger des erften Königs von Aegypten 
Menes (die Chronographen und Denkmäler nennen ihn überein» 
ftimmend als ſolchen) Athotes erzählt, daß er anatomiiche Bücher 
geichrieben habe. Ta jonft die gelehrten und namentlich die medi⸗ 
ziniſchen Werke gewöhnlich als heritammend von dem Gotte Thoth 
erklärt werben, jo Tann hier leicht wegen der Namensähnlichkeit dem 
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18. (6. 18.) Diefer Tempel des Bel, den Manche für den 
.Thurm von Babel”, 1. Buch Moſe's 11, halten wollen, wird von 
Herodot 1. 181. 182. 183, Tiodor II. 8 und 9 (Niefias), Strabo 
738 u. v. a. alten Berichterftattern erwähnt, doch werden die 
Trlimmer diejes Spracdhverwirrungsthurmes befier mit dem Nuinen: 
hügel Birs Nimrud identificirt. Im Terte geben wir daS ungefähre 
Bild des Baues, wie wir ihn uns nad den Stellen in den Klaſſikern, 
die feiner erwähnen, relonftruirt haben. Die Höhe des erften Etod: 
werks, welches heute no), von Trümmern umgeben, dafteht, beträgt 
260 Fuß. Die Mauern, weldde den Tempel umgaben, follen fi 
noch recht gut erlennen lafien und 4000’ Iang und 3000‘ breit 
geweien fein. Nitter, Erdfunde XI. 877 fgb. Rich. collected 
memoirs. First memoir p. 37. Zur Zeit unferer Erzählung 
muß diejer Riefenbau in vollem Glanze dageflanden haben, weil 
wir wifien, daß Nebufadnezar ihn föftlih ausbauen ließ. Josephus 
Antiq. X. 11, 1. 

19. (6. 18) Auch diefe Burg fol von Nebukadnezar erbaut 
worden fein; mwenigftens tragen die Ziegel derjelben, weldhe in den 
Trümmern bei Hillah gefunden worden find, den in Keilinſchrift 
geichriebenen Namen dieſes großen Königs. Auch viele Bruchſtücke 
von glafirten Reliefs werben heute noch dort gefunden. 

20. (©. 18). Siehe I. Theil Anmerkung 154. Ein Trümmer: 
haufe am nörbligften Theile Babylons, genannt Babil, bezeichnet 
nad Raſſam's neuen linterfudungen die Stätte der hängenden 
Gärten. Es haben fi dort ausgedehnte Weberrefte hydrauliſcher 
Werke, mehrere Brunnen und Wafferleitungen, die mit dem Euphrat 
in Berbindung ftanden, gefunden. Näheres in der vortrefflichen, 
auf den neueften Forſchungen beruhenden und auch für Laien 
feſſelnd geichriebenen Geſchichte Babyloniens und Affyriens von 
F. Miürdter, Stuttg. 1882. 

22. (©. 19) Man gab den Perferinnen die Ohrringe, wenn 
fie in ihrem fünfzehnten Jahre mannbar wurden. Vendid. Far- 
gard. XIV. 66. MUebrigens mußten fih Mädchen wie Knaben im 
fünfzehnten Jahre mit der heiligen Schnur, kucti oder kosti, ums 
gürten. Nur in der Naht durfte fie abgebunden werden. Die 
Berfertigung derjelben ift noch bei den heutigen Perſern mit vielen 
Hörmlicgfeiten verbunden. Sie joll aus 72 Fäden beftehen. Schwarze 
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Molle darf nicht dazu genommen werden. Spiegel, Avefta II. Ein- 
leitung XXI. 

23. (8. 21) Diefelbe Bemerkung findet fi im Seneca de 
ira und im Plato legg. 691 und 695. 

24. (5.24) Herod. VII. 83. 187. Xenoph. Eyrop. VIII. 10. 

25. (5.26) Die „Augen und Ohren“ des Königs find etwa 
unferen Polizeiminiftern gleihzujegen. Vielleicht hat Darius dieſen 
Titel aus Negypten entlehnt, auf deſſen Denkmälern fi) der Titel 
„Die 2 Augen des Königs von Oberägypten, die 2 Ohren des 
Königs von Unterägypten” ſchon früh findet, z. B. im Grabe des 
Amen em beb zu Abd el Qurnah. Uebrigens läßt der Knabe Cyrus, 
Herod. II. 114, einen jeiner Epielgenofien opFaluov PBaoıkews, 
das Auge des Königs jein. ©. die Gloſſe bei Heſychius (ed. Schmidt) 
unter opdaiuos, SHerod. I. 100 läßt das Spionirfuftem der 
Polizei bei den Medern ſchon unter Dejoces beginnen. Zu feiner 
Zeit war das Land erfüllt von Spähern und Hordern. Die andern 
Hofbeamten werden in verſchiedenen alten Schriftitelern erwähnt und 
von Tunder, Geſchichte des Alterthums II. ©. 606 und 614, 
aufgezählt. 

26. (&. 27.) Heracl. Cum. Fragm. I. Plutarch, Artaxerxes 5, 
erzählt, dab die Mutter und die Favoritgemahlin des Königs bei 
demfelben geſeſſen haben. 

27. (8. 27.) Herodot I. 133 fagt, die Perſer meinten, die 
Griechen müßten hungern, weil man bei ihnen nad) der Mahlzeit 
nichts Sonderlies mehr auftrüge. Aus neueren Xeijemerfen, 
namentlich Brugich, Reife nach Perfien, erfahren wir, daß die Iranier 
heute noch jehr viele Ledereien efien. %. dv. Hammer gibt Proben 
eines Dichters Namens Abu Ijhak, welcher nur Xedereien befang. 

28. (©. 31.) Nach dem Bude Efiher 2, 12—14 wurde dieſes 
Lehrjahr angewandt, um die Weiber in den Gebrauch von Salben, 
Spezereien und Wohlgerlicden einzumweihen. Dieſe Zeit ſcheint uns 
aber für derartige Künfte zu lang zu fein. Warum follte man fie 
nicht angewandt haben, um die fremden Weiber den Anforderungen 
gerecht zu machen, welche das Geſetz des Zoroafter an fie ſtellt? 
Zur Begründung diefer Konjeftur wollen wir die dahin zielende 
Stelle, Vendidad Farg. XVIII. 123 und 124, wörtlich nad) der 
Spiegel’jhen Weberjegung citiren: 
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„Wer übt an Dir, der Du Ahura-Mazda bift, die größte Rache, 
wer thut Dir die größte Plage an?” 

Darauf entgegnet Ahura-Mazda : 

„Der, welder den Samen vermengt ber Frommen und Uns 
frommen, der Verehrer der Dävas und Derer, die die Dävas nicht 
verehren, der Sünder und Nichtſünder, und Diejenigen, welche ſich 
mit Anbetern der Dävas vermifchen, follen eher getödtet werden, als 
giftige Schlangen.” Vend. XVII. 123. Obgleich das Proſelyten⸗ 
machen den Mazdayasnas fern bleiben mußte, weil fie es für eine 
Auszeichnung hielten, als ſolche geboren zu fein, fo übertrug man 
doch auch auf Fremde die Vorrecht; ja zur Saffanidenzeit werden 
Andersgläubige jogar bitter verfolgt. 

29. (8. 31.) Zoroafter, eigentlich Zarathuftra oder Zerethoſchtro, 
war einer der größten Religionzftifter und Geſetzgeber. Nah 
Anquetil da Perron bedeutet fein Rame „gilldener Stern”. Doc 
ift dieſe Erflärung ebenfo unficher, wie die vielen anderen, welche 
verfucht worden find. Sehr anſprechend erfcheint die in dem unten 
eitirten Kern'ſchen Aufjate gegebene von zara goldig und thwistra 
ihimmernd: alſo der golbihimmernde, yovoopyan. Ob er in 
Baktrien, Medien oder Perfien geboren worden ſei, iſt ungewiß. 
Nach Anquetil erblidte er zu Urmi, einer Stadt in Aderbedjan, das 
Licht der Welt. Sein Vater hieß Poroſchaſp, feine Dlutter Dogdo; 
fein Geſchlecht rühmte ſich königlicher Herkunft. Die Zeit feiner 
Geburt ift jehr — wie Spiegel jagt — „hoffnungslos“ dunkel. 
Anquetil und viele andere Gelehrte wollen ihn zur Zeit des Darius 
leben laffen; dieſe Anficht ift aber, wie Spiegel, Dunder und v. Schack 
in jeiner Einleitung zur Ueberſetzung des Firduſi bewiefen haben, 
unrichtig. Es ift Hier nicht der Platz, auf dieſe ſchwierige Frage 
näher einzugehen, doch dürfen wir den Leſer verfichern, daß die Lehre 
des Boroafter ſchon in der Zeit unferer Erzählung in Kraft war. 
Ueber den Religionzftitter ſchwanken die Nachrichten jo jehr, dar 
jüngft ein gelehrter Holländer, Profeffor Kern, den Verſuch machen 
tonnte, die Eriftenz Zoroafter’3 als Perjönlichkeit zu leugnen und ihn 
ganz in dns Reich der Mythe zu verfegen. Seine mit vielem Geifte 
und großen Kenntniſſen geichriebene Abhandlung findet fi in den 
Verslagen en midedeclingen der k. akad. v. wetenschapen. 
Afdeeling Letterkunde. Amsterdam 1867. Seite 132 fgb. 
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Entgegengefetter Anfiht iſt Sufti in feinen Handbuche der Zend» 
ſprache. Die Avefta ift wahrſcheinlich erſt fpäter, etwa zur Zeit 
des Artarerres, vollftändig aufgezeichnet worden. Sie enthielt 
21 Nost oder Theile. Nur der 20. „Vendidad* iſt vollfonmen 
auf uns gefommen. 

298. (5.33) Die perfiiden Gärten waren im ganzen Alter: 
thume berühmt und wurden, tote es fcheint, weit freier und uͤn⸗ 
gezwungener angelegt, wie die der Aegypter. Selbft die Könige 
verſchmähten es nicht, Gärtnerei zu treiben. Herod. V. 14. 49—52. 
Xenoph. Eyrop. VII. 6. 9. Oekonom. 4. Diodor XVI. 41. 
Plutarch, Alcibiades 24. Ihre Vorliebe für mächtige Bäume ging 
jo weit, daß Xerxes eine bejonder3 ſchöne Platane, die er auf feinem 
Wege nach Griechenland antraf, mit goldenem Zierrath ſchmückte. 
Die Perfer ſcheinen Übrigens die Anlage jhöner Parke, in denen auch 
Xhiere, bejonders fremdländifche, gezüchtet wurden, und die fih an 
die Königspaläfte fchloffen, von den Aſſyrern gelernt zu haben; 
felbft den Namen ,Paradeiſos“ Hält Frdr. Deligih wohl mit Recht 
für ſemitiſch⸗babyloniſch. S. Frdr. Delitzſch's ausgezeichnetes Wert: 
„Wo lag das Paradies?" Leipz. 1881. ©. 95 ff. 

30. (5. 35.) Bejonders nad) Xenoph. Cyrop. VII. 8. 7. 
Anabafis I. 9. 

31. (8.36) Die Sommerrefidenzen der Könige von Perfien, 
in denen e8 empfindlich Talt werben kann. Efbatana liegt am 
Fuße des hohen Elwend-⸗ (Drontes:) Gebirges in der Gegend des 
heutigen Hamadan; Pajargadä unweit des Rachmet im Hochlande 
von Iran. 

32. (©. 30.) Diefe prächtige Einrichtung des Wohnzimmers einer 
Mutter des Königs von Perſien braudt keineswegs für übertrieben 
gehalten zu werden. Die Details find den Perjern des Aeſchylus, 
der Eyropädie und Anabafis des Zenophon, dem Arrian, Eurtius, 
Strabo u. dv. U. entlehnt. Das Spikengewebe, welches Kaſſandane 
trägt, nenne ich ägyptiſch, da in der That zur Zeif unferer Gefchichte 
nirgend feiner gewebt wurde, als am Nil. Die Klaſſiker behaupten, 
die Denfmäler, weldye viele durchſichtige Gewänder zeigen, beftätigen 
dies. Im Beſitze des Sir Gardener Wilfinfon befand fi) zudem 
em äußerft feines Stüd alt:ägpptifchen Gewebes, 

33. (&. 44.) Rad) Dunder, Geſch. d. Alterthums ©. 231 bis 238, 
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Die Amazonen gehören erwiefenermaßen ganz in daS Reich der 
Mythe. ES ift merkwürdig, daß aud die Chineſen eine Amazonen⸗ 
jage gebildet haben. Das ethnographiiche Mufeum zu Jena, deffen 
Direktor ich war, befigt ein jehr intereffantes, einen Amazonenkrieg 
darftellendes chineſiſches Bild. 

31. (©. 46.) In diefen Worten kann fein Anachronismus ge: 
funden werden. Man dente nur an die jchöne Stelle des Ariſtoteles 
in Cicero's De natura deorum, welche ganz ähnliche Empfindungen 
zum Ausdrud bringt. 

35. (5.46) Mimnermos, Fragm. ed. Bergk. 6. Solon, 
Fragm. ebendajelbft 20. 

36. (5.43) Im 125. Kapitel des fogenannten Todtenbudes 
ritt uns die Daritellung der Seele, deren Herz geivogen und ge: 
richtet wird, entgegen. Die Rede, weldhe fie hält, wird die negative 
Nechtfertigung genannt. In ihr verfidhert fie vor den 42 Todten⸗ 
richtern, die 42 Todjünden, melde fie aufzählt, nicht begangen 
zu haben. Tiefe Rechtfertigung ift darum doppelt interefiant, 
weil fih in ihr fait das ganze moſaiſche Sittengeſetz wiederfindet, 
welches Iettere, ganz abjehend von nationalen Eigenthümlichfeiten 
und Anihauungen, die allgemein menſchliche Quinteffenz der Morai 
zu fein fcheint, die ſich ſchon in unjerer negativen Rechtfertigung 
paragraphirt findet. Todtenbuch ed. Lepfius 125. Der Tert 
gereinigt von Pleyte. Wir können bier feine philofophiichen Er: 
örterungen geben; für uns fpricht aber des Pythagoras (der jo viel 
aus Aegypten entlehnte) Gebot gleichen Inhalts, das beinahe die 
nämliche Form trägt wie das ägyptijce. 

37. (€. 4.) Bon der Zeit an, wo das Kind der Barfeı den 
Bürtel „Rofti” trägt, muß es fi einen Schutzpatron unter den 
Pazatas und einen geiftlichen Rathgeber unter den Deſtuͤrs (Prieſtern) 
ausjuchen. Wie Bater und Mutter die leiblichen Eltern des Kindes 
find, fo ift diejer geiftliche Rathgeber der geiftige Vater. Epirgel, 
Avefta II. Eint. XXI. 

38. (8.50) Anahita oder Ardi-güra hieß die Göttin der 
Quellen, welde aud, und zwar nicht mit Unrecht, mit der griechi⸗ 
ſchen Aphrodite verglichen worden if. Aus der Duelle Anahita 
flofien alle Waſſer, und fie hatte unbedingte Reinigungsfraft. Ven- 
didad VIL 37—40. Sie Bermuthung, welde unjer holländiicher 
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Veberjeger ausipricht, Anahita fei eine urfprünglich jemittiche Gottheit, 
die mit dem weiblichen perfiihen Waffergenius zuſammengeſchmolzen 
worden jei, hat Vieles für ſich und ift aud) von un3 an einer andern 
Stelle ausgejprocden worden. Ihre Verehrung ift in der That erft 
‚unter Artaxerxes Mnemon nachweisbar. Für die erftere Anſicht tritt 
am lebhafteften ein der berühmte Förderer orientaliiher Münzkunde 
Stidel: De Dianae pers. monum. gr., fir die zweite Windiſch⸗ 
mann: Die perfiihe Anihita. Nach der fpäteren Tradition vertraute 
ihr Zoroafter' den Samen an, aus welchem feine nachgeborenen Söhne 
vor dem jüngften Gerichte erwachſen follten. Anquetil, Zend- 
Avesta II. p. 43. 

39. (S. 50.) Ein berühmter Freigeift, welcher, Hihn und ſelbſt⸗ 
ftändig denkend, wegen feiner Spöttereien auf die homeriſche Götter: 
welt viel Tadel und Verfolgung dulden mußte. Er blühte fchon 
zur Zeit unjerer Erzählung, wurde aber jo alt, daß er noch bis 
tief in's fünfte Jahrhundert hinein lebte. Er fol auch in Aegypten 
gewejen fein. Seine Fragmente haben wir ſchon oben angeführt. 
Er legte jeine Spekulationen noch in Verſen nieder. 

40. (€. 51.) Wer die ungefähr derjelben Zeit entftammenden 
Ausiprüce des Xenophanes kennt, der wird diefe Rede faum ana: 
chroniſtiſch finden können. 

41. (6. 52) In Perſien gilt das Ballſpiel heute noch für ein 
Männervergnügen. Cin Spieler treibt dem andern, wie bei unſerem 
Sauball, dem englijchen Eridet und holländifchen Kaftieipiel, hölzerne 
Kugeln zu. Chardin (Voyage en Perse Ill. S. 226) ſah das 
Spiel von 300 XTheilnehmern jpielen. Biel Hierhergehöriges bei 
Hyde, De ludis orientalium. 

42. (€. 53) Der Name der heiligen Ambres fcheint aus den 
Anfängen der Abjchnitte größerer Texte „Ha em re’*, „Anfang 
der Kapitel”, forrumpirt zu fein. SHorapollon I. 58. ed. Leemans 
erwähnt das „Buch der Krankheiten”, mährend Manetho bei Africanus 
und Eujebius von dem Nachfolger des erften Königs von Aegypten 
Menes (die Ehronographen und Denkmäler nennen ihn überein- 
flimmend als folden) Athotes erzählt, daß er anatomifche Bücher 
geichrieben habe. Da fonft die gelehrten und namentlich die mebis 
ziniſchen Werfe gewöhnlich als herſtammend von dem Gotte Thoth 
erflärt werben, jo kann bier leicht wegen der Namensähnlichleit dem 
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Könige zugeichrieben worden ſein, was den Gotte gebührt. Unter 
den heiligen Schriften der Aegypter follen fi auch 6 mediziniſche 
befunden haben. Clemens Alex. Strom. ed. Potter p. 757. (VI. 4.) 
Jamblichus, De Myst. Aeg. VIII. 4 ©. aud Th. III. A. 115. 

43. (€. 58) Satrapen hießen die Gouverneure der einzelnen 
Provinzen, welche als Stellvertreter des Königs ziemlich unbeichränft 
berrichten. Unſere erfte von Malcolm Persia I. 41 vorgejchlagene 
Erflärung des Namens von Chattra der Sonnenſchirm und pati 
Herr, aljo Herr des Sonnenſchirms, geben wir gern auf zu Bunften 
der Tiele’jchen, welche Satrap ableitet von Khshatra Herrihaft 
und pavan Beſchirmer. Zwar zeigen ung die Denkmäler die Großen 
des Reichs, welche das Tragen des Sonnenſchirms Hinter dem 
Könige her mit Würde verrichten (bei Niebuhr, Texier, Layard zc.), 
auf Baktriſch und in der Zendavefta heißen fie aber „Shöitrapaita“ 
(Herr eines Gaus) und „Shöitrapan* (Beidirmer eines Gaus). 
Der holändifche Ueberjeger diefer Anmerkung, Herr Dr. Rogge, 
erflärt fi auch für die legtere Anſicht. Wir bemerfen nur, daß 
wie im Deutichen, jo au im Altperfiichen, mit Verwendung des 
gleichen Bildes, beſchirmen für beſchützen fteht. In einen ägypti⸗ 
ſchen Texte wird der General Ptolemäus (Lagi) Chſchatrapan, d. i. 
Eatrap genamnt. 

44. (5. 58.) Obgleich die Chaldäer, wie dem Ariftoteleg mit: 
getheilt wurde, Hinmelsberehnungen bejaßen, welche bis 1903 vor 
Alerander, aljo bi8 2234 v. Ch. zurüdrveichten (Simplicius comm. 
in Arist. de coelo I. II., Lepfius Chronologie 8. 9), jo unterliegt 
e8 doch feinem Zweifel, daß die ägyptiſche Aftronomie noch älter ift 
als die ihre. Diodor. I. 81 berichtet fogar, die ägyptiſchen Priefter 
behaupteten, daß die Chaldäer zu Babylon ägyptiſche Koloniften 
wären und ihren Ruf als Aftronomen den Lehren ägyptiicher Prieſter 
zu danken hätten. Die letztere Behauptung lann etwas Wahres 
enthalten, dagegen find die Aegypter weit eher aus Weltafien als 
die Chaldäer aus Aegypten gekommen. 

45. (=. 60.) Tiefe Namen, welche Herodot nennt, finden ſich 
zum Theil, wenn aud in etwas anderer Yorm, in der Inſchrift 
von Behiftan oder Bijitun wieder. Spiegel, Altperfiiche Keilichriften. 
Inſchrift von Behiftan IV. XVII. ©. 37. Rawlinson, Journ, of 
the Asiatic soc. X. p. 12. 
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46. (6. 61) Der Geburtstag des Königs war das größte Felt 
der Berjer und hieß das „volllommene”. Herod. I. 183. Ueber: 
haupt wurden die Geburtstage, namentlid) der Könige, im Alter- 
thume hoch gefeiert. Die großen zweiſprachigen ägyptiſchen Bent: 
mäler, welde wir befiten (die Tafel von Roſette 3. 10 des 
hieroglyphiſchen Textes, gr. Tert 3. 46 und das Dekret von ſtanopus 
ed. Lepfius bierogl. Text 3.3, gr. Tert 3. 5), erwähnen beide die 
"eier des Geburtstages eines ptolemäilchen Königs von Negypten. 
Aber wir hören auch ſchon in Bezug auf Ramfes II. (14. Jahrh. 
v. Chr.) fagen: „Freude war im Himmel an feinem Geburtötage.“ 
Stele von Kuban. 8. 3. Drumann führt in feinem Kommentar 
zu dem griechiſchen Texte der Tafel von Nofette viele auf den 
Geburtstag der Könige bezüglihe Stellen an. ©. a. Ebers, 
Aegypten I. ©. 334. 

Al. (8.63) Wir Iefen zum Beiſpiel im Köonigsbuche des 
Firduſi, daß der Stamm des Feridun durch eine Sklavin erhalten 
wurde. Auch Sal, der Bater des Ruſtem, führte eine Fremde, in 
die er fich verliebt Hatte, heim. Es war, mögen die Helden bes 
perfilchen Epo3 rein mythiſche Berfonen gewejen jein (was keineswegs 
erwiejen tft) oder nicht, gewiß nichts Unerhörtes, daß ein Fürſt eine 
Sklavin heirathete. 

48. (8. 64.) Diefes vieredige, 2—7 Finger breite Stüd Zeug 
ſollen alle Berfer vor dem Munde führen, wenn fie beten. Anquetil 
gibt in feinem Zend⸗Aveſta eine Abbildung deſſelben. Strabo 
erwähnt die Paiti-dhäna p. 733. Nach ihm hing das Tuch, als 
Zipfel, von der Kopfbedeckung aus über die Lippen hin. 

49, (8. 64.) Herod. I. 132. Strabo 733. Das ganze Opfer« 
geräth der heutigen Parſen findet ſich bei Anquetil beſchrieben und 
abgebildet. 

50. (€. 65) Haoma oder Soma ift der Name einer Pflanze, 
deren Saft die Speije der Götter geweſen fein foll, und bei gewifjen 
religiöfen Ceremonien gefoftet und in's Teuer geträufelt wurde. 
Endlich ift Haoma ein Gott. Näheres über den Scmafultus der 
Arier bei Windiigmann, in den Abhandlungen der 8. B. Akad. 
der Wiſſenſchaften IV. 2. 

51. (5. 65.) Dies ſchöne Gebet foll der Parſe eigentlich jagen, 
wenn er vom Schlaf erwadt. Anquetil, Zend:Avefta II. 564 fgd. 

Ebera, Eine ägyptiſche Königstochter. II. 17 
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52. (8.66) In fpäterer Zeit Tießen ſich freifich auch bie 
Könige von Perfien, wenn aud nicht geradezu, als Gottheiten 
anbeten. 

53. (8. 68) Diefen Aufzug haben wir nad) Reliefs beichrieben, 
deren Kenniniß wir großentheils den Layard'ſchen Grabungen und 
dem ſchwarzen Obelisten Salmanaffar’3 II. aus Nimrud Kellach 
verdanfen, der fih im Abguffe in mehreren europätihen Mufeen 
befindet; fo auch neben den Mengs’ihen Abgüffen zu Dresden. 

54. (6. 68.) Zur Zeit unferer Erzählung befteuerten die Könige 
von Perfien ihr Reih, wann und mie hoch fie wollten. Erſt des 
Kambyſes Nachfolger, Darius, führte ein georbnetes Steuerſyſtem 
ein. Deßwegen erhielt er den Beinamen „der Krämer”. Selbſt 
noch in fpäterer Zeit lag es übrigens den einzelnen Bezirken ob, 
beftimmte Naturallieferungen an den Hof zu ſchicken. Herod. I. 192, 
Xenoph. Anab. IV. 5. 

55. (8. 60.) Herod. VII. 40. 41. 54. 55. Xenoph. Cyrop. 
VIII. 8. Curtius III. 8. 

66. (8. 60.) Der Feruer oder Ferwer iſt der geiſtige Theil des 
Menichen, feine mit der Urtheilsfraft vereinte Seele. Er mar längſt 
vor der Geburt vorhanden, vereint ſich mit uns, fobald wir in die 
Melt treten, und verläßt den Leib, jobald wir fterben. Der Server 
{ämpft gegen die Diws (böjen Geifter) und ift Urfadde unferer Er 
haltung. Sobald er von ung weicht, muß fid) der Körper auflöfen, 
Nach dem Tode wird er, bat er Gutes gethan, unfterblih; verübte 
er Böfes, in die Hölle geftürzt. Man foll den Ferwer anrufen und 
nit Opfern um Hülfe bitten. Gr bringt auch das Gebet zu Gott, 
weßwegen er als geflügelte Scheibe dargeftellt wird. Ulmai Islam 
bei Vullers, Fragmente über die Religion des Zoroafter. Wir weiien 
bier gern, namentlich in Bezug auf die Fravaſhi's (im Farvardin 
yasht) auf Tiele, De Godsdienst van Zarathustra. 

57. (8.69. Tiefe „Unfterbliden” dankten ihren Ehrennamen 
dem Umſtande, daß, jobald eines ihrer Mitglieder fiel oder ſtarb, 
jofort ein Erjagmann eintrat, und fi darum ihre Zahl niemals 
verringern konnte, ſondern jtet3 10,000 Etreiter betragen mukte. 
Schon Gyruß ſoll diefe Garde eingerichtet Haben. Herod. VIL. 40, 
41. &. Xenoph. Cyrop. VII. 1. VII 1. 2. 3. Gurtius III. 3. 

58. (8. 0) Ewald, Alterthümer des Volles Ijrael (Anhang 
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zur Geſchichte d. 8. J.), S. 289, 305 und 338. Weiß, Koftims 
funde 1. ©. 344. Winer, Bihl. Realwörterbud, 3. Aufl. Kitto, 
The tabernakle and furniture. Pl. III 

59. (6. 70) In der erften Auflage führten wir dem Lefer 
Daniel felbft in der Perſon de8 den Joſua begleitenden Siraeliten 
vor: dies jcheint uns aber nad den Unterſuchungen von Hißig, 
Rengerfe, Merx und des Holländers Kuenen nicht mehr zuläffig zu 
fein. Einen in Babylon zurldgebliebenen vornehmen und reichen 
Juden dürfen wir ohne Weiteres einführen; auch fei bemerkt, daß 
daß erwähnte Dokument von der Hand des Eyrus, um deſſent⸗ 
willen Darius |päter den Bau des Tempels bewilligte, hiſtoriſch 
beglaubigt if. Eſra 6, 2—12. Sadarja 1—8. Bur Zeit un 
ſerer Erzählung ift Joſua hoher Prieſter. Bunjen, Bibelwert 
S. CCCXXIV. 

60. (8.74) Wir behalten die Namen Meſach und Abed Nego 
bei, weil wir feine pafjenderen für vornehme in Babylon wohnhafte 
Siraeliten finden konnten, als die, welche das Buch Daniel den 
Gefährten des frommen Jünglings beilegt. 

61. (8. 75) Tacitus, Histor. V. 2—5 ſpricht ſich in noch 
ſchärferer Weife, ja mit bitterer Härte, bejonders wegen ihrer Un⸗ 
duldſamkeit über die jüdiſche Religion aus. 

. 62. (6. 75.) Herod. I. 215. Dieſe Epijode geben wir theils 
nad) Herod. I. 204— 216, theils nad) Diod. II. 44 u. Juſtin. I. 8. 
— Kteſias, Perfica 9. erzählt, Eyrus jei in einem Kampfe gegen 
die Derbier von einem Inder verwundet worden und geftorben. 
Xenophon läßt ihn, aber wohl nur, um ihm eine jchöne Sterberede 
in den Mund zu legen, friedlich heimgehen. 

63. (8. 77.) Man muß wohl unter dem von Herodot Arares 
genannten Strom den Yarartes (heute Sir Darja) verftehen. 

64. (6. 70.) Diefer Zug ift dem perfilhen Charakter voll» 
kommen angemeffen. Obgleich Herodot Vlı. 231 Xerxes ganz anders 
handeln läßt, jo beweist doch folgendes Epigramm des Antiphilos 
aus Byzanz (Griechiſche Blumenleje %. Jacobs IV. 19), daß die 
Hellenen den ritterliden Edelmuth der Perjer ſehr wohl gekannt 
haben: 


A.: „Hier, Dieb Purpurgewand, o Leonidas, fendet Dir Xerres, 
Ehrend den muthigen Ginn, den Du im Kampfe bewährt. 
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B.: Bietet Verräthern cin ſolches Geſchenk! Mid dede der Schild hier 

Auch noch im Tode, dem Grab dienet nit prunfender Ehmud. 
A. Aber Du farbfi. Wie magit Du im Tode noch haflen die Berfer? 
B.: Liebe der Freiheit ſtirbt nimmer in ſpartiſcher Bruft.“ 


65. (5.87) Buch Efther, I. 11 u. 19, IL 4. 17, V. 1. 
Heliodor, Aethiopica VII. 19. 

66. (6. 8.) Sidon, berühmte ſyriſche Hafenftadt. Die Aſty⸗ 
palaia, welde bier genannt wird, ift nicht zu verwechſeln mit der 
Infel Aftypalaia, im ſüdlichen Theil des ägäiſchen Meers, oſtlich 
von Amorgos. Wir meinen an diefer Stelle die gleichfalls 
Aftypalaia (Altenburg) genannte, mit runden Thürmen befeftigte 
Burg des Polylrates auf Samos. Tie Mauern derjelben waren 
12 Fuß did und ihre Beſatzung beftand aus der ſcythiſchen Leibgarde 
des Gewalthabers. Polyän I. 23. €. Curtius, Geſchichte von 
Griechenlañd, S. 312. 

67. (€. 88.) Herod. III. 89. 

68. (€. 89.) Pififtratus, von welchem wir ſchon gehört haben, 
(1. Th. 2. Kap.), ftarb 527 dv. Ehr. in hohem Alter. Ihm folgte 
jein ältefter Sohn Hippias. 

69. (6. 89.) Rhenia (RhHeneia) gehört zu den nördlichen Cykladen. 
Herod. III. 39. Thucydides 1. 18. III. 104. 

70. (5. 90) Kolaius, ein ſamiſcher Sciffsherr, wurde im 
jiebenten Jahrhundert v. Ehr. auf einer Fahrt gen Aegypten nad 
Weiten verſchlagen und war der erfte Grieche, welder die Säulen 
des Herlules (Meerenge von Gibraltar) paffirte. Herod. IV. 152. 

71. (8. 90.) Blinius 37, 2 und Solinus 38 nennen den Stein 
diejes befannten Ringes einen Sardonyg. Zur Zeit des Lebteren 
befaß der Tempel der Kontordia, als Geichent des Auguftus, einen 
Ring, welcher für den des Polykrates ausgegeben wurde. Clemens 
von Alerandrien berichtet, daß in denjelben eine Leier geichnitten 
gewejen jei. Die Araber erzählen heute noch eine ähnliche Geſchichte; 
der Held derjelben verliert aber jeinen Ring durch Zufall. Geſchichte 
vom Mugen Schuhu bei Fr. Dieterici, NReijebilder aus dem Morgen 
lande I. ©. 161. Schiller hat die Fabel zu feiner ſchönen Ballade 
dem Herodot entnommen, mwelder Amafis aw den Eamier einen 
Brief, den er vollftändig bringt, jchreiben läßt. Herod. III. 40 fgd. 
Wir befigen noch Siegelfteine aus Sardonyg; fo den ſehr ſchön 
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-gejcpnittenen, der dem König Abibal von Phönizien angehört hat, 
und welcher ſich zu Florenz befindet. Gori, Gemmae antiquae 
ex Thesauro Mediceo, p. 56. Pl. XXII. de Luynes, Essai sur 
la numismatique des satrapies de la Phénicie sous les rois 
Achaemenides, p. 69. Pl. XIII. 1. 

12. (8. 91.) Anakreon, welder zur Zeit unferer Erzählung 
lebte, fingt ein Lied von einem wächlernen Erosbild, welches er von 
einem Knaben für eine Drachme, fünf und fiebenzig Pfennige, er: 
ſteht. Anakreon ed. Moebius 10. Auch Plato gebraudt im 
Timäus ©. 74 das Wort xnoondacers, d. i. Wachsbildner. 
Im Uebrigen jcheint man namentlih Früchte in Wachs nachgebilvet 
zu haben. Hierüber Böttiger, SI. Schriften II. ©. 98, III. ©. 304 
und Beder, Charifles I. ©. 99. 

73. (5. 93.) Eine Schilderung dieſes ausgelaffenen Feſtes gibt 
Herod. 1I. 58. Derfelbe fagt, daB 700,000 Menſchen die Pilger: 
fahrt nad) Bubaftis im Oſten des pelufiniihen Nilarmes zu unter: 
nehmen und dort mehr Wein, wie während de3 ganzen lbrigen 
Jahres, zu trinlen pflegten. Siehe aud Th. J. Anmerkung 58. 
Zu Dendera, deilen Hathor auch die Große von Bubaſtis genannt 
wird, wurden, wie bie Inſchriften lehren (Bd. 1. A. 55), ähnliche 
Feſte gefeiert. Die bei denſelben ftattfindenden Ausichweifungen 
und das ganze Weſen der Baft oder Sechet von Bubaftis hängt 
entſchieden mit phönizifchen Kulten zufammen, zu deren Erflärung 
wir an die frühe phöniziſche Koloniſation der mediterraneifchen 
Deltatüfte erinnern. ©. a. Ebers, Durch Gofen zum Sinat, 
S. 18, 482 und 483. Der Jahrmarkt in dem wenige Meilen 
von der Stütte des alten Bubaftis gelegenen Tanta im Delta 
ift der Nachfolger des erwähnten Felt. Wir jahen Boote mit 
übermüthig jubelnden Frauen dorthin ziehen, wohnten dem außs 
gelafjenen Treiben der Meßzeit von Tanta bei und fanden, daß 
gewiffe Eigenichaften des ägyptiſchen Chem auf den heiligen Eejjid 
- elsBedawi, zu deflen Grab alljährlih Hunderttaufende von Wall: 
fahrern pilgern, übertragen worden find. Näheres bei Ebers, 
Aegypten in Bild und Wort 1. S. 88—96. 

74. (6. 94.) Die ägyptiſchen Aerzte ſcheinen die Kranken viels 
fach befprochen zu haben. SHierhergehörige mediziniſche Vorſchriften 
mannigfaltiger Art find uns namentlich in den hieratiſchen Papyrus 


erhalten, unter denen bis vor Kurzem der berliner medizinijche 
befonders berühnt war. Brugſch bat ihn edirt in feinen Recueil 
de Monum. &gyptiens Pl. 85—107, Chabas (Melanges 6gyptol. 
1862) behandelte ihn in vorzüglicher Weife und Brugsch, Notice 
raisonne d’un trait& medical datant da XIV. siecle a. n. è. 
erſchloß mande Stelle in den ſchwierigen Texte. ©. aud 9. 
Brugih Uber die medizinische Kenntniß der alten Aegypter und 
über ein altägyptiiches medizin. Manuffript des berl. Mujeums. 
Allgemeine Monatsihrift für Miffenfhaft und Literatur 1853. 
Der Papyrus beichreibt recht anjprechend den Zuftand des Kranken, 
3. 3. in den Worten: „Sein Leib iſt fchwer, die Oeffnung jeines 
Magens ift brennend, feine Kleider bebrüden ihn, und wenn er 
auch viele anhat, jo mwärmen fie ihn doch nit. In der Nacht 
empfindet er Durft; der Geichmad feines Herzens (Magens) ift 
verdorben, wie eine8 Mannes, der Sykomorenfeigen gegefien hat 
... er hat cin Net von Entzündung in feinem Keibe . . . wenn 
er aufiteht, fo ift er wie ein Mann, den man zu gehen ver: 
hindert.” Bon den Mitteln erwähn’ ih: Palmenwein mit Koch⸗ 
jalz und Weihrauh zu äußerlidem Gebraude zu einer, Salbe 
vermengt. — In dieſe therapeutiihe Schrift miſchen ſich aud) 
magische Elemente. So joll Iſis angerufen werden, um die Reime 
eineß Leiden zu zeritören. Eine hoffende rau, die Körner von 
zwei verſchiedenen Getreidearten, in ihr Waſſer getaucht, fät, wird 
einen Knaben befommen, wenn die erfie Art, ein Mädchen, wenn 
die zweite zuerft wächſst. Hier muB ic auch an die demotiſch 
griechischen Papyrus erinnern, die fi zu Leyden befinden und 
die Dr. Leemans in jeiner trefflihen Publikation (Monuments 
egyptiens du Musde de Leyde) der Gelehrienwelt zugänglid 
gemacht hat. Eelt. 2 enthält die Recette medicale par Hömerius. 
S. a. Sekt. 15. Ich erinnere auch an die von Parthey edirten 
griechiichrägpptiichen Zauberpapyrus. Tie von Plutarch Zi. und 
Ci. erwähnten Räuderungen zur Tesinfeltion der Luft bei Epi⸗ 
denieen find ſehr rationel. ine eigentbümliche Beſchwörungs⸗ 
formel iR durch ein koptijches Manujfript bis auf uns geflommen; 
ide Verfaſſer hat nämlih die Namen der ägyptiiden Todten⸗ 
genien in die der Grjengel Michael, Uriel und Gabriel verwandelt. 
Dulaurier, Recette deprecatvire. Journal Asiatique IY. T. L. 
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p. 433. Amulette von mediziniiher Wirkung, prAnxrrige, nenni 
Horapollo I. 23; Orakel Tacit. Histor. IV. 81. Wir könnten 
noch einen großen Raum mit bierhergehörigen Eitaten füllen. Es 
ift wunderbar, daß wenn fi} auch ſolche magische Mittel millionen: 
mal als unwirkſam gezeigt haben müſſen, fie doch niemals auf: 
aehört haben, Glauben und Anwendung zu finden; felbft heute 
nit. Im Winter 1872—73 hatten wir das Glück, weitaus den 
Ihönften und größten von allen bißher gefundenen medizinischen 
Papyr. heimzubringen. In der Vorrede S. XXIII. Seine Publi 
fation iſt jüngft beendet worden. Sie enthält eine in Bezug 
auf die artiftiiche Herftellung unübertroffene Nachbildung der 110 
Seiten des Papyrus, eine ausführlihe Einleitung, die Angabe 
ſämmilicher Krankheiten, gegen welche Heilmittel vorgeſchlagen werden, 
und eine lexikaliſch geordnete Lifte der im Papyr. vorfommenden 
Wörter. Obgleih es auch in diefem Werte, welches glei iſt 
denn von Clemens von Alerandria erwähnten Buche über die 
Arzneimittel der Aegypter, nit an Beſchwörungen fehlt, fo werden 
doch gegen die meiften Krankheiten nah Maß und Gewichten 
beftimmte, aus vielen verſchiedenen, allen Neichen der Natur 
angehörenden und nicht felten aus der Ferne nad Aegypten ge 
ſchafften Droguen zujammengejegte Arzneimittel vorgeſchlagen. In 
dem dem 16. Jahrh. v. Chr. entſtammenden ehrwürdigen Werke 
werden auch phöniziiche Schriften benützt. Dies iſt höchſt merk: 
würdig und intereffant, weil uns diefer Umftand lehrt, daß fchon 
früh die Aegypter, troß ihrer ſpröden Abgeichloffenheit, e8 nicht 
verfhmähten, aus dem geiftigen Beſitz ihrer dftlihen Nachbarn 
Nutzen zu ziehen. 

715. (6. 95.) Die ägyptiiche Augenfranfheit, melde auch uns 
leider nicht undelannt geblieben ift, muß ſchon in fehr früher Zeit 
am Nile gewüthet haben. Aegyptiſche Augenärzte waren ſchon zur 
Zeit unferer Erzählung hochberuhmt. Herodot jagt, ganz Yegypten 
wimmle von Aerzten, und auf den Dentmälern jehen wir Blinde 
abgebildet. Heute findet fi in Aegypten die Augenblennorrhoe 
entjeglich häufig. %. Pruner, Krankheiten des Orients. Bruaut, 
Notice sur l’ophthalmie regnante. In den Memoires sur 
!’Egypte I. p. 95—108. ©. a. III. Th. %. 16. Durch den 
großen medizinischen Papyr. Ebers haben wir auch die erften ficheren 
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GEeſänge deſſelben genau an die altperſiſche Tradition halten und 
ächt perfiih find. Außerdem finden wir unfer Eitat fo Bichteriidh 
Ihön, daß wir dadurch unſere Lejer mit dem Anachroniſsmus ver: 
jöhnen zu können hoflen. 

111, (8. 1819 Die Geihichte von der Panthen, dem Abradat 
und Arafpes bringt Xenophon, fehr griechiſch gefärbt, in jeiner 
Eyropädie. Er bat diefe anmuthige Novelle wahrſcheinlich Telbit 
erfunden, um feinen Helden Eyrus zu feiern. Xenoph. Eyrop. V. 

112. (©. 1938.) Weber da8 Dogma der Aegypter, weldes bie 
Wohlfahrt der Seele von der Erhaltung des Keibes abhängig machte, 
und ihre Anfichten von dem ortleben nach dem Tode 1. Th. X. 121. 
Hier ſei nod erwähnt, daß, da der Berftorbene in der Unterwelt 
den Gebrauch feiner Glieder, des Mundes, des Herzens, der Füße 
und Kände wieder erhält (Todtenb. 8. 21 —80), diefe erhalten 
bleiben mußten, denn was dem Xeibe fehlte, das fehlte dem Schemen, 
feinem Abbilde. Jedenfalls haben fie es verftanden, den Unſterb⸗ 
lichkeitsgedanken nad allen Seiten hin auszubeuten. Wie die Sonne 
in der Nacht nicht ftirbt, fondern nur die Unterwelt beleuchtet, fo ift 
auch der verftorbene Aegypter nicht tobt; feine ewige Seele beginnt 
vielmehr nach dem Abjchiede don der Erde erft recht zu leben. Sie 
geht in die Unterwelt, um dort entweder gerechtfertigt zu werden, 
und dann im reinen Lichte des Oſtens, der Seligteit theilhaftig, in 
dern Gefilde Anlu oder Alu mohlbewäfjerte Felder zu beſäen und 
mühelos abzuernten, bis fie reif ift, als ein Theil der Weltjeele in 
Ofiris aufzugehen, oder nach furdtbaren Qualen in dem höfliichen 
Purgatorium aus der Unterwelt gepeitiht zu werden und ihre 
Wanderung durd die Thierleiber anzutreten. So fehen wir an 
verfchiedenen Stellen, wie die verbammte Seele in Geftalt einer 
Sau aus dem Hades hinausgepeiticht wird. Nach diefer Wanderung 
darf fie, gereinigt und geſühnt, ſich endlich mit Oſiris vereinen oder 
muß nochmals den Reinigungsmweg antreten. Pythagoras hat feine 
Lchre von der Seelenwanderung den Aegyptern entlehnt. Plato 
entfleidete fie jo zart, wie nur er es vermochte, ihres körperlichen 
Gewandes und übertrug fie in daß Weich des Geiſtes. Die Seelens 
wanderung bei den Wegyptern hatte übrigens keinesfalls gleiche 
Bedeutung wie bei ben Indern. Ueber die Dauer der Wanderung 
und die Phönigperiode fiehe Lepfius, Chronologie ©. 181. 
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Vie de Zoroaster‘p. 1 den Namen des Zereihoſchiro (zere Gold 
und thaschtre Tiftar⸗Stern) abzuleiten. 

83. (6. 111) Nach Bildern bei Gosse, Assyria ©. 224 und 
251 und Layard, Niniveh and its remains p. 288. Nin. a. Bab. 
S. 198. 340. 450. 

84. (5. 112.) Diodor XVII 77 jagt, der König von Verfien 
habe fo viele Weiber wie Tage im Yahr befeffen. In der Schlacht 
bei Iſſus wurden von Alerander dem Großen die 329 Kebsweiber 
des legten Darius gefangen genommen. ©. auch im Buche Efther 
I. 9. 18. II. 2 fod. Herod. 111. 68. 69. 4. 88 u. a. v. a. O. 
Man beadhte aber wohl, daß die großen oben genannten Zahlen 
fi nur auf die Kebsweiber beziehen. Nach der Niederwerfung des 
Aufftandes der Magier wurde unter den Großen des Reichs abge 
macht, daß der König nur unter ihren Töchtern feine rechtmäßigen 
Gemahlinnen wählen dürfe. Herod. III 84. Nach dieſem Geſetze 
ſcheint faft ausnahmslos gehandelt worden zu fein. Darius hatte 
fpäter vier rechtmäßige Frauen, deren erfte Atoſſa blieb. Hierauf 
gründet fi zum Theil v. Hammer’ ſchwer zu widerlegende Anficht, 
daß die von Mohammed geftattete Ehe mit vier Weibern einer alten 
Sitte des Orients ihren Urjprung verdanke. v. Hammer, Geichichte 
des osmaniſchen Reiches 1. Bd. S. 568. 

85. (E. 114) Ginige Könige gaben ihren Frauen als Gürtel: 
(Nadel:) Geld die Einkünfte ganzer Städte. Xenoph. Anab. I. 4. 
Cicero, Verr. III. 83. Koftbares Schuhwerk Judith XVI. 9, 
Ueber die reichgefüllten Schatzkäſten der perfiihen Werber Herod. 
III. 130. 

86. (3.114) Diefer Name bedeutet „vom Gelchlechte der 
Peri“. Nah Rogge eigentlih Pairikazana, Pairikagaona oder 
Pairikanäfa. 

87. (S. 120) Der Wein von Chios wurde von den Griechen 
am höchſten gejchägt. Wein von Chelbon. Ez. 27, 18. Deligich 
Paradies. ©. 281. 

88. (5. 120) Xenoph. Eyrop. I. 3. 8 rühmt die perfichen 
Mundichenten jehr Iebhaft wegen ihrer Geſchicklichkeit und Grazie. 

89. (€. 121.) Die Burg von Sufa wurde von den Alten, ja 
jelbft von Kteſias, der ſich lange Zeit als Arzt am perſiſchen Hofe 
aufhielt, „Memnons: Burg” genannt. Kteſias bei Diodor IL. 22, 
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Herod. VII. 151. V. 58. 54. Aeſchylus bei Strabo S. 718. 
Ueber die. mythiſche Perſoönlichkeit des Memnon findei ſich das Beſte 
in Fr. Jacobs' vermiſchten Schriften. 

90. (5. 123.) Plutarch, Artaxerxes 5. 

91. (©. 124.) Herod. IX. 110 u. 111. Buch Eſther 1. 10 u. II. 
Brisson, Regn. Persarum prineipat. I. c. 103, 

92. (8. 127.) Das gewöhnliche Piſchkeſch oder Baftgeichent, 
welches die Perjer heute noch einander zu verehrten pflegen, beiteht 
aus Süßigleiten oder Körben mit ausnehmend zierlich geordneten 
Früchten. Brugſch läßt in feiner Reife nad) Perfien dem Geichmade, 
mit welchem das Obft georbnet wird, hohes Lob widerfahren. 

93. (ES. 197.) Die folgende Geſchichte erzählt Aelian var. 
hist. I. 23. von Artarerge und einem gewiſſen Omiſes. 

94. (8.19) Das Geſetz verbot den Perſern Schulden zu 
maden, weil der Schuldner mande Unwahrheit reden müſſe. 
Herodot I. 138. Darum verachteten fie alle Geldgeſchäfte, welche 
auch ihren kriegeriſchen Sinn keineswegs zugelagt haben würden. 
Sie überließen den Handel den Üüberwundenen Nationen und dachten 
verächtlich über denjelben. 

95. (6. 190.) Die Religion gebot den Perjern zu heirathen, 
und ſetzte den Unbeweibten der Beratung aus. Vendid. IV. 
Fargard. 130 fod. Das Leben zu erweden und zu fördern galt 
für das Höchſte; darum war aud, viele Kinder zu haben, bejonders 
rühmenswerth. Herod. I. 136. 

96. (2. 181) Schon dem Homer war Aegypten als bejonders 
rei an Heilmitteln befannt. In den Inichriften an den Wänden 
der Tempellaboratorien, namentlich zu Dendera und Edfu, melde 
Dümichen publizirt hat, und in den mediziniſchen Papyrus finden 
ſich Droguen in Überrajchender Menge hergezählt. Odyſſee IV. 299, 
Blinius XXV. 2 erwähnt der großen Zahl der am Nil gedeihenden 
offizinellen Kräuter. Die ägyptiidhen Gifte, bejonders der Strychnos, 
waren nicht minder berühmt. Plinius XXI. 15. Auch das Halie 
cacabon, welches Homer, Odyſſ. 304, 40õdu nennt, war ein ſchlimmes 
ägpptiiches Gift. Die Zahl und Verichicdenartigfeit der im Papyrus 
Eberß verorbneten Droguen zeugt für den großen Reichthbum der 
ägyptifchen materia medica. 

97. (6. 183.) Herod. I. 134. In der Trunkenheit bielten bie 
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Perſer Rath und faßten Beſchlüfſe. Nüchtern wurde dann das 
Beichloflene noch einmal überdacht. Aehnliches erzählt Tacitus von 
unjeren Borvätern, den alten Germanen. Germ. c. 22, 

98. (8. 18.7 Der Hahn war den Berfern heilig, denn er 
feuchte die finfteren Diws der Nacht in ihre Höhlen zurüd. Jaſht 
Avan 21. Er hieß Parödar (Parodarsh) und wurde aud onomato- 
poetiich Kahrfatäg (der feinen Kamm Hebende und Sentende?) ge 
nannt. Vendid. XVIII. 34 fod. 

99, (6. 148.) Die Jagdzüge der Könige waren natürlich eben 
fo ungeheuer wie ihr Reiſegefolge. Ba das Waidiwerf zu den 
Lieblingsbeichäftigungen edler Perjer gehörte, jo wurden fchon die 
Knaben zeitig zu demjelben angehalten. Selbft Könige rühmen ſich 
nad) Strabo in ihren Grabſchriften, große Jäger geweien zu fein. 
In den Trümmern von Perjepolis ift ein Relief gefunden worden, 
auf weldem der König eine Löwin mit dem rechten Arme erwürgt, 
dem aber feine hiſtoriſche, fondern eine ſymboliſche Bedeutung zu- 
kommt. Aehnliche Darftellungen fchren auch auf aſſyriſchen Monus 
menten wieder. Izdubar einen Löwen erwürgend und derjelbe im 
Kampf mit einem Löwen (Relief aus Khorfabad), gut abgebildet 
in Deligich’3 Ausgabe von G. Smith’3 chaldäiſcher Geneſis. Texier, 
Description de l’Armenie pl. 98. Layard bat auch bei feinen 
Grabungen Jagdſzenen, 3. B. Hirſche und Wildſchweine im Rohr, 
gefunden, und die Griechen erzählen viel von den großen Thier⸗ 
gärten und dem aus Reiten und Fußgängern beftehenden Jagd⸗ 
gefolge der Könige von Perfien. Xenoph. Eyrop. I. 2. II. 4. Nach 
demjelben mußte jeder Jäger mit Pfeil und Bogen, zwei Lanzen, 
Schwert und Schild bewaffnet fein. Aus dem Königsbuche des Firdufi 
erjehen wir, daß auch die Fangſchnur zum Jagen jehr gern gebraudjt 
wurde. Schon vor 900 Jahren war aud die Falkenbeize den 
Berjern wohlbekannt. Buch des Kabus XVII. ©. 495. Der 
Boumerang (da8 zurüdtehrende Wurfholz) wurde bei der Vogeljagd, 
wie früh von den Aegyptern und jetzt von den neuholländiichen 
Wilden gebraudt. Weber die Jagden der Afiyrerr. S. Mürdter, 
Geſch. Babyl. u. Aſſyriens ©. 152 ff. 

100. (©. 152.) Dieſe Anſchauung haben wir den Indern entlehnt, 
deren Liebesgott Kama die Herzen mit zugeipisten Blüthen vers 
wundet. Die Nachtigall „Bülbil” fpielt eine große Rolle in den 
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Liedern der Perfer. hr Lied gilt für den Inbegriff alles Wohllauis, 
fie felbft für den Vogel der Liebenden. S. J. v. Hammer, Geſchichte 
der Ihönen Redelünfte Perfiens. 

101. (6. 156) An der Epike der Deichſeln perfiiher Wagen 
befand fi ein Joch, welches an den Rüden der Pferde befeſtigt 
wurde und die Stelle unjerer Kummete und Widerhalier vertrat. 
S. das Bild bei Gosse, Assyria 6. 224. Layard ©. 151 und 
447—451. Aehnlich wurden aud die ägyptiſchen Pferde angeidirrt. 
S. VBd. 1.4. 30. Die auf den perfiiden und aſſyriſchen Dent: 
mälern abgebildeten Pferde find von entichieden anderer Raffe als 
die, weldde auf den ägyptiſchen Monumenten abgebildet wurden. 

102. (©. 159.) Herod. L. 209. 

108. (6. 165.) Wenn Herod. III. 33 erzählt, Kambyſes fei 
ſchon mit einer gefährlichen Krankheit, welche Einige die „heilige“ 
nennen, geboren worden, fo fann er damit laum ein anderes Leiden, 
als die fallende Sudt oder Epilepfie meinen. 

104. (©. 166.) Am dritten Tage nad) dem Tode, wenn die 
glänzende Sonne aufgeht, dann führen die Diws die Seelen an die 
Brüde Chinvät, wo fie nad) dem Lebensbewußtjein und dem Wandel 
befragt werden. Vendid. Farg. XIX. 93 fgd. Dort lämpjen die 
beiden himmliſchen Mächte um die Seele. Vendid. Farg. VII. 132. 
Bei diefem Kampfe findet die Seele der Guten, deren Gerud die 
Ding wie ein Echaf die Wölfe fürchten, Vendid. Farg. XIX. 108, 
bei den reinen Geiftern, Yazatas, Unterflügung und geht fiegreich 
in den Himmel ein, während die Seele des Unreinen feine Hülfe 
findet und von dem Dim Vizareſhö gebunden in die Höffe geichleppt 
wird. Noch andere nad Rogge's Anſicht ſchönere VBorftellungen 
finden ſich bei Tiele, D. godsd. v. Zarath. S. 251 fgd. Bor 
treifficheß hierüber von Spiegel, Ausland 1872. 

105. (©. 1866.) Herod. I. 137. 

106. (€. 167.) Die Amescha cpenta (heilige Unfterbliche) 
find den hebräiſchen Erzengeln vergleihbar. Diefelben umgeben 
den Thron Auramazda’ und fymbolifiren die höchſten Tugenden. 
Ihre Zahl wird fpäter auf ſechs firirt. 

107. (8. 174.) Es ift natürlich, daß die Medizin von den daS 
Leben fo hoch ſchätzenden Perſern beſonders aufmerlfam gepflegt 
worden if. Plinius XXX. 1 behauptet fogar, daß die ganze 
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Religion des Zoroafter auf Arzneilunde bafirt ſei. In der That 
finden fih in der Avefta viele mediziniſche Vorſchriften. Der 
VO. Sargard des Vendidad enthält eine detaillirte Medizinal⸗Taxe. 
„Einen Priefter heile der Arzt für einen frommen Segensſpruch, den 
Herrn des Haufe für ein ‚Heine Zugthier u. f. w., den Herm 
einer Gegend um ein PViergeipann von Ochſen. Wenn der Arzt 
zuerfi die Frau eines Haufes heilt, fo ift ein weiblicher Ejel fein 
Lohn ꝛc. zc.” In demjelben Fargard leſen wir, daß der Arzt eine 
Art von Examen abzulegen hatte. Wenn er dreimal böje Menfcen, 
an deren Körper er feine Kunſt verfuchen durfte, glüdlich operirt 
hatte, jo war er „fähig für immer”. Wenn er drei Böfe, Däevayagna 
(Anbeter der Diws), zu Tode furirte, „jo war er unfähig zu heilen 
für immerdar”. Plinius zählt eine Menge wunderlicher Rezepte 
der Magier ber. Als erfte Eigenschaft des Thrita, eines großen 
Sagenhelden, der auch den Indern nicht fremd ift, nennt der Vendidad 
feine Heiltunde. XX. Farg. 11. 

108. (8.178) in böfer Geift, der die Menichen tödtet. 
Vendid. XVIII. 45. „Zu mir möchte der von den Davas gefchaffene 
Azis kommen, welcher erjcheint, um mid) der Welt zu entreigen.” 

109. (3. 179) Mazenderan (freilich, wie Graf Schad ſchreibt, 
Mafenderan zu jpreden), ein Gau am Nordrande von ran, wird 
in den Heldenjagen zwar feiner ruchtbarkeit wegen gepriejen, von 
der andern Seite aber ein Sitz der böſen Geifter genannt. Heute 
noch ift der Bau Mazenderan mit einer faft tropiichen Vegetation 
gejegnet, und die Großen von Mazenderan Iegen fi mit Stolz den 
Namen der „Diws“ bei. Eiehe Nitter, Erdkunde VIII. 426 fod. 

110. (5. 180.) Dieſen ichönen Geſang haben wir dem Königs⸗ 
buche des Firduſi entnommen und nad) der trefflihen v. Schad’ichen 
Ueberjegung, Berlin, W. Herz, wiedergegeben. Firduſi, geboren 
um 940 n. Chr., bejang die ältefte perfiihde Geſchichte in feinem 
undergänglichen Epos. Jener Kai ſtawus, der, von dem Dim ver 
lockt, nad) Mazenderan zog, gehörte zu der Familie der Kajaniden, 
welche nicht, wie einige Gelehrte wollten, mit den Achämeniden 
gleichgejegt werden darf, jondern, wenn man fie nicht als rein 
mythiſche Perjonen betrachten will, jedenfalls früher regierte, als 
dieſe. Wir nahmen uns die freiheit, einen fo lange nad) der Zeit 
unjerer Geſchichte lebenden Dichter redend einzuflihren, weil fich die 
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Eeſange defielben genau an die altperſiſche Tradition halten und 
acht perfiich find. Außerdem finden wir unfer Eitat fo dichteriſch 
Ihön, daß wir dadurch unjere Leſer mit dem Anachroniſsmus ver 
jöhnen zu können hoffen. 

111. (8. 181» Die Gefichte von der Panthen, dem Abradat 
und Araſpes bringt Xenophon, ſehr griechiſch gefärbt, in feiner 
Eyropädie. Er hat diefe anmuthige Novelle wahrſcheinlich jelbit 
erfunden, um feinen Helden Eyrus zu feiern. Xenoph. Eyroy. V. 

112. (€. 198.) Weber das Dogma der Aegypter, welches bie 
Wohlfahrt der Seele von der Erhaltung des Leibes abhängig machte, 
und ihre Anfichten von dem Yortleben nad) dem Tode 1.Th. U. 121. 
Hier ſei noch erwähnt, daß, da der Berftorbene in der Unterwelt 
den Gebrauch feiner Glieder, des Mundes, des Herzens, der Füße 
und Hände wieder erhält (Todtenb. 8. 21—80), diefe erhalten 
bleiben mußten, denn was dem Leibe fehlte, das fehlte dem Schemen, 
feinem Abbilde. ebenfalls haben fie es verfianden, den Unſterb⸗ 
lichleitsgedanten nad) allen Seiten hin auszubeuten. Wie die Sonne 
in der Nacht nicht ftirbt, fondern nur die Unterwelt beleuchtet, fo ift 
auch der verftorbene Aegypier nicht tobt; feine eine Seele beginnt 
vielmehr nach dem Abſchiede von der Erde erft recht zu leben. Sie 
geht in die Unterwelt, um dort entweder gerechtfertigt zu werden, 
und dann im reinen Lichte des Oſtens, der Seligfeit theilhaftig, in 
dem Gefilde Anlu oder Alu mohlbewäflerte Gelder zu beſäen und 
mühelos abzuernten, bis fie reif tft, als ein Theil der Weltſeele in 
Dfiris aufzugeben, oder nad furchtbaren Qualen in dem hölliſchen 
Purgatorium aus der Unterwelt gepeitſcht zu werben und ihre 
Wanderung dur die Thierleiber anzutreten. So fehen wir an 
verjchiedenen Stellen, wie die verdammte Seele in Geftalt einer 
Sau aus dem Hades hinausgepeitiäht wird. Nach diefer Wanderung 
darf fie, gereinigt und gejühnt, fih endlich mit Ofiris vereinen oder 
muß nochmals den Reinigungsmweg antreten. Pythagoras hat feine 
Lehre von der Seelenwanderung den Aegyptern entlehnt. Plato 
entfleidete fie jo zart, wie nur er e8 vermochte, ihreß körperlichen 
Gemwandes und übertrug fie in das Reich des Geiftes. Die Seelen⸗ 
wanderung bei den Wegyptern hatte übrigens keinesfalls gleiche 
Bedeutung wie bei den Indern. Ueber die Dauer der Wanderung 
und die Phönizperiode fiehe Lepfius, Chronologie S. 181. 
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113, 6S. 194.) Nach einer Grabinſchrift im berliner Muſeum, 
zuerit behandelt von E. de Rougé. In der Zeitichrift der deutſch⸗ 
maorgenländiſchen Geſellſchaft IV. 3875. In deutiche Verje gebracht 
vom Berfafler. 

114. (8. 186.) In ganz freier Uebertragung nach den erften 
Säten des 83. Rapitels des Todtenbuchs in deutiche Verje gebracht 
vom Berfaffer. Das betreffende Kapitel führt als Bignette das 
Bild eines Phönix und heißt „daS Kapitel von der Verwandlung 
in den Bennuvogel”. In der That werben die Seelen in Phönix⸗ 
und anderen Vogelgeftalten dargeftellt. Der Bennu ift alß Seele 
des Weltgeiftes zu betrachten und mit diefem, als deſſen Ausfluß 
und Theil fie angeſehen wird, vereint fich die Menſchenſeele nad 
dem irdiſchen Tode, indem fie doch eine gewiſſe Individualität bei⸗ 
behält. Natürlih nur, wenn fie gerecht befunden ward und alle 
Borbereitungsftadien durchlaufen bat. 

115. (©. 201.) Die Aegypter durften feine Bohnen efjen, wahr⸗ 
fcheinlich wegen ihrer blähenden Eigenidaft. Cicero, de Div. I. 30. 
Herod. 11. 37. Plut., Iſis u. Ofir. 9. Pythagoras entlehnte dies 
Verbot den Aegyptern. Nah Diodor 1. 89 hätte es fih nur auf 
einen Theil der Aegypter bezogen, denn einige enthielten ſich der 
Zinfen, andere der Bohnen zc. Heute fehlen Bohnen, von denen 
fih die Armen faft ausichließlih nähren, jelten bei den Mahlzeiten 
der Aegypter. Im Papyr. Ebers kommen fie unter den Medilas 
menten vor. 

116. (8. 208) Die Simurg ift der perfiihe Wunderpogel, 
welcher mit dem Vogel Rod oder. Greif zu vergleichen if. In 
ihrem Nefte wurde Sal, der Vater des Ruſtem, auferzogen. Sie 
wird nicht nur groß und ftarf, ſondern aud „weiſe“ genannt. 
Siehe Firdufi, Königsbuch, Sal. 

117. (8. 200.) Nach Firduſi: 

‚Nun ſchrieb er einen Brief auf ſeid'nen Stoff, 
Der ganz von Mofchus, Wein und Ambra troff.“ 

118. (©. 209.) Nach der Trauer um Iredſch. Firduſi, Königs: 
buch, überfegt von Echad 1. S. 132. Das braune Trauergewand 
nah Rojenmüller. Das alte und neue Morgenland I. ©. 179. 

119, (S. 215) So hieß auch der berühmte Hengft des Ruſtem. 
Der Name bedeutet „Blig“. 
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120. (8. 221) Eine ſolche Reiſeapothele befindet ſich gegen⸗ 
wärtig im agyptijchen Muſenm zu Berlin. Dieſelbe iR ſehr hübjch 
und kompendios eingerichtet. Eie iſt ſehr alt, denn die Inſchrift 
des Kaſtens, in dem jie fland, lehrt, daß fie in der Al. Tynaſtie 
(Ende des dritten Jahriauſends v. Chr.) verfertigt ward; und zwar 
unter König Mentuhotep. 

121. (8.225) S. Band IL ©. 26 und Anmert. 25. 

122. (6. 240.) Der Paradiesuogel beißt auf perfiih Homat. 
Eiche darüber Malcolm, Persia ©. 53. 

123. (8.25) Mobeds find Briefter. In der Aveſta kommen 
fie nit vor. Spiegel leitet ihren Namen ab von nmäna paiti. 
Rogge zieht nad Tiele Haug's Erklärung von magu pat, Herr 
der Magier, vor. 
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Preraspes, der Botſchafter des Königs, einer der 
vornehmſten Hofbeamten, hatte Gaumata, den Geliebten 
der Mandane, deſſen Aehnlichkeit mit Bartja in der That 
ftaunenswerth genannt werden mußte, frank und ver⸗ 
wundet wie er war, nad) Babylon gebradjt. Hier wartete 
er im Kerker des Nichterfpruches, während Boges, fein 
BVerführer, troß aller Bemühungen der Sicherheitöbehörde, 
nirgends aufzufinden war. Das Vollögedränge in den 
Straßen von Babylon Hatte feine Flucht, welche ihm 
durh die und befannte Fallthür auf den hängenden 
Gärten möglich geworden war, erleichtert. Die Reiche 
thümer, die man in feiner Wohnung vorfand, waren 
ungeheuer. Ganze Kiften voll Gold und Schmudjadhen, 
bie er fih in feiner Stellung leicht verfchaffen Konnte, 
wurden in den königlichen Schat, dem fie entjtammten, 
zurüdgeführt. Aber Kambyſes hätte gern, um des Vers 
räther8 habhaft zu ‚werden, den zehnfachen Betrag diejer 
Reichthümer Hingegeben. 

Zwei Tage nach der Freiſprechung der Angetlagten 

Ebers, Eine ägyptiſche Adulgstochter. Ul. 
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ließ er, zu Phädime's Verzweiflung, alle Bemohnerinnen 
des Weiberhaufes, feine Mutter, Atoffa und die mit dem 
Tode ringende Niteti ausgenommen, nad) Sufa fchaffen. 
Mehrere vornehme Eunuchen wurden ihrer hohen Stellen 
entfegt. Die Kafte follte für daS Verbrechen ihres der 
Strafe entronnenen Mitgliedes büßen. 

Oropaſtes, welcher fein Amt als Stellvertreter bes 
Königs bereit angetreten und feine Unſchuld an dem 
Verbrechen feine Bruders Far erwieſen hatte, belehnte 
ausihlieglih Magier mit den erledigten Würden. Die 
Demonftration, welche von Seiten der Babylonier zu 
Bartja's Gunſten ftattgefunden hatte, wurde dem Könige 
erft befannt, nachdem das Volk fchon längit aus einander 
gelaufen war. XTroß feiner Sorge um Nitetid, die ihn 
faft ausschließlich in Anfpruch nahm, Ließ er fich genauen 
Bericht über diefe gefegtwidrigen Vorfälle abftatten und 
befahl die Rädelsführer ftreng zu ftrafen. Er glaubte 
dem Geichehenen entnehmen zu können, daB Bartja um 
die Gunft des Volkes werbe, und würde ihm vielleicht 
ſchon jest fein Mißfallen thätlich bewiefen haben, wenn 
ihm nicht fein befferes Gefühl gejagt hätte, daß nicht 
er dem Bartja, ſondern Bartja ihm zu vergeben habe. 
Troßdem Eonnte er den Gedanken, fein Bruder fei wiederum, 
wenn aud ohne fein Zuthun, an den traurigen Ereigniffen 
ber leßten Tage Schuld geweſen, eben fo wenig unter: 
drüden, wie den Wunſch, ihn fo vollkommen als möglich 
zu befeitigen. Darum jchenkte er bem erlangen des 
Jünglings, fofort nach Naufratis zu reifen, vollen Beifall. 

Nach einem zärtlichen Abſchiede von feiner Schweſter 
und Mutter machte fi) Bartja, zwei Tage nad feiner 
Freilprehung, auf den Weg. Gyges, Zopyrus und ein 
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zahlreiches Gefolge, welches Eoftbare Gefchenfe von Seiten 
des Kambyſes für Sappho mit fich führte, begleiteten ihn. 
Darius folgte ihm nit, da ihn feine Liebe für Atoffa 
zurüdhielt. Auch war der Tag nicht fern, an welchem 
er Artuftone, die Tochter des Gobryas, auf Befehl feines 
Vaters heimführen follte. 

Bartja trennte fi mit ſchwerem Herzen von feinem 
Freunde, dem er in Bezug auf Atoſſa zur größten Vor- 
jicht riet). Kaffandane wußte jetzt um das Geheimniß 
der Liebenden und veriprah, Darius bei dem Könige 
das Wort zu reden. 

Wenn Einer, fo durfte ber Sohn des Hyſtaspes 
feinen Blid zur Tochter des Cyrus erheben; war er doch 
eng mit dem regierenden Haufe verſchwägert, gehörte er 
do, wie Kambyſes, zu den Pafargaden; war doch fein 
Stamm eine jüngere Linie der herrfchenden Dynaſtie und 
darım nicht minder vornehm als dieſe!). Sein Vater 
nannte fih das Oberhaupt des gejammten Reichsadels 
und verwaltete als ſolches die Provinz Perfien, das 
Mutterland, dem das ungeheure Weltreih und deſſen 
Beherricher ihren Urſprung verdankten. Nach dem Aus⸗ 
fterben der Familie des Cyrus hatten die Nachkommen 
des Hyſtaspes ein mohlbegrünbetes Erbrecht auf ben 
perfiihen Thron. Darum war Darius, ganz abgejehen 
von feinen perjönlichen Vorzügen, ein ebenbürtiger Freier 
für Atoffa. Dennoch konnte man jet noch nicht wagen, 
um die Einwilligung des Königs zu bitten. Bei ber 
büfteren Stimmung, in welcher fich derſelbe feit den 
legten Borfällen befand, konnte er leicht eine abſchlägige 
Antwort geben, und eine foldhe mußte unter allen Um⸗ 
ftänden als unwiderruſlich betrachtet werden. So zog 
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Bartja, ohne über bie Zukunft bes ihm fo theuren 
Paares beruhigt zu fein, in bie Ferne. 

Kröſus verfprah, auch hier als Vermittler aufzus 
freten und führte Bartja kurz vor feiner Abreife mit 
Phanes zujfammen. 

Der Züngling kam dem Athener, von dem er dur 
feine Geliebte nur Schönes und Gutes gehört Hatte, mit 
großer Freundlichkeit entgegen und gewann fich ſchnell Die 
Zuneigung des vielerfahrenen Mannes, der ihm manden 
nüglihen Wink und ein Empfehlungsfchreiben?) an den 
Milefier Theopompus zu Naufrati® auf den Weg gab, 
und ihn fhließlih um ein Gefpräh unter vier Augen 
erſuchte. 

Als Bartja mit dem Athener wiederum zu den 
Freunden trat, erſchien er ernſt und nachdenklich; bald 
aber hatte er die Sorge vergeſſen und ſcherzte mit den 
Genoſſen beim frohen Abſchiedsbecher. Bevor er am 
Morgen bes nächſten Tages fein Roß beftieg, Tieß ihn 
Nebenhari um eine Audienz bitten, Der Augenarzt 
wurde vorgelaſſen und erfuchte ihn, eine umfangreiche 
Briefrolle für den König Amafid nad) Aegypten mitzu- 
nehmen, Sie enthielt eine ausführlihe Schilberung des 
Leidens der Nitetis und endete: „So wird dieſes arme 
Dpfer Deines Chrgeizes durch das Gift, welches fie, um 
nicht zu verzweifeln, einnahm, in wenigen Stunden einem 
zu frühen Tode verfallen. Wie der Schwamm ein Bild 
von der Tafel, fo wiſcht bie Willfür der Mächtigen 
biefer Erde das Glück eine Menfchenlebens aus. Ders 
bannt von Heimath und Beſitz verfümmert Dein Knecht 
Nebenchari; ala Selbftmörderin fiecht die unfelige Tochter 
eines ägyptiihen Königs dahin. Ihr Leihnam wird bon 


— 5 — 


Hunden und Geiern nad) perfifcher Sitte zerriffen werden. 
Wehe Denen, welche die Unfchuldige des Glüdes der 
Erde und der Ruhe im Senfeitö beraubten!* 

Bartja verſprach dem finfteren Dianne, Dies Schreiben, 
beifen Inhalt er nicht kannte, mitzunehmen, ftellte, von 
einer jubelnden Volksmenge umgeben, vor den Thoren ber 
Stadt die Steine auf, welche ihm, nach dem perfiichen 
Aberglauben ?), eine glüdliche Reife ficherten, und verließ 
Babylon. 

Indeſſen ſchickte ſich Nebenchari an, auf feinen Poſten 
am Sterbelager der Aegypterin zurückzukehren. 

An der ehernen Pforte der Mauer, welche den 
Garten des Weiberhauſes mit den Höfen des großen 
Palaſtes verband, trat ihm ein weiß gekleideter Greis 
entgegen. Saum hatte er dieſen erblickt, als er zurückbebte 
und den hageren Alten wie eine Erfcheinung anftarrte, 
Da ihm derjelbe jedoch vertraulich und freundlich zus 
lächelte, befchleunigte er feine Schritte, ftredte ihm mit 
einer Herzlichfeit, welche ihm feiner feiner perfiihen Be⸗ 
fannten zugetraut Haben würde, die Hand entgegen und 
rief in ägyptifher Sprache: „Darf ich denn meinen 
Augen trauen?! Alter Hib*, Du bier in Berfien? 
Eher hätte ih des Himmels Einfturz ald die Treude, 
Did) Hier am Euphrat zu fehen, erwartet! Sekt aber 
fage mir in Ofirid Namen, was Dih alten Ibis bewegen 
fonnte, Dein warmes Neft am Nile zu verlaffen und die 
weite Neife gen Often zu unternehmen?“ 

Der Alte, welcher ſich während diefer Worte mit 


*) Hib bedeutet im Altägyptiichen einen Ibis. Biele alte 
Aegypter führten den Namen Heiliger Thiere. 
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herunterhängenden Armen tief verbeugt Hatte, ſchaute jetzt 
den Arzt mit unbeſchreiblicher Glückſeligkeit an, betaftete 
feine Bruft mit zitternden Händen und rief, fein rechtes 
Knie beugend und die eine Hand auf's Herz preifend, 
die andere gen Himmel erhebend: „Habe Dank, große 
is, die Du den Wanderer beſchirmſt, daß Du mid 
meinen Herrn aljo finden läßtl Ach, Sind, welche Angit 
hab’ ich um Deinetwillen außgeftanden! Abgezehrt, wie 
einen verhungerten Gefangenen aus den Steinbrüchen, 
verhärmt und elend dachte ich Dich anzutreffen, und fehe 
Dich jegt wieder in blühender Gefundheit, ſchön und 
ftattlih wie immer! Ad, wenn ber arme alte Hib an 
Deiner Stelle geweſen wäre, fo würde er ſich längſt zu 
Tode gegrämt und geärgert haben!“ 

„Glaub' Dir's, Nlterhen! Auch ich Habe die 
Heimath nur gezwungen und mit blutendem Herzen vers 
laffen. Die Fremde gehört dem Seth*); die gütigen 
Götter wohnen nur in Aegypten, nur am heiligen, ges 
jegneten Nil!“ 

„Hat fi was mit dem Segen!“ brummte ber 
Alte. 

„Du erihredit mich, Väterchen. Was ift vorge 
fallen, daß... . %* 

„Borgefallen? — Hm! — Echöne Dinge find vor⸗ 
gefallen! Nun, Du wirft ſchon zeitig genug davon 
hören! Glaubſt Du denn, daß id) unfer Haus und meine 
Enfelhen verlajjen und mich in meinem adjtzigiten Jahre 
wie ſolch' ein Helleniicher oder phöniziicher Landftreicher 
auf Reifen und unter die heillofen Fremden, welche Die 


*) Siehe I. Theil Anmerkung 147. 
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Götter vernichten mögen, begeben haben würde, wenn es 
in Aegypten noch auszuhalten wäre?“ 

„Aber ſo rede doch!“ 

„Später, ſpäter! Jetzt mußt Du mich für's Erſte 
mit in Deine Wohnung nehmen, die ich nicht verlaſſen 
will, jo lange wir in dieſem typhoniſchen Lande bleiben.“ 

Der Greis Hatte diefe Worte mit fo lebhaftem 
Abſcheu ausgeſprochen, daB ſich Nebenchari eines Lächeln 
und der Frage: „It man Dir denn gar fo übel be⸗ 
gegnet, mein Alter?* nicht erwehren konnte. 

„Belt und Chamfin*)!” polterte der Greis. „A 
diefe Perfer find die nichtswürdigſte Typhonsbrut auf 
Erden! Mih wundert nur, daß fie nicht allefammt 
rothföpfig und ausfägig geboren werden! Ach Kind, ich 
bin fchon zwei Tage in diefer Hölle und habe eben fo 
lange mitten unter den Götterverächtern leben müffen! 
Man fagte mir, es fei unmöglich, Dich zu fprechen, denn 
Du dürfteſt das Lager der kranken Nitetis nicht verlaffen. 
Die arme Kleine! Ich hab's gleich) gejagt, daß dieſe 
Heirath mit einem Fremden übel ablaufen würde. Na, 
e3 geihieht Amaſis fchon recht, wenn ihm feine Kinder 
Kummer maden! Er hat's um Dich allein verdient!” 

„Schäme Did, Alter!“ 

„Ei was! Einmal muB es doch Heraus! Ich 
haſſe diefen hergelaufenen König, der, als er nod ein 
arner Junge war, Deinem Vater die Datteln von den 
Bäumen fhlug und die Echilder von den Hansthüren rip! 


*) Der Südmeftwind, weldher namentlid) den Staaten des 
fruchtbaren Nilthals jo gefährlih wird, und der uns unter dem 
Nomen des den MWüftenwanderern feindlichen Samum befannter ift. 
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O, ich hab' ihn damals wohl gekannt, den Taugenichts! 
3 iſt eine Schmach, daß man ſich von ſolchem Menſchen, 
der ...“ 

„Gemach, gemach, Alter!“ unterbrach Nebenchari 
den ſich ereifernden Greis. „Wir ſind nicht Alle von einem 
Holze gemacht, und wenn Amaſis als Knabe wirklich nicht 
viel mehr war als Du, dann iſt es Deine Schuld, wenn 
Du als Greis ſo viel weniger biſt als er.“ 

„Dein Großvater war Tempeldiener, mein Vater 
war ed, darum mußte ich natürlich daffelbe werden !).. .“ 

„Ganz recht, jo befiehlt es das Geſetz der Kaſten, 
dem zu Folge Amafis nicht Anderes fein dürfte, als 
höchſtens ein armer Kriegshauptmann.“ 

„Nicht Jeder hat ein fo weites Gewiffen wie diefer 
Glückspilz!“ 

„Immer der Alte! Schäme Dich, Hib! So lang 
ich lebe, und das dauert nun ſchon ein volles halbes 
Jahrhundert, iſt jedes dritte Wort, das Du redeſt, ein 
Scheltwort. Als ich noch ein Kind war, mußte ich unter 
Deiner üblen Laune leiden; jetzt trifft ſie den König.“ 

„Und mit Recht! O, wenn Du wüßteſt! Sieben 
Monate iſt es her, ſeitdem ...“ 

„Ich kann Dich jetzt nicht hören! Beim Aufgange 
des Siebengeſtirns will ich aber einen Sklaven ſchicken, 
ber Dich in meine Wohnung führen fol. Bis dahin 
bleibft Du in Deinem bisherigen Quartiere, denn id) 
muß nothivendiger Weije zu meiner Kranken.“ 

„Eo, Du mußt? — Gut, geh’ nur und laß den 
alten Hib fterben! Ich komme um, id) vergehe, wenn ich 
nur noch eine Stunde bei dieſen Menſchen bleiben fol!” 

„Aber, was wilft Du eigentlich?“ 
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„In Deinen Gemäcdern warten, bis mir wieder 
abreijen.“ 

- „Hat man Di denn gar jo unglimpflich bes 
handelt“ 

„Und wiel O, biefer Efel! Sie haben mich ge= 
zwungen, mit ihnen aus demſelben Topfe zu effen und 
mein Brod mit ihrem Mefler zu fchneiden. Ein heiflofer 
Berfer, ber lange in Aegypten gemejen und mit mir ges 
reißt ijt, bat ihnen Alles mitgetheilt, was ung verun- 
reinigt). Als ich mich feheeren wollte, nahmen fie mir 
das Meffer fort. Eine nichtöwürdige Dirne füßte mich, 
eh’ ich mich deſſen verfah, auf die Stirn. Du braudft 
nicht zu laden! Ich bedarf wenigſtens eines Monats, 
un mi von al’ diefen Befledungen zu ſäubern. Als 
endlich das Brechmittel, welches ich genommen, feine Wir- 
fung that, verhöhnten fie mid. Aber das war noch nicht 
Alles. Ein verwünfchter Küchenjunge ſchlug in meiner 
Gegenwart ein heiliges Kätchen Halb zu Tode. Ein 
Salbenreiber, der erfahren Hatte, daß ih Dein Diener 
fei, ließ mid) durch benfelben verruchten Bubares, mit 
dem id) hergefommen, fragen, ob ich mich aud) auf Augen- 
heilfunde verftehe Ich habe diefe Frage vielleicht bejaht; 
denn, weißt Du, in ſechzig Jahren fieht man feinen 
Herrn ſchon etwa ab. Da klagt mir der elende Menſch, 
Bubares verdolmetfchte mir Alles, daß er fich wegen eines 
fchredlichen Webeld an feinen Augen beunruhige. Als ich 
ihn frage, worin dies beitehe, Täßt er mir antworten, daß 
er im Dunkeln nichts zu erfennen vermöge!“ 

„Du hätteft ihm antivorten follen, das einzige Mittel 
gegen diefe Krankheit jei, Licht anzuſtecken!“ 

„D, wie id dieſe Böſewichter haſſe! Wenn id) 
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oh eine Stunde lang bei ihnen bleiben muß, fo gebe 
id) zu Grunde!“ 

Nebenchari lächelte und gab feinem Diener zurüd: 
„Du wirt Did den Fremden gegenüber wunderbar ge⸗ 
nug geberbet und ihren Webermuth gereizt haben. Die 
Perſer find im Allgemeinen ſehr artige, höfliche Leute). 
Verſuch's nur noh einmal mit ihnen! Heute Abend 
will ih Dich gern bei mir aufnehmen; eher aber kann 
ih nicht.“ 

„Dacht' ich's doch! Auch er Hat fi) verändert! 
Oſiris ift todt und Seth herricht wieder auf Erden!” 

„Gehab’ Dih wohl! Wenn dad Siebengeftirn auf: 
geht, jo erwartet Dich der Sklave Pianchi, unfer alter 
Aethiopier, an dieſer ſelben Stelle. * 

„Piandi, der alte Spigbube, den ich nicht fehen 
mag?!“ 

„Derſelbe!“ 

„Hm, 's iſt immer noch was Gutes, wenn man 
bleibt wie man war. Ich kenne freilich Leute, die das 
nicht gerade von fi jagen können, Die, ftatt ſich auf ihre 
Kunſt zu beſchränken, aud) innere Krankheiten heilen wollen, 
bie einem alten treuen Diener . . .“ 

„Befehlen feinen Mund zu Halten und ben Abend 
in Geduld zu erwarten.“ 

Diele legten mit Ernſt gelprochenen Worte verfehl: 
ten ihren Cindrud auf den Alten feineöwegd. Cr vers 
neigte ji) und fagte, ehe fein Herr ihn verließ: „Ich 
bin unter dem Schube bed früheren Söldner-Oberſten 
Phanes Hicher gefommen. Cr hat dringend mit Dir zu 
ſprechen.“ 

„Das iſt feine Sache; er möge nid) aufſuchen!“ 
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„Du ftedit ja den ganzen Tag bei dieſer Kranken, 
deren Augen jo gejund find... .* 

„Hib!!“ 

„Meinetwegen mag ſie den Staar auf beiden haben! 
Darf Phanes heut' Abend mit mir kommen?“ 

„Ich wünſchte mit Dir allein zu ſprechen.“ 

„Und ich mit Dir; der Hellene ſcheint aber ſehr 
eilig zu fein und weiß faſt Alles, was ih Dir zu er- 

zählen habe.“ 
| „Halt Du geplaudert?” 
„Das gerade nicht, aber. 
„Dein Vater rühınte Deine Treue und gr hielt Dich 
bi3 heute für zuverläffig und verſchwiegen.“ 

„Das war ih aud) immer. Diefer Hellene mußte 
aber ſchon viel von dem, was ich weiß, und das Andere...“ 

„Run?“ 

„Das Andere hat er aus mir heraußgeholt, ich weiß 
felpft nicht wie! Trüge ich nicht dies Amulet gegen ben 
böſen Blick, fo müßte...“ 

„Ih kenne den Athener und verzeihe Dir! Es 
würde mir lieb fein, wenn er Did heut’ Abend be= 
gleitete. Wie hoch die Sonne ſchon fteht! Die Zeit 
drängt! So erzähle in furzen Worten, was ſich zuge 
tragen hat...“ 

„Sch denke, heut’ Abend . 

„Nein, ich muß wenigſtens eine allgemeine Kenntniß 
von dem Norgefallenen haben, eh’ ich mit dem Athener 
rede. Mad’ es kurz!“ 

„Du bift beitohlen worden.“ 

„Weiter nichts 2“ 

„Wenn Du das nicht? nennft.“ 
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„Antwortel Weiter nichts?“ 

„Nein!“ 

„Dann lebe wohl!” 

„Über, Nebendari ...“ 

Der Augenarzt hörte diefen Auf nicht mehr, denn 
fhon Hatte fih die Pforte, welche zu dem Haufe der 
Weiber des Königs führte, Hinter ihm geſchloſſen. 


Als das Stebengeftirn aufgegangen war, faß Nebens 
chari in einen der prächtigen Zimmer, die er auf der 
dftlichen Seite ded Palaftes, unweit der Wohnung Kaffan- 
dane's, inne hatte. Die. Freundlichkeit, mit der er feinem 
alten Diener begegnet war, Hatte wieder jenen Erufte 
Platz gemacht, der ihn unter den leichtblütigen Perſern 
in den Auf eines finiteren Griesgramd brachte. 

Er war ein ächter Aegypter, ein ächtes Kind jener 
Priefterfafte, deren Mitglieder felbit in ihrer Heimath, 
fobald fie ſich äffentlich zeigten, feierli und würdevoll 
einberzugehen und niemals zu fcherzen pflegten, während 
fie im Sreife ihrer Genoffen und Yamilie den felbitauf- 
erlegten Zwang abfchüttelten und heiter bis zur Unbän— 
digkeit fein konnten. 

Nebenchari empfing Phanes mit Falter Höflichkeit, 
obgleich er ihn von Sais her kannte, und befahl dem 
alten Hib nad einer Furzen Begrüßung, ihn mit dem 
Dberften allein zu laſſen. 

„Ich Habe Dich aufgejucht,“ begann der Athener in 
ägyptiſcher Spradye, deren er vollkommen mädtig war, 
„weil ich wichtige Dinge mit Dir beſprechen muß . . .“ 
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„Bon denen ich unterrichtet bin!“ Tautete Die kurze 
Antwort des Arztes. 

„Das möchte ich bezweifeln,“ erwiederte Phanes mit 
ungläubigem Lächeln. 

„Du bift aus Aegypten verjagt, von Pſamtik, dem 
Thronerben, bitter verfolgt und gefränft worden, unb 
fommft jet nad) Perfien, um Kambyſes zum Werkzeuge 
Deiner Nache gegen mein Vaterland zu machen.“ 

„Du irrſt! Deinem Vaterlande ſchulde ih nichts: 
deſto mehr habe ich jedoch dem Hauſe des Amaſis heim⸗ 
zuzahlen.“ 

„Du weißt, daß in Aegypten Staat und König 
Eins find.” 

„Ih glaube vielmehr die andere Bemerkung gemacht 
zu haben, daß fi die Prieſter Deiner Heimat gern 
bem Staate gleichjeßen. ” 

„So bift Du beffer unterrichtet als ih. Ich hielt 
bis dahin die ägyptifchen Könige für unbeſchränkt.“ 

„Das find fie, foweit fie fi dem Einfluffe Deiner 
Standesgenofjen zu entheben veritehen. — Auch Amaſis 
beugt ſich jeßt vor den Prieſtern.“ 

„Seltfame Neuigkeit!“ 

„Die man Dir längſt mitgetheilt haben wird.“ 

„Meinit Du %* . 

„Ganz beftimmt! Aber noch beftinmter weiß ich, 
daß es Amafis einmal, Hörft Du, einmal gelungen ift, 
den Willen feiner Lenker dem feinigen unterzuordnen.“ 

„Ich erfahre nur wenig auß ber Heimath und weiß 
nicht, mad Du meinft.“ 

„Das glaube ih; denn wenn Du es wühteft und 
ballteft jett nicht Deine Fäufte, dann wäreſt Du nicht 
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beffer als ein Hund, der ſich winfelnd treten läßt und 
feinem Quäler die Hände ledt!“ 

Der Arzt erbleichte bei diefen Worten und fagte: 
„Ich weiß, daß ich von Amaſis beleidigt worden bin; 
bitte Dich aber, zu bemerfen, daß ich die Rache für ein 
zu füßes Gericht halte, um es mit einem Fremden theilen 
zu mögen!“ _ 

„Wohlgefprohen! Was aber meine Nache anbetrifft, 
fo vergleiche ich fie mit einem Weinberge, der fo voll ift, 
daß ih ihn nit allein abzuernten vermag.“ 

„Und Du bift hierhergefommen, um hülfreiche Win⸗ 
zer anzuwerben?“ 

„So iſt's; gebe ich doch die Hoffnung immer noch 
nicht auf, daß Du die Ernte mit mir theilen wirſt.“ 

„Du irrſt! Meine Arbeit iſt vollbracht; die Götter 
ſelbſt haben ſie mir abgenommen. Amaſis iſt dafür, daß 
er mich aus der Heimath, von Freunden und Schülern 
verbannte und eigennütziger Pläne wegen in dies unreine 
Laud ſchickte, hart genug beſtraft worden.“ 

„Etwa durch ſeine Blindheit?“ 

„Vielleicht.“ 

„Sp weißt Du nicht, daß Dein Kunſtgenoſſe Pe 
tammon eine Haut, die den Sehftern des Amaſis bebedite, 
durchſchnitten und ihm das Tagezlicht wieder gegeben hat?“ 

Der Negypter zudte zufammen und Inirfchte mit den 
Zähnen; aber er gewann ſchnell feine Faſſung wieder und 
gab dem Athener zurüd: „Dann Haben die Götter den 
Bater in feinen Rindern beitraft.* 

„Wie meinst Du dag? — Pſamtik behagt den Könige 
in feiner jegigen Stimmung fehr wohl; Tachot leidet zivar, 
betet und opfert jedoh um fo fleißiger mit dem Vater. 
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Was endlich Nitetis betrifft, ſo wird ihm der wahrſchein⸗ 
liche Tod derſelben nicht näher gehen, als ſei eine Freun⸗ 
din ſeiner Tochter geſtorben; das weißt Du ſo gut als ich.“ 

„Abermals kann ich Dich nicht verſtehen.“ 

„Das iſt natürlich, ſo lange Du wähnſt, daß ich 
bie ſchöne Kranke für ein Kind des Amaſis halte,“ 

Der Aegypter erbebte wiederum; Phanes aber fuhr 
fort, ohne fcheinbar auf feine Erregung zu achten: „Ich 
bin befjer unterrichtet, al3 Du vermuthen fannft. Nitetis 
it die Tochter Hophra's, des entthronten Vorgängers 
Deines Könige. Amafis hat fie auferzogen, als wäre fie 
fein eigenes Kind, erſtens um Deine LandSleute glauben 
zu machen, der geftürzte Pharao fei ohne Nachkommen 
geftorben; zweiten® aber, um Nitetiß aller Anſprüche auf 
einen Thron, der ihr von Rechtswegen zukommt, zu be= 
rauben. Am Nile find ja aud) Weiber regierungsfähig )!“ 

„Dies find WVermuthungen . . .” 

„Die ich durch unumftößliche Beweiſe zu befräftigen 
vermag! Inter den Papieren, melde Dein alter Diener 
Hib in einem Käftchen bei fich führte, müſſen fic) Briefe 
eined berühmten Geburtöhelfers 8), Deines leiblichen Vaters, 
borfinden —“ 

„Wenn dem jo wäre, dann find doch in jedem Falle 
diefe Schreiben mein Eigenthum, das ich nicht herauzzu- 
geben gefonnen bin; zweitens aber möchteft Du in Berfien 
vergeblid) nad einem Manne ſuchen, der die Schrift 
meines Vaters zu entziffern verftände.“ 

„Berzeih’ mir, wenn ich Dich abermalß auf einige 
Irrthümer aufmerffam made. Erſtens befindet fich jenes 
Käftchen, wie gefagt, in meinem Gewahrfam und wird 
Dir, fo hoch ich ſonſt das Recht ded Eigenthümers zu 
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achten gewohnt bin, nicht eher zurüderftattet werben, big 
mir fein Inhalt für meinen Zwed gedient hat; zweitens 
verweilt in der That durch die wunderbare Fügung der 
Götter ein Mann zu Babylon, welcher jede Schriftart, 
bie ein ägyptiſcher Priefter nur immer kennen mag, zu 
Iefen verfteht. Erinnerſt Du Dich zufällig des Namens 
Dnuphis?” 

Der Arzt erbleichte zum Drittenmale und fragte: 
„Bft Du fiher, daß biefer Mann noch immer unter ben 
Lebenden wandelt?“ 

„Geftern hab’ ich mit ihm gefprocdhen. Er war, wie 
Du meißt, Oberpriefter zu Heliopolig und darum in all‘ 
eure Geheimlehren eingeweiht. Mein meifer Landmann 
Pothagoras von Samos kam nad) Aegypten, erlangte, 
nachdem er fi einigen eurer Ceremonien unterworfen 
hatte 9), die Erlaubniß, an dem Unterrichte der Priefter- 
ſchule von Heliopolig Theil zu nehmen, gewann ſich durch 
feine großen geiftigen Vorzüge die Liebe des trefflichen 
Onuphis, wurde durch ihn in alle Geheimlehren 10) ein- 
geweiht und machte fie der Welt nußbar. Ich felbft 
und weine edle Freundin Rhodopis nennen und mit 
Stolz feine Schüler. Als Deine Standeögenoffen ers 
fuhren, daß Onuphis zum Verräther an den Myjfterien ge 
worben fei, bejchloffen bie priefterlichen Nichter, ihn ums 
zubringen. Gr follte durch ein Gift getödtet werden, das 
man aus ben Kernen des Pfirfihhbaumes gewinnen kann. 
Der Verurtheilte hörte von dem, was ihn bedrohte, 
und floh nah Naukratis, woſelbſt er im Haufe ber 
Rhodopis, von deren Geift und Güte ihm Pothagoras 
erzählt hatte, einen durch den Freibrief des Königs ges 
fiherten VBerfted fand. Hier wurde er mit Antimenibas, 
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dem Bruder des Dichterd Alcäus*) von Lesbos bekannt, 
der viele Jahre lang, während er durch Pittakus, den 
weifen Herridher von Mitylene, aus ber Heimath verbannt 
geweien, zu Babylon gelebt und bei Nebukadnezar, den 
damaligen Könige von Affyrien, Sriegsdienfte genommen 
hatte. Diefer Antimenida® gab ihm Empfehlungen an 
die Chaldäer. Onuphis reiste zum Euphrat, ließ fich zu 
Babylon nieder und mußte fih, da er ald armer Mann 
feine Heimath verlaffen Hatte, nach einem Broderwerb 
umsehen. Einen foldden erhielt er durch den Empfeh⸗ 
Iung3brief de3 Antimenidas. Heute noch friftet er, der 
einftmal® zu den Mächtigften in Aegypten gehörte, fein 
Leben, inden er den Chaldäern bei ihren aftronomifchen 
Berechnungen auf dem Thurme des Bel mit feinen übers 
legenen SKenntniffen bülfreiche Hand leiſtet. Onuphis tft 
beinahe achtzig Jahre alt, doc vollfommen frifchen Geiftes. 
Als ich ihn geſtern fprah und um feinen Beiftand bat, 
fagte er mir ihn mit leuchtenden Augen zu. Dein Vater 
war einer feiner Richter; er will aber nicht feinen Grolf 
bon dem Erzeuger auf den Sohn übertragen und läßt 
Dir feinen Gruß entbieten.” | 

Nebenchari hatte während diefer Erzählung finnend 
zu Boden geihaut. ALS Phanes ſchwieg, jah er ihn 
durchdringend an und fragte: „Wo find meine Papiere?” 

„In Händen des Onuphis, der in ihnen nad) ben 
Belegen ſucht, deren ich bedarf.” 

„Das Eonnte ich denken! Sei fo gut, mir zu fagen, 
wie die Kifte außfieht, welche Hib nad Perſien zu bringen 
für gut fand.” 


*) Siehe I. Theil Anmerfung 15 (Alcäus). 
Chers, Gine ägyptiſche Königstochter. III. 2 
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„Es ift ein Köfferchen von ſchwarzem Ebenholz. Sein 
Deckel iſt kunſtreich geſchnitzt. Man ſieht in ſeiner Mitte 
einen geflügelten Käfer, und an feinen vier Eden...“ 

Nebendhart athmete auf und fagte: „Dies Kiftchen 
enthält nichts, als einige Aufzeichnungen meines Vaters.” 

„Die meinen Zwecken vielleicht genügen werden. Ich 
weiß nicht, ob man Dir erzählt hat, daß ich mich der 
höchften Gunft des Kambyſes erfreue.” 

„Un fo befjer für Dih! Ich kann Dich verfichern, 
baß die Papiere, welche Dir vielleicht ernftlid) dienen 
fönnten, in Aegypten geblieben find.“ 

„Sie lagen in einer großen, bunt bemalten Syfo- 
moren=fifte. * | 

„Woher weißt Du das?“ 

„Weil ih, — merke wohl auf, Nebendhari, — weil 
id) Dir jet der Wahrheit gemäß mittheile, — ich ſchwöre 
nicht, denn Pythagoras, der Meifter, verbietet den Eid- 
ſchwur, — baß eben dieje Kifte mit fammt ihrem ganzen 
Anhalte im Hatne des Neith- Tempels zu Sais auf Be 
fehl des König: verbrannt worden ift.“ 

Diefe Worte, welche Phanes langfam, Sylbe auf 
Sylbe ſcharf betonend, ausſprach, trafen den Aegypter 
wie cbenfoviele Blitzſchläge. Die Falte Ruhe und Ges 
mefjenheit, die er bis dahin bewahrt hatte, wichen einer 
unbefchreiblihen Erregung. Seine Wangen glühten und 
feine Augen flanımten. Aber nur während einer einzigen 
Minute. Dann verwandelte ſich Die Erregung in eifige 
Ruhe, die glühenden Wangen entfärbten fih und der 
bebende Mund ſprach kalt und gelaffen: „Du willfi mid, 
um mid) zu Deinem Bundesgenoſſen zu machen, mit 
Haß gegen meine Freunde erfüllen. Ih kenne euch 
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Hellenen! Ränkevoll und liftig, verfhmäht ihr fein Mittel 
des Truged und der Lüge, wenn e8 euch daran liegt, 
eure Zwecke zu fördern.“ 

„Du beurtheilft mid” und meine Landsſsleute nad) 
ächt ägyptiſcher Art; das Heißt, Du Hältft uns als Fremde 
für fo ſchlecht als möglih; diesmal täuſcheſt Du Did) 
aber in Deinem Verdacdhte! — Laß den alten Hib kom⸗ 
men und Dir von ihm beftätigen, was Du mir nicht 
glauben willſt.“ | 

Nebenchari's Stirn verfinfterte fich, ala Hib, feinem 
Rufe folgend, in das Zimmer trat. 

„Komm näher!“ herrfchte er dem Alten zu. 

Hib folgte achjelzudend dem Befehle. 

„Haft Du Dih von diefem Manne beftechen laſſen? 
Sa oder nein? Ich verlange die Wahrheit, denn e3 gilt 
das Wohl oder Wehe meiner Zukunft. Biſt Du in die 
Schlingen dieſes Meifterd in allen Lilten gegangen, To 
berzeih' ich Dir, weil ich Dir, einem alten treuen Diener, 
Vieles zu danken habe. Sage die Wahrheit, — id) be⸗ 
ſchwöre Did) im Namen Deiner ofirifchen Väter!“ 

Das gelbliche Geficht des Alten war während dieſer 
Worte feines Herrn erdfahl geworden. Mehrere Minuten 
lang fonnte er Ichludend und fchnaufend feine Antwort 
finden. Endlich, nachdem es ihm gelungen war, Die 
Thränen, welche fih mit aller Gewalt in feine Augen 
dringen wollten, hinunter zu würgen, rief er halb zornig, 
halb iweinerlih: „Hab’ ich's nicht gleich gejagt? Er ift 
in diefem Lande der Schmach und des Unheild verzaubert 
und verderbt worden. Weflen man felber fähig ift, das 
traut man auch Andern zul Sieh’ mich nur zornig an, 
ih mache mir nicht? daraus. Was kann es mich über: 
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haupt noch kümmern, wenn man mid, einen alten Dann, 
ber ſechzig Jahre lang demfelben Haufe treu und reblid) 
gebient hat, für einen Schurken, einen Spigbuben, einen 
Verräther, wenn's euch gefällig tft, auch für einen Mör- 
der hält!“ 

Bei diefen letzten Worten floffen die Augen bes 
Greiſes, fehr gegen feinen Willen, von heißen Thränen über. 

Der leicht gerührte Phanes klopfte ihm auf Die 
Schulter und jagte, fih an Nebendhari wendend: „Hib 
ift ein treuer Menſch. Nenne mic einen Schurfen, wenn 
er einen Obolu3 von mir angenommen hat.” 

Der Arzt hätte diefer Worte des Atheners nicht bes 
durft, um von der Unfchuld feines Diener volltommen 
überzeugt zu fein. Er kannte ihn fo Tange und fo genau, 
daß er in ben feiner Verftellung fähigen Zügen des Alten 
wie in einen offenen Buche zu Iefen verftand; darum 
näherte er ſich ihm und fagte begütigend: „Ich habe Dir 
nichts vorgeworfen, Alter. Wer wird über eine bloße 
Stage fo böfe werden!“ 

„Sol mi wohl noch über Deinen fchänblichen 
Verdacht freuen $* 

„Das nit; — mohl aber geitatte ich Dir jekt, 
zu erzählen, was fih während meiner Abwefenheit in 
unferem Haufe zugetragen hat.” 

„Schöne Geſchichten! Wenn ih nur daran denke, 
wird mir fo bitter im Munde, als wenn ich Koloquinthen= 
äpfel kaute.“ 

„Du Tagteft vorhin, man habe mich beftohlen.“ 

„Und wie! So ift noch gar fein Menfch vor una 
beftohlen worden! Wenn die Spigbuben noch Stroldhe 
von der Diebestafte geweſen wären 11), fo könnte man fich 
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tröften, denn erſtens würden wir dann den beiten Theil 
unſeres Eigenthums wieder befommen haben, und zweitens 
nicht ſchlimmer dran geweſen ſein wie viele Andere; 
wenn aber ....“ 

„Bleibe bei ber Sadje, denn meine Zeit iſt ges 
meſſen!“ 

„Weiß ſchon! Der alte Hib kann Dir bier in Per- 
fien nicht? recht machen; aber fei es drum! Du bift ber 
Herr und haft zu befehlen; ich bin nichts als der Diener, 
der gehorchen muß. Ih will mir's merken! Es war 
alfo gerade in der Zeit, mo die große perfiihe Gefandt- 
ſchaft nad Said kam, um Nitetis zu holen und fi von 
aller Welt wie Wunberthiere angaffen zu laſſen, als die 
Schändlichkeit vor fih ging. Ih fige, gerade eh’ die 
Sonne unterging, auf dem Müdenthürmchen und |piele 
mit meinem Enfel, dem älteften Snaben meiner Benra*), 
— ’3 ift ein präcdjtiger, dider Junge geworden, der für 
fein Alter merkwürdig Hug und Eräftig ift. Der Schlingel 
erzählt mir eben, fein Vater habe, wie die Megypter thun, 
wenn ihre Frauen die Kinderchen zu viel allein laſſen, 
die Schuh’ feiner Mutter verftect 12), und ich lade aus 
vollem Halfe, weil ich der Benra, die feines der Enfel- 
finder bei mir wohnen laffen will, biefen Streich ſchon 
gönnte, — fie fagen immer, ich verzöge bie Kleinen, — 
als es plöglich mit dem Klopfer fo heftig an die Haus» 
thür pocht, daß ic) Schon denke, es ſei Feuer ausgebrochen, 
und den Jungen von meinem Schooße fallen laſſe. So 
ſchnell id) fann, ſpring' ich die Treppe hinunter, nehme 
mit meinen langen Beinen immer drei Stufen auf einmal 


*) Zu deutih „Palme. 
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und ſchiebe den Riegel zurück. Die Thür fliegt auf, 
und eine Schaar von Tempeldienern und Sicherheitsbe⸗ 
amten, — es waren wenigſtens fünfzehn Mann, — dringt, 
ehe ich noch Zeit habe, nach ihrem Begehr zu fragen, 
in's Haus. Pichi, der unverſchämte Tempeldiener der 
Neith, — Du kennſt ihn ja, — ſtößt mich zurück, riegelt 
die Thür von innen zu und befiehlt den Schaarwächtern, 
mich zu binden, wenn ich ſeinen Befehlen nicht Folge 
leiſten würde. Ich werde natürlich grob, denn ich kann 
nicht anders, wenn mich etwas ärgert, das weißt Du, 
Herr; da läßt er mich, — bei unſerem Gotte Toth, 
der die Wiſſenſchaft beſchirmt, ich rede die Wahrheit, Herr, 
— da läßt der Grünſchnabel mir die Hände binden, 
verbietet mir, dem alten Hib, den Mund und theilt mir 
mit, daß er vom Oberprieſter den Auftrag habe, mir 
fünfundzwanzig Stockprügel geben zu laſſen, wenn ich 
mich nicht ohne jede Widerrede ſeinen Anordnungen fügen 
würde. Dabei zeigt er mir den Ring des Oberprieſters. 
Nun mußt' ich, ob ich wollte oder nicht, dem Befehle 
dieſes Schuftes gehorchen! Der beſtand in nichts Geringe⸗ 
rem, als ihm ſofort alle Schriftſtücke, die Du in Deinem 
Hauſe zurückgelaſſen, einzuhändigen. Aber der alte Hib 
iſt nicht ſo dumm, daß er ſich fangen läßt, wenn auch 
Manche, die ihn beſſer kennen ſollten, meinen, daß er 
ein beſtechlicher Menſch und der Sohn eines Eſels ſei. 
Was werde ich alſo thun? Ich ſtelle mich, als wär' ich 
ganz zerknirſcht von dem Anblicke des Siegelrings, er⸗ 
ſuche Pichi ſo höflich wie ich eben kann, mir die Hände 
loszubinden, und ſage, daß ich die Schlüſſel holen wolle. 
Man nimmt die Stricke von meinen Händen, ich eile die 
Treppe hinauf, immer fünf Stufen mit einem Schritte 


nehmend, reiße, oben angefommen, die Thür Deines 
Schlafzimmerd auf, ſchiebe meinen Enkel, ber vor ihr 
-ftand, hinein und ftoße den Riegel vor. Dank meinen 
langen Beinen war ich den Aubern fo weit voraus, daß 
ih Zeit behielt, dem Jungen das jchwarze Käſtchen, 
welches Du meiner bejondern Obhut empfohlen Hatteft, 
in den Arın zu geben, den Eleinen Kerl durch das Fenſter 
auf den Altan, der da3 Haus an der dem Hofe Zuges 
fehrten Seite umgibt, zu heben und ihm zu befehlen, es 
fofort in den Taubenſchlag zu jteden. Dann öffne ich 
die Thür, als wäre nicht3 geſchehen, made dem Pichi 
weis, der Junge habe ein Meffer im Munde gehabt, 
und ich fei darüber fo entjeßt geweſen, daß ich vor lauter 
Angft die Treppe fo raſch hinaufgefprungen fei und den 
Buben nım zur Strafe an die Luft gejegt habe. Der 
Bruder eines Nilpferds glaubte mir und lich fih dann 
durch das ganze Haus führen. Erſt fanden fie die große 
Sylomoren-Fifte mit den Papieren, welche Du mir gleich- 
falls forgiam zu bewachen anbefohlen hatteft, dann bie 
Papyrusrollen auf Deinem Arbeitstiſche, und nad und 
nach alle Geſchriebene, was nur im Haufe aufzutreiben 
war. Das ftedten fie ohne Auswahl in die große Kiſte 
und trugen fie hinunter; das ſchwarze Käſtchen aber lag 
unverjehrt im Taubenſchlage. Mein Enkel ift der klügſte 
unge in ganz Saig! 

„Als ich die Kiſte zum Haufe hinaustragen fah, 
erwachte meine mühfam Hinuntergefämpfte Wuth von’ 
neuem. Ich drohte den unverichämten Einbringlingen, 
fie bei den Nichtern, ja, wenn es Noth thäte, beim Könige 
zu verklagen, und würde auch dad Volk gegen fie aufs 
gehegt haben, wenn die verbammten Perſer, denen Die 
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Stadt gezeigt wurde, nicht gerade in dieſem Augenblide 
die ganze Aufmerkfamfeit der zufammengelaufenen Menge 
in Anfpruch genommen Hätten. Am felben Abende ging 
ic) zu meinem Schiwiegerfohne, ber, wie Du weißt, gleich- 
falls Tempeldiener der Göttin Neith ift, und bat ihn, 
Alles aufzubieten, um fi) Kenntniß von dem Schidfale 
ber geraubten Schriften zu verfchaffen. Der gute Menich 
ift Dir noch immer dankbar für die reiche Mitgift, melde 
Du meiner Benra jchenkteft, und fam drei Tage ſpäter 
zu mir, um mir zu erzählen, daß er Zeuge geweſen ei, 
wie man Deine ſchöne Kifte und alle in ihr befindlichen 
Nollen verbrannt habe. Ich befam vor Aerger die Gelb- 
jucht, Tieß mich aber von meiner Krankheit nicht abhalten, 
bei den Richtern eine Slagefchrift einzureichen. Dieſe 
Elenden wiejen mich, gewiß nur weil fie felbft Prieſter 
find, mit meiner Beſchwerde ab. Jetzt gab ich in Dei- 
nem Namen ein Vittfchreiben beim Könige ein, wurde 
aber au von diefem mit der fchnöden Drohung, man 
werde mich als Staatöverräther betrachten, wenn ich jener 
Papiere noch einmal erwähnen würde, abgemwiejen. Nun 
war mir meine Zunge zu lieb 13), um meitere Schritte zu 
thun. Der Boden brannte mir unter den Füßen. Ic 
fonnte nicht in Aegypten bleiben, denn ich mußte Dich 
ſprechen; ich mußte Dir erzählen, was man Dir ange: 
than; ic) mußte Di, der Du mächtiger bift, als Dein 
armer Diener, auffordern, Dih zu rächen; ich mußte 
Dir auch den ſchwarzen Kaften, den man mir fonft viel- 
leicht gleichfalls abgejagt hätte, überliefern. So verlieh 
ih denn mit blutendem Herzen die Heimath und mein 
Enkelchen, um, jo alt ich bin, in die typhonifche Fremde 
zu ziehen. Ach, der Heine Junge war fo klug! Als id) 
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ihn beim Abſchiede küßte, ſagte er: ‚Bleib' bei uns, 
Großvater! Wenn die Fremden Dich verunreinigen, ſo 
darf ich Dich nicht mehr küſſen. Benra grüßt Did) 
herzli, und mein Schwiegerfohn läßt Dir fagen, er habe 
in Erfahrung gebradt, daß Pſamtik, der Thronfolger, 
und Betammon, der Augenarzt, Dein alter Nebenbuhler, 
ganz allein an dieſer fluchwürdigen Frevelthat ſchuld 
wären. Weil ich mich nicht dem typhoniſchen Meere 
anvertrauen wollte, jo reiſte ich zuerſt mit einem Zuge 
arabifher Handeläleute bis nad) Thadmor, der palmen⸗ 
reihen Wüftenftation der Phönizier 11), und von dort mit 
fibonifchen Händlern bis Karchemis am Euphrat, wofelbft 
fi) die von Phönizien nad) Babylon führende Straße 
mit derjenigen verbindet, die von Sardes aus hierher 
führt. Schwer ermübdet faß ich dort in dem Wäldchen 
por dem Stationdhaufe, als ein mit Zöniglichen Poſt⸗ 
pferden reijender Fremder anfam. Ich erkannte in ihm 
fofort den früheren Oberften der helleniihen Söldner.“ 

„Und ich,” unferbradh Phanes den Erzähler, „er: 
kannte ebenso ſchnell in Dir, Alter, den längften und 
zänkiſchſten Menſchen, der mir je begegnet iſt. Hundert- 
mal hatte id zu Said über Dich laden müffen, wenn 
Du auf die Kinder ſchalteſt, die Dir nadliefen, To oft 
Du mit dem Arzneifäfthen unter dem Arme Deinem 
Herrn durch die Straßen folgte. Ja, ich erinnerte 
nich, ſobald ich Dich jah, eines Scherzes, ben fich der 
König nad feiner Art auf Deine Koften erlaubt hatte. 
Als ihr Beide eincd Tages borbeifamet, rief er: ‚Der 
Alte fommt mir dor Mie eine grimmige Eule, Die 
von feinen neckſüchtigen Vögeln umflattert wird, und 
Nebenhari foll ein böſes Weib haben, das ihn zum 


Lohne für al’ die Augen, welche er fehend macht, feine 
eigenen außfragen wird!” 

„Solde Schändlichkeit!“ rief der Mlte, in ers 
wünjchungen ausbrechend. 

Der Arzt Hatte ſchweigend und finnend der Er: 
zählung feine® Dienerd zugehört. Von Zeit zu Zeit 
wechlelte die Farbe feines Angefichts. Als er hörte, daß 
man feine Papiere, die Frucht vieler mühlam durch⸗ 
arbeiteter Nächte, verbrannt, mit dem Willen feiner 
Standedgenoffen und des Königs freventlich zerftört habe, 
ballten fi feine Fäufte und fein Körper erbebte, ala 
überfomme ihn ein harter Froft. 
| Dem Athener war feine Bewegung des Saiten ent⸗ 
gangen. Er fannte die menfchlide Natur und mußte, 
daß Häufig ein Wort des Spotte® die Seele des Chr: 
geizigen tiefer verleßt, al3 harte Beleidigungen. Darum 
wiederholte er gerade jegt jenen leichtfertigen Scherz, den 
ſich Amaſis in Wahrheit einſtmals, feiner ſchalkhaften 
Neigung folgend, erlaubt hatte. Auch war ſeine Rech— 
nung richtig geweſen, denn er bemerkte, daß Nebenchari 
bei ſeinen letzten Worten eine Roſe, welche vor ihm auf 
dem Tiſche lag, mit der flachen Hand zerdrückte. Ein 
wohlgefälliges Lächeln unterdrückend, ſah Phanes zu 
Boden und fuhr fort: „Jetzt wollen wir aber die Er- 
zählung der Neifeabenteuer des braven Hib jchnell bes 
ihließen. Ich Iud ihn ein, meinen Wagen zu theilen. 
Erft weigerte er fi, mit einem jo verruchten Fremden, 
wie ih bin, auf einem Polſter zu fiten; Doch gab er 
endlich meinen Bitten nad), Hatte auf der legten Station 
Gelegenheit, an den Bruder des Oberpriefterd Oropaſtes 
die Handgriffe, welche er Dir und Deinen Vater abgefehen, 
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der Welt zu zeigen, und langte glücklich zu Babylon 
an, woſelbſt ich ihm im Königspalaſte ſelbſt ein Unter⸗ 
kommen verſchaffte, weil wir Deiner, wegen der traurigen 
Vergiftung Deiner Landsmännin, nit habhaft werben 
fonnten. Das Andere weißt Du." — 

Nebenchari fenkte bejahend fein Haupt und befahl 
Hib mit einem erniten Winfe, dad Zimmer zu verlaffen. 

Der Alte gehorchte brummend und leife vor fich 
bin fcheltend. Als ſich die Thür Hinter ihm gefchloffen 
hatte, näherte fi) der Heilfünftler dem Kriegsmann und 
fagte: „Ich fürchte, Helene, daß wir troß alledem feine 
Bundesgenoffen fein können!“ 

„Und warum nicht?“ 

„Weil ich vermuthe, daß Deine Nache im Vergleich 
zu berjenigen, die mir zu üben obliegt, zu gelinde aus⸗ 
fallen möchte.” 

„Sn diefer Beziehung haft Du nichts zu beforgen!“ 
antwortete der Athener. „Darf ih Dich meinen Bundes⸗ 
genofien nennen?“ 

„3a; unter einer Bedingung!“ 

„Laß fie hören!“ 

„Du mußt mir Gelegenheit verfchaffen, mit eigenen 
Augen das Werk unjerer Rache zu fehen.” 

„Das heißt, Du willſt, wenn Kambyſes nad 
Aegypten zieht, das Heer begleiten ?* 

„3a! Und wenn meine Feinde in Schmach und 
Elend ſchmachten, dann will ich ihnen zurufen: ‚Seht, 
ihr Feiglinge, dies Unheil verdankt ihr dem armen, ver⸗ 
banıten Augenarzte!‘ O, meine Bücher, meine Bücher! 
Sie waren mir Erſatz für Weib und Sind, die ich Beide 
verloren. Aus ihnen follten Hunderte lernen, den Blinden 
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aus feiner Nacht zu erlöfen und dem Schauenden bie 
jüßelte Göttergabe, die Blume des Angefichts, das Gefäß 
des Lichtes, das fehende Auge, zu erhalten. Nun meine 
Bücher zerftört find, Hab’ ich umſonſt gelebt; mit meinen 
Werfen haben die Elenden mich ſelbſt verbrannt! O 
meine Bücher, meine Bücher!” Bei diefen Worten fchluchzte 
ber unglüllide Mann jchmerzli auf; Phanes aber 
näherte fich ihm, ergriff feine Nechte und ſprach: „Dich, 
mein Freund, haben die Aegypter gefchlagen, ich aber bin 
bon ihnen gemißhandelt worden; Dir find Diebe in bie 
Scheune gedrungen, mir haben Mordbrenner Haus und 
Hof eingeäſchert. Weißt Du, Dann, weißt Du, mas 
man mir gethan hat? Wenn fie mich verjagten und 
verfolgten, fo hatten fie ein Recht dazu, denn ich war 
nad) ihren Gefegen bed Todes jhuldig. Um meinetwillen 
hätte ich ihnen vergeben Können, denn ich hing an dieſem 
Amafiz, wie ein Freund an dem Freunde hängt. Das 
wußte ber Elende, und dennoch litt er das Unglaubliche. 
D, das Gehirn fträubt fih, dad Entſetzliche zu denken! 
Wie die Wölfe drangen fe bei Nacht in das Haus eines 
wehrlofen Weibes und raubten meine Sinder, ein Mädchen 
und einen Knaben, den Stolz, die Freude, den Troft meines 
heimathlofen Lebend. Und was thaten fie mit ihnen? 
Das Mädchen hielten fie gefangen, wie fie vorgaben, um 
mid) zu verhindern, Aegypten an die Fremden zu ver⸗ 
rathen; den Knaben aber, da8 Bild der Schönheit und 
Güte, meinen einzigen Sohn, hat Pſamtik, der Thronerbe, 
vieleicht mit Willen des Amaſis, ermorden laffen. Mein 
Herz war in Granı und Verbannung zufanıntengefchrumpft, 
jegt aber fühle id), wie e8 in der Hoffnung nach Rache 
anſchwillt und in freudigeren Schlägen pocht!“ 
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Nebendari jah mit düfterglühenden Blicken in bie 
flammenden Augen des Athenerd und ſprach, indem er 
ihm die Hand reichte: „Wir find Bundesgenoſſen!“ 

Der Hellene ergriff die Rechte des Arztes und 
fagte: „Seht gilt es zunächſt, und der Gunft des Königs 
zu verſichern!“ 

„Ich werde Kaffandane jehend machen.” 

„Du könnteſt?“ 

„Jene Operation, welche Amaſis das Licht wieder 
gab, ift meine Erfindung. Petammon entiwandte fie mir 
aus meinen verbrannten Schriften.” 

„Warum Haft Du aber Deine Kunft nicht Früher 
bewährt?“ 

„Weil ich nicht gewohnt bin, meinen Feinden Ges 
ſchenke zu machen.“ 

Phanes fühlte bei biefen Worten einen leiſen 
Schauder; faßte fi) aber fchnell und fagte: „Auch mir 
it die Gunft des Königs gewiß. Die Gefandten der 
Maflageten find heute ſchon heimwärts gezogen. Man hat 
ihnen den Frieden bewilligt und — “ 

In dieſem Augenblid wurde die Thür aufgeriffen, 
ein Eunuch Kaſſandane's ftürzte athemlos in's Zimmer 
und rief Nebendhari zu: „Die Herrin Nitetis will fterben! 
Schnell, ſchnell! Mach' Di auf und folge mir!“ 

Der Arzt winkte feinem Bundesgenoſſen zu, zog bie 
Sandalen an und folgte dem Eunuchen an das Lager 
ber hinfcheidenden Königsbraut. 


Zweites Kapitel. 
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Schon verſuchte die Sonne, ſich durch die dichten 
Vorhänge, welche das Fenſter des Krankenzimmers der 
Aegyypterin verſchloſſen, Bahn zu brechen, als Nebenchari 
noch immer an ihrem Lager ſaß. Bald befühlte er ihren 
Puls, bald beſtrich er ihre Stirn und Bruſt mit duften⸗ 
den Salben, bald ſtarrte er träumeriſch vor ſich hin. 
Die Leidende ſchien nach einem Krampfanfalle in tiefem 
Schlummer zu liegen. Am Fußende ihres Bettes ſtanden 
ſechs perſiſche Heilkünſtler und murmelten Beſchwörungen, 
während Nebenchari zu Häupten der Kranken ſaß und 
von dort aus den Aſiaten, die ſeine überlegenen Kenntniſſe 
anerkannten, Vorſchriften diktirte. 

So oft der Aegypter den Puls der Kranken berührte, 
zudte er mit den Achfeln, eine Bewegung, welche feine 
perfiihen Kollegen jedesmal einhellig nachahmten. Yon 
Zeit zu Zeit öffnete fich der Vorhang des Zimmers und 
ließ einen blühenden Mädchenkopf fehen, deſſen blaue 
Augen den Heilfünftler ängftlich fragend anfchauten, um 
von ihm mit bemfelben bedauerlichen Achlelzuden abges 
fertigt zu werden. Zweimal Hatte fih die Fragerin. 
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Atoffa, die Schweiter des Königs, ben ſchweren Teppich 
von mileſiſchem Wollengewebe faum mit den Yüßen bes 
rührend, bis an daß Lager ihrer franfen Freundin ges 
ſchlichen, um einen leifen Kuß auf ihre von einzelnen 
feuchten Perlen bethaute Stirn zu hauchen; war aber 
jedesmal von dem ägyptiſchen Arzte mit ftreng verweiſen⸗ 
den Blicken in das Nebenzimmer heimgefandt worden. 
Hier lag Kaffandane, den Ausgang der Dinge ers 
iwartend, während Kambyſes, als die Sonne aufgegangen 
und Nitetis in Schlummer verfunfen war, die Krankenſtube 
verlaffen und fi anf ein Rob geichtvungen hatte, um, 
von Phanes, Prexaspes, Otanes, Darius und vielen aus 
dem Schlaf gewedten Höflingen begleitet, den Thiergarten 
in einem wilden Ritte zu durchmeſſen. Er wußte, daß er 
jede Gemüthsbewegung am beiten auf dem Rüden eines un⸗ 
bändigen Hengites figend übermwältigen oder vergeifen konnte. 
Als Nebendhari den dröhnenden Hufichlag aus ber 
Ferne vernahm, ſchrak er zufammen. Ihm träumte mit 
offenen Augen, der König ziehe mit unüberjehbaren Reiter: 
fchaaren in jeine Heimath, werfe Brandfadeln in ihre 
Städte und Tempel und zermalme mit gewaltigen Fauft- 
fchlägen die Riejenbauten der Pyramiden. In dem Schutte 
der eingeäfcherten Städte lagen Weiber und Finder, aus 
den Gräbern fchrieen mit Hagenden Stimmen die Mumien 
ber Verftorbenen, die fich gleich Lebenden bewegten; und 
Me: Briefter, Srieger, Weiber, Kinder, Todte und 
Sterbende, riefen feinen Namen aus und fluchten ihm, 
dem Verräther feines Vaterlandes. Kalte Fieberfchauer 
durchbebten fein Herz, welches krampfhafter fchlug, ala 
die Adern der Sterbenden an feiner Seite. — Wiederum 
öffnete fi) der Vorhang des Nebenzimmers, wicberum 
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ſchlich Atoffa herbei und legte ihre Hand auf feine Schulter. 
Er ſchrak zufammen und erwachte. Nebendari hatte drei 
Tage und drei Nächte faft ohne jede Unterbrechung an 
diefem Lager geſeſſen. Jene Träume waren wohl be= 
rechtigt, den Webermübeten aufzufuchen. 

Atoffa Tchlih zu ihrer Mutter zurück. Tiefes 
Schweigen lagerte in der ſchwülen Luft bes Kranken⸗ 
zimmerd. Der Aegypter gedachte feines Traumes; er 
fagte fi, daß er im Begriff fei, zum Verräther und 
Verbrecher zu werden. Nochmals zog Alles, was er im 
Halbihlummer geihaut Hatte, an feinen Blicken vorüber; 
diesmal aber drängte fi) ein anderes Bild vor jene 
ſchrecklichen Gefichter. Nebenchari ſah fih neben den mit 
Ketten belajteten Geftalten des Amafis, der ihn verbannt 
und verfpottet, des Pſamtik und der Priefter, die feine 
Werke vernichtet hatten, ftehen. Seine Lippen bewegten ſich 
leiſe; fie durften an diefer Stätte den unbarnıherzigen 
Morten, die er im Geifte feinen um Gnade flehenden 
Feinden zurief, Leinen Ausdrud geben. Dann wiſchte fich 
der harte Dann eine Thräne aus dem Auge. Bor feiner 
Seele zogen bie langen Nächte vorüber, in denen er, mit 
dem Schreiberohr in der Hand, beim matten Scheine der 
Zampe bdagefejlen und feine Gedanken und Erfahrungen, 
jeden Buchſtaben forglich malend, in den feiniten hiera⸗ 
tiſchen Zeichen niebergeichrieben Hatte. Für manche Krank: 
heit des Auges, melde bie Heiligen Bücher des Toth 
und die Traftate eines alten hochberühmten Arztes aus 
Byblos 15) unheilbar nannten, hatte er ein RettungSmittel 
gefunden. Aber er wußte wohl, daß feine Amtögenoffen 
ihn des Frevels bezüchtigt Haben würden, mwenn er fich 
herausgenommen hätte, die geweihten Schriften verbeffern zu 
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wollen. Darum hatte er als Ueberſchrift ſeines Werkes 
die Worte gewählt: „Einige neue von Nebenchari, dem 
Augenarzte, aufgefundene Schriften des großen Thoth, 
bie Heilkunde des Geſichts betreffend 16.” Nach feinem 
Tode wollte er feine Arbeit der Bibliothek zu Theben 17) 
vermachen, damit feine Erfahrungen all’ feinen Nachfol⸗ 
gern nütlich iverden und der ganzen Schaar der Leiden: 
ben Früchte tragen möchten. Anerkennung nad) dem Tode 
wünſchte er für fih, während er der Wiſſenſchaft den 
Schlaf feiner Nächte opferte; Ruhm durch feine Mühen 
für die Kafte, der er angehörte. — Da ftand jebt fein 
alter Nebenbuhler, nachdem er ihm die Erfindung des 
Staarfchnittes geraubt, an der Seite des Thronfolgers 
im Haine der Reith und fchürte das vernichtende Feuer. 
Rothe Gluthen fürbten die boshaften Züge der Beiden, 
und ihr hamiſches Gelächter ftieg mit ben Flammen, 
Rache heilchend, gen Himmel. Dort drüben reichte der 
‚Oberpriejter dem Amaſis die Briefe feines Waterd. Hohn 
und Spott fprühte von den Lippen bes Königs, triums 
phirende Freude aus ben Zügen Neithotep's. — So ſehr 
war Nebenchari in feinen Träumen verjunfen, daß ihn 
einer der perfifchen Aerzte auf das Erwachen der Kranken 
aufmerlfam machen mußte. Gr nidte demſelben, auf 
feine müden Augen beutendb, lächelnd zu, befühlte den 
Puls der Leibenden und fragte fie in ägyptiſcher Sprache: 
„Haft Du gut geichlafen, Herrin?“ 

„Ih weiß nicht,“ antwortete die Kranke mit kaum 
vernehmbarer Stimme. „Mir war zwar, ald wenn id) 
geihlummert hätte; dennoch fah und hörte ich Alles, mas 
bier im Zimmer vorging. Ich fühlte mich fo nähe daß 

Ehders, Cine ägyptiſche Aönigstochter. III. 
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ih den Traum nit vom Wachen unterfcheiben konnte. 
Iſt nicht Atoffa mehrmals bei mir geweſen?“ 

„Ganz recht!“ 

„Und Kambyſes verweilte bi bie Sonne aufging 
bei Kaflandane; dann ging er in's Freie, beflieg den 
Hengſt Rekſch und ritt in den Thiergarten.” 

„Woher weißt Du das?" 4 

„Ich hab’ es gejehen.“ 

Nebenchari Ichaute beiorgt in bie glänzenden Xugen 
der Jungfrau, melde fortfuhr: „Auch hat man viele 
Hunde in den Hof Hinter diefem Haufe geführt.“ 

„Der König will feinen Schmerz über Dein Leiden 
vielleicht durch eine Jagd betäuben.” 

„D nein, das weiß ich befler! Oropaftes hat mid 
gelehrt, daß jebem fterbenden Perſer Hunde 18) zugeführt 
werden, damit der Dim des Todes in fie fahre.“ 

„Du biſt ja noch am Leben, Herrin, und...” 

„O, ih weiß, daß ich fterben werde! Hätt’ ich 
auch nicht geiehen, wie Du und die anderen Aerzte, indem 
ihr mich anichautet, die Achſeln zudtet, To müßte ich 
dennoch, daß ich nur noch wenige Stunden zu [eben habe. 
Das Gift ift toͤdtlich!“ 

„Du Tprichft zu viel, Herrin; das Neben wird Dir 
ſchaden.“ 

„Laß mich, Nebenchari! Ich muß Dich um etwas 
bitten, eh' ich ſterbe.“ 

„Ich bin Dein Diener!“ 

„Rein, Nebenchari, mein Freund ſollſt Du ſein, 
mein Prieſter! Nicht wahr, Du zürnſt mir nicht mehr, 
weil ich zu ben perſiſchen Göttern gebetet babe? Unſere 
Hathor iſt doch immer meine befte Freundin geblieben. 


— Ja, id ſeh' Dir's an, daß Du mir vergibft. — Nun 
mußt Du mir aber auch verſprechen, mi nicht von 
Hunden und Geiern zerreißen zu laffen*. O, der Ges 
danke iſt gar zu ſchrecklich! Nicht wahr, Du wirft meinen 
Leichnam balfamiren und ihn mit Amuletten ſchmücken?“ 

„Wenn der König es geftattet.“ 

„D gewiß! Wie könnte Rambyjes meine legte Bitte 
unerhört laſſen?“ 

„Deine Kunft gehört Dir!“ 

„sch danke Dir; aber ich babe noch eine Bitte. * 

„Fafſ' Dich kurz! Meine perfiichen Genoffen deuten 
mir an, daß ich Dir Schweigen auferlegen foll.“ 

„Kannft Du fie nicht auf einen Augenblid ent» 
fernen ?* 

„Ich will es verjuchen.” 

Nebenchari näherte fi den Magiern. Wenige Mi» 
nuten ſprach er mit ihnen, dann verließen fie dag Zim⸗ 
mer. Er hatte vorgegeben, eine große Beſchwörung, der 
fein Dritter beiwohnen dürfe, vornehmen und ein neues 
geheimes Gegengift anwenden zu wollen. 

ALS die Beiden allein waren, athmete Nitetis freudig 
auf und fagte: „Gib mir Deinen Priefterfegen zur langen 
Reife in die Unterwelt und mach’ mich fertig für bie 
Wanderung zum Ofiris!* 

Nebenchari kniete an ihrem Lager nieder und mur⸗ 
melte leife Gefänge, denen Nitetiö mit anbächtiger Stimme 
antwortete. Der Arzt ftellte Ofiris, den Herrn der Unter: 
welt, dar; Nitetis die Seele, welche ſich vor ihm recht: 
fertigt **). 

*) Siehe 1. Theil Anmerkung 110. 
e*) Siehe II. Theil Anmerkung 36. 
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Nachdem dieſe Ceremonien beendet waren, hob ſich 
die Bruſt der Kranken in volleren Athemzügen. Neben⸗ 
chari ſah nicht ohne Rührung auf die junge Selbftmör- 
derin. Er war fi bewußt, den Göttern feiner Heimath 
biefe Seele gerettet, einem guten Geichöpfe bie lekten 
ſchweren Stunden erleichtert zu haben. Während diefer 
Augenblide Hatte er in reinem Mitleiden und tahrer 
Menfchenliebe jedes bittere Gefühl vergeffen; als aber ber 
Gedanke, Amaſis habe das Unglück auch dieſes Tieblichen 
Geſchoͤpfes verſchuldet, m ihm aufitieg, verfinfterten 
ſchwarze Gedanken von neuem feine Seel. — Nitetis, 
welche eine Zeitlang fchweigend dagelegen hatte, wandte 
fi) wiederum freundlich Tächelnd ihrem neuen Freunde zu 
und fragte: „Nicht wahr, ich werde vor ben Tobtenrich 
tern Gnade finden?” 

„Ich hoffe und glaube es!“ 

„Btelleicht werbe ih Tachot am Throne bes Ofirts 
finden, und mein Bater. . .“ 

„Dein Bater und Deine Mutter erwarten Dich! 
Segne in Deiner legten Stunde Diejenigen, welche Dich 
erzeugten, und fluche Denen, welche Dir Eltern, Thron 
und Leben raubten.“ 

„Ich verftehe Dich nicht.“ 

„Fluche Denen, Mädchen, welde Dir Eltern, Thron 
und Leben raubten!“ rief der Arzt zum andern Male, 
fih hoch aufrihtend und mit tiefen Athemzügen auf die 
Sterbenbe herniederfchauend. „Fluche den Bien, Mädchen, 
benn diefer Fluch wird Dir höhere Gnade vor ben Tobten- 
richtern verichaffen, als taufend gute Werle!“ Der Arzt 
griff, indem er dieſe Worte ausrief, nad) der Hand ber 
Kranken und drüdte fie mit Heftigfeit. 
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Nitetis ſchaute den Zürnenden ängftlih an und lis⸗ 
pelte in blindem Gehorfam: „Ich fluche!“ 

„Fluche Denen, die Deinen Erzeugern Thron und 
Leben raubten!“ 

„Denen, die meinen Erzeugern Thron und Leben 
saubten! O — ah — mein Herz!" — 

Entfräftet ſank fie auf das Lager zurüd, 

Nebenchari beugte ſich über die Leidende, brüdte, 
ehe die Aerzte des Königs das Zimmer betreten konnten, 
einen leiſen Kuß auf die Stirn der Sterbenden und 
murmelte: „Sie ftirbt ala meine Bundesgenoſſin. Die 
Bötter vernehmen den Fluch der fterbenden Unfchuld! 
Nicht nur ald mein eigener, nein auch als Rächer König 
Hophra’3 trage ih das Schwert nad) Aegypten!“ — 

Einige Stunden fpäter ſchlug Nitetis noch einmal 
die Augen auf. 

Diesmal ruhte ihre kalte Rechte in den Händen 
Kaſſandane's. Zu ihren Füßen kniete Atoffa; Kröſus 
ftand zu Häupten bes Bettes und unterftüßte mit feinen 
alten Armen den gewaltigen König, welcher im liebermaß 
de3 Schmerzes gleich einem Trunfenen bin und her 
wankte. Die Sterbende fchaute ſich ftrahlenden Blickes 
in diefem Kreiſe um. Sie war unfagbar ſchoͤn. Kam⸗ 
byſes nahte fich den erfaltenben Lippen und brüdte einen - 
Kuß auf diefelben, — den erften und. lekten, den er ihr 
geben durfte. Da entquollen zwei volle, warme Freuden⸗ 
thränen ihren bredienden Augen, der Name Kambyſes 
Hang leife von ihrem erbleichenden Munde, fie ſank in 
Atofſa's Arme zurück und war nicht mehr. 





Wir übergehen die Schilderung der nächſten Stun: 
den, denn es wiberfteht ung, zu bejchreiben, wie auf ein 
Zeichen bed oberiten perfiihen Arztes alle Anweſenden 
außer Nebendhari und Kröfus in großer Eile das Zimmer 
verließen; wie man Hunde in dag Krankenzimmer führte, 
um ihre Mugen Köpfe der Verftorbenen zuzumenden und 
die Drukhs Nacus durch die Thiere verfcheuchen zu laf- 
fen*); wie, nad) dem Ableben der Sungfrau, Kaſſandane, 
Atoffa und alle ihre Diener jofort ein anderes Haus be- 
zogen, um bon dem Leichnam nicht verumreinigt zu mer: 
den, wie man alle Teuer in der alten Wohnung vers 
dichte, damit das reine Element den befledenden Getftern 
des Todes entrüdt werde 19), wie man Beſchwörungs⸗ 
formeln murmelte?%), wie ſich endlich Jeder und Alles, 
was dem Leichname nahe gelommen war, zahlreichen 
Wafhungen mit Waffer und NRinderurin unterziehen 
mußte. 

Kambyſes verfiel am Abende in feine alten epilep⸗ 
tifhen Krämpfe. Zwei Tage fpäter ertheilte er Neben⸗ 
hart die Erlaubniß, den Leichnam der Verftorbenen, ihrem 
legten Wunſche gemäß, in ägyptiſcher Weile zu balfamt- 
ren. Er felbft überließ fich ſchrankenlos feinem Schmerze, 
zerfleiichte feine Arme, zerriß feine. Kleider und ftreute 
Aſche auf fein Haupt und fein Lager. Alle Großen bes 
Hofes mußten feinem Beiſpiele folgen. Die Wachen 
zogen mit zerriffenen Fahnen, bei gebämpftem Tronmel- 
ſchalle, auf. Die Eymbeln und Pauken der Unfterblichen 
waren mit Flor umwunden; die Roſſe, die der Zerftors 
benen gedient hatten, fowie diejenigen, welche bei Hofe 


*) Siehe III. Theil Anmerkung 18. 
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benugt wurden, mußten blau gefärbt und ihrer Schweife 
beraubt werben; daß ganze Hofperfonal ging in dunkel⸗ 
braunen, bis zum Gürtel zerriffenen Trauerkleidern um: 
her*), und Die Magier mußten brei Tage und brei 
Nächte lang ohne Unterbrehung für die Abgeſchiedene 
beten ?1), deren Seele in der dritten Nacht bei ber Vrüde 
Chinvat**) den Richterſpruch für die Ewigkeit erwartete. 

Aud der König, Kaffandane und Atoffa entzogen 
fi jenen Reinigungen nicht und ſprachen, wie für eine 
nächfte Anverwandte, dreißig Sterbegebete, während Neben⸗ 
Kari die Todte in einem vor den Thoren der Stadt ge 
legenen Haufe nad) allen Regeln der Kunſt in der koſt⸗ 
barften Weiſe zu balfamiren begann ?2). 

Neun Tage lang vermweilte Kambyjes in einen Zu: 
ftande, ber dem Wahnfinne glich. Bald wüthend, bald 
ftumpf und theilnahmslos, geftattete er jelbft nicht feinen 
Anverwandten und dem Oberpriefter, ihm zu nahen. 
Am Morgen des zehnten Tages ließ er den Oberften ber 
fieben Richter Tommen und befahl ihm, dag Urtheil über 
Gaumata, den Bruder des Oropaftes, in fo milder Weiſe 
als möglich zu ſprechen. Nitetis Hatte ihn auf dem 
Krankenlager gebeten, das Leben des unglüdlichen Jüng⸗ 
lings zu fchonen. 

Eine Stunde fpäter überbrachte man ihm ben Wahr: 
fpruch zur Beſtätigung. Derfelbe Iautete: „Sieg dem 
Könige! — Nachdem Kambyſes, das Auge der Welt und 
die Sonne ber Gerechtigkeit, in feiner Milde, die fo weit 
tft als der Himmel, und fo unerfchöpflich wie das Meer, 


*) Siehe II. Theil Anmerkung 118. 
**) Siehe II. Theil Anmerkung 104. 
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uns befohlen hat, die Verbrechen des Magierſohnes Gau⸗ 
mata nicht mit der Strenge des Richters, ſondern mit 
der Nachſicht der Mutter zu beurtheilen und zu beſtrafen, 
ſo haben wir, die ſieben Richter des Reiches, beſchloſſen, 
ſeines verwirkten Lebens zu ſchonen. Weil aber durch 
den Leichtſinn dieſes Jünglings die Höchſten und Beſten 
im Reich gefährdet worden ſind, und befürchtet werden 
koͤnnte, daß er fein Angeſicht und feine Geſtalt, welche 
die Götter in ihrer Huld und Gnade denen des edlen 
Cyrus⸗Sohnes Bartja wunderbar ähnlich machten, noch 
einmal zum Schaden ber Heinen und Gerechten miß- 
brauchen könnte, fo haben wir befchloflen, fein Haupt 
alfo zu entftellen, daß der Unwürdigſte vom Würdigſten 
im Neiche leicht zu unterfcheiden fein möge. Darum 
follen dem Saumata, mit Willen und auf Geheiß bes 
Königs, beide Ohren abgefchnitten werben, zur Ehre ber 
Gerechten und zur Schmach des Unreinen!“ 

Kambyſes beftätigte dieſes Urtheil, welches am fel- 
bigen Tage vollftredt wurde. 

Oropaſtes wagte nicht, für ſeinen Bruder Fürſprache 
einzulegen; bie demfelben angethane Schmach fränfte aber 
feine ehrgeizige Seele tiefer, als wenn man ihn zum 
Tode verurtheilt haben würde. Cr fürdtete, durch ben 
Berftümmelten. an Anſehen einzubüßen, und befahl ihm 
deßwegen, Babylon fo bald als möglich zu verlaflen und 
ein Landhaus, welches er auf dem Berge Arakadris 23) 
befaß, zu beziehen. 

Während ber Iehten Tage hatte fih ein dürftig ge 
kleidetes Weib, deſſen Angeficht von einem dichten Schleier 
bededt war, Tag und Naht an dem großen Eingangs 
thore des Palaftes aufgehalten und ſich weder von ben 
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Drodungen ber Wachen, noch den rohen Späßen ber 
töniglichen Dienftleute von ihrem Poſten vertreiben laffen. 
Reiner der Unterbeamten, der das Thor paifirte, entging 
- ihren neugterigen Yragen, erit nad) dem Befinden der 
Aegypterin, dann nah dem Ergehen Gaumata’s. NIE 
ihr ein geiprächiger Lampenanzünder daß über den Bru⸗ 
der bed großen Oberpriefter8 verhängte Urtheil, ſchaden⸗ 
froh lachend, mittheilte, geberdete fie fi) wie eine Un⸗ 
finnige und küßte das Gewand des erftaunten Mannes, 
ber fie für eine Geiftesfranfe hielt und ihr ein Almofen 
anbot. Sie lehnte es ab und verharrte auf ihrem Boften, 
indem fie fi von dem Brode, daß ihr mitleidige Speifes 
vertheiler zumarfen, nährte. AS Gaumata drei Tage 
fpäter in einer verichloffenen Harmamaza, mit fejt ver- 
bundenem Haupte, zum Thore des Palaſtes hinausfuhr, 
eilte fie dem Wagen nad) und Tief fo lange ſchreiend neben 
ihm her, bis ber Fuhrknecht feine Maulthiere anhielt und 
nad ihrem Begehren fragte. Nun fchlug fie den Schleier 
zurüd und zeigte dem kranken Jünglinge ihr hübfches, tief- 
erröthendes Gefiht. Gaumata ftieß, ala er es erkannte, 
einen Teilen Schrei aus, jammelte fih aber bald wieder 
und fragte: „Was willſt Du von mir, Mandane?“ 

Die Unglüdlicde hob ihre Hände flehend empor und 
rief: „DO verlaß mich nicht, Gaumatal Nimm mich mit 
Dir! Ich verzeihe Dir all’ das Unglück, in welches Du 
mich und die arme Herrin geſtürzt haſt. Ich liebe Dich 
ja fo fehr und will Dich pflegen und für Dich forgen 
wie Deine niedrigfte Magd!“ 

Der FZüngling kämpfte in feinem Innern einen kurzen 
Kampf. Schon wollte er die Thür des Wagens öffnen 
und die Geliebte feiner Kindheit in feine Arme Ichließen, 


als er den Hufſchlag nahender Roſſe vernahm. Er fah 
fih um, erblidte einen Wagen voll Magier, welche zum 
Gebete nad) dem Schloffe fuhren, und erkannte in ihnen 
mehrere frühere Genoffen aus der Priefterfchule. Seine 
Scham erwachte; er fürdtete, von ihnen, bie er, als 
Bruder des Oberpriefterd, oftmals ftolz und hochfahrend 
behandelt hatte, gelehen zu werden, warf Diandane einen 
Beutel voll Gold, den ihm fein Bruder bein Abichieb 
geichentt hatte, zu und befahl dem Fuhrnanne, in aller 
Eile fortzufahren. Die Maultbiere jagten in milder 
Flucht davon. Mandane ftieß den Beutel mit den Füßen 
von fi, Tief dem Gefpanne nah und hielt fih an dem 
Kaften des Wagens feit. Ein Rad erfaßte ihr Kleid und 
riß fie zu Boden. Mit der Sraft der Verzweiflung 
fprang fie auf, überholte die Mäuler, welche, da die 
Straße einen Berg hinaufführte, Iangfamer gehen mußten, 
und warf fih ihnen in die Zügel. Der Fuhrknecht 
brauchte feine dreifchnürige Geißel, die Thiere bäumten 
fi, riffen das Mädchen um und jagten davon. Ihr 
letzter Angiftichrei drang wie ein Lanzenftich in die Wun⸗ 
ben des Berftümmelten, 





Am zwölften Tage nad dem Tode der Nitetis be 
gab fih Kambyſes wieder auf die Jagd. Das Waib- 
wert mit feiner Anftrengung, feinen Gefahren und Gr- 
regungen follte ihn zerftreuen. Die Großen und Wür- 
denträger empfingen ihren SHerricher mit donnerndem 
Burufe, den er freundlich danfend Hinnahm. Die wenigen 
Tage des Grams hatten den’ ded Leibe ungewohnten 
Mann fehr verändert. Sein Angefiht war bleich, fein 


rabenſchwarzes Haupt: und Barthaar grau geworden. Die 
frühere Stegesgewißhelt ftrahlte nicht mehr fo leuchtend, 
wie fonft, aus feinen Blicken; hatte er doch ſchmerzlich 
erfahren, daß e8 einen ftärferen Willen gab, als ben 
feinen, baß er zwar Vieles vernichten, aber auch nicht das 
ärmfte Leben erhalten fonnte. Ehe man aufbrach, mufterte 
Kambyſes die Säger, rief Gobryas herbei und fragte nach 
Phanes. 

„Mein König hat nicht befohlen —“ 

„Er iſt ein⸗ für allemal mein Gaft und Gefäaährte. 
Rufe ihn und folge und nad.” 

Gobryas verneigte ſich, Sprengte zum Palaſte zurüd 
und hielt nach einer halben Stunde wiederum mit Phanes 
beim Gefolge des Königs. 

Mancher freundliche Gruß der Jagdgenoſſen wurde 
dem Athener zu Theil; ein Umftand, ber um fo befrem- 
dender erfcheinen mußte, weil Niemand neibifcher zu fein 
pflegt, als Höflinge, und fein Menſch der Mißgunft ſicherer 
fein darf, als der Günftling eines Herrſchers. Nur 
Phanes fchien eine Ausnahme von biefer Regel bilben 
zu wollen. Er war allen Achämeniden fo offen, fo frei 
und doch beſcheiden entgegengeflommen und hatte durch 
bingetworfene Andeutungen auf einen großen Srieg, ber 
nicht außbleiben koͤnne, ſo viele Hoffnungen zu erregen 
und burch trefflich erzählte, den Perfern ganz neue Scherze 
fo große Heiterkeit zu erwecken veritanden, daß Alle, mit 
wenigen Ausnahmen, dag Erſcheinen des Atheners freudig 
begrüßten. Als er fih von bem Sägerzuge getrennt 
hatte, um mit dem Sönige einen wilden Eſel zu vers 
folgen, geitand Einer dem Andern zu, noch niemals einen 
fo vollfommenen Mann wie Phanes gefehen zu haben. 
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Man bewunderte die Klugheit, mit der er die Unichuld 
der Gefangenen an ben Tag gebracht, die Feinheit, mit 
welcher er den König gewonnen, bie Schnelligkeit, mit 
ber er bie perfiihe Sprache erlernt hatte. Dabei wurbe 
er von feinem der Achämeniden durch Schönheit und 
Ebenmaß der Geitalt übertroffen. Auf ber Jagd be- 
währte er fi als vollkommener Reiter, und im Kampfe 
mit einem Bären als außnehmend kühner und geichidter 
Jäger. Während die Höflinge bei der Heimkehr all’ dieſe 
Eigenſchaften des neuen Günſtlings in ben Himmel er⸗ 
hoben, rief der alte Araspes: „Ich gebe gern zu, baß 
biefer Hellene, welcher ſich übrigens auch jchon im Kriege 
beſtens bewährt bat, ein feltener Mann ift; ihr würdet 
ihm aber nicht halb fo viel Lob zu Theil werden lafjen, 
wenn er fein Fremder, wenn euch feine Art nicht? Neues 
wärel“ 

Phanes hatte dieſe Worte vernommen, denn er be 
fand fi), von dichtem Strauchwerk verftedt, in unmittel- 
barer Nähe des Redners. ALS diefer ſchwieg, gefellte er 
fi zu ben Plaudernden und ſagte lächelnd: „Ich babe 
Did veritanden und danke Dir für Deine freumbliche 
Sefinnung. Der zweite Theil Deiner Rebe berührte mic 
beinahe noch angenehmer als der erite; fand ich boch in 
ihm meine eigene Bemerkung beftätigt, daß ihr Berfer 
dag großmüthigite aller Völfer feld, ba ihr den Tugenden 
fremder Menſchen daſſelbe, ja beinahe größeres Lob als 
euren eigenen gu Theil werden Lafjet.“ 

Alle Anweſenden lächelten gefchmeichelt, Phanes aber 
fuhr fort: „Wie anders find zum Beifpiel die Juden! Sie 
halten fi für das einzige den Göttern mohlgefällige Bolt 
und machen fid) dadurch allen Weifen verächtlich und ber 
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ganzen Welt verhaßt. Und nun erft die Aegypter! Ihr 
glaubt nicht, wie verkehrt Diefe Menſchen find! Wenn 
e3 auf die Priefter, welche ausnehmend mächtig find, allein 
antäme, jo würden alle Ausländer getödtet und das ganze 
Reich des Amaſis jedem Fremden unzugänglich gemacht 
werden. Gin ädhter Aegypter bungert lieber, als baß er 
aus einem Topfe mit unfereinem ſpeiſt. Es gibt 
nirgends fo viel Seltfamteiten, fo viel Befrembliches und 
Staunenerregended wie dort! Doch um billig zu fein, 
muß ich auch geftehen, daß Negypten mit Hecht als reich 
fteg und mohlbebauteftes aller Länder der Welt bekannt 
if. Wem dieſes Reich gehört, der braucht ſelbſt bie 
Sötter ihrer Schäße wegen nicht zu beneiden! Und es tit 
kinderleicht zu erobern, dies jchöne Megypten! Ich kenne 
die dortigen Verhältniffe aus zehnjähriger Erfahrung und 
weiß, daß bie ganze Kriegerkaſte des Amaſis einer ein- 
zigen Schaar, wie eure Unſterblichen, nicht mwiderftehen 
könnte. Nun, wer weiß, was die Zukunft bringt! Biel: 
leiht machen wir nod Alle zufammen einen Ausflug nad) 
dem Nil. Ich meine, baß eure guten Schwerter ziemlich) 
lange geraftet haben!“ 

Allgemeine ftürmifche Beifallsrufe begleiteten dieſe 
wohlberechneten Worte des Atheners. 

Kambyſes Hatte den Jubel feines Gefolges vernom- 
men, wanbte fein Roß und fragte nad) ber Urſache des⸗ 
ſelben. Phanes nahm fchnell das Wort und fagte, die 
Achämeniden hätten gejauchzt beim Gedanken an bie 
Möglichkeit eines bevoritehenden Krieges. 

„Welchen Krieges?“ fragte der König, zum Erſten⸗ 
male jeit langen Tagen lächelnd. 

„Wir redeten nur bon der allgemeinen Möglichkeit,” 
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antwortete Phanes leichthin. Dann lenkte er fein Roß 
dicht an die Seite des Könige, Seine Stimme nahm 
einen gefangreichen, zum Herzen gehenden Ton an; mit 
innigem Ausdrude ſchaute er in die Augen des Königs 
und fprad: „O, mein Fürft, zwar bin ich nicht ala Dein 
Unterthan in diefem ſchönen Lande geboren, zwar darf 
id) erft feit Zurzer Zeit mich rühmen, den Mächtigften 
aller Herrfcher zu fennen, und dennoch vermag ich mid; 
des vielleicht frevelhaften Gedankens nicht zu ermwehren, 
daß die Götter mein Herz von Geburt an zu inniger 
Sreundihaft mit Dir beftimmt haben. Nicht jene großen 
Wohlthaten, melde Du mir erwiefen, haben mid) Dir fo 
fchnell und innig genäbert. Deren bedarf ih nicht, denn 
ich zähle zu den Reicheren meines Volles und habe feinen 
Sohn, feinen Erben, dem ich erworbene Schäße ver- 
machen koͤnnte. Einſtmals nannte ich einen Knaben mein, 
ein ſchönes, Liebliches Kind; — aber da8 wollte ich Dir 
ja nit Jagen, ih... Zürneſt Du meiner Freimüthig- 
feit, o König?” 

„Wie follte ih!” antwortete der Herrfcher, zu dem 
noch niemand vor dem Athener in ähnlidher Weile ge 
redet Hatte, und der ſich mächtig zu dem feltfamen Frem⸗ 
den hingezogen fühlte. 

„Bis zum heutigen Tage war mir Dein Schmerz 
zu heilig, um ihn zu ftören; jet aber ift bie Zeit ge⸗ 
fommen, Dih den Grame zu entreißen und Dein er⸗ 
faltendes Herz mit neuer Gluth zu erfüllen. Du wirft 
Dinge vernehmen, welche Di kränken müflen.“ 

„Es gibt nichts mehr, was mich betrüben könnte!“ 

„Meine Worte werden nicht Deinen Schmerz, ſon⸗ 
dern Deinen Zorn erregen!” 
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„Du ſpannſt meine Neugier!“ 

„Man hat Dich ſchnöde betrogen; Dich, wie jenes 
liebliche Weſen, das vor wenigen Tagen einem zu frühen 
Tobe verfiel.“ 

Kambyſes ſchaute den Athener mit blitenden Mugen 
fragend an. 

„König Amafls von Aegypten bat fi) erlaubt, mit 
Dir, dem mächtigen Herrn der Erde, ein freventliches 
Spiel zu treiben. Jene holde Jungfrau war nicht feine 
Tochter, obgleich fie jelber glaubte, dag Kind des Amafiz 
zu fein; fie —“ 

„Unmöglich!“ 

„So ſollt' es ſcheinen, und dennoch rede ich die 
reine Wahrheit! Amaſis hat ein Gewebe von Lügen ge⸗ 
ſponnen, mit dem er alle Welt, und auch Dich, o Koͤnig, 
beſtrickte. Nitetis, das holdeſte Weſen, welches jemals 
von einem Weibe geboren wurde, war ein Fürſtenkind; 
aber nicht der Kronenräuber Amaſis, nein, der ächte, aber 
durch ihn geſtürzte König von Aegypten, Hophra, erzeugte 
dieſe Perle! Runzle die Stirn, mein Herrſcher; Du Haft 
ein Necht dazu, denn e3 iſt graufam, von Freunden und 
Bunbesgenoffen betrogen zu werden!“ 

Kambyſes gab feinem Hengfte die Sporen und rief, 
nachdem Phanes, um feine letzten Worte tief wirken zu 
laſſen, eine Zeitlang geichiwiegen hatte: „Das Näherel 
Weiter! Ich will Näheres willen!” 

„Der entthronte Hophra Hatte zivanzig Jahre 24). 
lang in leichter Gefangenſchaft zu Said gelebt, als ſich 
feine Gattin, welche drei Kinder geboren und ebenfoptele 
begraben hatte, zum andern Male ſchwanger fühlte. 
Hophra war glücklich und wollte, um fi) für dieſe Gnade 
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zu bedanken, in bem Tempel der Bat *), einer ägypti⸗ 
ſchen Göttin, der man ben Stinderfegen azufchreibt, Opfer 
bringen, ala ein früherer Großer feines Hofes, Namens 
Patarbemis 25), den er im Zorn ungerechter Weiſe ſchmaäh⸗ 
lich verftümmelt hatte, ihn mit einer Schaar von Sklaven 
überfiel und niebermegelte. Amaſis ließ die Flagende 
Wittwe fofort in feinen Palaft bringen und ihr ein Ge- 
mach neben dem Zimmer feiner Gattin Ladice anweiſen, 
welche gleich ihr einer baldigen Nieberkunft entgegenfah. 
Die Wittwe des Hophra ſchenkte dort einem Mädchen 
das Leben, gab aber jelbit in der ſchweren Stunde ben 
Geift auf. Ladice genas zwei Tage fpäter gleichfalls eines 
Kindes. — Aber da find wir im Schloßhofe. Wenn Du 
mir geftatteft, jo werde ich Dir den Bericht des Geburts 
helfers, welcher den Betrug vermittelte, vorleſen laſſen. 
Verſchiedene Aufzeichnungen deffelben find durch eine wun⸗ 
derbare Fügung, von der ih Dir ſpäter erzählen werbe, 
in meine Hände gelommen. Onuphis, ein früherer Ober: 
priefter von Heliopolis in Aegypten, lebt bier zu Babylon 
und kennt alle Schreibarten 26) feines Volkes. Nebenchari, 
der Augenarzt, wird fi, wie natürlich, weigern, einen 
Betrug, ber feinen Vaterlande fidheres Verberben bringen 
muß, aufdeden zu helfen.” 

„Ih erwarte Dih in einer Stunde mit jenem 
Manne. Kröfus, Nebenchari und alle Achämeniben, melde 
in Aegypten waren, ſollen gleichfalls erſcheinen. Bevor 
ich handle, muß ich Gewißheit haben. Dein Zeugniß 
reicht nicht aus, denn ich weiß von Amaſis ſelbſt, daß 
Du Grund haſt, ſeinem Hauſe zu zürnen.“ 


*) Siehe I. Theil Anmerkung 58. 
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Zur feſtgeſetzten Zeit ſtanden die Befohlenen vor 
dem Könige. 

Der frühere Oberprieſter Onuphis war ein Greis 
von achtzig Jahren, deſſen abgezehrtes Haupt einem 
Todtenſchädel geglichen haben würde, wenn nicht aus dem⸗ 
ſelben zwei große graue Augen hell und geiſtvoll geblickt 
hätten. Er ſaß, da er ſeiner gelähmten Glieder wegen 
nicht anders konnte, auch vor dem Könige in einem 
Lehnſeſſel und hielt eine große Papyrusrolle in der ab⸗ 
gemagerten Hand. Seine Kleidung war fchneeig meiß, 
wie fich dies für den Priefter ziemte, zeigte aber hier 
und dort Fliden und Riffe Früher mochte er groß und 
ſchlank geweſen fein; jegt aber war er jo gebeugt und 
zufammengezogen von Alter, Entbehrungen und Leiden, 
daß feine Geftalt winzig Hein, fein Haupt dagegen viel 
zu groß für den zwerghaften Leib erjchien. 

Neben diefem jeltfamen Manne ftand Nebendhart 
und legte die Kiffen, welche jeinen Rücken ftüßten, 
zurecht. Der Arzt verehrte in ihm nicht nur den in alle 
Myſterien tief eingemweihten Oberpriefter, ſondern auch den 
hochbetagten Greis 27). Zur Linken bed Alten ftand Phanes, 
neben dieſem Kröſus, Darius und Prexaspes. 

Der König jaß auf einem Thronfeffel. Sein Anges 
ficht war ftreng und düfter, als er, das Schweigen der 
Anmwefenden unterbrechend, alfo anhob: „Der edle Hellene 
bort, ben ich für meinen Freund zu halten geneigt ‚bin, 
hat mir feltfame Mittheilungen gemacht. Amafi3 von 
Aegypten joll mich Ichnöber Weile betrogen haben. Meine 
veritorbene Gattin ſoll nicht feine, ſondern feines Vor⸗ 
gänger® Tochter geweſen fein!“ 

Ein Murmeln des Staunen? ließ fi hören. 

Ebers, Eine ägyptiſche Königstochter. IH. 4 
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„Der Greis dort drüben ift erichlenen, um uns den 
Betrug zu beweiſen.“ 

Onuphis machte eine beiftimmende Bewegung. 

„Jetzt richte ich zuerft an Dich, Prexaspes, meinen 
Botichafter, die Frage: Ift Dir Nitetis ausdrücklich als 
Tochter des Amafis übergeben worden?“ 

„Ausdrücklich! Zwar hatte Nebendhari der hohen 
Kaſſandane bie andere Zwillingsſchweſter, Tadjot, al? die 
ſchönere von beiden SKönigstöchtern gepriefen; Amaſis 
beftand aber darauf, Nitetis nach Berfien zu fchiden. Ich 
vermuthete, daB er Did, indem er Dir fein fchönftes 
Kleinod anvertraute, beſonders verpflichten wollte, und 
ließ ab von ber Werbung um Tachot, weil mir die Ver: 
ftorbene, ſowohl an Liebreiz als an Würde, ihre Schweiter 
zu überragen fchien. In feinem Briefe an Dich chrieb 
er auch, wie Du Di erinnern wirft, daß er Dir fein 
Ihönftes, Tiebftes Kind anvertraue.“ 

„Alfo fchrieb er.“ 

„Und ficher war Nitetis die fchönere und eblere von 
Beiden,“ beftätigte SKröfus die Worte des Geſandten. 
„Mebrigens kam es mir vor, als wäre Tachot der Lieb⸗ 
ling des ägyptiſchen Königspaares.“ 

„Ganz gewiß!“ fügte Darius hinzu; „Amaſis neckte 
einſt Bartja beim Schmauſe und ſagte: ‚Sieh' nicht zu 
tief in Tachot's Augen, benn wäreft Du auch ein Gott, 
fo würde id Dir doch nicht geftatten, fie mit nach Perſien 
zu nehmen!‘ Der Thronfolger Pſamtik war über dieſe 
Aeußerung auffallend entrüftet und rief dem Könige zu: 
Vater, gedenke des Phanes!“ 

„Des Phanes?“ 

„sa, mein König,“ antwortete ber Athener. „Amaſis 
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hatte mir einſt im Rauſche ſein Geheimniß verrathen; Pſamtik 
warnte ihn nun, ſich nicht zum Zweitenmale zu vergeſſen.“ 

„Erzähle!“ 

„Als ich von Cypern ſiegreich nach Sais heimkehrte, 
wurde ein großes Feſt bei Hofe gefeiert. Amaſis zeich⸗ 
nete mic) in jeder Weile auß und umarmte mich, weil 
ih eine reihe Provinz für ihn geivonnen Hatte, zum 
Entfeßen feiner Landsleute. Je trunfener er wurde, befto 
wärmere Anerkennung zollte er mir, ALS ich ihn endlich 
mit Pſamtik in feine Wohnung zurüdführte, und wir an 
den Gemächern feiner Töchter vorüberfamen, blieb er ftehen 
und fagte: ‚Da fchlummern die Mädchen. Wenn Du 
Deine Gattin veritoßen willſt, Athener, jo gebe ih Dir 
Nitetis zum Weibe! Du märeft mir ein lieber Eidam! 
's ift ein wunderlich Ding mit dem Mädchen, Phanes! Sie 
ift nicht mein eigenes Kindl‘... So viel lieh Pſamtik 
den Trunfenen jagen. Danır legte er ihm die Hand auf 
den Mund und fchidte mid) mit baren Worten in 
mein Quartier. Dort überdachte ich das Gehörte und 
reimte mir zufammen, was ich jet aus ficherer Quelle 
weiß. Ich bitte Di, König, diefem Greife zu befehlen, 
die bezüglichen Tagebuchblätter des Geburtöhelfere Im⸗ 
botep zu überjeßen.” | 

Kambyſes winkte, und der Greiß las mit lauter, 
Hangreicher Stimme, welche Niemand diefem gebrechlichen 
Körper zugetraut haben würde: „Am fünften Tage bes 
Monat3 Toth 23) wurde ih zum Könige gerufen. Ich 
erwartete die, denn die Königin lag in ben Wehen. 
Mit meiner Hülfe genad fie leicht und glüdlich eines 
ſchwachen Mädchend. — Als die Amme daffelbe übernom: 
men hatte, führte mid Amaſis hinter ben Vorhang, der 
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das Sclafgemad feiner Gattin zertheilt. Dort lag ein 
zweiter Säugling, in bem ich das Neugeborene ber Gattin 
des Hophra erfannte, die am dritten Tage des Toth 
unter meinen Händen geitorben war. Der König zeigte 
auf die kräftige Kleine und fagte: ‚Dies ift ein eltern: 
(oje Weſen; da aber das Geſetz fagt, man folle fich der 
verlaffenen Waifen annehmen 29), jo haben Ladice und ich 
beicjloffen, diefen Säugling aufzuerziehen, als wenn er 
unfere eigene Tochter wäre. Nun liegt uns daran, der 
Melt und dem Finde diefe Handlung zu verbergen. Darum 
bitte ich Dich, reinen Mund zu halten und zu verbreiten, 
Zadice habe ein Zwillingspaar zur Welt gebradt. Boll: 
bringft Du die nach unferem Willen, fo erhältft Du 
heute noch 5000 goldene Ringe*) und Jahr für Jahr, 
fo lange Du Iebft, den fünften Theil diefer Summe.‘ 
Ich verneigte mich ſchweigend, befahl allen Anweſenden, 
die Wochenſtube zu verlaffen, und rief fie dann wieder 
herein, um ihnen mitzutheilen, daB Ladice eines zweiten 
Mägdleind genefen fei. Das rechte Kind des Amaſis 
erhielt den Nanten Tachot, das untergejhobene wurde 
Nitetiß genannt.” 

Kambyſes fprang bei diefen Worten von feinem 
Site auf und durchmaß den Saal mit großen Schritten ; 
Onuphis aber fuhr, ohne fi ftören zu laffen, fort: 
„Am fechöten Tage des Monat? Toth. Als ih mich 
heute Morgen, um ein wenig von den Anftrengungen ber 
Nacht audzuruhen, niedergelegt hatte, erſchien ein Diener 
bes Königs, ber mir das veriprocdhene Gold und einen 
Brief überbradite. In demfelben wurde ich gebeten, ein 


e) Siehe I. Theil Anmerkung 172. 
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todtes ind zu fchaffen, welches als das verftorbene 
Töchterlein des Hophra mit großer Teierlichleit beftattet 
werden follte. Mit vieler Mühe hab’ ich vor einer Stunde 
dag Verlangte von dem armen Mädchen, welches heimlich 
bet der alten Frau, die am Cingange der Todtenftadt 
mohnt, niebergefommen iſt, erhalten. Sie wollte ihren 
berftorbenen Liebling, der ihr fo viel Sram und Schande 
gebracht hatte, nit von ſich geben und willfahrte mir 
nur, als id ihr verſprach, das Kleine follte auf's 
Schönfte mumiſirt und beigejegt werden. In meinem 
großen Arzneifaften, den diesmal mein Sohn Nebenchari, 
ftatt meine® Diener? Hib, tragen mußte, fchafften wir 
die Heine Leiche in das Wochenzimmer der Gattin des 
Hophra. Das Kind de armen Mädchen? wird mit 
aller Herrlichkeit begraben werden. Dürfte ich ihr doch 
mittheilen, welches jchöne Loos ihren Liebling nad) dem 
Tode erwartet! Nebendhari wird foeben zum Sönige 
berufen.” 

Bei der zweiten Nennung dieſes Namen? blieb 
Kambyſes ftehen und fragte: „Iſt unfer Augenarzt 
Nebenchari derjelbe, deſſen diefe Schrift erwähnt?” 

„Nebenchari,“ gab Phanes zurüd, „ilt der Sohn 
deffelben Imhotep, der die beiden Kinder vertaufchtel“ 

Der Augenarzt blidte düfter zu Boden. 

Kambyſes nahm Onuphis die Bapyrusrolle aus der 
Hand, beichaute die Schriftzeihen, welche fle bedeckten, 
Eopfichüttelnd, näherte fi) dem Arzte und ſprach: 

„Betrachte diefe Zeichen und fage mir, ob Dein 
Pater fie geſchrieben?“ 

Nebenchari fiel auf die Kniee nieder und erhob feine 
Hände. 
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„Hat Dein Vater diefe Zeichen gemalt? frage ich.“ 
„Ich weiß nit, ob... . In der That... .“ 
"Die Wahrheit will ich willen! Ja oder nein?* 

„Sa, mein König; aber... .” 

„Erhebe Dih und fei meiner Gnade gewiß. Es 
zieret ben Unterthan, menn er treu zu feinem Herrſcher 
fteht; vergiß aber nicht, daß Du mich jet Deinen König 
zu nennen haft. Kaſſandane ließ mir jagen, Du wolleſt 
ihr morgen durch eine kunſtreiche Operation das Geficht 
wiedergeben. Wagſt Du auch nicht zu viel!“ 

„Ih bin meiner Kunſt gewiß, o König!“ 

„Roh Eins! — Wußteſt Du um biefen Betrug?“ 

„ga — mein Fürft.” 

„Und Du Tießeft mid) im Irrthume?“ 

„Ih Hatte Amaſis ſchwören müflen, da8 Geheimnik 
zu bewahren, und ein Schwur... .” 

„Der Schwur ift Heilig. Sorge dafür, Gobryas, 
daß dieſen beiden Aegyptern eine Portion von unjerer 
Tafel angemwiefen werde. Du fcheinft einer befleren Nab- 
rung zu bedürfen, Alter!“ 

„Ih bedarf Nichts, als Luft zum Athmen, eine 
Krume Brod und einen Schlud Waller, um nicht zu ver⸗ 
hungern und zu verburften, ein reines Gewand, um den 
Göttern und mir felbft angenehm zu fein, und ein eigene® 
Stübchen, um feinem Menſchen im Wege zu ftehen. 
Niemal war ich reicher, als am heutigen Tage.“ 

„Wie ſo?“ 

„Ih bin foeben im Begriff, ein Königreich zu vers 
ſchenken.“ 

„Du ſprichſt in Räthſeln.“ 

„Ich habe durch meine Ueberſetzung dargethan, daß 
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Deine verſtorbene Gattin das Kind des Hophra geweſen 
ſei. Nach unſerem Erbrechte hat, wenn feine Söhne oder 
Brüder vorhanden ſind, auch die Tochter des Königs ein 
volles Anrecht auf den Thron*. Wenn dieſe wiederum 
finberlos ftirbt, fo tft ihr Gatte ihr gejeglicher Nachfolger. 
Amaſis iſt ein Sronenräuber, während Hophra und jeine 
Nachkommen durch das Recht der Geburt Anfprüde auf 
die Herrfcherwürbe haben. Pſamtik verliert jedes Recht 
auf das Szepter, ſobald fih ein Bruder, ein Sohn, 
eine Tochter oder ein Eidam de Hophra, findet. Alfo- 
begrüße ih in meinem Könige ben zukünftigen Herrn 
meines ſchönen Vaterlandes.“ 

Kambyſes lächelte ſelbſtgefällig, und Onuphis fuhr fort: 

„Auch habe ich in den Sternen gelefen, daß Pfamtif 
untergehen wird; Dir aber bie Krone von Aegypten be= 
ſchieden iſt.“ 

„Die Sterne ſollen Recht behalten!“ rief Kambyſes; 
„Dir aber, Du freigebiger Alter, befehle ich, einen Wunſch, 
er möge lauten, wie er wolle, auszuſprechen.“ 

„Laß mich Deinem Heerzuge in einem Wagen folgen. 
Ich ſehne mich darnach, meine Augen am Nile zu 
ſchließen.“ 

„So ſei es! Verlaßt mich jetzt, ihr Freunde, und 
ſorgt dafür, daß alle Tiſchgenoſſen zum heutigen Schmauſe 
erſcheinen. Wir wollen beim ſüßen Weine Kriegsrath 
halten. Ein Feldzug nach Aegypten ſcheint mir lohnender 
zu ſein, als ein Kampf mit den Maſſageten!“ 

„Sieg dem Könige!“ riefen die Anweſenden mit 
lautem Jubel und entfernten ſich, während Kambyſes 


*) S. III. Theil Anmerkung7. 
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jeine An⸗ und Auskleider rufen ließ, um zum Eritenmale 
bie Trauergewänder mit den prunfenden Sönigsfleidern 
gu vertaufchen. 





Kröſus und Phanes begaben ſich gemeinfam in den 
‘Garten, welcher auf der Dftfeite des Schloffes mit Baum: 
und Sträudherpflanzungen, Wafferfünften unb Blumen 
beeten grünte. Die Züge des Atheners ſtrahlten vor 
Befriedigung, während der entthronte König forgenvoll 
vor ſich hinblickte. 

„Haft Du bedacht, Hellene,“ begann der Vetztere, 
„welche Brandfadel Du ſoeben in Die Welt geſchlendert haft?“ 

„Unbedacht zu handeln tft nur Kindern und Narren 
eigen.” 

„Du vergißt die von der Leidenihaft Bethörten.“ 

„Zu dieſen gehöre ich nicht.“ 

„Und dennoch zeugt die Rache die furdtbariten 
Leidenſchaften.“ 

„Nur, wenn ſie in blinder Wallung geübt wird. 
Meine Rache iſt kühl wie dieſes Eiſen; aber ich kenne 
meine Pflicht.“ 

„Die erſte Pflicht jedes Tugendhaften iſt, dem Wohle 
ſeines Vaterlandes ſein eigenes unterzuordnen.“ 

„Das weiß ih...” 

„Vergißt aber, daß Du den Perſern mit bem ägyp⸗ 
tiſchen Neiche Deine helleniſche Heimath überlieferſt!“ 

„Ich denke anders.“ 

„Glaubſt Du, daß Perſien das ſchöne Griechenland 
unangefochten laſſen wird, wenn alle anderen Küſten des 
Mittelmeeres ihm gehören?“ 
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„Keineswegs; wohl aber kenn' ich meine Hellenen 
und glaube, daß fie allen Barbarenheeren flegreich wider: 
ftehen und, naht die Gefahr, größer fein werden, benn 
je. Die Noth wird all’ unfere gefonderten Stämme ver: 
einen, wird und zu einem großen, einigen Volke machen 
und die Throne der Tyrannen ſtürzen.“ 

„Das find Träume, * 

„Die zur Wahrheit werden müffen, jo wahr ich auf 
die Erfüllung meiner Rache Hoffe!“ 

„I kann nicht mit Dir rechten, denn mir find Die 
Berhältniffe Deiner Heimath fremd geworden. Uebrigens 
halte ich Dich für einen mweifen Mann, der dad Schöne 
und Gute liebt und zu rechtlich denkt, um aus bloßem 
Ehrgeiz ein ganzes Volk verderben zu mögen. Es ift 
furchtbar, daß die Schidung die Schuld des Einzelnen, 
wenn er eine Krone trägt, an ganzen Nationen vergilt! 
Gebt erzähle mir, wenn Dir etwa an meiner Meinung 
gelegen ift, welches Unrecht Deine Rachſucht jo mächtig 
entflammt hat!“ 

„Höre denn und verfuche niemald wieder, mich von 
meinem Vorhaben abzulenfen! Du kennſt den Thronerben 
bon Aegypten, Du kennſt auch Rhodopis. Crfterer war 
nein Tobfeind aus mehreren Gründen, Lektere die Freun⸗ 
bin aller Hellenen, und ganz bejonderd die meine. Als 
ich Aegypten verlaffen mußte, bedrohte mich Pſamtik mit 
feiner Nahe. Bein Sohn Gyges rettete mid vor dem 
Tode. Cinige Wochen fpäter famen meine Kinder nad) 
Naufratis, um mir von dort aus nad) Sigeum zu folgen. 
Rhodopis nahm fie in ihren freundlihen Schutz. Ein 
Elender hatte das Geheimniß erjpäht und dem Thron- 
folger verrathen. In der folgenden Nacht wurde das 
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Haus der Thracierin umſtellt und durchſucht. Man fand 
meine Kinder und nahm ſie gefangen. Amaſis war unter⸗ 
deſſen erblindet und ließ ſeinen elenden Sohn gewähren, 
der ſich nicht entblödete, meinen einzigen Knaben — zu ...* 

„Sr ließ ihn tödten?“ 

„Du ſagſt es.“ 

„Und Dein anderes Kind?“ 

„Das Mädchen iſt heute noch in feiner Gewalt.“ 

„Aber man wird der Armen ein Leid anthun, wenn 
man erfährt ...“ 

„Ste möge fterben. Lieber kinderlos, als ohne Rache 
zu Grabe gehen!“ 

„Sch veritehe Dih und kann Dir nicht mehr zürnen. 
Das Blut Deines Knaben muß gerochen werben.” 

Bei diefen Worten drückte der Greiß die Nechte bes 
Athenerd, der, nachdem er feine Thränen getrocknet hatte 
und feiner Gemüthöbewegung Herr geworden war, aus⸗ 
rief: „Komm’ jeßt zum Sriegsrathe! Niemand darf den 
Schandthaten des Pſamtik dankbarer fein, als Kambyfes. 
Dieſer Mann der ſchnellen Leidenſchaft paßt nicht zum 
Friedensfürſten.“ 

„Und doch ſcheint mir die höchſte Aufgabe eines 
Königs die zu ſein, an der inneren Wohlfahrt ſeines 
Reiches zu arbeiten. Aber die Menſchen ſind einmal ſo, 
daß fie ihre Schlächter höher preiſen, als ihre Wohl- 
thäter. Wie viele Gefänge ertönten dem Achill; wen 
aber ift es eingefallen, bie weile Regierung bes Pittakus 
in Liebern*) zu feiern ?* 


*) ©, J. Theil Anmerkung 15 und 16. 
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„Es gehört eben mehr Muth dazu, Blut zu ver: 
gießen, als Bäume zu pflanzen.” 

„Aber mehr Güte und Klugheit, Wunden zu heilen, 
als Wunden zu fchlagen. Doc ehe wir die Halle be- 
treten, muß ih Dir eine dringende Frage vorlegen. Wird 
Bartja, wenn Amafid die Pläne des Königs erfährt, 
ohne Gefahr zu Naukratis bleiben können?“ 

„Keineswegs. Sch Habe ihn jedoch gewarnt und 
ihm gerathen, verkleidet und unter faljhem Namen bort 
aufzutreten.” 

„zeigte er ſich willfährig 3” 

„Er ſchien mir folgen zu wollen.“ 

„Jedenfalls wird es gut fein, wern man ihm einen 
Boten nachlendet, der ihn warnt.” 

„Wir wollen den König darum bitten.“ 

„Komm’ jegt. Dort fahren ſchon die Wagen aus 
ber Küche, welche die Mahlzeit für den Hofftaat ent- 
halten.“ 

„Wie viel Menſchen werben vom Könige täglich 
ernährt?“ 

„Etwa 15,000 39), * 

„So mögen bie Perſer den Göttern banken, baß 
ihre Herrſcher nur einmal des Tages zu fpeifen pflegen!“ 


Driffes Kapitel. 


mn 


Sechs Wochen nach dieſen Ereigniſſen trabte eine 
kleine Reiterſchaar den Thoren von Sardes entgegen. 

Roſſ' und Leute waren von Schweiß und Staub 
bedeckt. Erſtere, welche die Nähe der Stadt mit ihren 
Ställen und Krippen ahnten, nahmen ihre letzte Kraft 
zuſammen, ſchienen aber für die Ungeduld der beiden 
Männer, die in beſtaubter perſiſcher Hoftracht an der 
Spitze des Zuges ritten, viel zu langſam zu gehen. 

Die wohlgehaltene Konigsſtraße, welche ſich über die 
Vorberge des Tmolus-Gebirges hinzog, war von Aeckern 
mit ſchwarzem Fruchtboden und Bäumen von mancherlei 
Art umgeben. Oliven⸗, Citronen⸗ und Platanenhaine, 
Maulbeer⸗ und Weinpflanzungen zogen ſich am Fuße der 
Berge hin, während in größerer Höhe Pinien, Cypreſſen 
und Nußbdumwälder grünten. Auf den Aeckern ftanden 
Feigenfträudher und Dattelpalmen voller Früchte. Im 
Grafe der Wiefen und am Boden ber Wälder blühten 
farben= und buftreiche Blumen. Dann und warn zeigten 
fih forgfam eingefaßte Brunnen mit Ruheſitzen und fehat- 
tigem Strauchwerk am Nande der Straße, die über 
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Schluchten und Bäche, welche durch die Hitze des Sommers 
halb vertrocknet waren, führte. An feuchten ſonnigen 
Stellen blühte die Lorbeerroſe, und da, wo das Tages⸗ 
geſtirn am heißeſten brannte, wiegten ſich ſchlanke Palmen. 
Ein tiefblauer, vollkommen wolkenloſer Himmel lag über 
dieſer üppigen Landſchaft, deren Horizont im Süden von 
den im Winter und Frühling mit Schnee bededten Spitzen 
des Imolud-Gebirges, im Welten von den bläulich ſchim— 
mernden Sipplus=Bergen begrenzt war. 

Die Straße führte jetzt durh ein Birfenmälbchen, 
um deſſen Stämme ſich traubenreiche Weinreben bi zu 
den Gipfeln rankten, thalabwärts. An einer Krümmung 
des Meges, welche einen Blid in die Ferne bot, hielten 
die Reiter. Bor ihnen lag die Hauptitabt des einftigen 
lydiſchen Neiches, die frühere Reſidenz des Kröfus, das 
goldene Sarbes 31), im vielberühmten Hermusthale 

Ein fteiler Schwarzer Felſen, auf deſſen Gipfel fi 
weithin fichtbare Bauten von weißem Marmor erhoben, 
die Burg, um deren dreifadhe Mauer der König Meles 
bor vielen Jahrhunderten einen Löwen getragen hatte, Damit 
fie smeinnehmbar werde, beherrſchte die Schilfbächer ber 
zahlreihen Häufer der Stadt 22). Nah Süben bin war 
der Abfall des Burgbergeß weniger fteil und mit Häufern 
bebaut. Im Norden der Akropolis erhob fi am Gold: 
fand führenden Paktolus der frühere Palaft des Kröſus. 
Ueber dem Marktplage, der den bewundernden Reifenden 
wie ein unbewachlener Fled inmitten einer blühenden 
Wieſe erfchien, rauſchte der röthliche Fluß, der ſich nad) 
Weiten zu in ein ſchmales Gebirgsthal ergoB, um dort 
den Fuß des großen Tempelö der Chbele zu beipülen. 

Nah Oſten hin erjtrecdten fi) weite Gärten, in 
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dereu Mitte der fpiegelbelle Gygäiſche See erglänzte. 
Bunte Luftfahrzeuge, begleitet von vielen ſchneeweißen 
Schwänen, bebedten ibn. Etwa eine Bierteljtunde von 
den Waſſern entfernt erhoben fich zahlreiche, von Menſchen⸗ 
hãnden anfgeichüttete Hügel, unter denen fidh drei, ihrer 
bebentenden Größe und Höhe wegen, beſonders auszeich⸗ 
neten 3). 

„Was haben diefe eigenthümlich ausſehenden Erd⸗ 
berge zu bedeuten?“ fragte Darius, der Anführer jener 
Schaar, den an jeiner Seite reitenden Manu, Prexaspes, 
den Botichafter des Kambyſes. 

„Es find die Gräber der früheren Könige von 
Lydien,“ Tautete die Antwort. „Das größte unter ihnen, 
dort drüben links, nicht das mittlere, welches einem 
fürftlihden Ehepaare, der PBanthea und dem Abradat 
geweiht wurbe*), ift das dem Vater de3 Kröſus, Alyattes, 
errichtete Denkmal. Die Handelöleute, Handiverfer und 
Dirnen von Sarde haben es ihrem verfiorbenen Könige 
aufgefhüttet. An den fünf Säulen, welche auf dem Gipfel 
ftehen, fann man lejen, wie viel jeber Theil zumege 
bradte. Die Dirnen find am fleißigften geweſen?). Der 
Großvater de Gyges foll ein befonderer Freund von 
ihnen gewefen fein.“ 

„Dann ift der Enkel jehr aus der Art geichlagen!“ 

„Was um fo wunderbarer eriheinen muß, da aud) 
Kröfus in feiner Jugend durchaus fein Feind der Weiber 
geweſen tft, und Die Lyder den Freuden der Liebe fehr 
ergeben zu fein pflegen. Dort drüben im Paktolus⸗Thale, 
unweit ber großen Goldwäfcherei, fteht der Tempel der 


*) Siehe II. Theil Anmerkung 111. 
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Söttin von Sarbes 35), die mar Cybele oder Ma benennt, 
Du fiehft das weiße Gemäuer aus dem Haine, der ihn 
umgibt, hervorleuchten. Da findet fi) manches jchattige 
Plätchen, wo fi} die jungen Leute von Sardes zu Ehren 
der Göttin, wie fie fagen, in ſüßer Liebe vereinen.“ 

„Grad' wie zu Babylon am Fefte der Melitta 96). * 

„An den Küften von Cypern herrfcht biefelbe Ge 
wohnbeit?9. MS ich dort auf meiner Heimfahrt von 
Aegypten landete, empfing mich eine Schaar ber ſchoͤnſten 
Mädchen mit ſüßen Gelängen und führte mich, tanzend 
und Cymbeln fchlagend, in den Hain ihrer Göttin. Dort 
mußte ich einige Goldjtüde niederlegen und wurde dann 
von dem holdſeligſten Kinde, das Du Dir denken fannit, 
in ein duftendes Zelt von Purpurftoff geführt, woſelbſt 
ein Lager von Rofen und Lilienblättern ung aufnahm.“ 

„Zopyrus wird der Krankheit des Bartja nicht 
zürnen.“ 

„Und fich länger im Haine der Chbele als an ber 
Seite des Leidenden aufhalten. Ich freue mich ehr, den 
beitern Kumpan wiederzuſehen.“ 

„Er wird jene trübe Laune, der Du jetzt ſo oft 
verfällſt, nicht mehr aufkommen laſſen.“ 

„Ich werde ſie unterdrücken, obgleich jene Stim⸗ 
mungen, die Du mit Recht tadelſt, ihren Grund haben. 
Kroͤſus ſagt, man ſei nur übel gelaunt, wenn man zu 
träge ober kraftlos wäre, gegen Mißhelligfeiten anzu⸗ 
fämpfen. linjer Freund bat Recht. Man foll Darius 
weder einer Schwäche noch einer Trägheit zeihen dürfen. 
Wenn ich nicht die Welt beherrfchen kann, fo will ich 
wenigitend Herr meiner jelbft fein!* 

Der ſchöne Jüngling richtete ſich bei dieſen Worten 
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in feinem Sattel hoch empor. Sein Begleiter fah ihn 
ftaunend an und rief: „Wahrlich, Sohn des Hyſtaspes, 
ih glaube, daB Du zu großen Dingen beftimmt bift. 
Die Götter haben ihrem Lieblinge Cyrus, ald Du nod 
ein Knabe wareft, nicht von ungefähr jenen Traum ge⸗ 
ſchenkt, um deßwillen er Dih von Deinem Bater in 
Gewahrfam halten Tieß.* 

„Und dennod find mir noch feine Flügel gewachien!“ 

„Richt Deinem Körper, wohl aber Deinem Geifte. 
SZüngling, Süngling, Du wandelſt eine gefährliche 
Straße!” 

„Braucht der Geflügelte den Abgrund zu fürchten 9“ 

„Sa; wenn feine Kräfte verfagen!“ 

„Ich aber bin ftarf!” 

„Do Stärkere werden verfuchen, Deine Schwingen 
zu brechen!” 

„Sie mögen fommen! Ich weiß, daß ich nur das 
Rechte will, und vertraue meinem Sterne!“ 

„Weißt Du auch, wie er heißt?“ 

„Er beherrſchte die Stunde meiner Geburt und 
Anabita 38) ift fein Name.” 

„Ich glaube ihn befler zu kennen. Heißer Ehrgeiz 
nennt fich Die Sonne, deren Strahlen Deine Handlungen 
leiten. Hüte Did, Iüngling! Auch ich bin einftmals 
jene Straße gewandert, welche entweder zum Ruhm ober 
in die Schande, aber nur felten zum wahren Glüde 
führt. Der Chrgeizige gleicht dem Dürftenden, welcher 
Salzwaſſer trinkt! Se mehr Ruhm er erntet, deſto bes 
gieriger wird er nah Ruhm und Größe! Ich bin aus 
einem geringen Soldaten der Botihafter des Kambyſes 
geworden; was bleibt Dir zu erftreben übrig, ba es jet 
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ſchon, außer den Kindern des Cyrus, keinen Größeren 
gibt, als Dich? ... Aber trügen mich nicht meine Augen, 
fo reiten dort Zopyrus und Gyges an der Spike jener 
Reiterfchaar, die und von der Stadt her entgegenzieht. 
Der Angare, welcher vor uns die Herberge verließ, muß 
unfere Ankunft gemeldet haben. * 

„Sa, fie find es!“ 

Wahrlich! Sieh’ nur, wie der muthiwillige Zopyrus 
mit dem Palmenzweige, den er ſoeben abbrad), winkt und 
wedelt!“ 

„Ihr Leute, ſchneidet uns ſchnell ein paar Aeſte 
von dieſem Strauche! So iſt's recht! Laßt uns mit pur⸗ 
purner Granate der grünen Palme antworten!“ 

Wenige Minuten ſpäter umarmten Darius und 
Prexaspes ihre Freunde. Dann zogen die vereinten Rei⸗— 
terſchaaren durch bie Gärten, welche den Gygäiſchen See, 
den Erholungsplag der Bewohner von Sardes, umgaben, 
in die oolfreiche Stadt, deren Bürger, da ſich die Sonne 
zum Untergange neigte und fühlere Lüfte zu wehen be- 
gannen, in hellen Haufen den Thoren entftrömten, um 
fih im Freien zu ergehen. Lydiſche Krieger mit reich 
verzierten Helmen und perfifche Soldaten, welche cylinder⸗ 
förmige Tiaren trugen, gingen geſchminkten und befränzten 
Dirnen nad. Wärterinnen führten Kinder zu dem See, 
um fie die Schwäne füttern zu laſſen. lnter einem 
Platanenbaume faß ein blinder Sängergreid, der feinen 
zahlreichen Zuhörern wehmüthige Lieder, die er mit der 
swanzigfaitigen Indifchen Laute, der Magadi2, begleitete, 
vorfang. Kegel und Würfel fpielende 3%) Sünglinge er: 


gögten fi im Freien, und halberwachſene Mädchen treiſch 
Ebers, Eine ägyptiſche Königstochter. III. 


ten erichroden auf, wenn ber geichleuberte Ball eine Ges 
noffin traf ober von ungefähr in den See fiel. 

Die perfiihen Ankömmlinge achteten kaum dieſes 
bunten Bildes, welches fie zu anderer Zeit ergößt haben 
würde. Ihre ganze Aufmerkſamkeit wandte ſich ben 
Freunden zu, bie ihnen von Bartja und beffen glüdlid 
überftandener Krankheit erzählten. 

Der Satrap von Garde, Oroetes, ein ftattlicher 
Mann in überladen glänzender Hoftracht, deffen “Heine 
ſchwarze Augen durchdringend und ftechend unter bufchigen 
zuſammengewachſenen Augenbrauen hervorjprübten, kam 
ihnen an der ehernen Pforte des Palaſtes, den Kröſus 
vor ihm bewohnt hatte, entgegen. Die Satrapie, welche 
er verwaltete, war eine der wichtigſten und einträglichiten 
im ganzen Reiche. Seine Hofhaltung glich derjenigen 
des Kambyſes an Glanz und Reichthum, wenn aud feine 
Diener und Weiber weniger zahlreich waren, als die des 
Könige. Dennoch kam den Reitern an der Pforte bes 
Palaftes eine große Schaar von Leibwächtern, Sklaven, 
Eunuchen und reich gefleideten Beamten entgegen. 

Das Statthaltereigebäude, welches noch immer präch- 
tig genannt werden mußte, war einſtmals, als Kröfus 
dafjelbe beivohnte, das glänzendfte aller Königsſchlöſſer 
gewelen; bei der Einnahme von Sardes waren aber von 
dem perfifchen Eroberer die Reihthümer des Entthronten 
in den Schaß des Cyrus nad) Pajargadae abgeführt und 
die ſchönſten Kunftwerfe von rohen Händen vernichtet 
worden. Seit jener Schredendzeit Hatten die Lyder 
manchen verborgenen Schag hervorgeholt und fih in 
einigen Friedensjahren unter ber Regierung des Cyrus 
und Kambyfes durch Kunftfleiß und Betriebſamkeit ſoweit 
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erholt, daß Sardes wiederum als eine der reichten Städte 
Kleinaſiens, und fomit der ganzen Welt, angefehen 
werben konnte. 

Obgleich Darius und Preraspes an die Pracht einer 
föntglien Hofhaltung gewöhnt waren, fo erjtaunten fie 
dennoch über die Schönheit und den Glanz des Satrapen- 
hauſes. Abſonderlich Löftlich Tchten ihnen die künſtliche 
Marmorarbeit, welche ſich weder zu Babylon, nod) zu 
Sufa, noch zu Ekbatana vorfand 2%). Gebrannte Ziegel 
und Gebernholz mußten dort die glatten Blöcke des Ur⸗ 
kalkes erſetzen. 

In der großen Halle fanden die Ankömmlinge den 
bleichen Bartja, welcher ihnen von dem Polſter aus, auf 
dem er lag, die Arme entgegenſtreckte. 

Nachdem die neuvereinten Freunde an der Tafel des 
Satrapen geſchmaust hatten, begaben ſie ſich, um einander 
ungeſtört ſprechen zu können, in das Gemach des Ge⸗ 
neſenden. Als ſie ſich dort niedergelaſſen, rief Darius, 
indem er ſich an Bartja wandte: 

„Jetzt mußt Du mir zu allererſt erzählen, wie Du 
zu biefer böfen Krankheit gefommen bift.* 

„Kerngeſund,“ begann ber Königsfohn, „reisten wir, 
wie ihr wißt, von Babylon ab und kamen ohne Unter 
bredung bis nad Germa, einem kleinen am Sangarius 
gelegenen Städtchen. Bon dem anftrengenden Nitte er: 
mübdet, verbrannt von der Sonne des Chorbät*) und 
vom Staube des Weges beihmugt, ſprangen wir von 
ben Pferden, warfen die Kleider ab und ftürzten uns 
in die Wogen des Stromes, welcher Mar und Hell, recht 


*) Mat. 
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zum Baden aufforbernd, an dem Stationshaufe vorüber⸗ 
floß. Gyges tadelte unfere Unvorſichtigkeit; wir aber 
ſchlugen, auf unfere abgehärteten Glieder .bauend, feine 
Mahnungen in den Wind und jchwammen fröhlich in 
den grünen Wogen umher. Vollkommen ruhig, wie immer, 
ließ und Gyges gewähren, entfleidete fi, nachdem wir 
mit dem Babe fertig: waren, und fprang gleichfalls in 
den Strom. 

„Zwei Stunden fpäter faßen wir von neuem in den 
Sätteln, jagten, als gälte e8 Tod und Leben, auf der 
Landſtraße fort, wechlelten bei jedem Stationghaufe die 
Pferde und machten die Naht zum Tage. 

„In der Nähe von Ipfus befam ich heftige Kopf- 
and Sliederfchmerzen, fehämte mich aber, meine Leiden 
zu geftehen und bielt mich aufrecht, bis wir zu Bagis 
Srifche Pferde befteigen follten. Als ich mich in ben Sattel 
ſchwingen wollte, ſchwanden mir Kräfte und Sinne, und 
bewußtlos ſank ich zu Boden.“ 

„Wir bekamen einen ſchönen Schreck, als Du zu⸗ 
ſammenbracheſt,“ unterbrach Zopyrus den Redner, „und 
es war ein rechtes Glück, daß Gyges bei mir war. Ich 
hatte den Kopf ganz und gar verloren; Jener behielt 
aber feine volle Geiftesgegenwart und handelte, nachdem 
er feinem Herzen durch einige für uns nicht gerade 
Schmeichelhafte Worte Luft gemacht Hatte, wie ein um 
fichtiger Feldherr. — Der Eſel von einem Arzte, der 
herzulief, betheuerte, Bartja ſei rettungslos verloren, 
wofür er von mir eine Tracht Prügel bekam.“ 

„Die er fi) gern gefallen ließ,” lachte der Satrap, 
„da Du auf jede Schwiele eine Goldftatere zu legen 
befableft. * 
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„Meine Kampfluft hat mich ſchon viel Geld gefoftet! 
Doch zur Sade. Kaum hatte Bartja wieder die Augen 
geöffnet, als mir Gyges auftrug, nad) Sardes zu reiten 
und einen guten Arzt mit einem bequemen Reiſewagen 
zu holen. Den Ritt macht mir fobald Keiner nah! Eine 
Stunde vor der Stadt brach mein drittes Pferd vor 
Ermüdung zufammen. Nun lief ih, was ich laufen 
fonnte, ben Thoren zu. Die Spaziergänger und Wanderer 
müffen mich alle für wahnfinnig gehalten Haben. Den 
erften Reiter, der mir begegnete, einen Kaufmann aus 
Keländ, riß ich ohne Weiteres vom Pferde, ſchwang mich 
in den Sattel und war, bevor der nächſte Morgen graute, 
mit dem gejchidteften ſardiſchen Arzte und dem beften 
Reiſewagen des Oroetes bei unjerem Kranken, den wir, 
im langſamſten Schritte fahrend, In dieſes Haus brachten, 
wojelbft er ein Hitiges Fieber befam, alle Dummheiten, 
bie nur ein Menfchengehirn ausdenken Tann, phantafirte, 
und uns fo graufame Angit auöftehen ließ, daß mir, 
wenn ich daran denke, noch immer die hellen Schweiß- 
tropfen von der Stirne triefen.“ 

Hier ergriff YBartja die Hanb des Freundes und 
fagte, ih an Darius wendend: 

„Ihm und Gyges verdanke ich mein Leben. Sie 
haben mich, bis fie euch entgegenritten, feine Minute 
verlaffen und mich gepflegt wie eine Mutter ihr krankes 
Kind. Auch Deiner Güte, Oroetes, bin ich verpflichtet; 
Doppelt, weil Dir aus derfelben Unannehmlichkeiten er» 
wachſen find.” 

„Wie wäre dad möglich?” fragte Darius. 

„Jener Polyfrates von Samos, deilen Namen in 
Hegypten fo oft genannt wurde, hat den berühmteften 
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Arzt, den Griechenland zeugte, bei ſich. Nun ſchreibt 
Oroetes, als ich krank in ſeinem Hauſe liege, an Demo⸗ 
cedes*) und bittet ihn mit ungeheuren Verſprechungen, 
ſogleich nach Sardes zu kommen. Samiſche Seeräuber, 
welche die ganze ioniſche Küfte unſicher machen, fangen 
den Boten auf und überbringen den Brief des Oroetes 
ihrem Herrn Polykrates. Diefer öffnet ihn und ſchickt 
den Abgeſandten Hieher zurüd mit ber Botſchaft, Demo 
cedes ‚ftehe in feinem Solde. Wenn Oroetes41) feine 
Dienfte begehre, jo möge er fih an ihn, den Polyfrates 
felbft, wenden. Unſer edler Freund demüthigte fih um 
meinetwillen und willfahrte dem Samier, indem er ihn 
feinen Arzt nad) Sardes zu jenden erſuchte.“ 

„Und Polykrates?“ fragte Prexaspes. 

„Der hochmüthige Infelfürft fandte fofort den Heil 
fünftler, welcher mich, wie ihr feht, wieder hergeftellt und 
Sardes erſt vor wenigen Tagen reich beſchenkt verlaffen hat.“ 

„Mebrigens,* fiel Zopyrus dem Königsfohn in Die 
Nebe, „kann ich wohl begreifen, warum der Samier feinen 
Leibarzt nicht gern von fich läßt. Ich fage Dir, Darius, 
folhen Mann gibt es nicht zweimal! Schön ift er wie 
Minuticher, klug wie Piran Wiſa, ſtark wie Ruſtem 42) 
und bülfreih wie das heilige Soma*). Du bhätteft 
nur fehen follen, wie er metallene Scheiben, die er Diskus 
nannte, zu fchleudern verftand. Ich bin fein Schwädh- 
ling; aber er warf mid) nad kurzem Ringen zu Boben, 
und Geſchichten konnte er Dir erzählen, Geſchichten, daß 
einem beim Zuhören das Herz im Leibe tanzte,* 


*) Siehe I. Theil Anmerkung 80. 
**) Siehe II. Theil Anmerkung 50. 
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„Wir haben einen ähnlichen Menſchen kennen ge⸗ 
lernt,“ ſagte Darius, die Begeiſterung ſeines Freundes 
belächelnd, „Phanes, den Athener, welcher damals kam, 
um unſere Unſchuld zu beweiſen.“ 

„Democedes, der Arzt, iſt aus Kroton, einem Orte, 
der dicht beim Untergange der Sonne liegen muß —“ 

„Aber,“ fügte Oroetes hinzu, „wie Athen von 
Hellenen bewohnt wird. Hütet euch vor dieſen Menſchen, 
meine jungen Freunde, denn ſie ſind eben ſo ſchlau, 
lügneriſch und ſelbſtſüchtig, als kräftigen Leibes, klug 
und ſchön.“ | 

„Democedes ift edel und wahrheitsliebend,“ rief 
Zopyrus. 

„Und Phanes,“ verſicherte Darius, „wird ſelbſt von 
Kröſus für ebenſo tugendhaft als tüchtig gehalten.“ 

„Auch Sappho,“ beſtätigte Bartja dieſe Ausſage, 
„hat des Atheners nur rühmend gedacht. Schweigen wir 
aber von den Hellenen, denen Oroetes nicht wohl will, 
da ſie ihm, ihrer Widerſpenſtigkeit wegen, viel zu ſchaffen 
machen.“ 

„Das wiſſen die Götter!“ ſeufzte der Satrap. „Eine 
Griechenſtadt iſt ſchwerer im Gehorſam zu halten, als alle 
Länder zwiſchen dem Euphrat und Tigris.“ 

Während dieſer Worte des Satrapen war Zopyrus 
an das Fenſter getreten umd rief, den Redner unter: 
brechend: „Die Sterne ftehen jchon fehr hoch, und Bartja 
bedarf der Ruhe; darum eile Did, Darius, und fange 
an von der Heimath zu erzählen!“ 

Der Sohn des Hyſtaspes winkte beiftimmend und 
begann mit dem Berichte jener Creigniffe, welche wir 
bereit kennen. Das Ende ber Nitetis flößte namentlich) 
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Bartja aufrichtige Theilnahme ein, während der entdeckte 
Betrug des Amaſis alle Anweſenden mit Staunen und 
Entrüſtung erfüllte. 

„Nachdem die eigentliche Herkunft der Verſtorbenen 
mumſtsßlich feſtgeſtellt war,“ fuhr der Erzähler nad 
einer kurzen Paufe fort, „ſchien Kambyfes wie umge 
wanbelt zu fein. Er berief uns Alle zum Kriegsrath, 
und hatte bei Tafel wieder ftatt der Trauerfleider fönig- 
liche Gewänder an. Ihr könnt euch denken, mit welchen 
Jubel die Hoffnung auf einen Krieg mit Aegypten auf: 
genommen wurde. Nicht einmal Kröſus, der dem Amafis 
wohl will, und fonft, wo er nur immer kann, zum Frieden 
räth, hatte diesmal etwas einzuwenden. Am anbern 
Morgen wurde, wie gewöhnlich, das im Rauſche Be- 
ſchloſſene nüchternen Muthes überdaht. Nachdem vers 
ſchiedene Anfichten laut geworden waren, bat Phanes um 
das Wort und fprad) wohl eine Stunde lang. Aber wie 
verftand er zu reden! Es war, als hätten ihm bie Götter 
Wort für Wort in den Mund gelegt. Unſere Sprache, 
die er in unglaublich Zurzer Zeit erlernt bat, floß wie 
Honig von feinen Lippen und Iodte bald heiße Thränen 
aus Aller Augen, bald ftürmifchen Jubel und wilde Aus 
brüche der Wuth aus der Bruft der Anweſenden. Jede 
Bewegung feiner Hände war anmuthig wie der Wink 
einer Tänzerin, unb dennoch männlich) und würdevoll. 
Ich vermag feine Rede nicht wiederzugeben, denn meine 
Worte würden neben den feinen wie Trommelgeraſſel 
neben Donnerfchlägen Eingen. Und als wir endlich, hins 
geriffen und begeiftert, den Krieg einftimmig befchloffen 
Hatten, nahm Phaned noch einmal dad Wort und gab 
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die Mittel und Wege an, durch welche man den Sieg 
am leichteſten erringen könnte.“ 

Hier mußte Darius innehalten, denn Zopyrus war 
ihm mit lauten Subelrufen um den Hals gefallen. Auch 
Bartja, Gyges und der Satrap Oroetes nahmen diefe 
Nachricht freudig auf und drängten den Erzähler, fchleunigft 
fortzufahren. 

„Im Monat Farwardin 43),* begann der Jüngling 
bon neuem, „müſſen unjere Heere an der Grenze von 
Aegypten ftehen, weil im Murdad*) der Nil fein Bett 
verläßt und den Marſch des Fußvolks zu hindern droht. 
Der Hellene Phanes iſt jet auf dem Wege zu ben 
Arabern, um ein Bündniß mit ihnen zu fchließen 49). Die 
Müftenföhne follen unfere Heere in ihrem quellenlofen 
Sande mit Waffer und Führern verfehen. Ferner will 
er das reiche Cypern, welches er einſtmals dem Amaſis 
eroberte, für uns gewinnen. Die Könige diefer Infel 
"Haben durch feine Fürfprache ihre Kronen’ behalten und 
werben feinen Rathſchlaͤgen Folge leiften. Der Athener 
forgt für Alles und fennt Weg und Steg, als könne er, 
wie die Sonne, die ganze Erde überſchauen. Cr zeigte 
und auch das Bild aller Länder auf einer Kupfertafel.* 

Oroetes nicte zuftimmend mit dem Kopfe und fagte: 
„Auch ich befite jolches Gemälde der Welt. Ein Milefier Na- 
mens Hekatäus 45), der ſich fortwährend auf Reifen befindet, 
hat es gezeichnet und es mir für einen Freipaß überlaffen. * 

„Was diefe Hellenen aber auch Alles erdenken!“ rief 
Zopyrus, der fi) gar nicht erklären Tonnte, wie ein Bild 
der Erbe ausfehen möchte. 


*) Farw. März, Murd. Juli. 
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„Ich will Dir morgen meine Supfertafel Zeigen,“ 
fagte Oroetes; „jetzt aber follten wir Darius nicht wieder 
unterbrechen.” 

„Phanes ging alfo nach Arabien,“ fuhr der Erzähler 
fort, „während Preraspes nicht nur abreiste, um Dir, 
Oroetes, zu befehlen, jo viele Soldaten als möglih, — 
beſonders Jonier und Karier, deren Anführung der Athener 
übernehmen wird, — auszuheben, fondern auch, um Poly 
rates ein Bündniß mit und anzutragen.“ 

„Ein Bündniß mit ihm, dem Seeräuber?* fragte 
Oroetes, deffen Stirn ſich verfinfterte. 

„Demſelben,“ fagte Preraspes, inden er die ums 
willige Miene des Oroetes gefliffentlih unberüdfichtigt 
ließ. „Phanes hat von dem Gebieter über fo viele treff- 
liche Schiffe Ihon Zufagen erhalten, die meiner Sendung 
einen günftigen Erfolg verfprechen. “ 

„Die phönizifchen, ſyriſchen und ionifchen Kriegs⸗ 
fahrzeuge,“ erwiederte der Satrap, „würden hinreichen, 
um die ägyptifche Flotte zu bewältigen.“ 

„Ganz Recht! Sollte ſich aber Polykrates gegen uns 
erklären, jo würden wir ung faum auf ber See behaupten 
tönnen; fagteft Du doch felbft, daß er im aͤcaiſchen Meere 
nach Willkür ſchalte und walte.“ 

„Dennoch mißbillige ich jeden Verirag mit dem 
Räuber!“ 

„Wir ſuchen vor allen Dingen ſtarke Bundesgenoſſen, 
und die Seemacht des Polykrates ift gewaltig. Erſt wenn 
wir Aegypten mit feiner Hülfe befiten, wird bie Zeit, 
feinen Uebermuth zu demüthigen, gefommen fein. Einft- 
weilen bitte id) Dich, Deinen perjönlichen Groll zu unters 
drüden und nur an das Gelingen unferes großen Vor⸗ 
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haben? zu denken. Dieje Worte fage ich im Nanıen des 
Königs, deſſen Ring ich trage und Dir zu zeigen beauf- 
tragt bin,“ 

Oroetes verneigte fich Furz vor dieſem Zeichen der 
Herrfchergewalt und fragte: „Was verlangt Kambyſes 
von mir?“ 

„Er befiehlt, daß Du Alles aufbieten mögeft, um 
jenes Bündniß mit dem Samier zu Stande zu bringen. 
Auch ſollſt Du Deine Truppen fobald als möglich zum 
großen Reichsheer in der babyloniſchen Ebene ſtoßen laſſen.“ 
Der Satrap verneigte fi und verließ in troßiger 
Haltung dag Zimmer. 

Sobald feine Schritte in dem Säulengange des 
inneren Hofes verhallten, rief Zopyrus: 

„Der arme Mann! Es ift hart für ihn, dem Weber: 
müthigen, ber fi) manche Frechheit gegen ihn heraus⸗ 
nahm, freundlich begegnen zu follen. Denkt nur an bie 
Geſchichte mit dem Arzte!“ 

„Du bift zu mild,* fagte Darius, den Freund unter: 
brechend. „Dieſer Oroetes gefällt mir nit! So barf 
man feinen Befehl des Königs aufnehmen! Saht ihr 
nicht, wie er feine Lippen blutig biß, als ihm Preraspes 
ben Siegelring des Herrichers zeigte?“ 

„In diefem Manne lebt ein troßiger Geift!“ rief 
auch der Botſchafter. „Er verließ ung fo fchnell, weil 
er feinen Zorn nicht länger bemeiftern konnte.“ 

„Troßdem erfuche ih Dich,” bat Bartja, „meinem 
Bruder das Benehmen des Satrapen, dem ich Dankbar⸗ 
Zeit jchulde, zu verſchweigen.“ 

Prexaspes verneigte ſich; Darius aber ſprach: „Jeden⸗ 
falls muß man ein wachſames Auge auf dieſen Menſchen 
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richten. Gerade an dieſer Stelle, ſo weit von der Pforte 
des Königs, inmitten feindlicher Völker, brauchen wir 
Statthalter, die ihrem Herrſcher williger gehorchen, als 
Oroetes, der ſich einbildet, König von Lydien zu ſein!“ 

„Grollſt Du dem Satrapen?“ fragte Zopyrus. 

„Ich glaube, ja,“ — lautete die Antwort. „Wer 
mir auch begegnet, flößt mir gleich im erſten Augenblicke 
entweder Liebe oder Abneigung ein. Dieſes ſchnelle un⸗ 
erklärliche Gefühl hat mich ſelten betrogen. Oroetes miß- 
fiel mir ſchon, eh' ich ein Wort aus ſeinem Munde ver⸗ 
nommen hatte. Ebenſo erging es mir mit dem Aegypter 
Pſamtik, während ich mich zu Amaſis hingezogen fühlte.“ 

„Du biſt einmal anders, als wir!“ lachte Zopyrus 
„Thu' mir aber jetzt den Gefallen und laß den armen 
Oroetes ruhen; 's iſt ganz gut, daß er fort iſt, denn 
nun kannſt Du ungezwungener von der Heimath reden. 
Was macht Kaſſandane und Deine Göttin Atoſſa? Wie 
geht's dem Kröſus? Was treiben meine Weiber? Sie 
werden nächſtens eine neue Gefährtin bekommen, denn 
ih bin willens, morgen um das holde Töchterlein des 
Oroetes zu werben. Mit den Augen haben wir Beibe 
una ſchon allerlei Liebes erzählt. Ich weiß nicht, ob wir 
perſiſch ober ſyriſch ſprachen; aber wir fagten einander 
die angenehmſten Dinge.“ 

Die Freunde lachten, und Darius rief, in bie all 
gemeine Heiterfeit einftimmend: „Jetzt ſollt ihr ein frohe 
Botſchaft, die ich mir eigentlich, ald das Beſte, für den 
Schluß aufgefpart hatte, vernehmen. He, Bartja, fpite 
nur die Ohren! Deine Mutter, die edle Kaſſandane, hat 
das Licht der Augen zurüderlangt! Ja, ja, — es iſt die 
reine, lautere Wahrheit! — Wer fie geheilt Hat? — Nun 
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wer anders, ald der grieögrämliche Aegypter, der jekt 
womöglich noch büfterer geworben ift, als früher. Be⸗ 
ruhigt euch nur und laßt mich weiter erzählen, ſonſt wird 
es Morgen, ehe Bartja zum Schlafen kommt. Uebrigens 
folften wir ſchon jetzt aus einander gehen, denn das Schönfte 
Habt ihr vernommen und könnt davon träumen. Ihr 
wollt nicht? Dann muß id in Mithra's Namen weiter 
erzählen, wenn mir aud) das Herz dabei bfutet. 

Laßt mich mit dem Könige beginnen! — So Yange 
Phanes in Babylon war, ſchien er feinen Schmerz um 
die Aegypterin vergeffen zu haben. Der Athener durfte 
ihn niemals verlaffen. Sie waren fo unzertrennlich wie 
Rekſch und Auften*. Kambyſes fand in diefer Gefell- 
Ihaft auch gar feine Zeit zur Trauer, denn ber Hellene 
Hatte jeden Augenblid neue Einfälle und unterhielt nicht 
nur den König, fondern und Alle beivunderungswürdig. 
Dabei war ihm Jeder hold; ich glaube, weil ihn Keiner 
recht beneiden konnte. Sobald er nämlich einen Mugen 
blick allein war, traten ihm Thränen über feinen gemor⸗ 
deten Knaben in die Augen; darum war feine große Heiters 
Zeit, die er auch auf Deinen ernften Bruder, Iteber Bartja, 
zu übertragen veritand, doppelt bewunderungswürdig. — 
Alle Morgen ritt er mit Kambyſes und und Allen zum 
Euphrat und freute fih an den Uebungen der Achämes 
niden⸗ſtnaben**). Als er die Buben ſpornſtreichs an 
den Sandhügeln porbeireiten und Die auf ihnen ftehenden 
Töpfe mit Pfeilen zerichteßen ſah, als er erblidte, wie 
fie Holzblöde auf einander warfen und ihnen gefchidt 


*) Siehe II. Theil Anmerkung 119. 
**) Siehe II. Theil Anmerkung 30. 
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auswichen 4°), geſtand er, daß er dies nicht nachzumachen 
verftünde, wogegen er fi) anbot, im Speerwerfen und 
Ringipiele mit uns Allen den Kampf aufzunehmen. Leb⸗ 
haft, wie er ift, fprang er fogleidh vom Pferde, warf, — 
es war eine Schande 4°), — die Kleider ab und fhleuberte, 
zum Jubel der Knaben, ihren Ringmeifter wie eine Geber 
in den Sand. Dann übermwältigte er eine gute Anzahl 
von Großſprechern und hätte wohl auch mich beziwungen, 
wenn er nicht ſchon ermüdet geweſen wäre. Ich ver 
ſichere euch übrigens, daß ich ftärfer bin, als er, benn 
id) vermag ſchwerere Blöde zu heben; der Athener gleicht 
aber einem Aal an Behendigkeit und umftridt feine Geg⸗ 
ner mit wunderbaren Griffen. Seine Nadtheit kam ihm 
auch zu Statten. Eigentlich follte man, wäre es nicht 
unſchicklich, nur entkleidet ringen und fi dazu, wie die 
Hellenen, die Haut mit Olivenöl ſalben. — Im Speer» 
ſchleudern übertraf er uns gleichfalls, wogegen ber Pfeil 
bes Königs, ber, wie ihr wißt, ftolz darauf ift, der befte 
Schüte in Perfien zu fein, weiter flog, al® ber feine. 
Am meiften Iobte er unſere Sitte, daß nad) dem Ring⸗ 
kampfe der Geworfene dem Sieger die Hand küſſen muß. 
Endlich zeigte er uns eine neue Uebungsart, den Fauſt⸗ 
fampf. Seine Anwenbbarfeit wollte er aber an feinem 
Freien erproben; darum ließ ber König ben größten und 
ftärkften von allen Dienern, Beſſus, meinen Stallknecht, 
fommen, ber mit feinen riefigen Armen die Hinterbeine 
eines Pferbes fo feit zufammenbrüdt, daß der Gaul zittert 
und fi nicht zu rühren vermag. Der gewaltige Schlage⸗ 
todt, welcher Phanes mindeften® um eine Hauptes Länge 
überragte, lachte und zudte mitleidig die Achſeln, als er 
hörte, daß er mit dem fremden Herrlein einen Fauſtkampf 
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verſuchen ſollte. Seines Sieges gewiß, ſtellte er ſich dem 
Athener gegenüber und that einen Schlag nach ihm, der 
einen Elephanten getödtet haben würde; Phanes aber 
wich ihm aus und ſchlug in dem gleichen Augenblicke dem 
Rieſen ſo furchtbar mit der bloßen Fauſt unter die Augen, 
daß dem Munde und der Naſe deſſelben ein Blutſtrom 
entquoll, und der ungeſchlachte Menſch heulend zu Boden 
ſank. Als man ihn aufgerichtet hatte, glich fein Antlitz 
einem grünlich-blauen Kürbis, Die Knaben jubelten über 
biefen Streih; wir aber beivunderten die Gefchidlichkeit 
des Hellenen und freuten ung ber guten Stimmung be3 
Königs, bie ſich beſonders bemerkbar machte, wenn ihm 
Phanes muntere griechtiche Lieder und Tanzweiſen zu ben 
Klängen der Laute vorfang. 

„Indeſſen hatte Kaſſandane durch die Kunft des 
Aegypters Nebenchari ihr Augenlicht wieder erlangt, ein 
Vorfall, welcher natürlich dazu beitrug, den Tieffinn des 
Königs noch mehr zu zerftreuen. Wir Hatten gute Tage, 
und ih wollte mich eben um Atoſſa's Hand bewerben, 
als Phanes nach Arabien. aufbradh, und ſich Alles ſchnell 
veränderte. 

„Sobald nämlich der Athener die Pforte verlaffen 
hatte, ſchienen alle böfen Diws in den König gefahren 
zu fein. Stumm und büjter ging er einher, fprad) fein 
Wort und genoß, um feinen Trübfinn zu übertäuben, 
fhon am frühen Morgen ganze Kannen des fchweriten 
fyrifchen Weines. Des Abends war er fo trunfen, daß 
man ihn gewöhnlich aus der Halle tragen mußte, während 
er des Morgens mit Krämpfen und Kopfichmerzen er- 
wachte. Bei Tag wandelte er umber, als fuche er etwas, 
und bei Naht hörte man ihn oft den Namen Nitetis 
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rufen. Die Aerzte waren für feine Geſundheit beforgt 
und gaben ihm Arzneien, die er fortgoß. Kröſus hatte 
ganz Necht, ala er ihnen eines Tages zurief: ‚Che man 
fih mit der Heilung befaßt, ihr Herren Magier und Chals 
däer, muß man ben Sit ber Krankheit ergründet haben! 
Kennt ihr denfelben? Nein? Dann will ich euch fagen, 
was dem König fehlt! Er hat ein inneres Leiden und 
eine Wunde. Das erftere heißt Langeweile, und die zweite 
figt im Herzen. Für jene ift der Athener gut, für dieſe 
aber weiß ich fein Mittel, denn die Erfahrung Iehrt, daß 
folde Wunden entweder von felbft vernarben, ober aber 
nach innen verbluten.‘ 

„Ich wüßte dennoch eine Arznei für den König!‘ 
rief Otanes, ber diefe Worte vernommen Hatte. ‚Wir 
follten ibn überreden, die Weiber, oder wenigftend meine 
Tochter Phädime, aus Sufa zurüdtommen zu laffen. 
Liebe zerftreut die Schwermuth und beichleunigt den Lauf 
bes langfam fließenden Blutes!‘ — Wir gaben dem 
Redner Recht und forderten ihn auf, den Herrſcher an 
die verbannten rauen zu erinnern. Otanes wagte den 
Borichlag, als wir gerade beim Schmaufe ſaßen, wurde 
aber fo hart vom Könige angelaffen, baß er ung Allen 
leid that. Kurze Zeit darauf ließ Kambyſes eines Morgen? 
alle Mobeb3 und Chaldäer kommen, um ihnen die Deuts 
tung eines ſeltſamen Traumgefichtes zu befehlen. 

„Ihm Hatte geträumt, daß er fich inmitten einer 
dürren Ebene befinde, die, dem Boden einer Tenne ähn= 
lich, feinen Halm erzeugte. Mißgeftimmt über den öden, 
traurigen Anblid des Platzes, wollte er foeben andere, 
fruchtbarere Orte auffucden, als Atoſſa erichien und, ohne 
ihn zu bemerlen, einer Quelle entgegenlief, die plötzlich 
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wie durch Zauberei mit fröhlichem Genurmel aus dem 
dürren Boden emporquoll. Staunend fah er dieſem 
Schaufpiele zu und bemerkte, wie fi) überall, wo ber 
Fuß feiner Schwefter da verfengte Land berührt hatte, 
ſchlanke Terebinthen 48) erhoben, die fih, da ſie größer 
wurden, in Cypreſſenbäume verwandelten, deren Gipfel 
bis in den Himmel ragten. Als er Atoffa anreben wollte, 
war er aufgewacht. | 

„Die Mobed3 und Chaldäer beriethen fi) und deu: 
teten den Traum dahin, Atofja werde bei all’ ihren Unter: 
nehmungen vom Glücke begünftigt werden. 

„Kambyſes gab fid) mit diefer Antwort zufrieden; 
als er aber in der nädjiten Nacht ein ähnliches Traum⸗ 
bild erblidte, da bedrohte er die Mobeds mit dem Tode, 
wenn fie ihm feine andere Deutung geben würden. Die 
Weilen bedachten ſich lange und antmworteten endlich, 
Atoffa werde einftmals Königin und die Mutter mächtiger 
Fürſten werden. 

„Mit diefer Auslegung war der König zufrieden 
und lächelte fonderbar vor fih Hin, als er uns feinen 
Traum erzählte. 

„KRaffandane berief mich am felbigen Tage und that 
mir zu wifjen, ih möge, fo lieb mir mein Leben märe, 
jeder Hoffnung auf den Beſitz ihrer Tochter entfagen. 

„Eben wollt’ ich den Garten der hohen Greifin ver: 
Iaffen, als ich Atoffa Hinter einem Granatengebüfch er» 
blidte. Sie wintte mir. Ich kam. Wir vergaßen Ges 
fahr und Schmerz und nahmen endlich Abſchied auf im⸗ 
mer. Sekt wißt ihr Allee. Und nun, wo ich entfagt 
babe, wo jeder fernere Gedanken an dies holde Weſen 
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eines Weibes wegen, wie der König, in Trübſinn zu vers 

«fallen. So lautet dad Ende diefer Geſchichte, deren 
Schluß wir ſchon erwarteten, als mid, den zum Tode 
Berurtheilten, Atoſſa's Rofe zum Glücklichſten aller Sterb⸗ 
Iihen machte. Hätt' ich euch damals, in ber vermeinten 
Tobeöftunde, mein Geheimniß nicht verraten, fo würde 
e3 mit mir zu Grabe gegangen fein! Doch, was rede 
ih! Auf eure Verfchwiegenheit darf ich ja zählen und 
bitte euch nur, mich nicht fo bedbauerlich anzubliden. Ich 
bin, wie id) meine, noch immer beneidenswerth, denn ich 
habe eine Stunde des Glücks genoffen, die hundert Fahre 
des Elends aufwiegt. Ich danke euch — ich danke! Jetzt 
aber laßt mich fchnell zu Ende kommen! 

„Drei Tage nach meinem Abichiede von Atofia 
mußte ich Artyftone, des Gobryas Tochter heimführen. 
Eie ift ſchön und würde einen anderen ald mich glücklich 
maden. Am Morgen nad) der Hochzeit kam der Angare, 
welcher die Nachricht von Bartja’3 Erkrankung nad) Bas 
bylon brachte. Schnell entſchloſſen bat ich den König, 
Di auffuchen, pflegen und vor ber Dein Leben in 
Aegypten bebrohenden Gefahr warnen zu dürfen, nahm, 
troß ber Einſprache meines Schtviegerbaterd, von meiner 
Neuvermählten Abſchied und jagte in Begleitung bes 
Prexaspes ohne Aufenthalt an Deine Seite, mein Bartja, 
um Dich mit Zopyrus nach Aegypten zu begleiten, wäh—⸗ 
rend Gyges bem Botfchafter ala Dolmetfher nah Samos 
folgen muß. Alſo befiehlt es der König, deſſen Stim⸗ 
mung fi) in den lebten Tagen verbeflert hat, weil er 
in ber Beſichtigung ber hHerbeizicehenden Heeresmaſſen 
Zerftreuung findet, und ihn die Chaldäer verfichert haben, 
daß der Planet Adar 49), welcher ihrem Kriegsgotte Chanon 
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angehört, den perſiſchen Waffen einen großen Sieg ver» 
heiße. Wann denkſt Du reifen zu bürfen, Bartja?“ 

„Morgen, wenn Du wilft,* antwortete dieſer. „Die 
Üerzte fagten, daB mir die Seefahrt gut bekommen würde. 
Die Landreife bis Smyrna ift ja nur kurz.“ 

„Und ih,” fügte Zopyrus Hinzu, „verſichere Did), 
daß Deine Liebfte Dich fchneller gefund machen wird, als 
alle Arzneibereiter der Welt!“ 

„So wollen wir in drei Tagen aufbrechen,” übers 
legte Darius, „denn wir haben noch allerlei vor der 
Abfahrt zu beforgen. Bedenkt nur, daß wir in ein fo gut 
wie feindliches Land ziehen! Bartja muß, fo habe ic) 
mir das Ding überlegt, ala ein Teppichhänbler von 
Babylon auftreten. Ich ftelle feinen Bruder dar und 
Zopyrus einen Kaufmann, der mit farbiihem Roth 50) 
Handel treibt.“ 

„Könnten wir nicht als Krieger auftreten?” fragte 
Zopyrus, „'s tft Ihmählich, für ſolchen trügeriſchen Scha⸗ 
cherer gehalten zu werden! Wie wär's z. B., wenn wir 
und für lydiſche Soldaten ausgeben, bie einer Strafe 
entflohen find und Dienfte im ägyptiſchen Heere fuchten 3“ 

„Der Vorſchlag ließe fih hören!” ſagte Bartja. 
„Auch meine ih, daß man uns, unferer Haltung wegen, 
eher für Krieger, als für Kaufleute anfehen würde.“ 

„Das wäre nicht maßgebend,” erwieberte Gyges. 
„So ein hellenifcher Großhändler und Sciffäherr geht 
einher, als wenn ihm bie Welt gehörte. Uebrigens finde 
id den Vorſchlag des Zopyrus nicht übel.” 

„Gut denn,“ ſagte Dartus, nachgebend. „So muß 
ung Oroetes mit ben Kleidern lydiſcher Taxiarchen 51) 
verſehen.“ 


— 4 — 


„Warum nicht gar mit dem Schmucke der Ehilis 
arhen SI)!” rief Gyges. „Das würbe bei eurer Jugend 
Verdacht erregen.“ 

„Als gemeine Eoldaten können wir body nicht aufs 
treten.“ 

„Nein, aber wohl als Hefatontarchen 51)!” 

„Auch gut,“ lachte Zopyrus, „wenn ih mich nur 
nicht für einen Krämer ausgeben muß! — In drei Tagen 
geht's alfo fort! 's ift mir lieb, daß ich Zeit behalte, 
mich des Töchterleins dieſes Satrapen zu berfihern und 
endlich einmal den Cybele-Hain, nad dem ich mich ſchon 
lange jehne, zu beſuchen. Aber jetzt, gute Nacht, Bartja! 
Und daß Du gehörig Iange liegen bleib. Was mürbe 
Sappho fagen, wenn Du mit bleichen Wangen zu ihr 
kämeſt!“ — 


Biertes Kapitel. 


Ein heißer Hundätags- Morgen war über Naufratis 
aufgegangen. Der Nil Hatte bereitd feine Ufer übers 
fhritten und die Aecker und Gärten von Aegypten mit 
Waſſerfluthen bededt. 

Die Häfen an der Mündung des Stromes wim⸗ 
melten jet von Schiffen. Aegyptiſche Fahrzeuge, bee 
mannt mit den phöniziihen Koloniften der Deltafüfte, 
brachten feine Gewebe von Malta, Metalle und Geftein 
“von Sardinien und Wein und Kupfer aus Cypern 82). 
Griechiſche Trieren führten feine Dele und Weine, Maſtix⸗ 
zweige, chalcidiſche Erzarbeiten und mwollene Gewebe her: 
bei; phönizifche und fyriiche Fahrzeuge mit bunten Segeln, 
Kupfer, Zinn, Purpurftoffe, Edeljteine, Gewürze, Glas⸗ 
arbeiten, Teppiche und Cedern vom Libanon zum Bau 
von Häufern, nad) dem holzarmen Aegypten, um die 
Schäte Nethiopiend: Gold, Elfenbein, Ebenholz, bunte 
Tropenvögel, Edeljteine und ſchwarze Sklaven, beſonders 
aber da8 meltberühmte ägyptiſche Korn oder memphitifche 
Magen, faitiihe Spitengewebe und feinen Papyrus für 
ihre Waaren einzutaufchen. Aber die Zeit de bloßen 


Tauſchhandels war längft vorüber, und die Kaufleute von 
Naukratis bezahlten ihre Einkäufe nicht felten mit Klingen 
dem Golde und ſorglich geivogenem*) Silber. 

Große Waarenfpeicher umgaben den Hafen der helles 
nifchen Pflanzftadt. Neben ihnen ftanden leicht gebaute 
Häufer, in welche Muſik und Gelächter, fowie ber Blid 
und Zuruf geſchminkter Dirnen die müßigen Seefahrer 
(odte 53). Zwiſchen ſchwarzen und weißen Sklaven, welde 
ſchwere Ballen auf dem Rüden trugen, tummelten fi 
Ruderknechte und Steuermänner in verſchiedenen Trachten. 
Schiffsherren in hellenifchen oder fchreiend bunten phönis 
ziichen Kleidern riefen ihren Untergebenen Befehle zu und 
übergaben ben Großhändlern ihre Frachtgüter. Wo fid 
ein Streit erhob, zeigten ſich fchnell ägyptifche Sicherheits⸗ 
beamte mit langen Stäben und hellenifche Hafenwächter, 
die von den Aelteften der Kaufmannſchaſt der milefiichen 
Pflanzftabt angeitellt waren **). 

Seht entleerte fi der Hafen, denn bie Stunde ber 
Eröffnung des Marktes war nahe>?), und der freie 
Hellene pflegte dort nicht gern zu fehlen. Mancher Neu: 
gierige blieb aber diesmal zurüd, denn foeben wurde ein 
fhön gebautes famifches Schiff mit langem Schwanen⸗ 
halfe, die Ofeia55), an deren Vordertheil ein Hölzernes 
Bild der Göttin Hera prangte, abgeladen. Beſonderes 
Aufſehen erregten drei ſchöne Jünglinge in lydiſcher Krie 
gertracht, welche der Triere entitiegen. Mehrere Sklaven 
folgten denſelben und trugen ihnen einige Kiften und 
Bündel nad. 


*) Siehe I. Theil Anmerkung 172. 
=) Eiche I. Theil Anmerkung 2. 
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Der Schönjte der Ankömmlinge, in denen ber Lefer 
unfere jungen Freunde Darius, Bartja und Zopyrus 
erfgunt haben wird, redete einen Hafenwäcter an und 
bat ihn, ihm die Wohnung Theopomp's, des Milefler, 
feines Gaftfreundes, zu zeigen. 

Dienftivillig und höflich, wie alle Griechen, ging ber 
Beamte den Fremden voran und führte fie über deu 
Markt, deffen Eröffnung gerade durch den Klang einer 
Glocke angezeigt wurde *), in ein ftattliches Haus, das 
Eigenthum des angejehenften Mannes von Naufratis, 
des Milefierd Theopompus. 

Aber die Jünglinge waren nicht ohne Aufenthalt 


über den Markt gekommen. Der Zudringlichkeit frecher 


Fiſchverkäufer hatten ſie ſich ebenſo leicht entzogen, als 
dem einladenden Zurufe der Fleiſcher, Wurſt⸗ und Ge⸗ 
müſehändler, Töpfer und Bäcker. Als ſie ſich aber dem 
Platze 6) der Blumenmädchen näherten, klatſchte Zopyrus 
vor heller Freude über den reizenden Anblick, der ſich 
vor ihm aufthat, laut in die Hände. 

Drei wunderliebliche Geſchöpfe in weißen, halb⸗ 
durchſichtigen Gewändern mit bunten Säumen ſaßen, von 
lauter Blumen umgeben, auf niedrigen Seffeln und wans 
ben gemeinfam einen großen Kranz von Roſen, Veilchen 
und Orangeblüthen. Ihre holden, von Sränzen uns 
gebenen Köpfchen glichen den drei Roſenknospen, welche 
Eine von ihnen, die unjere Freunde zuerft bemerkt hatte, 
ihnen entgegenbielt. 

„Rauft mir meine Roſen ab, ihr Schönen Herren!“ 


*) Siehe 111. Theil Anmerkung 54. 
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rief ſie mit heller, klangvoller Stimme, „und ſteckt ſie 
euren Liebchen in die Haare!“ 

Zopyrus nahm die Blumen und gab, die Hand des 
Mädchens feſthaltend, zurück: „Ich komme ſoeben aus 
weiter Ferne, ſchönes Kind, und habe noch keine Freun⸗ 
din zu Naukratis; darum laß mich dieſe Roſen in Dein 
eigenes goldenes Haar und dieſes Goldſtück in Dein weißes 
Händchen ſtecken!“ 

Das Mädchen lachte fröhlich auf, zeigte die über⸗ 
reiche Gabe 5°) ihrer Schweiter und rief: „Beim Eros! 
Zünglingen wie euch kann es nicht an Freundinnen fehlen! 
Seid ihr Brüder?“ 

„Rein!“ 

„Das ift ſchade, denn wir find Schweitern!“ 

„Und Du meinft, daß wir drei hübſche Pärchen 
abgeben würden?“ 

„Das hab’ ich vielleicht gedacht; aber nicht gefagt.* 
„Und Deine Schweſtern?“ 

Die Mädchen Iachten, fchienen kaum abgeneigt gegen 
eine derartige Verbindung zu fein und reichten auch Bartja 
und Darius Roſenknospen dar. 

Die Sünglinge nahmen die Blumen an, fpendeten 
gleihfall3 ein. Soldftäd und wurden nicht eher von den 
Schönen fortgelaffen, bis fie den Helm eines jeden mit 
grünen Lorbeerblättern umkränzt hatten. 

Die Kunde von der jeltenen Freigebigfeit der Frem⸗ 
den hatte ſich indellen unter den vielen Blumenmädchen, 
welche rings umher Bänder, Blüthen und Kränze feil 
hielten, verbreitet. Jede reichte ihnen Roſen und lud 
fie mit Bliden und Worten ein, zu berweilen und zu 
faufen. 
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Bopyrus wäre gern, wie mancher junge Herr von 
Naukratis, noch viel länger bei den Mädchen geblieben, 
die fich faft alle dur Schönheit und leicht zu gewinnende 
Herzen außzeichneten; Darius drängte ihn aber fort und 
erfuchte Bartja, dem Leichtfinnigen jeden teiteren Auf⸗ 
enthalt zu verbieten. So gelangten fie denn, nachdem 
fie bei den Tiſchen der Wechsſsler und den Bürgern, die, 
. auf fteinernen Bänken figend, unter freiem Himmel 
Rath hielten, vorbeigekommen waren, zum Haufe des 
Theopomp. 

Sobald ihr hellenifcher Führer mit dem metallenen 
Klopfer an bie Thüre gepocht Hatte, ward fie von einem 
Sklaven geöffnet. Da fich der Haudherr auf dem Marfte 
befand, wurden bie Fremden von dem Belchließer, einem 
im Haufe des Theopomp ergrauten Diener, in bie An⸗ 
dronitis*) geführt und gebeten, dort die Heimfehr des 
MWirthes zu erwarten. 

Während fih die Sünglinge noch an den fchönen 
Wandmalereien und der funftreichen. Steinarbeit des Fuß⸗ 
bodens dieſer Halle erfreuten, fehrte Theopompus, jener 
Großhändler, den wir bereit3 im Haufe der Rhodopis 
fennen gelernt haben, begleitet von vielen Sklaven, welche 
ihm bie von ihm erftandenen Gegenftände nachtrugen, 
- vom Markte zurüd 58), 

Der Milefier fam den Fremden mit anmuthiger 
Höflichkeit entgegen und fragte in verbindlicher Weile, 
womit er ihnen dienen fönnte, 

Nachdem Bartja fi) überzeugt Hatte, daß fi) Fein 


*) Siehe I. Theil, S. 12, Anmerlung 25. Die Beihreibung 
des Hauſes der Rhodopis. 
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unberufener Hörer in der Nähe aufhalte, übergab er dem . 
Hausherren die Briefrolle, welche ihm von Phanes beim 
Abſchiede übergeben worden war. 

Kaum hatte TCheopompus dad Schreiben gelefen, als 
er fi) tief vor dem Königsſohne verbeugte und außrief: 
„Beim Zeus, der das Gaftrecht wahrt, eine größere Ehre, 
als durch Deinen Beſuch, hätte meinem Haufe nicht wider- 
fahren können. Betrachte Alles, was ich habe, als Dein 
Eigenthum, und bitte auch Deine Begleiter, bei mir vor: 
lieb zu nehmen! Verzeihe, wenn ih Dich in Deinen 
lydiſchen Kleidern nicht gleich erkannte. Wie ich meine, 
find Deine Loden kürzer und Dein Bart ift voller geworden, 
feitbem Du Aegypten verlaffen. Ich Habe Net, und 
Du wünſcheſt unerkannt zu bleiben? Ganz nach Deinem 
Begehr! Die Schönfte Gaftlichkeit ift diejenige, welche 
den Gäften die vollfte Freiheit gewährt. O, jekt erfenne 
‚id aud) Deine Freunde wieder! Aber dieſe haben fich 
ebenfal3 ſehr verändert und, glei Dir, die Loden ges 
ftugt. Sa, ich möchte behaupten, daß Du, mein Freund, 
defien Name...” 

„Ich Heiße Darius.” 

„Daß Du, Darius, Deine Haare fchwarz gefärbt 
haft. Ja? Ihr feht, daß mein Gedächtniß mich nicht 
betrügt. Uebrigens darf ich mich deffen nicht allzuhoch 
rühmen; hab’ ich euch doch mehrmals zu Said und auch 
hier, als ihr ankamet und abreißtet, gefehen! Du fragft, 
o Königsſohn, ob euch die anderen nicht erfennen würden ? 
Gewiß nicht! Die fremde Tracht, die furzen Haare und 
bie Färbung eurer Augenbrauen verändern euch wunderbar. 
Aber verzeiht einen Augenblid! Mein alter Schließer 
winkt und fcheint eine wichtige Nachricht Zu bringen.” . 
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Wenige Minuten fpäter fehrte Theopompus zurüd 
und rief: „Ei, ei, meine Werthen! So darf man nicht 
zu Naukratis auftreten, wenn man unerkannt zu bleiben 
wünſcht! Ihr Habt mit den Blumenmädchen getänbelt 
und fie für ein paar Rojen nicht wie entflohene Iybifche 
Hekatontarchen, ſondern wie große Herren, bie ihr eben 
feid, bezahlt! Ganz Naukratis kennt die fchönen, leicht 
finnigen Schweitern Stephanion, Chloris unb Irene, die 
mit ihren Kränzen manches junge Herz beftricdt und mit 
ihren füßen Bliden manchen blanfen Obolus*) aus dem 


Säckel unferer leihtblütigen Söhne gelodt Haben! Bei 


den Blumenmädchen Halten ſich Die Herrlein zur Zeit des 
Marktes am liebiten auf, und was dort verhandelt wird, 
das pflegt in ftiller Nacht mit mehr als einem Goldftüde 
bezahlt zu werden. Für ein freundliches Wort und ein 
paar Roſen ift man aber weniger freigebig, als ihr! Die 
Mädchen Haben ſich mit euren Geſchenken gebrüftet und 
ihren fargeren Bewerbern die glänzenden Golbftüde ges 
zeigt. Das Gerücht ift eine Göttin, welche arg zu übers 
treiben und aus der Eidechſe ein Krokodil zu machen 
pflegt. So kam denn dem ägyptiihen Hauptmanne, ber, 
ſeitdem Pſamtik regiert, den Markt bewacht, die Nachricht 
zu Ohren, drei eben angefommene lydiſche Krieger hätten 
Gold unter die Kranzwinderinnen außgeftreut, Das ers 
regte Verdacht und veranlaßte den Toparcdhen **), einen 
Beamten hierher zu fchiden, der ſich nach eurer Herkunft 
und dem Zwede eurer Reife nad) Aegypten erkundigen 


fol. Da Habe ich denn eine Lift gebrauchen und dem 


*) Groſchen. 
**) Eiche I. Theil Anmerkung 140. 


—- 92 — 


Kundſchafter etwas weismachen müſſen. Ich Hanbdelte 
nach eurem Willen und gab euch für reiche Jünglinge 
von Sardes aus, die dem Grolle des Satrapen entflohen 
find... Aber da kommt der Beamte mit dem Schreiber, 
der euch einen Paß auzftellen wird, bamit ihr unange 
fochten am Nile verbleiben könnt. Ich Habe ihm eine 
reiche Belohnung veriprochen, wenn er euch zufn Eintritt 
in die Söldnerſchaar des Königs behülflih fein will. Er 
ift in die Falle gegangen und glaubt mir. Wegen eurer 
Jugend traut man euch feine geheime Sendung zu.“ 

Der geſprächige Hellene hatte faum ausgeredet, ala 
der Schreiber, ein bürrer, mweißgefleideter Mann, fich den 
Fremden gegenüberftellte, und fie mit Hülfe eines Dols 
metſchers nad) ihrer Herkunft und dem Zweck ihrer Reiſe 
befragte. 

Die Jünglinge hielten ihre Behauptung, enttvichene 
Inbifche Hekatontarchen zu fein, feft und erfuchten den 
Beamten, ihnen Mittel und Wege für ihren Eintritt in 
die ägyptifchen Hülfätruppen anzugeben und fie mit Bäffen 
zu beriehen. 

Nachdem Theopompus für unfere Freunde Bürg- 
ſchaft geleiftet Hatte, zauderte Der Beamte nicht Tange 
und ftellte ihnen die gewünſchten Papiere aus. 

Der Paß des Bartja lautete: 

„Smerbi8, — Sohn des Sandon aus Sardes, — 
ungefähr 22 Jahre alt, von ftattlichen, ſchlankem Wuchſe, 
mit mohlgeftaltetem Angefichte, gerader Nafe und hoher 
Stirn, in beren Mitte ſich eine Kleine Narbe befindet, 
darf, weil Bürgſchaft für ihm geleiftet worden ift, da, wo 
das Geſetz die Fremden duldet, in Aegypten verteilen. 

Am Namen bed Könige. Sachons, Schreiber. * 








9 — 


Die Päſſe des Zopyrus und Darius waren in ber- 
felben Weile abgefaßt 5°). 

ALS die Beamten das Haus verlaffen Hatten, rieb 
fi) Theopompug bie Hände und jagte: „Nun könnt ihr, 
wenn ihr meinen Rath in allen Stüden befolgt, ficher 
in diefem Lande verweilen. Bewahrt diefe Papierröllchen 
gleich euren Augen und laßt fie niemal® von euch. Sekt 
erfuche ich euch aber, mir zum Frühftüde zu folgen und 
mir, wenn es euch genehm ift, zu erzählen, ob das Ge⸗ 
rücht, welches am Markte verbreitet war, nicht, wie ge: 
wöhnlih, lügt. Eine von Kolophon kommende Triere 
brachte nämlich die Nachricht, Dein hoher Bruder, edler 
Bartja, rüfte gegen Amafiz. 





Am Abende deſſelben Tages feierten Bartja und 
Sappho ein Wieberjehen, beffen Süd durch die mit dem 
Erſcheinen bes Königsſohnes verbundene Meberrafhung fo 
unermeßlich war, daß die Jungfrau in der erften Stunde 
feine Worte für ihre Wonne und Dankbarkeit finden 
fonnte. Als fie endlich wieder in jener Jasmin-Laube, 
welche ihre junge Liebe mit blühenden Zweigen verborgen 
hatte, allein waren, ſank Sappho an das Herz des theu- 
ren Wiedergefehrten. Lange ſprachen fie fein Wort und 
fahen weder Mond nod Sterne, die in der lauen Som: 
mernacht ihre ftillen, bedeutungsvollen Kreiſe über ihren 
Häuptern zogen. Sie hörten nit dad Lied der Nach: 
tigallen, welche, wie damal3, ihren geliebten Itys in flöten- 
den Wechfelgefängen riefen, fie fühlten nicht den befeuch- 
tenden Thau, ben die Nacht auf ihre, wie auf bie Häupter 
der Blumen im Naien, herniedergoß. Ä 
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Endlich faßte Bartja beide Hände feiner Geliebten 
und ſchaute ſie lange ſprachlos an, als wollte er ſich das 
Bild ihrer Züge unauslöſchlich einprägen; ſie aber blickte 
ſchämig zu Boden, als er endlich ausrief: 

„Wenn ich von Dir träumte, ſo ſchienſt Du mir 
ſchöner als Alles, was Auramazda erſchaffen; jetzt aber 
find' ich, daß Du ſelbſt meine Träume an Schönheit 
überbieteſt!“ 

Und als ſie ihm für dieſe Worte mit einem ſtrah⸗ 
lenden Blicke gedankt hatte, ſchlang er nochmals feinen 
Arm um ſie, zog ſie feſter an ſich und fragte: 

„Haſt Du mein gedacht?“ 

„Nur, nur an Dich!“ 

„Und hoffteſt Du, mich ſchon fo bald zu ſehen?“ 

„Ad, Stund’ für Stunde dacht' ih: ‚er muß kom⸗ 
men!‘ Wenn ich des Morgen? in ben Garten trat und 
ſchaute Hin nad Often, Deiner Heimath, und ein Vöglein 
flog von drüben, von der rechten Seite auf mich zu, 
fühlt’ ih ein Zuden in dem rechten Augenlid; wenn ich 
in meiner Kifte räumte und allda die Zorbeerfrone fand, 
die Dir jo herrlich jtand, und die ich drum zum Ange 
denken aufhob, — Melitta jagt, fol’ aufbewahrter Kranz 
erhalte treue Liebe 6%), — dann klatſcht' ich in die Hände, 
dachte mir: ‚heut' muß er kommen,‘ lief dem Nile zu 
und winkte jedem Rachen mit dem Tuch, denn jebes 
Fahrzeug, dacht' ih, trüge Dih zu mir heran. Und 
wern Du doch nicht famit, jo ging ich traurig in daß 
Haus zurüd und fang ein Lied und fchaute in das Feuer 
bes Herbes, das im Weiberjaale brennt, bis mich Groß 
mutter aus dem Traume rief und ſagte: ‚Höre, Mädchen, 
wer bei Tage träumt, tft in Gefahr, des Nachts ſchlaflos 
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zu liegen und mit trübem Sinn, nit müdem Hirn und 
mit erichlafften Gliedern des Morgen! von dem Lager 
aufzuftehen. Der Tag ward uns gegeben, um zu wachen, 
um unfere Augen offen zu erhalten und zu ftreben, daß 
feine Stunde ungenüßt verrinne. Vergangene Zeit gehört 
den Todten an, die Narrheit Hoffet von der Zukunft 
Heil; der Weile hält fih an bie. Gegenwart, die ewig 
junge, und nimmt diefe wahr, um alle Gaben, die un? 
Zeus verliehen, die ung Apollo, Pallas, Cypris ſchenkte, 
durch Arbeit fo zu pflegen, daß fie nad und nad fi) 
fteigern und ergänzen und verebeln, und unſer Sinnen, 
Handeln, Fühlen, Neben zulekt wohllautend werbe wie 
ber füße lang der Harmonieen eine Saitenfpield. Du 
fannft dem Manne, dem Dein Herz gehört, den Du für 
höher als Dich felber bältft, weil Du ihn eben Tiebit, 
nicht beiler dienen und Deine Treue ihm nicht fchöner 
zeigen, ald wenn Du Deinen Gelft und Dein Gemüth, 
fo hoch e8 nur in Deinen Kräften fteht, verebelft. Mas 
Du aud Schönes, Gutes neu erlernft, dad wird für 
Deinen Liebften zum Gefchenk, denn, gibſt Du ihm Dein 
ganzes Weſen hin, empfängt er Deine Tugenden mit Dir. 
Doch träumend hat noch niemand Sieg erfämpft. Der 
Zabethau der Tugendblume nennt fih Schweiß!‘ So 
fagte fie; ich aber fprang befhämt vom Herde fort, er- 
griff das Sattenfpiel, erlernte neue Lieder oder hing am 
Munde meiner Lehrerin, die mid, — fie übertrifft an 
Weisheit manden Mann, — mit Wort und Schriften 
liebend unterwieg. So floß bie Zeit dahin, ein rafcher 
Strom, der, gleich dem Nil dort drüben, ewig fließt und 
bald ein bunt’ bewimpelt’ goldene® Boot, bald ein des 


— 96 — 


fräßig’ böfes Krokodil an uns, den Sterbliden, bors 
überführt!” 

„Jetzt figen wir in jenem Wonnekahn! O hielte 
doch in diefem Augenblid ber Strom der Zeit die ſchnellen 
Fluthen auf, o wär’ es immermwährend fo wie jegt! — 
Du holdes Mädchen, wie Du klüglich ſprichſt, wie Du 
die Schönen Lehren wohl begreift und fie noch anmuths⸗ 
voller wiedergibft. Sa, meine Sappho, ich bin ftolz auf 
Di! Im Deiner Tugend hab’ ich einen Schatz, der mid 
piel reicher macht, al meinen Herrn und Bruder, dem 
die halbe Welt gehört!” 

„Du, Ttolz auf mi, Du hoher Fürftenfohn, der 
Schönfte, Beſte Deines ganzen Stammes?!“ 

„Sch finde feinen höhern Werth in mir, als ben, 
daß Du mid Deiner würdig Hältft!" 

„Ihr großen Götter, fagt, wie kann dies Feine Herz 
ſolch' eine Fülle höchfter Seligkeit ertragen, ohne, einer 
Bafe gleich, die man mit ſchwerem Golde überfüllt, ge 
fprengt zu werben.” | 

„Weil ein anderes Herz, das meine, Deine Laft zu 
tragen hilft, meil Deine Seele meine unterftügt, Mit 
dieſer Hülfe fpotte ich der Welt und aller Leiden, Die 
die Nacht gebiert.” 

„O reize nicht den Neid, den Zorn der Götter, bie 
oft das Glück der Sterblichen verbrießt. Wir haben, feit 
Du in die Ferne zogft, gar manden thränenreihen Tag 
verlebt. Des guten Phanes armes Kinderpaar, ein Knabe, 
ſchön wie Eros, eine Maid, fo hold und rofig wie ein 
Wölkchen, das, vom Morgentoth beleuchtet, freundlid) 
itrahlt, verlebten manchen Tag in unferem Hau2. Groß⸗ 
mutter ward von neuem froh und jung, wenn ſie die 
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lieben, friſchen Kleinen ſah; ich aber fchenkte ihnen all’ 
mein Herz, obgleich es Dir ja ganz allein gehört. Doch 
wundervoll geartet iſt ſolch' Herz, das, gleich, der Sonne, 
Vielen Strahlen ſchenkt, und doch nicht ärmer wird an 
Licht und Glanz und Keinen vorenthält, was ihm gebührt. 
Ich Tiebte Phanes Kinder, ah, jo ſehr! — An einem 
Abend ſaßen wir allein mit Theopompus in dem Frauen- 
faal, al3 an der Thüre wilder Lärm erflang. Der alte 
Knakias, unfer treuer Sklave, kam juft zur Pforte, als 
der Riegel fprang und eine Schaar von Sriegern durch 
die Flur in's Beriftyl, die Andronitis und von dort, bie 
Mittelthür zerichlagend, zu uns drang Großmutter 
zeigte ihnen jenen Brief, durch den Amafls unfer Haus 
zur unantaftbar fihern Zuflucht macht. Sie lachten 
aber fpöttifch jener Schrift und zeigten ein befiegelt’ Doku⸗ 
ment, in dem der Kronprinz Pſamtik ftreng befahl, des 
Phanes Kinder jener rohen Schaar fofort zu übergeben. 
Theopomp verwies den Sriegern ihre rauhe Art und 
jagte, jene Kinder, die bei und zu Gafte wären, feien 
aus Korinth und hätten mit dem Phanes nicht? zu thun. 
Der Hauptmann der Soldaten aber bot dem edlen Manne 
nichts als Hohn und Troß, ftieß die beforgte Ahne frech 
zurüd, drang mit Gewalt in ihren Thalamus, wo neben 
allen Schägen befter Art, die fie befigt, zu Häupten ihrer 
eignen Zagerftatt die beiden Kleinen friedlich ſchlummerten, 
riß fie gewaltfam aus dem Betten fort und führte 
fie, — auf einem offenen Kahn, zu Falter Nachtzeit, — 
in die Königsſtadt. Nah wen'gen Wochen war ber 
Stuabe tobt. Man fagte, Pſamtik hab’ ihn umgebradit. 
Das holde Mägdlein ſchmachtet Heute noch in eines finftern 
Kerkers zdem Raum und meint nach ihrem Vater und 
Ebers, Eine ägyptife ARönigätodgter. IL 7 
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nah und. O, mein Geliebter, ſprich, ift e8 nicht hart, 
daß fich auch in das allerreinfte Glück ein. Unheil ſchleichen 
muß? Die MWonnezähre bier in diefem Blick vereint ſich 
jest fhon mit dem Schmerzensnaß, und diefer Mund, der 
eben noch gelacht, wird jetzt zum Herold eines tiefen Leids.“ 

„Ih fühle Deine Schmerzen nach, mein Sind; doch 
härm' ich mich nicht nur glei Dir, dem Weib’. Mas Did 
zu nichts als warmen Thränen zwingt, das ballt zum 
Fauftichlag meine Männerhand. Der holde Knabe, der 
Dir theuer war, das Mägblein, bad im dden Kerker 
weint, fol bald gerodhen werden. Traue mir! Bevor 
der Nil zum zweiten Male ſchwillt, dringt ein gewalt'ges 
Heer in dieſes Land und wird Vergeltung fordern für 
den Mord!” 

„D Hiebiter Dann, wie Deine Augen glühen! So 
ſchön, fo herrlih ſah ih Di noch nie! Sa, ja, ber 
Knabe muß gerochen fein, und Niemand darf ihn rächen 
außer Dir!” 

„Mein fanftes Mädchen wird zur Sriegerin!“ 

„Auch Weibern ziemet Kampf, mo Unrecht lacht, 
auch Weiber freuen fih, wenn das Lafter fällt! Doch 
fage, habt ihr ſchon den Krieg erflärt?“ 

„Roh nicht, Doch zieht ſchon Heute Schaar auf 
Schaar zum Cuphratthale fort und eint ſich dort mit 
unferem großen Heer.“ 

„Sekt finkt mir fchon der fchnell enflanımte Muth. 
Ich zittre vor dem bloßen Worte ‚Krieg‘. Wie viele 
Mütter macht er kinderlos, wie vielen Weibern finkt, wenn 
Ares tobt, der Wittwenſchleier auf das fchöne Haupt, tie 
viele Betten werben naß geweint, wenn Pallas ihre granfe 
Aegis ſchwingt!“ 
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„Wie aber wächst der Mann im milden Streit, 
wie weitet fich fein Herz, wie fchwillt fein Arm! Wie 
jubelt ihr, wenn ber geliebte Held mit Ruhm. bededit als 
Sieger heimwärts kehrt! Ein Perſerweib muß fih ber 
Schlachten freuen; denn ihres Gatten Leben ift ihr lieb, 
doch lieber noch ift ihr fein Helbenruhm!“ 

„Bieh’ in den Kampf, Dich ſchirmet mein Gebet!“ 

„Und der gerechten Sade wird der Sieg! Erfi 
fchlagen wir das Heer des Pharao, — dann wird des 
Phanes Töchterlein befreit... .“ 

„Und dann der brave Ariſtomachus, der des ent- 
flohenen Phanes Plat bekam. Er ift verſchwunden, nie⸗ 
mand weiß, wohin. Doch fagte man, der Kronprinz 
habe ihn, meil er der Kinder wegen ihn bedroht, in eines 
Kerkers finftere Nacht gebannt; wenn er ihn nicht, — was 
ſchlimmer wäre, als der jhlimmfte Tor, — in einen 
fernen Steinbruch fchleppen ließ. Der arme Alte war 
vom Helmathland durch böje Feinde fonder Schuld ver» 
bannt. Am ſelben Tage, der ihn uns entzog, fam eine 
Botſchaft vom Spartanervolt am Nile an, um Xrifto- 
machus, dur) deifen Söhne Sparta hohen Ruhm ges 
wonnen batte, zum Eurotasſtrom mit allen Ehren, welche 
Hellas Fennt, zurüdzurufen. Gin befränztes Schiff er- 
wartete den bielgeprief’nen Greis, und, als der Führer ber 
Geſandten, kam fein eigner ruhmgekrönter, ftarfer Sohn.“ 

„Ih kannte jenen eifenharten Mann, der ſich vers 
ftümmelte, um einer Schmad, die feiner Ehre drohte, zu 
entgehen. Wir rächen ihn, beim Anahita-Stern*), ber 
dort im Oſten zitternd untergeht.“ 


*) Siehe III. Theil Anmerkung 88. 
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„O, mein Geliebter, ift es fchon fo fpät? Mir ift 
bie Zeit vergangen wie ein Hauch, der unfere Stirnen 
küſſet und entflieht. Hört Du nicht rufen? Sa, man 
harret auf ung! Bor Tagesanbruch follt ihr in der 
Stadt im Haufe eures eblen Gaftfreundes fein. Leb’ 
wohl, mein Held!” 

„Geliebte, lebe wohl! Und in fünf Tagen tönt ber 
Hochzeitsſang. Du zitterit ja, als ging es in den Krieg!” 

„Ich bebe vor der Größe unjeres Glüdes, wie man 
vor allem lngeheuren bebt!” 

„Rhodopis ruft ſchon wieder: laß’ uns gehen! Ich 
habe Theopomp gebeten, mit der Greifin, wie es Brauch, 
fih zu bereden, wann und wie und wo die Hochzeitö- 
feier zu begehen je. Ich bleibe unerkannt in feinen 
Haus, bis daß ih Di als mein geliebtes Weib mit 
mir entühre.“ 

„Und ich folge Dir!“ 


Als die Jünglinge am nächſten Morgen im Garten 
bes Theopompus mit ihrem Gaſtfreunde Iuftwanbelten, 
rief Zopyrus: „Ich habe diefe ganze Nacht von nichts 
als Deiner Sappho geträumt, Du glüdlicher Vartja. 
Solh’ ein Weſen tft noch niemals geichaffen morben. 
Wenn Araspes fie gefehen haben wirb, fo muß er mir 
zugeben, daß Panthea übertroffen worden jeil Meine neue 
Srau in Sardes, die ih für Wunder wie fchön hielt, 
fommt mir jeßt wie eine Nachteule vor! Auramazda ijt 
ein Verſchwender! Mit Sappbo’3 Reigen hätte er brei 
Schönheiten ausftatten können! Und wie Löftlich es Hang, 
als fie uns auf Perſiſch ‚gute Nacht‘ wünſchte.“ 
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„Site hat während meiner Abweſenheit,“ erwiederte 
Bartja, „die Spradhe unferer Heimath von einer Suſia⸗ 
nerin, der Gattin eines babyloniſchen Teppichhändlers, 
welche zu Naukratis wohnt, zu erlernen verfucht und über- 
raſchte mich mit diefem mühſam erworbenen Gefchente.“ 

„Sie tft ein herrliches Mädchen!” rief ber Groß- 
händler. „Meine verftorbene Gattin Tiebte die Kleine wie 
ihr eigenes Kind umd hätte fie gern mit unferem Sohne, 
ber den Gefchäften meines Haufes zu Milet vorfteht, 
verheirathet; doch die Götter haben es anders gewollt! 
Meine Abgeichiedene würde fih freuen, mwenn fie bie 
Hochzeitskränze am Haufe der Rhodopis jehen könnte!“ 

„Es tit alfo Sitte bei euch, die Wohnung einer 
Braut mit Blumen zu Ichmüden?“ fragte Zopyrus. 

„Freilih!” antwortete Theopompus. „Wenn ihr 
einer befränzten Thür begegnet, fo wißt ihr, daß fie eine 
Braut verſchließt; feht ihr einen Oelzweig an einem 
Haufe hängen, jo ward in bemielben ein Knabe geboren; 
erblidt ihr dagegen eine wollene Binde über der Pforte, 
fo hat ein Mägdlein Hinter ihr bie Welt erblidt. Ein 
Gefäß mit Waſſer vor der Thür bedeutet, daß ihr einem 
Sterbehaufe nahe ſeid 6). Doc die Stunde des Marktes 
nabt, meine Freunde! Ich muß euch verlaffen, denn mic 
rufen wichtige Geſchäfte.“ 

„Ich begleite Dich,“ rief Zopyrus, „und beitelle 
Kränze für das Haus der Sappho.” 

„Ahaha!“ lachte der Mileſier. „Du fehnft Did) 
nach den Blumenmädchen! D, Dein Leugnen hilft Dir 
nichts! Wenn Du wünſcheſt, fo fannft Du mich immer⸗ 
hin begleiten; ich bitte Dich aber, meniger freigebig zu 
fein als geftern, und Di an Deine Verkleidung, die 
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leicht gefährlich werden könnte, wenn fihere Nachrichten 
bon dem’ drohenden Kriege eintreffen follten, zu er: 
innern!” 

Der Hellene ließ fich von einem Sklaven die Sars 
dalen an bie Füße binden und begab fich in Begleitung 
des Zopyrus auf den Markt, um wenige Stunden fpäter 
heimzufehren. Wichtige Dinge mußten fi) zugetragen 
haben, benn der fonft jo heitere Mann ſchien außer: 
gewöhnlich ernit, als er zu dem zurüdgebliebenen Freun⸗ 
den trat. 

„Sch fand die ganze Stadt in großer Aufregung,“ 
begann er zu erzählen, „denn ein Gerücht verkündete, 
Amaſis ſei töbtlich erkrankt. ME wir nun eben, um 
Gefchäfte abzufchließen, auf ber Börfe 62) beiſammen 
ftanden, und ih im Begriff war, durch den fchnellen 
Verkauf all’ meiner hoch im Preiſe jtehenden Borräthe 
große Summen zu jammeln, die ih, wenn durch bie 
fihere Ausfiht auf einen großen Krieg ber Werth ber 
Waaren gefallen fein wird, zum Ankauf neuer Handels⸗ 
güter anzuwenden gedachte (bie frühere Kenntniß von den 
Rüftungen Deine erhabenen Bruder? kann mir großen 
Nuten bringen), erihien der Toparch in unferer Mitte 
und brachte die Nachricht, daß Amaſis nicht nur erkrankt 
jet, fondern, von allen Aerzten aufgegeben, feine lebte 
Stunde erwarte. Jeden Augenblid müffen wir auf das 
Ableben des Königs und auf ernfte Wendungen der 
Dinge gefabt fein. Der Tod diefe® Monarchen ift der 
ſchwerſte Verluft, welcher ung Hellenen treffen kann, denn 
er war uns ftet3 mit Yreundichaft zugethan und bes 
günftigte und, mo er konnte, während fein Sohn, ein 
erflärter Griechenfeind, Alles aufbieten wird, um uns 
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womöglich aus Neghpten zu verdrängen. Naufratis mit 
unjeren Tempeln habt er. Hätte fein Vater ihn nicht 
verhindert, und bebürfte er nicht der hellenifchen Sölbner 
nothwendig, jo würde er ung, die verabfcheuten Fremden, 
Ihon lange aus jeinem Neiche vertrieben haben. Wenn 
Amaſis todt ift, fo wird ganz Naufratis den Heeren des 
Kambyſes entgegenjubeln; miflen wir doch von meiner 
Heimath her, daß ihr auch Nichtperfer zu ehren und in 
ihren Nechten zu Ichügen pflegt.” 

„Ich werde dafür forgen,“ fagte Bartja, „daß mein 
Bruber all’ eure alten Yreiheiten beftätigt und ihnen neue 
hinzufügt.“ 

„Möge er ſchnell in Aegypten eindringen!“ rief 
der Hellene. „Wir wiſſen, daß uns Pſamtik, ſobald er 
nur irgend kann, befehlen wird, unſere Tempel, die ihm 
ein Greuel ſind, niederzureißen; der Bau einer helleni⸗ 
ſchen Opferſtätte zu Memphis iſt ſchon längſt verboten 
worden.“ 

„Hier aber,“ ſagte Darius, „haben wir ſtattliche 
Tempel geſehen, als wir vom Hafen kamen.“ 

„Wir beſitzen deren mehrere”). Doch da kommt 
Zopyrus mit meinen Sklaven, die ihm einen Wald von 
Kränzen nachtragen. Er lacht mit dem ganzen Gefichte 
und muß fih mit den Blumenmädchen außerordentlich 
gut unterhalten haben. Fröhlichen Morgen, Freund! Dich 
fheint die trübe Botichaft, welche Naufratiö erfüllt, nicht 
eben zu bekümmern!“ 

„Ich gönne dem Amaſis noch hundert Jahre!” rief 
Zopyrus. „Aber man wird, wenn er ftirbt, mehr zu 


*) Siehe I. Theil Anmerkung 2. 
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than befonmen, al3 auf und Acht zu haben. Wann 
werdet ihr zu Rhodopis fahren, ihr Freunde?“ 

„Sobald es dunkelt.“ 

„Dann bietet ber edlen Frau dieſe Blumen, als Ge⸗ 
ſchenk von mir! Ich dachte nie, daß eine Greifin mich 
ſo bezaubern könnte! Jedes ihrer Worte klingt wie 
Muſik, und ob es auch ernft und weiſe iſt, ſchmeichelt 
es ſich doch wie ein Scherz in unſer Ohr. Ich mag 
Dich diesmal nicht begleiten, Bartja, denn ich würde Dich 
doch nur ſtören! Was haft Du beſchloſſen, Darius!” 

„Ih möchte fein Geſpräch mit Rhodopis verfänmen.“ 

„Das verdenfe ich Dir nicht! Du mußt eben Alles 
wiffen und erlernen, während ich beftrebt bin, Alles zu 
genießen! Wollt ihr mir auf heut’ Abend Urlaub geben, 
ihr Freunde? Seht einmal...“ 

„Ich weiß Alles!” unterbrach Bartja lachend ben 
leichtfertigen Züngling. „Du Haft die Blumenmäbchen 
bis jeßt nur bei Tage geliehen und mödhteft nun auch 
wiflen, wie fie fi beim Lampenliht ausnehmen.“ 

„So iſt's!“ rief Zopyrus, ein ernſtes Geſicht 
machend. „In dieſer Beziehung bin ich wißbegierig wie 
Darius.“ 

„So wünſchen wir Dir viel Vergnügen bei den 
drei Schweſtern! —“ 

„Nicht doch; — nur bei Stephanion, der jüngſten!“ 





Als Bartja, Darius und Theopompus das Haus 
der Rhodopis verließen, graute ſchon der Morgen. Ein 
edler Hellene, Syloſon 6%), der Bruder des Polykrates, 
welcher dur den Tyrannen aus feiner Heimath ver⸗ 
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trieben worden war, hatte ben Abend mit ihnen getheilt 
und Tehrte jetzt in ihrer Gefellichaft nach Naukratis, wo⸗ 
feldft er jeit mehreren Jahren wohnte, zurüd, 

Diefer Mann, ben fein Bruder zwar verbannt bielt, 
dennoch aber reichlich mit Geld verforgte, führte das 
glänzendfte Haus in Naukratis und war ebenfo berühmt 
wegen feiner verſchwenderiſchen Gaſtlichkeit, als wegen 
feiner Kraft und Gewandtheit. Außerdem zeichnete ſich 
Sylofon durch Schönheit und Kleiderpradht ganz befon- 
ders and. Alle Zünglinge von Naufratis rechneten ea 
fih zur Ehre, den Schnitt und Faltenwurf feiner Ge 
wänder nachzuahmen. Unabhängig und unbeichäftigt wie 
er war, brachte er viele Abende im Haufe ber Rhobopis 
zu, weldhe ihn zu ihren beiten Freunden zählte und ihn 
auch in dad Geheimniß ihrer Enkelin eingeweiht hatte. 

An jenem Abende war beftimmt worden, die Hoch 
zeit folle in vier Tagen ftill und heimlich begangen wer⸗ 
den. Bartja Hatte den Quittenapfel bereits mit feiner 
Geliebten, welche dem Zeus, der Hera und den anderen 
Schubgdttern der Ehe am jelden Tage Opfer bar: 
brachte 64), verzehrt und ſich durch dieſe Geremonie fürms 
ih mit ihr verlobt. Syloſon übernahm es jekt, für 
Sänger bed Hymenäus und Fadelträger zu forgen. Der 
Hochzeitsſchmaus follte im Haufe des Theopompus, als 
bem des Bräutigam 65), zugerichtet werden. Die Loft: 
baren Brautgefchente des Königsfohnes waren ber Greifin 
bereit3 übergeben worden, während Bartia das bedeu⸗ 
tende väterlihe Erbtheil feiner Geliebten ausfchlug und 
auf Rhodopis, die ſich es anzumehmen hartnädig weigerte, 
übertrug. j 

Syloſon begleitete die Freunde bis zum Haufe des 
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Theopompus und wollte fih eben von ihnen verabfchieben, 
al3 ſich lauter Lärm in den nächtlich ftillen Straßen 
vernehmen ließ, und bald darauf eine ägyptiſche Schaar= 
wache, bie einen gebundenen Manı in's Gefängniß ab⸗ 
führte, herbeifam. Der Verhaftete fchien ſehr erzürmt zu 
fein und wurde um fo heftiger, je weniger die Schaar⸗ 
mächter auf fein gebrochene® Griechiſch und feine in 
einer ihnen unbefannten Sprache ausgeftoßenen Flüche 
achteten. 

Kaum hatten Bartja und Darius die Stimme bes 
Gefangenen vernommen, als fie auf ihn zueilten und 
Zopyrus in ihm erkannten. 

Sylofon und Theopompus hielten die Schaarwache 
augenblidlih an und fragten ihren Befehlshaber, was 
der Gefangene verbrocdhen habe. Der Beanite, welcher, 
wie jebes Sind zu Naukratis, den Milefler und ben 
Bruder des Polykrates kannte, verneigte ſich vor ihnen 
und erzählte, daB von dem fremden Jünglinge ein Mord 
begangen morden märe. 

Theopompus nahm nun den Hauptmann bei Seite 
und machte Ihm große Verſprechungen, wenn er ben Ge 
fangenen freilafien würde, fonnte aber von dem Aegypter 
nichts weiter erlangen, als die Erlaubniß, feinen Gaft 
Sprechen zu bürfen. 

Als die Freunde dem Zopyrus gegenüberftanben, 
baten fie ihn, ſchnell zu erzählen, was ſich ereignet habe, 
und erfuhren, daß der leichtfinnige Süngling beim (Eins 
bruche der Nacht die Blumenmädchen befucht babe, bis 
zum grauenden Morgen bei Stephanion geblieben und 
bann auf die Straße getreten fei. Saum hatte er bie 
Hausthür geſchloſſen, als er von mehreren jungen Leuten 
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angegriffen wurde, die ihm aller Wahricheinlichkeit nach 
aufgelauert hatten. Mit Einem von ihnen, welcher fid) 
Stephanion's Bräutigam nannte, war er ſchon am Mor: 
gen in Streit gerathen. Die Dirne Hatte den läftigen 
Bewerber von ihren Blumen forigeiwiefen und Zopyrus 
gedankt, als er den Aufdringlichen mit Schlägen bebrohte, 
Sobald fi) der Achämenide überfallen fah, zog er fein 
Schwert und fchlug die nur mit Stöden bewaffneten 
Angreifer leicht zurüd, hatte aber daß Unglück, den Eifer: 
füchtigen, welcher ungeftüm auf ihn eindrang, fo ſchwer 
zu verwunden, daß er niederſank. Indeſſen war bie 
Schaarwache herbeigelommen und wollte Zopyrus, beffen 
Opfer Mäglih „Mörder und Räuber“ ſchrie, feftnehmen ; 
biefer aber zeigte ſich keineswegs gemwillt, feine Freiheit 
jo leichten Kaufes hinzugeben. Angeftachelt von ber ihn 
umgebenden Gefahr, ftürzte der fampfluftige Perſer mit 
erhobenem Schwerte auf die Häfcher los und hatte fi 
ſchon Bahn durch fie gebrochen, als eine zweite Wache 
herbeikam und ihn, vereint mit der erften, angriff. Wieber 
ſchwang er fein Schwert, das diesmal den Schädel eines 
Aegypters fpaltete. Ein zweiter Schlag verwunbete einen 
Soldaten am Arme; als er aber zum dritten Hiebe aus- 
holte, fühlte er plöglich, wie ſich eine Schlinge um feinen 
Hals legte und ſich feiter und fefter zufammenzog. Schnell 
verging ihm Beſinnung und Athem. ALS er wieder zu 
ſich kam, war er gebunden und mußte, troß feines Paſſes 
und feiner Berufung auf Theopompus, ben Häfchern 
folgen. 

Nachdem er jeine Erzählung beendet hatte, gab der 
Milefter dem Jüngling feine Mißbilligung zu erkennen 
und verfiherte ihn, daß feine unzeitige Kampfluft die 
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traurigsten Folgen haben koͤnnte. Darauf wandte er 
‚ fh noch einmal an den Hauptmann und bat ihn, feine 
Bürgſchaft für den Gefangenen anzunehmen; biefer aber 
wied jede Vermittlung eruft zuräd nnd verfiderte, daß 
er fein eigenes Leben durch Nachficht gegen den Mörder 
verwirfen werde; galt doch in Aegypten ein Gefek, das 
felbft den Hehler eine Mordes mit der Todesſtrafe be 
drohte 66%). Er müfle, jo verficherte der Hauptmann, den 
Verbrecher fofort nah Sais bringen und dort dem No⸗ 
mardien *) zur Beitrafung überantworten. „Er hat,“ 
fo ſchloß er feine Hede, „einen Aegypter gemorbet und 
muß darum von einem ägyptiſchen Obergerichte verur- 
theilt werben. Im jedem andern Falle fteh’ ich Dir gern 
zu Dienften.“ 

Mährend diefer Rede ſprach Zopyrus mit den Freun⸗ 
den und bat fie, unbeforgt um ihn zu fein. „Ich ſchwöͤre 
euch beim Mithra,“ rief er aus, als Bartja ihm ver- 
ſprechen wollte, fich zu erfennen zu geben, um feine Frei- 
heit zu erwirken, „daß ich mir ohne Beſinnen mein 
Schwert in’& Herz ftoße, wenn ihr euch um meinettwillen 
diefen ägyptiſchen Hunden in die Hand gebt. Schon 
ift das Gerücht von dem nahenden Kriege in der ganzen 
Stadt verbreitet. Sobald Pſamtik erfährt, was für koſt⸗ 
bare Vögel in feinem Garn fiten, wird er fich nicht 
ange befinnen und das Netz zufchlagen **), um euch 
ala Geiſeln zu behalten. Auramazda ſchenke euch Heil 
und Segen und Reinheit! Lebt wohl, ihre Freunde, und 
denkt mandmal des heiteren Zopyrus, der für Kampf 


*) Siehe I. Theil Anmerkung 140. 
**) Siehe I. Theil Anmerkung 201. 
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und Liebe gelebt hat und für Liebe und Kampf in ben 
Tod geht!" — 

Der Hauptmann Hatte ſich unterdeffen wieder an 
die Spike des Zuges geftellt und feinen Leuten den Be⸗ 
fehl zum Aufbruche gegeben. 

Wenige Minuten Tpäter war Zopyrus den Freunden 
entſchwunden. 


Sünftes Kapitel. 


Nach dem agyptiſchen Geſetze mußte Zopyrus zum 
Tode verurtheilt werden. 

Sobald die Freunde dies erfahren hatten, ſtand ihr 
Entſchluß feſt, ſogleich nach Sais zu reiſen und dort zu 
verſuchen, den Gefangenen mit Liſt zu befreien. Sylo⸗ 
fon, welcher in der Reſidenz bekannt und der ägyptiſchen 
Sprache mädhtig war, bot ſich freiwillig an, ihnen hülfreiche 
Sand zu leiſten. 

Durh Färbung der Haare und Augenbrauen, ſowie 
durch breitfrämpige Filzhüte 67) ſelbſt für Freunde un⸗ 
fenntlih, und von Thcopompus mit gang einfachen helles 
nifhen Anzügen ausgeftattet, trafen Bartja und Darius 
mit dem reichgefleideten Sylofon, eine Stunde nad) ber 
Verhaftung des Zopyrus, am Nilufer zufammen, befties 
gen ein bem neuen Freunde gehörende und von beffen 
Sklaven geruberte8 Boot und langten nach kurzer, vom 
Winde begünftigter Fahrt, ebe das Tagesgeftirn die Mit⸗ 
tag&höhe erreicht hatte, zu Sais an, welches, einer Inſel 
gleih, auß ben überſchwemmten Fluren hervortauchte. 

An einer entlegenen Stelle jtiegen fie aus und kamen 
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zunächft in das Viertel der Handwerker, die, troß der 
großen Mittagshige, ihre Hantirungen fleißig verricteten. 

In dem offenen Hofe eines Bäderhaufes ſah man 
Gefellen, die den groben Teig mit den Füßen, ben feinen 
mit den Händen Ineteten. Brode in allen Geftalten wur: 
den auß den Defen gezogen, freißrunde und ovale Bade 
werke, Semmeln in Geftalt von Schafen, Schneden und 
Herzen in Körbe gelegt. Flinte Burſche ftellten drei, vier 
und fünf derjelben auf ihre Köpfe, und trugen file raſch 
und ficher zu den in anderen Stadttheilen wohnenden Kun⸗ 
den 68). Ein Fleiſchermeiſter fchlachtete vor feinem Haufe 
einen Ochſen, deflen Beine zujanmmengefnebelt waren, 
während feine Gefellen ihre Meffer an Schleiffteinen 
ſchärften, um die Glieder einer wilden Ziege gu zerlegen 89). 
Zuftige Schufter 7%) riefen aus ihren Buden die Vorbei⸗ 
eilenden an, und Zimmerleute, Schneider, Tifchler und 
Weber '1) waren in voller Arbeit. 

Handwerferfrauen traten, mit nadten Kindern an 
der Hand, au den Häufern, um Einkäufe zu beforgen, 
während einige Soldaten fid) dem Wein⸗ und Bierfchenter, 
ber feine beraufchende Waare 72) an offener Straße fell: 
bielt, näherten. 

Unfere Freunde bemerkten nur wenig bon biefem 
Treiben und folgten ſchweigend dem Eylofon, der fie bei 
der Wache der helleniſchen Söldner erſuchte, auf ihn zu 
warten. 

Der Samier fannte zufälligerweile ben bienftihuens 
den Tariarchen und erfundigte fi) bei ihm, ob er von 
einem Mörder gehört habe, der von Naufratis nad Sais 
gebracht worden ſei. 

„Freilich!“ rief der Hellene, „vor kaum einer halben 
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Stunde ift er bier eingetroffen. Man fand an feinem 
Gürtel einen vollen Beutel und hält ihn für einen per 
ſiſchen Spion. Du weißt do, daB Kambyſes gegen 
Aegypten rüftet?* 

„Es tft nicht möglich !* 

„Ganz gewiß! Der Pharao ift atıh ſchon unters 
richtet. Arabifche Kaufleute, deren Karawane geftern in 
Belufium eintraf, brachten diefe Nachricht mit.“ 

„Die ebenſo falſch fein twirb, wie der Verdacht gegen 
den Lyder. Den kenne ich recht gut und beflage den 
armen Jungen. Er ſtammt aus einem der reichften 
Häufer von Sardes, ift aber von dort entflohen, weil 
er einen Streit mit dem perſiſchen Satrapen Oroetes 
hatte und von deſſen allmächtiger Feindſchaft verfolgt 
wurde. Ih will Dir die ganze Geihichte ausführlich 
erzählen, wenn Du mid) nächſtens zu Naufratiß bes 
ſuchſt. Natürlich bleibft Du einige Tage in meinem 
Haufe und bringft mehrere Freunde mit. Mein Bruder 
hat mir einen Wein von Samos geſchickt, der Alles 
übertrifft, was Du jemals gefoftet haſt. Nur einer 
feinen Zunge, wie der Deinen, gönne ich dieſen Götter 
trank!“ 

Das Angeſicht des Taxiarchen verklärte ſich, wäh- 
rend er, Syloſon's Hand ergreifend, ausrief: „Beim 
Hunde *), Freund, wir werden nicht auf uns warten 
Iaffen und Deinen Schläuchen hart zufegen! Wie wär's, 
wenn Du Archidice 3), die drei Blumenfchweftern und 
ein paar Flötenfpielerinnen zum Imbiß beftellteft 3“ 

„Keine fol fehlen! Dabei fällt mir aud) ein, daß 


*) Eiche I. Theil Anmerlung 186. 
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der arme junge Lyder um der Blumenſchweſtern willen 
gefangen figt. Ein eiferfüchtiger Tölpel überfiel ihn mit 
mehreren Gefellen vor ihrem Haufe, Mein Indifcher Hitz⸗ 
kopf wehrte ſich ...“ 

„Und ſchlug den Angreifer zu Boden?“ 

„So, daß er nie wieder aufſtehen wird.“ 

„Der Junge muß eine gute Fauſt ſchlagen.“ 

„Er hatte ein Schwert bet ſich.“ 

„Deito befier für ihn.“ 

„Rein, defto Ichlimmer, denn fein Opfer tft ein 
Aegypter.“ 

„Das iſt eine dumme Geſchichte, die ein ſchlechtes 
Ende nehmen wird. Ein Fremder, der einen Aegypter 
erichlägt, ift des Todes fo ſicher wie Jemand, ber ſchon 
den Strid um den Hals hat’) Uebrigens wird er 
einige Tage Friſt Haben. Die Priefter find alle mit 
Gebeten für den fterbenden König beichäftigt und haben 
feine Zeit zum Gerichthalten.“ 

„Ich gäbe viel darum, wenn man bem arnten 
Schelme helfen könnte. Ich kenne feinen Water.“ 

„Sa, und im Grunde hat er nichts wie feine Schuls 
digkeit gethan. Dan kann fich nicht prügeln laſſen!“ 

„Weißt Du, in welchem Gefängniffe der arme 
Süngling fit?” 

„Freilich! Das große Gefangenenhaus wird um⸗ 
gebaut, darum ift er einftweilen in ben Speicher geiperrt 
worden, der die Hauptwache der ägyptiſchen Leibgarde 
von dem Haine bed Neithtempels trennt. Ich kam eben 
erft nah Haufe und fah den armen Schelm borthin abs 
führen.” 


Ebert, Eine ägyptiſche Adnigdtochter. IIL 8 
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„Er iſt kühn und ftarl. Könnte er wohl, wenn 
man ihm forthülfe, entwiſchen?“ 

„Rinmermehr! Der Raum, in den man ihn geitedt 
bat, tft zwei Stod hoch, und fein einziges Fenſter ſchaut 
in ben Hain der Göttin, ber, wie Du weißt, von zehn 
Fuß hohen Mauern umgeben und gleich einer Schatzkam⸗ 
nıcr bewacht wird. An allen Thoren ftehen boppelte 
Poſten. Nur da, mo das Wafler die Mauer befpält, 
braucht man zur Ueberſchwemmungszeit natürlich keine 
Schildwachen aufzuftellen. Die Thieranbeter find vor⸗ 
fihtig wie Bachitelzen.“ 

„Das ilt ſchade, dann müſſen wir den armen Wicht 
feinem Schidfale überlaffen. Leb' wohl, Dämones, und 
folge bald meiner Einladung!” 

Der Samier verließ die Wachtſtube und gejellte fich 
fofort zu den Freunden, die mit Ungebuld auf ihn wars 
teten und feinem Berichte mit großer Spannung laufchten. 

ALS der Hellene mit ber Beſchreibung des Gefäng- 
niffes fertig war, rief Darius: „Ich glaube, daß wir 
Zopyrus mit einiger Kühnheit retten können. Er ift 
behend wie eine Kate und ftark wie ein Bär. Sch habe 
einen Plan!” 

„Theile ihn mit,” fagte Sylofon, „und laßt euch 
fagen, daß auch ich nicht ohne Hoffnung bin.“ 

„Wir Laufen Stridleitern, einen Bindfaden und 
einen guten Bogen, fchaffen das Alles in den Nachen 
und fahren, wenn es dunfelt, zu der unbewachten Stelle 
der Tempelmauer. Ihr helft mir, fie zu überflettern. 
Ich nehme bie eingelauften Gegenftände mit mir, ftoße 
den Adlerſchrei aus, durch welchen mich Zopyrus fogleich 
erkennen wird, da wir und von Kindheit an mit Diefem 
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Schrei auf Sagden und Fahrten zu rufen pflegen, ſchieße 
ben Pfeil mit dem Bindfaden in fein Fenſter, — ich fehle 
niemald, — rufe dem Freunde zu, das Ende ber Schnur 
zu befchweren und herabzulaffen, befeftige die Stridleiter 
an die Schnur, Zopyrus zieht das Rettungswerkzeug hinauf, 
ſchlingt e8 um den eifernen Nagel, ber in jedem alle 
mit ber Leiter hinaufwanbern muß, denn man kann nicht 
wiffen, ob ſich ein Gegenftand, um fte zu befeitigen, in 
feiner Zelle befindet, fteigt herunter, eilt mit mir zu Der 
Stelle der Mauer, wo ihr mit dem Boote wartet, über: 
Hettert fie mit Hülfe einer zweiten Stridleiter, die bort 
hängen muß, fpringt in den Kahn und ift gerettet!“ 

„Herrlich, herrlich!” rief Bartja. 

„Aber ſehr gefährlih!” fügte Shlofon Binz. 
„Wenn wir im heiligen Hain ergriffen werben, fo find 
wir fchwerer Strafe gewiß. Die Briefter feiern dort bei 
Nacht eigenthümlich geheimnißvolle Feſte, von denen jeder 
Unberufene ftreng außgefchloffen ift. Uebrigens foll ber 
See im Haine*) der Schauplat berfelben jein, und dieſer 
ift ziemlich weit von dem Gefängniffe de Zophrus ents 
fernt.“ 

„Um ſo beſſer!“ rief Darius; „aber jetzt zur Haupt⸗ 
ſache! Wir müſſen eiligſt zu Theopompus ſchicken und 
ihn erſuchen, eine ſchnelle Triere für uns zu miethen 
und zum Abſegeln fertig machen zu laſſen. Die Nad- 
riht von den Kriegsrüſtungen des Kambyſes iſt bereits 
hier eingetroffen; man Hält uns für Spione und wird 
Bopyrus und feine Befreier mit allen Kräften verfolgen; 
darum wäre e3 frevelhaft, wenn wir und unnüßen Ge 


*) Siehe I. Theil Anm. 150. II. Theil Anm. 180. 
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fahren außfeßen wollten. Du, YBartja, follft die Botfchaft 
ausrichten und Dich heute noch mit Sappho vermählen, 
denn wir müflen morgen, geichebe was da wolle, von 
Naukratis aufbrehen. Keine Widerrede, mein Freund, 
mein Bruder! Du kennſt ja unfern Plan unb weißt, 
daß Du bei dem Rettungswerke, das doch nur Einer aus 
führen ann, den müßigen Zufchauer fpielen würbeft. Sch 
habe den Anſchlag erdacht und laſſe mir's nicht nehmen, 
ihn auszuführen. Morgen fehen wir und wieder, dem 
Auramazda beihirmt die Freundfchaft der Reinen!“ 

Zange weigerte ſich Bartja, die Gefährten im Stich 
zu laffen; gab aber endlich den vereinten Bitten und 
Vorſtellungen nach und ging dem Wafler zu, um bort 
ein Boot zur Reife nad) Naufratiß zu miethen, während 
Sylofon und Darius die Werkzeuge zur Flucht des Zo— 
pyrus eritanden. 

Um auf den Platz zu gelangen, wo die zu vermie- 
thenden Nachen lagen, mußte der Königsjohn an dem 
Tempel der Neith vorüber. Die Aufgabe war nicht 
leicht, denn da8 Volk ummwimmelte in dichten Haufen Die 
Eingangspforte der Götterwohnung. Als fih Bartja bis 
zu den Obelisken vorgedrängt hatte, Die bei ber mit ber 
geflügelten Sonnenfcheibe und flatternden Fahnen ges 
Ihmüdten Pforte de Tempels ftanden, wurde er von 
priefterlihen Dienern zurüdgehalten, welche die von 
Sphinxen begrenzte Prozeſſionsſtraße*) freihielten. Die 
riefigen Tchorflügel des Pylon öffneten fi, und Bartja, 
der gegen feinen Willen in die vorderfte Neihe der Zus 
Ihauer gedrängt worden war, fah num einen glänzenden 


*) Siehe I. Theil Anmerkung 149. 
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Zug dem Tempel entitrömen. Der unerwartete Anblid 
vieler ihm aus früherer Bett bekannter Gefichter nahm 
feine Aufmerkfamfeit fo fehr in Anſpruch, daß er den 
Berluft feines breitfrämpigen Hutes, der ihm im Ges 
dränge abgeriffen worden war, kaum beadhtete. Aus den 
Neben zweier Hinter ihm ftehender ioniſcher Söldner 
entnahm er, daß die Familie des Amaſis, um für den 
fterbenden König zu beten und zu opfern, im Tempel 
geweſen ſei. | 

Reichgeſchmückte Priefter mit Pantherfellen oder in 
langen weißen Gewändern gingen dem Zuge voran. Die: 
fen folgten Hofbeamte, welche goldene Stäbe führten, an 
deren Spiten Pfauenfebern und filberne Lotushlumen 
befeftigt waren. Dann erichienen PBaftophoren 75), Die 
eine golbene Kuh, das Thier der Iſis, auf den Schultern 
trugen. Nachdem fich die Menge vor diefem Hetligthume 
verneigt Hatte, nahte die Königin in prieiterlichem Ge . 
wande, einen reihen Kopfpuß mit der geflügelten Son- 
nenjcheibe und den Uräusſchlangen auf dem Haupte, ein 
heilige8 goldened Siftrum 6), deffen lang die Dämonen 
des Unheils vertreiben jollte, in der Linken und Lotus⸗ 
blumen in der Rechten tragend. Der hoben Frau folg- 
ten die Gattin, Tochter und Schweſter des Oberpriefterö 
in ähnlichem, aber weniger koſtbarem Schmucke77). Dann 
eri&hien der Thronerbe in reichem Feftornate. Hinter ihm 
wurde bon vier jungen, mweißgefleideten Prieitern Tachot, 
die Tochter des Amaſis und der Ladice, die faljche 
Schweiter der Nitetis, in einer offenen Sänfte getragen. 
Die Wangen der franfen Jungfrau waren von der Ans 
dacht des Gebetes und ber Hite des Sommertages leicht 
geröthet. Ihre blauen Augen ſchwammen in Thränen 
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und waren auf das Siftrum, welches ihre ſchwachen, abs 
gezehrten Hände faum zu halten vermocdhten, gerichtet. 

Ein Murmeln der Theilnahme 309 durch Die Menge, 
welche mit Liebe an dem fterbenben Könige Bing und 
feiner hinmwelfenden, jungen Tochter jenes Mitleid freigebig 
ſchenkte, welches einem fiehen Jugendleben, beſonders 
wenn daſſelbe zu Größe und Hoheit geboren zu fein 
ſcheint, fo gern gezollt wird. Mandes Auge wurde 
feucht, als fich die ſchöne Kranke zeigte, und Tachot ſchien 
die Theilnahme des Volkes zu bemerken, denn fie erhob 
ihre Blide von dem Siftrum und fchaute die Menge 
freundli und dankbar an. Da plöglich verſchwand das 
Roth non ihren Wangen, tiefe Bläſſe bebedte fie, und 
Hirrend fiel da8 goldene Inftrument aus ihren Händen 
auf bie Steinplatten bes Prozeſſionsweges, dicht vor 
Bartja’3 Füße, nieder. Der Süngling fühlte, daß er 
erfannt fet und bedachte einen Augenblid, ob er ſich nicht 
hinter feine Nachbarn verbergen follte; aber nur einen 
Augenblid dauerte dies Zaubern, denn fchon Hatte ber 
ritterlide Sinn des jungen Helben jede Beforgniß über⸗ 
wunden. Schnell wie der Gebanfe warf er fich auf das 
Siſtrum und hielt es, nicht achtend der Gefahr, erkannt 
zu werden, der kranken Königstochter Hin. 

Tachot blidte ihn, ehe fie feine Hände von dem 
goldenen Funde befreite, fragend an; dann Tißpelte fie, 
nur ihm verftändlih: „Bit Du Bartja? Bei Deiner 
Mutter frage ih Dich, biſt Du Bartja?“ 

„Sch bin es,“ gab er eben fo leiſe zurück, „Bartja, 
Dein Freund !* 

Mehr konnte er nicht fagen, denn ſchon brängten 
ihn bie Tempeldiener unter das übrige Volk zurück. Als 
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er wieder auf feinem Plage ftand, bemerkte er, daß fich 
Tachot, deren Träger dem Zuge von neuem zu folgen 
begannen, noch einmal nach ihm umfchaute. Ihre Wangen 
hatten fich wieberum geröthet und ihre leuchtenden Augen 
fuchten die feinen. Er wich dem Blicke der Kranken nicht 
aus, büdte fi) abermals, um eine Lotusknospe, die fie 
por ihm niederwarf, aufzuheben, und brach fich gewaltfam 
dur) die Menge Bahn, deren Aufmerkjamfeit er durch 
feine raſche That ermwedt hatte. 

Eine Viertelftunde fpäter faß er in einem Nachen, 
der ihn zu Sappho, der ihn zur Hochzeit führen follte. 
Seine Beforgniß um Zopyrus war verfhwunden; er hielt 
ihn Schon für gerettet. In feinem Herzen wohnte, troß 
der ihn bedrohenden Gefahren, eine wunderbare Zufriedens 
heit, er wußte felbit nicht, warum. 

Indeſſen war die franfe Königstochter heimgefehrt, 
batte fich des feitlichen Schmudes, der fie beengte, ent- 
leiden und mit ihren Ruhebette auf einen Altan des 
Schloffes tragen laflen, woſelbſt fie während der heißen 
Sommertage, von Blattpflanzen 78) und einem zeltartigen 
Tuche überſchattet, am liebſten verweilte. 

Sie konnte von dort aus den großen, mit Bäumen 
bepflanzten Vorhof des Schloſſes überſchauen, welcher 
heut’ von Prieſtern und Höflingen, ſowie von Befehls⸗ 
habern des Heeres und der Nomen wimmelte. Aengſt⸗ 
liche Spannung malte ſich in allen Geſichtern, denn die 
Todesſtunde des Amaſis rückte immer näher heran. 

Tachot vernahm mit ſieberhaft geſpanntem Gehör, 
ohne ſelbſt bemerkt zu werden, Vieles von dem, was 
unter ihr geſprochen und verhandelt wurde. 

Jetzt, wo man den Verluſt des Königs zu befürch⸗ 
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ten hatte, waren Alle, felbft die Prieſter, feines Lobes 
vol. Da hörte man bie Weisheit und Kühnbeit feiner 
neuen Schöpfungen, die Umficht feiner Regierungsmaße 
regeln, bie Unermüdlichkeit feines Fleißes, die Mäßigung, 
welche er ſtets gezeigt hatte, und bie Schärfe feines Witzes 
preifen. „Wie bat ſich der Wohlftand Aegyptens unter 
feinem Scepter gehoben!“ fagte ein Nomard. „Welchen 
Auhın brachte er unfern Waffen durch Die Eroberung bon 
Cypern und ben Krieg mit den Libyern!“ rief ein Kriegs⸗ 
oberiter. „Wie glänzend fchmüdte er unfere Tempel, wie 
hoch wußte er die Göttin von Sais zu ehren!” fügte 
ein Sänger ber Neith Hinzu. „Wie herablaffend und 
gnädig er war!“ murmelte ein Höfling. „Wie gefchidt 
wußte er Frieden mit ben mächtigften Staaten zu ers 
halten!” fagte der Oberfte der Schreiber, während ber 
Schhatmeifter, eine Thräne aus dem Auge wiſchend, aus⸗ 
rief: „Und wie meije hielt er mit ben Einkünften des 
Landes Haus! Seit Ramſes III. waren die Kammern 
des Schatzhauſes nicht fo gefüllt wie Heute)! — 
„Pſamtik bat eine große Erbichaft zu erwarten,“ lispelte 
ber Höfling, während ber Krieger außrief: „Doch wird 
er fie wohl ſchwerlich zu ruhmreichen Kriegen verwenden ; 
ber Thronerbe ordnet fi) ganz dem Willen ber SPriefter 
unter.” — „Du irrt,” erwiederte ber Sänger; „feit 
geraumer Zeit fcheint unfer Herr die Nathichläge feiner 
treueften Diener zu verihmähen!” — — „Nach ſolchem 
Vater,“ rief der Nomard), „it es ſchwer, ſich allgemeine 
Anerkennung zu erwerben. Nicht Jedem ward der hohe 
Geift, dad Glüd und bie Weisheit eined Amafis zu 
Theil! — „Dad willen die Götter!” murmelte ber 
Krieger. 
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Tachot hörte al’ diefe Worte und ließ ihren 
Thränen freien Lauf. Was man ihr biß jeßt verſchwie⸗ 
gen hatte, beftätigte fih: fie follte bald ihren geliebten 
Bater verlieren. 

Nachdem fie fich diefe fchredliche Gewißheit Mar zu 
machen verfucht und ihre Dienerinnen vergeblich) gebeten 
hatte, fie an’3 Bett des Kranken zu tragen, wandte fie 
ihr Ohr von den Gefpräden der Höflinge ab und fehaute, 
als fuchte fie bort einen Troft, auf das Siftrum, welches 
Bartja in ihre Hand gegeben, und das fie mit fih auf 
den Altan genommen hatte. — Und fie fand, was fie 
fuchte, denn es war ihr, als würde fie von dem Klange 
der goldenen Ringe des heiligen Inſtrumentes dieſer Welt 
entrüdt und in eine lachende Sonnenlandfchaft verfekt. 

Sene der Ohnmacht gleihende Mattigfeit, melche 
die Schwindfüchtigen oftmals überfommt, Hatte fie ers 
griffen und ſchmückte ihre legten Stunden mit Tieblichen 
Träumen. 

Die Sklapinnen, welche mit Fächern und MWebeln 
die liegen aus der Nähe der Schläferin fcheuchten, ver: 
ſicherten fpäter, Tachot niemals fo ſchön und Tieblich 
gefehen zu haben mie damals, 

Eine Stunde mochte fie jo gelegen haben, als ihre 
Athemzüge tief und röchelnd wurden, ein leifer Huften 
ihre Bruft erhob, und lichtes Blut von ihren Lippen auf 
ihr weißes Gewand herniederriefelte. Jetzt ermachte bie 
Schläferin und blidte verwundert und enttäufcht auf bie 
Anwefenden. Als fie ihre Mutter Qadice bemerkte, welche 
in diefem Augenblide den Altan betrat, lächelte fie wie: 
berum und fagte: „O Mutter, wie füß Hab’ ich geträumt!“ 

„So ift meinem theuren Sinde der Gang in ben 
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Tempel wohl bekommen?“ fragte die Königin, welche bie 
Blutötropfen auf den Lippen ber Kranken bebend wahrnahm. 

„Ah, Mutter, fehr gut! Ich habe ihn ja wieder: 
gefehen!* 

Ladice blickte die Dienerinnen ihrer Tochter ängftlich 
an, als wollte fie fragen: „Hat auch ber Geift eurer 
armen Herrin gelitten?” Tachot bemerkte dieſen Bid 
und fagte mit fieberhafter Lebendigkeit: „Du glaubft, daß 
ih irre rede, Mutter? IK habe ihn aber ganz gewiß 
nicht nur gefehen, fondern auch geſprochen. Er gab mir 
das Siftrum in die Hand und fagte, er ſei mein Freund. 
Dann nahm er meine Lotusknospe auf und verſchwand 
im Gedränge. Steh’ mich nicht fo befümmert und ftaus 
nend an, Mutter; ich rede Die volle Wahrheit und habe 
nicht etwa geträumt. — Da hörſt Du's, Tentsrut hat ihn 
auch bemerkt! Er ift ganz gewiß um meinetwillen nad) 
Sais gelommen, und das Sinderorafel im Vorhofe bes 
Tempels hat mich Doch nicht betrogen! Jetzt fühl’ ich 
auch gar nicht® mehr von meiner Srankheit, und mir hat 
geträumt, ich läge in einem blühenden Mohnfelde, fo roth 
wie daß frifche Blut der jungen Opferlämmter, und Bartja 
fäße an meiner Seite, und Nitetis Intete neben uns und 
fpielte wunderbare Lieder auf einer Nabla*) von Elfen- 
bein. Und auch in ber Luft hat es geflungen, daß mir 
um's Herz wurde, als füffe mich Horus, der liebe Gott 
des Morgend, des Lenzes, der Auferftehung. Sa, ich 
fage Dir, Mutter, daß er bald kommen wird, und wenu 
id) gefund bin, dann — dann — o weh! — Mutter, 
ih ſterbe!“ 


*) Allägyptifches Saiteninftrument. 
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Ladice Iniete vor dem Lager ihrer Tochter nieder 
und drüdte heiße Küſſe auf bie gebrochenen Augen der 
Jungfrau. 

Eine Stunde ſpäter ſtand ſie an einem anderen Lager, 
dem Sterbebette ihres Mannes. 

Die Züge des Königs waren entſtellt von ſchweren 
Leiden; kalter Schweiß bedeckte ſeine Stirn und ſeine 
Hände klammerten ſich an bie goldenen Löwen 80), welche 
die Seitenlehnen des tiefen Krankenſtuhls, in dem er 
ruhte, bildeten. 

Als Ladice in das Zimmer trat, öffnete er ſeine 
Augen, die noch immer, trotz ihrer einſtigen Blindheit, 
ſcharf und geiftiprühend glängten. 

„Barum bringft Du Tachot nicht zu mir?“ fragte 
er nit teodener Stimme, 

„Ste tit zu frank und leidend, ala daß —“ 

„Sie ift tobt! Ihr ift wohl, denn der Tod tft 
feine Strafe, fondern das letzte Ziel bed Lebens, — das 
einzige Biel, daß wir ohne Mühe, aber, bie Götter wiffen 
es, unter wie vielen Leiden, erreichen. Na führt fie heim 
in feiner Barfe mit feinen Getreuen und Oſiris wird fie 
aufnehmen, denn fie war ſchuldlos. Auch Nitetis iſt 
tobt. Wo ift der Brief des Nebenchari? — Da fteht e8: 
‚Ste nahm fid) felbft das Leben und ftarb, indem fie 
einen großen Fluch über Di und die Deinen ausrief. 
Diefe Kunde, welche jo wahr ift wie mein Haß gegen 
Did, Tendet Dir der arme, verbannte, verhöhnte und 
beraubte Augenarzt aus Babylon nach Hegypten.‘ 

„Höre biefe Worte, Plamtif, und laß Dir von 
Deinem fterbenden Vater fagen, baß jedes Unrecht, welches 
Dir auf Erben eine Drachme Genuß verfhafft, Deine 
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Todesſtunde mit einen Talente Verzweiflung belaftet. 
Um Nitetig willen wird furdhtbares Unglüd über Aegyp⸗ 
ten hereinbrechen. Die Nachricht der arabifchen Händler 
ift wahr. Kambyſes rüftet gegen und und wird Neghp- 
ten überfallen wie ein brennender Wüſtenwind. Vieles, 
was ich geichaffen, woran ich den Schlaf meiner Nächte 
und das Mark meines Leben? fehte, wird vernichtet wer: 
den. Aber dennoch hab’ ih nicht umlonft gelebt, denn 
vierzig Sahre lang bin ich ber forgende Vater, der Wohl: 
thäter eines großen Volkes gewelen. Ferne Enkel werden 
ben Namen des Amaſis als eined großen, weiſen und 
menfchenfreundlichen Königs nennen, und bon meinen 
Bauten zu Said und Theben mit Bewunderung lejen 
den Namen ihres Gründer und preifen bie Fülle feiner 
Macht! Ja, auch Oſiris und die zweiundvierzig Richter 
werden mich in der Unterwelt. nicht verdammen, und Die 
Göttin der Wahrheit, die Herrin ber Waagfchale 81), wird 
finden, daß das Gewicht meiner guten Die Lajt meiner 
böfen Thaten überwiegt!" — Der König feufzte und 
ſchwieg lange Zeit. Endlich blidte er feine Gattin mit 
herzlicher Innigkeit an und fagte: „Du, Ladice, bift mein 
treueß, tugendhaftes Weib geweſen. Ich danke Dir das 
für und bitte Dich für Vieles um Verzeihung. Häufig 
fonnten wir ung nicht verſtehen. Ja, es iſt mir leichter 
geworben, mid) in die Eigenart Deines Volkes hineinzus 
denken, als Dir, das ägyptiſche Weſen zu verftehen. Du 
weißt, wie hoch ich die Kunft Deiner Landsleute ſchätze, 
wie gern auch ich mit Pythagoras, Deinem Freunde, vers 
fehrte, der tief eingeweiht war in Alles, was wir wiljen 
und glauben, und Vieles davon freudig aufnahm. Er, 
ber bie tiefe Weisheit der Lehren erfaßt Hatte, die mir 
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hochheiliger erſcheinen als alles Andere, was ich kenne, 
hütete ſich wohl, der Wahrheiten zu ſpotten, die die 
Prieſterſchaft vielleicht zu ängſtlich dem Volke verbirgt. 
Das beugt ſich willig vor dem Unbegreiflichen und deſſen 
Verkündern; wär' es denn aber nicht ſchöner und edler, 
wenn man es das Wahre zu verſtehen lehrte und es aufs 
richtete, anjtatt e8 zu beugen? Treili würden fo bie 
Priefter weniger gehorfame Diener, die Götter aber mehr 
freie und würdige Verebrer finden. Mit unſerem Thiers 
diente, Ladice, fonnteft Du Dich am mwenigften befreun- 
den; aber ich meine doch, es fei richtiger und des Men⸗ 
ſchen würbiger, den Schöpfer im Geſchöpfe, als in ſtei⸗ 
nernen Bildfäulen anzubeten. Zuben find eure Götter 
allen menſchlichen Schwäden unterworfen, ja ich hätte 
meine Königin fehr unglüdlih gemacht, wenn ich gleich 
bem hellenifchen Zeus gelebt haben würde.“ 

Bei diefen Worten lächelte der König; dann fuhr 
er fort: „Aber weißt Du, woher dad kommt? Den 
Hellenen geht die Ichöne Form über Alles; darum ver- 
mögen fie den Leib, den fie für das Herrlichite alles Ge⸗ 
formten halten, nicht von der Seele zu trennen, wie fie 
auch behaupten, daß ein ſchöner Geift nothwendig in 
einem jchönen Körper wohnen müſſe. So find ihre 
Götter nichts als geiteigerte Menſchen, während mir die 
Gottheit in der Natur und in una felbft als körperlos 
wirkende Kraft erkennen. Zmilchen diefer und dem Men⸗ 
chen ſteht das Thier, welches nicht, wie wir, nach dem 
Buchftaben, Tondern nach den ewigen Gefeßen der Natur 
handelt 82). Diejer ift nur von Menfchen erbadht, jene 
aber verdanken der Gottheit ihren Urfprung. Und wer 
von und ftrebt wohl fo dringend nach Sreiheit, dem 
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höchſten Gute, als die Thiere? Wer Iebt ohne Lehren 
und Anweifungen jo gleihmäßig fort von Geſchlecht zu 
Geſchlecht, ala jene!" 

Hier verfagte die Stimme des Königs, der nad 
kurzer Pauſe fortfuhr: „Sch fühle, daß es zu Ende geht, 
darum genug von diefen Dingen. Laß Dir, mein Sohn 
und Nachfolger, meinen legten Willen außfprechen. Handle 
nad) ihm, denn die Erfahrung fpricht zu Dir! Aber ad, 
ih habe in meinem langen Leben hunbertfach geſehen, 
daß alle Lebensregeln, die Andere ung mit auf den Weg 
geben, unnüg find. Kein Menſch darf für einen zweiten 
Erfahrungen machen. Nur dur eigene Verlufte wird 
man borfihtig, nur durd) eigenes Lernen Hug! Du be 
fteigft den Thron in gereiften Jahren, mein Sohn, und 
haft Zeit gehabt, über das Rechte und Unrechte, das 
Hellfame und Schädliche nachzudenken und Dinge ver: 
Schiebener Art zu fehen und zu vergleihen. Darum gebe 
ih Dir feine allgemeinen Lehren, jondern begnüge mid 
damit, Dir einzelne nugbare Rathichläge zu ertbeilen. 
Ich reiche fie Dir mit der rechten Hand, aber ich fürchte, 
daß Du fie mit der Iinfen aufnehmen wirft. 

„Vor Allem magſt Du willen, daß ich in ben Iegten 
Monaten, troß meiner Blindheit, nur ſcheinbar theilnahm- 
108 Deinem Treiben zugefehen und Dir in guter Abficht 
freies Spiel gelaffen habe. Rhodopis erzählte mir einft 
eine Fabel ihres Lehrers Aelop: ‚Ein Wanderer begegnete 
einem Manne und fragte ihn, wie lange Zeit er brauchen 
würde, um bis zur nächſten Stadt zu gelangen. „Geh' 
nur, geh'!“ rief der Befragte. — „Ich will doch aber 
erst willen, wann ich in der Stadt fein werde!“ — „Geh’ 
nur, geh'l“ — Der Wanderer entfernte ſich empört unb 
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Verwünfhungen ausftoßend. Nachdem er einige Schritte 
fortgewanbert war, rief ihn der Geſcholtene zurüd und 
fagte: „Du wirft eine Stunde bedürfen, um zur Stadt 
zu gelangen. Ich Lonnte Deine Frage nicht eher richtig 
beantivorten, als bis ich Deinen Gang geſehen!““ 

„Zu Deinem Beften merkte ich mir diefe Fabel und 
beobachtete ſchweigend bie Art Deines Regierungsganges, 
um Dir jagen zu können, ob Du zu ſchnell oder zu lang⸗ 
fam wanderteſt. Seht weiß ich, was ih zu erfahren 
wünfchte, und gebe Dir zu meinen Rathichlägen die Lehre 
in ben auf: ‚Prüfe Alles felbft!‘ Jeder Menſch, be= 
fonder8 aber ein König, hat bie Pflicht, fi) von Allem, 
was Diejenigen betrifft, für deren Wohl er zu jorgen hat, 
felbft zu überzeugen. Du, mein Sohn, fiehjt zu viel 
durch fremde Augen, hörſt zu viel Dur fremde Obren 
und gehft zu wenig zu der erjten Quelle zurüd. Deine 
Rathgeber, die Priefter, wollen fiher nur das Gute; 
aber, — Neithotep, ich bitte Dich, und einen Augenblid 
allein zu laſſen.“ 

Sobalb fih der Oberpriefter entfernt hatte, rief der 
"König: „Sie wollen das Gute, aber nur das, was ihnen 
gut iftl Wir aber find nicht die Könige der Priefter 
und Vornehmen, fondern die Fürften des Volkes. Höre 
darum nicht auzfchließlih auf den Rath jener ftolgen 
Kaſte, ſondern überzeuge Dich felbft, indem Du alle Bitt⸗ 
ſchriften liefeft und treue, Dir ergebene und im Wolfe 
beliebte Monarchen anftelleft, was den Aegyptern gebricht, 
was fie hoffen und weflen fie bedürfen. Weißt Du genau, 
wie es im Lande fteht, dann iſt es unſchwer, gut zu 
regieren. Wähle nur die rechten Beamten; für bie rich» 
tige Eintheilung des Reiches bin ich beforgt geweſen, und 
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unfere Gefeße find gut und haben fi bewährt. An 
ihnen halte Di, und traue Seinem, der fich für Elüger 
ausgibt ala das Geſetz, denn ich fage Dir, das Gefek ifı 
überall und immer klüger al® der Einzelne, unb der 
Webertreter einer Strafe werth. Das empfindet niemand 
tiefer als das Volt, welches fi) für und um jo freubiger 
opfert, je twilliger wir unfern Einzelwillen dem Gefeke 
zu opfern verftehen. Du fragft nichts nach dem Volke. 
Seine Stimme pflegt freilih rauh zu fein; fle gibt aber 
gewöhnlich) gefunden Anſchauungen Ausdrud; fie kennt 
feine Lüge, und Niemand bedarf dringender ber Wahrs 
heit, ala ein König. Der Pharao, weldher den Prieftern 
und Höflingen am willigften folgt, wird bie meiften 
Schmeichelworte hören; derjenige, welcher die Wünſche 
des Volles zu erfüllen ftrebt, durch feine Umgebung viel 
zu leiden haben, in feinem Herzen aber zufrieben fein 
- und von ber Nachwelt gepriefen werben. Ich habe in 
meinem Leben oft gefehlt, und dennoch werben mich bie 
Aegypter beweinen, denn ich kannte ſtets ihre Bebürfniffe 
und war wie ein Vater auf ihr Wohl bedacht. Yür 
einen König, der jeine Pflichten kennt, ift es leicht und 
ſchoͤn, fi) die Liebe des Volkes, undankbar, den Beifall 
der Großen, ‚beinahe unmöglich, die Zufriedenheit Weider 
zu erwerben. 

„Erinnere Di, das wieberhole ih, ftet3 baran, 
daß Du und die Priefter für das Volk und nicht dag 
Volk für Dich und die Priefter da ift. Ehre die Religion 
um ihrer felbft willen und als die wefentlichfte Stüße des 
Gehorſams der Völker gegen bie Könige; zeige aber ihren 
Verkündigern, daß Du fie nicht ala Gefäße, fondern als 
Diener ber Gottheit betrachteſt. Sie haben es verftanden, 
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fi im Bewußtſein der Dienge über die Gottheit zu ftelfen 
und aus ben Aegypten gehorfamere Priefterfnechte ala 
Götterdiener zu machen. Diefer ihrer Jahrtaufende langen 
Arbeit vermag feine Herrſchermacht entgegen zu wirken; 
wohl aber können wir ihnen in den Arm greifen, wenn 
fie daß Leben des Staated ihren Einzelzwecken unterzu- 
ordnen verſuchen. Glaube mir, mein Sohn, daß bie 
Prieſterſchaft ftündlich bereit ift umd fein wird, fobald fie 
die Macht ihrer Kafte gefährdet fieht, daS Wohl des Ge- 
ſammtweſens zu jchädigen, ja zu vernichten! 

„Halte, wie das Geſetz befiehlt, am Alten feft; ver: 
fhließe aber niemal® dem befferen Neuen dag Thor des 
Reiches. Frevler brechen fchnell mit dem Hergebrachten, 
Narren finden nur Fremde und Neued wünſchenswerth; 
befchräntte Thoren oder eigennüßige Bevorzugte klammern 
fi) unbedingt an das Alte und nennen den Yortichriti 
Sünde; Weife bemühen fi, durch die Vergangenheit Be 
währtes feitzuhalten, fchabhaft Gewordenes zu befeitigen, 
Gutes, möge es ftammen, woher e8 wolle, aufzunehmen. 
Darnach handle, mein Sohn! Die Priefter werden Dich 
rüdwärts drängen, die Hellenen Dich vorwärt zu treiben 
verfuchen. Schließe Dich dem einen oder dem anderen 
Theile an; hüte Di) aber, in der Mitte ftchen zu bleiben 
und heute diefen, morgen jenen nachzugeben. Wer zwei 
Seffel zugleih benutzen will, kommt auf die Erde zu 
fiten. Cine Partei fei Dein Freund, die andere Dein 
Feind, denn verſuchſt Du e8 mit Beiden zu halten, fo 
werben fehr bald Beide Deine Feinde werden. Die 
Menfchen find einmal fo, daß fie Diejenigen haffen, welche 
ihren Gegnern Gutes erweiſen. 

„In den letzten Monaten, welche Dich felbitftändig 
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regieren ſahen, haft Du durch Dein unfeliges Hin⸗ und 
Herſchwanken beibe Theile verlekt. Wer balb vorwärts, 
bald rückwärts geht wie die Kinder, fommt zu ſpät zum 
Ziele und ermübet vorzeitig. Ich hielt es mit ben Hellenen 
und trat den Prieftern entgegen, bis ich meine lebte 
Stunde nahen fühlte. Im lebendigen Treiben des Lebens 
ſchienen mir die tapferen und Eugen Griechen befonders 
brauchbar; zum Sterben aber bedarf ich Derer, welche 
ben Paß in die Unterwelt außftellen. Mögen mir bie 
Götter verzeihen, baß ich ſelbſt in ber legten Stunbe 
meinen Mund fo leichtfertig Elingenden Worten nicht zu 
verjchließen vermag. Ste Haben mich gemadt, wie ich 
bin, und müffen mid) nun aud) ebenfo Binnehmen. Ich 
rieb mir die Hände, ala ich König wurde; mögeft Du 
die Hand auf's Herz legen, wenn Du den Thron be 
fteigft! Nufe Neithotep wieder herein, ich muß euch 
Beiden noch etwas jagen!“ 

AS ber Oberpriefter an feiner Seite ftanb, ftredite 
ber König ihm die Hand entgegen und ſprach: „Ich 
ſcheide ohne Groll von Dir, obgleich ic) meine, dab Du 
Deine Pflichten als Priefter beffer zu erfüllen verftanbeft, 
wie die als Sohn Deines Vaterlandes und ald Diener 
Deines Königs. Pſamtik wird Dir, den’ ih, williger 
geboren, als ich; Eins aber lege ich euch Beiden an's 
Herz: Entlaßt die hellenifchen Söldner nit eher, ala 
biß ihr die Perfer mit ihrer Hülfe befriegt und hoffentlich 
geihlagen haben werdet! Meine Weiffagung von vorhin 
hat feinen Werth; man verliert die gute Laune und ſieht 
ein wenig jchwarz, wenn's an’ Sterben gebt. Ohne 
bie Hülfstruppen werbet ihr rettungslos verloren fein; 
mit ihnen ift es nicht unmöglich, daß die ägyptiſchen 
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Heere ſiegen. Seid flug umd macht die Jonier aufmerkſam, 
daß fie am Nile für die Freiheit ihrer eigenen Heimath 
tämpfen. Der fiegreihe Kambyſes wird ſich nicht mit 
Aegypten begnügen, während eine Niederlage der Perfer 
auch den gefnechteten Joniern die Freiheit bringen Tann. 
Ich mußte, daß Du mir zuftimmen würdet, Neithotep, 
denn im Grunde meinft Du es doch mohl gut mit 
Hegypten. Jetzt bitte ich Di, mir die heiligen Gebete 
borzulefen. Ich fühle mich jehr erihöpft; bald ift’3 vor— 
bei. Könnte ich nur der armen Nitetis vergelien! Hatte 
fie daS Recht uns zu verfluchen? Die Todtenrichler und 
Oſiris möge ſich unferer Seelen erbarmen! — Sehe Did) 
hierher, Zadice, und lege die Hand auf meine heiße Stirn; 
Du aber, Pſamtik, ſchwöre in Gegenwart diefer Zeugen, 
dab Du Deine Stiefmutter hochhalten und ehren willſt, 
als wäreſt Du ihr eigene3 Kind. Armes Weib! Du 
folfteft mich bald aufjuchen bei Oſiris. Was willſt Du 
noch ohne Gatten und Kinder auf diefer Erde? Wir haben 
Nitetis wie unfere eigene Zochter auferzogen, und dennoch 
werben wir um ihreimwillen jo ſchwer beitraft. ber ihr 
Fluch trifft uns allein; nit Dich, Pſamtik, nicht Deine 
Kinder! Bringt mir jebt meine Enlel; den Knaben — 
die Mädchen! Ich glaube, daß das eine Thräne war. 
Nun, man pflegt ſich gewöhnlich von Kleinen Dingen, an 
die man fich gewöhnt hat, am jchwerften zu trennen!“ 





Ein neuer Gaft war am felben Abend bei Rhodopis 
eingetroffen; Kallias, der Sohn des Phaenippus*), ven 


*) Siehe I. Theil Anmerkung 63 und 69. 


wir bereits als Erzähler bed Verlauf der olympiſchen 
Spiele kennen gelernt haben. 

Der muntere Athener fam foeben aus feiner Heimath 
zurüd unb war, als alter, bewährter Freund, mit Freu⸗ 
ben von ber Greifin aufgenommen und in das Geheimniß 
bes Hauſes eingeweiht worden. 

Knakias, der alte Sklave, hatte zwar die Empfang* 
fahne feit zwei Tagen mit in’? Haus genommen, wußte 
aber, daß Kallias feiner Herrin ſtets willkommen fei und 
führte ihn deßwegen ebenfo fchleunig zu ihr, wie er jeden 
anderen Bejucher zurückwies. 

Der Athener wußte viel Nened zu erzählen md 
führte endlich, als fich Rhodopis in Geſchäften entfernte, 
Sappho, feinen Liebling, in den Garten, um bort mit 
ihre ſcherzend und nedenb nad dem fehnlich erwarteten 
Geltebten auszufchauen. Als er länger und länger au 
blieb und die Jungfrau beforgt zu werben begann, rief 
er die alte Melitta, die beinahe noch ängftlicher als ihre 
Serrin nah Naufratis blidte, und erfuchte fie, das 
Saitenfpiel, welches er mitgebradt hatte, in ben Garten 
zu bringen. 

Nachdem er bie fchöne, ziemlich große Laute von 
Gold und Elfenbein der Jungfrau überreicht hatte, fagte 
er lächelnd: „Dieſes herrliche Inſtrument Hat fein Er 
finder, der göttliche Anakreon, auf meinen Wunfch eigens 
für mich machen laffen. Er nennt e8 Barbiton 83) und 
entlodt ihm wunderbare Töne, die jelbft noch im Schatten 
reiche fortklingen werdense). Ich habe bem Dichter, ber 
fein Leben wie ein großes, ben Mufen, bem Eros und 
dem Dionyfus dargebrachtes Opfer verbringt 85), von Dir 
erzählt und ihm verfprechen müflen, Dir folgendes Lied⸗ 
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hen, das er für Dich) erfonnen, als ein Geſchenk von 
ihm zu überbringen. Höre: 


„Kantalus Tochter ward gebannt 
Zu Felsgeitein im Phrygerland, 
Und als ein Vogel flog vor Zeiten 
Pandion’s Kind in alle Weiten; 


„Ach aber möcht? ein Spiegel fein, 
Dann jahft Du ftets in mich hinein; 
Ich würde gern zu Deinem Kleid, 
Dann trügeft Du mich allezeit! 

„Ih wollte, daß ih Wafler wär”, 
Dann plätfjert? id) rings um Dich ber; 
Auch möcht? ich gern, o Mägdelein, 

Um Di zu falben, Balfam fein! 


„Zum Gürtel dient’ ih gerne Dir, 
Zur Berle, Deines Halſes Zier, 
Zum Schub, den Du Dir angejhnärt, 
Damit mid nur Dein Fuß berührt’ se)!“ 


„Zürnft Du dem unbefcheidenen Sänger?“ 

„Wie ſollt' ih! Dem Dichter muß man ſchon eine 
Sreibeit geſtatten!“ | 

„Und noch dazu ſolchem Dichter!“ 

„Der einen jo meifterhaften Sänger zum Ueber⸗ 
bringer feiner Lieder wählt!“ 

„Schmeichlerin! Ja, als ich zwanzig Jahre jünger 
war, wurde meine Stimme und mein Vortrag mit Necht 
gerühmt; jet aber... . .“ 

„Du willft nur neues Lob ernten; ich laffe mir 
aber nichts abzwingen! Doc möchte ich gern wiffen, ob 
dieſes fogenannte Barbiton mit feinen weichen Klängen 
auch für andere Lieder als die bes Tejers geeignet ift?* 


— 134 — 


Ganz gewiß! Nimm’ das Plektrum 8”) und verfuche 
felbft,, die Saiten zu fchlagen, welche freilih für Deine 
zarten Finger etwas ſchwer zu bemeiftern find *).“ 

„I kann nidyt fingen, denn ich bin der Ausblei⸗ 
benben tvegen gar zu unruhig!“ 

„Oder Du fühlft mit anderen Worten, daß Dir vor 
Sehnfuht die Stimme verſagt. Kennft Du das Lied 
Deiner lesbiſchen Muhme, der großen Sappho, welches 
die Stimmung fhildert, in der Du Dih in dieſem 
Augenblid aller Wahrſcheinlichkeit nach befindeft?“ 

„Ich glaube nicht.“ 

„So höre, Früher glänzte ih am lichften mit 
biefem Gefange, den fein Weib, föndern Eros felbft 
erdacht zu haben fcheint: 

„Selig, gleih den Göttern in der Höhe, 
Preij’ ih Jenen, der in Deiner Nähe, 

Der bei Dir, an Deiner Seite mweilt; 
Ser den ſüßen Ton von Deinem Munde 
Saugen darf, und ad die holde Kunde, 
Die Dein Liebeslächeln ihm ertheilt. 

„Tritt mir ſolches Bild im Geift entgegen, 
Klopft mein Herz die Bruft in wilden Echlägen, 
Und in meinem Mund erftidt daS Wort; 
Lähmung feilelt plöglich meine Zunge, 

Und ein euer pflanzt ınit wilden Sprunge 
Sid durch meine Haut und Glieder fort. 
„Mein Gefiht hat feine Kraft verloren, 
Ein Gebrauſe tönt in meinen Ohren, 
Und vor Zittern kann ich nicht mehr fteh'n. 
Kalter Schweiß befeuchtet meine Glieder, 
Gleich dem Graſe fint’ ich welfend nieder, 
Könnt’ ich athmen! ’8 ift um mich geicheh'n 5A ı* 








*, Siehe III. Theil Anmerfung 83. 
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„Run, was fagft Du von dieſem Liede? Aber, 
beim Herkules, Sind, Du bilt ganz bleich geworden! 
Haben Dich die Verfe jo jehr ergriffen, ober bift Du 
nur erichroden von dem treuen Bilde Deines eigenen 
fehnfüchtigen Herzens? Beruhige Did, Mädchen! Wer 
weiß, was Deinen Liebften zurüdhält — “ 

„Nichts, gar nichts!” rief in dieſem Augenblide 
eine friihe Männerftimme, und wenige Sekunden fpäter 
lag Sappho an der Bruft des geliebten Jünglings. 

Kallias fpielte den ſchweigenden Zufchauer und lächelte 
vor Freude über die wunderbare Schönheit de jungen 
Paare. 

„Nun aber,” rief der Königsſohn, nachdem er mit 
Kallias bekannt getvorden war, „muß ich die Großmutter 
eiligft auffuchen. Statt in vier Tagen foll heute noch 
bie Hochzeit fein! Jede Stunde des Zauderns fanı ung 
gefährlich werben. Iſt Theopompus hier?“ 

„Ih vermuthe es faſt,“ — antwortete Sappho; 
„denn ich wüßte fonft nicht, warum die Großmutter fo 
lang im Haufe bleibt. Aber was ift es mit der Hoch⸗ 
zeit? Ich meine... .“ 

„Laß uns erft hineingehen, meine Liebe; ich fürchte, 
baß ein Gewitter heraufzieht. Der Himmel verfinitert 
fi) ſchon, und es fängt an unerträglid) ſchwül zu werben!“ 

„So kommt fchnell,*- rief Sappho, „wenn ihr nicht 
wollt, daß ich vor Neugier vergehe! Vor dem Getitter 
braucht ihr euch nicht zu fürchten. Seit meiner Kindheit 
bat es in Aegypten während dieſer Jahreszeit weder ge⸗ 
blitzt, noch gedonnert 8)!“ 

„Dann wird Dir heut' etwas Neues begegnen,“ 
lachte der Athener. „Soeben fiel ein ſchwerer Regen⸗ 
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tropfen auf mein kahles Haupt, — bie Nilſchwalben flogen 
bei meiner Herfahrt ganz Dicht über dem Waſſer bin, und 
ſchon breitet fich eine Wolfe über den Mond. Kommet 
fchnell herein, damit ihr nicht naß werdet. He, Sklave, 
forge dafür, daß man den Göttern ber linterwelt ein 
ſchwarzes Lamm opfert ?O)!“ 

Im Wohnzimmer der Rhodopis ſaß Theopompus, 
wie Sappho richtig vermuthet hatte. Er war eben mit 
feiner Erzählung von der Verhaftung des Zopyrus und 
der Neife des Bartja und feiner Freunde fertig geworben. 

Se größere Beſorgniß in den Beiden wegen dieſer 
Vorgänge erwacht war, deſto freubiger wurben fie von 
ber unerwarteten Erſcheinung des Königsſohnes überrascht, 
ber in geflügelten Worten die Erlebnifje der Iekten Stum- 
ben iviederholte und Theopompus bat, ſich nach einem 
fegelfertigen Schiffe für ihn und feine Freunde umzufehen. 

„Das trifft fih Herrlich!” rief Kallias. „Meine 
eigene Triere, welche mich heut’ nach Naukratis brachte, 
liegt vollfommen außgerüftet im Hafen und fteht Dir zu 
Dienften. Ich brauche nur dem Steuermanne zu befehlen, 
bie Mannfchaft zufammen und Alles fertig zu halten. — 
Du bift mir nicht verpflichtet; id) muB Dir vielmehr für 
bie mir erwiejene Ehre banken! Heda, Knakias, eile und 
fage meinem Sklaven Philomelus, der draußen im Bor- 
faale wartet, er möge ſich in den Hafen rudern laſſen 
und meinem Steuermanne Naufarhus befehlen, Alles 
zur Mbreife bereit zu halten. Gib ihm dies Siegel, 
welches ihn zu Allem bevollmächtigt!* 

„Und meine Sklaven?” fragte Bartja. 

„Knakias foll meinem alten Schaffner den Auftrag 
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geben, fie zum Schiffe des Kallias zu führen,“ erwiederte 
Theopompus. 

„Wenn ſie dieſes Zeichen ſehen, ſo werden ſie ihm 
unbedingt folgen,“ fügte Bartja hinzu und gab dem alten 
Diener ſeinen Ring. 

Als ſich Knakias unter tiefen Verbeugungen entfernt 
hatte, fuhr der Königsfohn fort: „Jetzt aber muß ich 
Dir, meine Mutter, eine dringende Bitte vortragen.“ 

„Ich errathe fie,“ lächelte Rhodopis. „Du wünfcheft, 
daß man bie Hochzeit beichleunige, und ich jehe ein, daß 
id) Deinem Verlangen nachgeben muß!“ 

„Wenn ich nicht irre,” rief Kallias, „jo ftehen wir 
hier dem feltenen Yalle gegenüber, daß ſich zwei Menſchen 
über eine Gefahr, in der fie ſchweben, von Herzen freuen.“ 

„Du magft Recht Haben,“ gab Bartja, die Hand 
feiner Geltebten verftohlen drüdend, dem Athener zurüd. 
Dann wandte er ſich nochmals an Rhodopis und bat fie, 
ihm ohne Säumen ihr Liebftes, deffen Werth er wohl zu 
ſchätzen wiſſe, anzuvertrauen. 

Rhodopis richtete ſich hoch empor, legte ihre Rechte 
auf Sappho's, ihre Linke auf Bartja's Haupt und ſagte: 

„Es gibt eine Sage, ihr Kinder, welche erzählt, daß 
im Lande der Roſen ein blauer See bald ſänftlich ebbe, 
bald ſtürmiſch fluthe, und daß das Waſſer dieſes Sees 
halb ſüß wie Honig, halb bitter wie Galle ſchmecke. Ihr 
werdet den Sinn dieſer Sage kennen lernen und in dem 
erhofften Roſenlande eurer Ehe bald ſtille, bald bewegte, 
bald ſüße, bald bittere Stunden erleben. So lange Du 
ein Kind warſt, Sappho, ſind Deine Tage dahingegangen, 
ungetrübt, gleich einem Frühlingsmorgen; ſobald Du zur 
liebenden Jungfrau wurdeſt, hat ſich Deine Bruſt dem 
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Schmerze geöffnet, der jegt durd) lange Monde der Tren⸗ 
nung cin wohlbefannter Gaft in ihr geworben ift, ein 
Saft, der.bei Dir anklopfen wird, jo lange Du lebſt. 
Deine Aufgabe, Bartja, wird es fein, den Zudringlichen, 
foweit es in Deinen Kräften fteht, von Sappho fern zu 
halten. Ic kenne die Menfchen und wußte, ehe mid) 
Kröſus Deines Edelfinnes verfichert hatte, daß Du meiner 
Enkelin würdig wäreft. Darum geftatte ich Dir, mit ihr 
den Quittenapfel*) zu verzehren, darum übergebe ich Dir 
ohne Zagen ein Weſen, welches ich bis dahin als ein 
heiligeß, mir anvertrauted Pfand behütet Habe. Betrachte 
Du Dein Weib in gleicher Weife als einen dargelichenen 
Schatz, denn nicht ift gefährlicher für die Liebe, als Die 
behagliche Sicherheit des ausſchließlichen Beſitzes. — Man 
bat mich getabelt, weil ich das unerfahrene Kind in bie 
den Grauen ungünftigen Berhältniffe Deiner fernen Hei- 
math ziehen Laie; ich fenne aber Die Liebe und weiß, daß 
e8 für eine liebende Jungfrau fein anderes Vaterland 
gibt, als das Herz be Mannes, dem fie fi Hin 
gibt, daß ein von Eros getroffenes Weib fein anderes 
Unglüd achtet, al® das, getrennt von dem Manne ihrer 
Wahl Ieben zu müffen. Und außerdem frage ich euch, 
Kallias und Theopompus, find eure Gattinnen vor denen 
ber Perſer jo ſehr bevorzugt ? — Muß bie ionifche, attiiche 
Frau nicht, gleich ber Verjerin, in den Weibergemächern 
ihr Leben verbringen und froh fein, wenn man ihr aus⸗ 
nahmsweiſe geftattet, tiefverfchleiert und von mißtrauiichen 
Sklaven begleitet, über bie Straße zu gehen? — Was 
die Vielweiberei der Perſer anbelangt, fo fürchte ich ſie 
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weber für Sappho, noch für Bartja! — Er wird feiner 
- Gattin treuer jein als ein Sellene, denn in Sappho wird 
er vereint finden, mas ihr, Kallias, einerjeitö in der Che, 
anbererjeit3 in den Häufern der gebildeten Hetären *) jucht. 
Hier Hausfrauen und Mütter, dort geiftig belebte und 
belebende Gejellihafterinnen. Nimm’ fie hin, mein Sohn; 
ich übergebe Dir Sappho vertrauensvoll und gern, mie 
ein alter Kämpfer feinem ftarfen Sohne da8 Befte, dag 
er befigt, feine Waffen, mit Freuden hingibt. — Sin wie 
weite Ferne fie auch zieht, wird fie doch ftet3 Hellenin 
bleiben und, das ift mir ein hoher Troft, in ihrer neuen 
Heimath dem Griechennamen Ehre bringen und dem 
Griechenthume neue Freunde werben. Ich danke Dir für 
Deine Thränen, Kind! Ich vermag den meinen zu ges 
bieten, doch habe ich für dieſe Kunſt dem Schickſale Un⸗ 
ermeßliches gezahlt! Dielen Schwur, edler Bartja, hörten 
die Götter. Vergiß ihn niemald und nimm’ fte hin, als 
Dein Eigenthum, — Deine Freundin, — Dein Weib! — 
Sühre fie fort, fobald Deine Gefährten heimfehren. Die 
Götter wollen nicht, daß zu Sappho's Vermählungsfeier 
ber Hymenäus gefungen werde 1)!“ 

Bei diefen Worten fügte die Greifin die Hände des 
Paares in einander, umarmte Sappho heiß und innig 
und hauchte einen leifen Kuß auf die Stirn des jungen 
Perſers. Später wandte fie fih an die in tiefer Rüh—⸗ 
rung baftehenden hellenifchen Freunde und fpradh: 

„Das war eine ftile Vermählung, ohne Sang und 
Sadelichein. Möge ihr eine um fo freudigere Ehe folgen! 
Geh’ Hin, Melitta, und hole das Hochzeitsgeſchmeide ber 


*) Siehe I. Theil Anmerkung 10. 
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Braut, die Armbänder und Halöketten, welde in bem 
Bronze-Häftchen auf meinem Putztiſche Liegen, damit unfer 
Liebling ihrem Eheheren, angethan, wie e8 ber zufünftigen 
Sürftin ziemt, die Hand reihen könne 2).“ 

„Eile Dich,“ rief Kallias, der jekt feine alte Heiters 
feit wieder erlangt Hatte; „auch darf die Nichte der 
größten HhmendensSängerin*) nicht gang ohne Sang und 
Klang in das Brautgemacd treten. Da das Haus bes 
jungen Eheherrn allzufern ift, jo nehmen wir an, bie 
leere Andronitid wäre feine Wohnung. Dorthin führen 
wir bie Jungfrau durch die Mittelthür und genießen am 
Herde bed Hauſes ein fröhliches Hochzeitsmahl. Herbei, 
ihr Sklavinnen, und theilt euch in zwei Chöre. Ihr 
übernimmt ben der Sünglinge, ihr den der Jungfrauen 
und fingt un? den Sappho'ſchen Hymenäus: ‚Wie in 
Gebirge.‘ Sch felbft ſpiele den Fadelträger 3), eine Würde, 
die mir ohnedem zukommt. Du mußt willen, Bartja, 
daß meine Familie das erbliche Recht befitt, die Fackeln 
bei den Miyfterien von Eleuſis zu tragen, weßtwegen man 
uns Daduchen oder Fadelträger nennt**). Heda, Sklave! 
Sorge für Kränze an ber Thür der Andronitis und bes 
fiehl Deinen Genoffen, daß fie uns bei unferem Eintritt 
mit Zuckerwerk bewerfen?)! Ei, fieh’ da, Melitta, wie 
haft Du die fchönen Braut» und Bräutigams⸗Kronen von 
Beilhen und Myrten fo fchnell beſchaffen können —2) ? — 
Der Regen fließt ftrommeis durch die Oeffnung im Dache! 
— GSehet, — Hymen hat Zeus überredet, daß er euch 


e) Die Leshierin Sappho. 
»*) Siebe I. Theil Anmerkung 69. 
*.*, Siehe I. Theil Anmerkung 218. 
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zu allen Gebräuchen der Vermählungsfeier verhelfe. Da 
ihr da8 Bad, welches Braut und Bräutigam nach alter 
Sitte am Hochzeitsmorgen gu nehmen pflegen *), nicht 
haben könnt, — fo müßt ihr einen Augenblid bierber 
treten und das Naß des Zeus für geheiligtes Quellwaffer 
gelten laſſen! Jetzt aber ftimmt den Gefang an, ihr 
Mädchen! Laßt die Jungfrau den Verluft ihrer Roſenzeit 
beflagen und die Sünglinge das 2003 der Jungvermähl⸗ 
ten preijen. “ 
Nun begannen fünf hohe, wohlgeübte Stimmen ben 

Chor der Jungfrau wehmüthig klagend zu fingen: 

„Wie im Gebirge die Hirten die Hyacinthe mit Füßen 

Treten, daß abgetnidt die purpurme Blüthe zur Erde 

Hinfinkt, mo fie von Seinem beachtet im Staube dahinwellt; 

Alſo die Jungfrau, wenn fie der Keufchheit Blüthe geopfert, 

Wird von den Knaben veradhtet und von den Mädchen gemieben. 

Hymen o Hymenäus, o Hymen, fomm’ Hymendus!“ 


Unb der andere tiefere Chor gab in fubelnden Tönen 
den Mädchen zurüd: 


- „Die auf fahlem Gefilde die Rebe, die einſam getrauert, 
Da fie der Ulme vermählt, ſich emporhebt, Ranten und Trauben 
Hoch um die Wipfel gefihlungen, des Landmanns herzliche Freude; 
Alſo die Frau, die in blühender Jugend den ehelichen Bund fchloß, 
Wird von dem Manne geliebt und erfreuet die Herzen der Eltern. 
Hymen o Hymenäus, o Hymen, fomm’ Hymenäus 95)!” 


Nun vereinten fi) beide Chöre, um das „Hymen 
fomm’, Hymenäus“ fehnfüchtig rufend und doch jubelvoll 
aber= und abermals zu wiederholen. Plötzlich verftummte 
der Sang, denn das Licht eines Blitzes, dem ein heftiger 


*) Siehe III. Theil Anmerkung 92. 
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Donnerichlag folgte, ftrahlte Durch Die Oeffnung im Dock, 
unter welche Kallias das junge Paar geführt hatte. „Echt 
ihr 2° rief der Daduche, feine Hand gen Himmel erheben, 
„Zeus ſelbſt ſchwingt die Hochzeitsfackel und fingt ben 
Hymenäus für feine Lieblinge.“ 





ALS der nächte Morgen graute, traten Bartja und 
Sappho aus dein Brautgemad in den Garten, meld 
nach den Gewitter, das mährend der ganzen Nacht in 
unerhörter Heftigfeit getobt hatte, jo heiter und morgen 
friſch ftrahlte wie dad Angeliht der Neuvermählten. 

Die Beiden hatten fi) fo zeitig von dem hodzit 
‚ lichen Lager erhoben, weil in Bartja's Eeele die Belory 
niß um feine Freunde, melde cr im Naufche ber Zaͤrt 
lichkeit beinahe vergeffen Hatte, von neuem, und heftiger 
ala vorher, erwacht war. 

Der Garten lag auf einem künſtlichen Hügel, welchet 
die überſchwemmte Ebene überragte und einen freien Bid 
über biefelbe geftattete. Auf dem Spiegel des Nilwaſſers 
ſchwammen weiße und blaue Lotusblumen, am Ufer und 
über den Untiefen zeigten fich Dicht aneinander gebrängt 
große Schwärme von Waſſervögeln. Wie Schneefirmen 
am Hochgebirge boten fich die am Stromesrande ftehenden 
Schwärme von Silberreihern den Blicken dar. Einſam 
freisten breitbeſchwingte Adler in der reinen Morgenluft, 
in den Kronen der Palmen wiegten ſich Turteltauben 
und bie Belifane und Enten auf dem Spiegel des Waſſers 
flogen fchreiend und fchnatternd in die Höhe, fobald fih 
das bunte Segel einer Barke zeigte. Ein friiher Nord 
oftwind durchwehte die von dem nächtlichen Gewitter ab* 
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gefühlte Luft und trieb, troß des frühen Morgens, eine 
ziemliche Anzahl von Yahrzeugen über die unter Waſſer 
ftehenben Meder hin. Der Gefang ber Matrofen vereinte 
fih mit dem Plätſchern der Ruderſchläge und dem Ge- 
zwiticher ber Vögel, um Die einförmige und dennoch bunte 
Landſchaft des überſchwemmten Nilthals auch mit Tönen 
zu beleben. 

Das junge Ehepaar ſtand eng aneinander gelehnt 
an der niedern Mauer, welche den Garten der Rhodopis 
umgab, und ſchaute, zärtliche Worte tauſchend, dieſem 
Schauſpiele zu, bis Bartja's ſcharfes Auge ein Fahrzeug 
entdeckte, welches, vom Winde und kräftigen Ruderſchlägen 
getrieben, gerade auf das Landhaus der Greifin zufteuerte. 

Wenige Minuten fpäter landete. das Boot bei ber 
Gartenmauer, und bald darauf ftand Zopyrus mit feinen 
Rettern vor dem Königsfohne. 

Der Plan des Darius war, Dank dem Gemitter, 
welches bie Aegypter, feiner ungewohnten Zeit und Hef- 
tigfeit wegen, erichredt hatte, wohl gelungen; dennoch 
durfte feine Zeit verloren werden, benn es ftand zu er- 
warten, daß die Saiten den Flüchtling ınit allen ihnen 
zu Gebote ftehenden Mitteln verfolgen würden. 

Nach einem kurzen, aber um fo zärtlicheren Abſchiede 
trennte fih Sappho von ihrer Großmutter und beftieg 
an Bartja's Hand, von der alten Melitta, die ihr nad) 
Perſien folgte, begleitet, den Kahn des Sylofon und eine 
Stunde fpäter die ſchöngezimmerte Hygieia, das fchnell: 
fegelnde Meerfhiff des Kallias. 

Der Athener erwartete die Flüchtlinge an Bord 
feiner Triere und nahnı beſonders von Sappho und Yartja 
herzlichen Abſchied. Letzterer hängte dem Alten eine über: 
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aus Eoftbare Kette als Zeichen feiner Dankbarkeit un den 
Hals, während Sylofon den Darius, zum Andenken an 
bie gemeinfam bejtandene Gefahr, feinen PBurpurmantel, 
ein unſchätzbares Meifterwerk ſidoniſcher Färberkunſt, wel⸗ 
ches die Bewunderung des Hyſtaspesſohnes erweckt Hatte, 
um die Schultern legte. Darius nahm dieſe Gabe freudig 
an und rief dem Bruder des Polykrates beim Abſchiede 
zu: „Erinnere Dich ftetß daran, helleniſcher Freund, daß 
ih Dir Dank ſchulde, und gib mir fobald ald möglich 
Gelegenheit, Dir einen Gegenbienft zu leiſten H)!“ 

„Erit aber wendeft Du Dich an mid, den Zopy⸗ 
rus!“ rief der Befreite, feinen Retter umarmend. „Ic 
bin bereit, mein letztes Golbftüd mit Dir zu theilen und, 
was mehr fagen will, Dir zu Liebe in dem verwünfchten 
Loche, aus dem ihr mich befreit, eine volle Woche zu 
fiten! — Uber die Anker werden gelichtetl Lebe wohl, 
braver Hellene! Grüße die Blumenfchweftern von mir; 
befonber bie Heine Stephanton, und fage ihr, fie habe 
e8 mir zu danken, wenn fie ihr läſtiger Iangbeiniger 
Bräutigam jo bald nicht wieder verfolgen werde. — Aber 
noch Eins! Nimm diefen Beutel mit Golb für das Weib 
und bie Kinder des ägyptifchen Naſeweis, dem ich in ber 
Hite des Gefechts fo übel mitgefpielt habe, * 

Während dieſer Worte fielen bie Anker raffelnd auf 
das Ded bes Schiffes, der Wind ſchwellte das ausge⸗ 
breitete Segel, und aus dem Raume der Triere erflang 
dag einförmige Keleusma oder Auderlied, deſſen Rhyth⸗ 
mus ber Trieraules **) mit der Ylöte angab ***. Die 


*) Siehe III. Theil S. 267. 
**) Trierenflötilt. 
***) Siehe I. Theil Unmerfung 214. 
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Spike des Fahrzeuges mit der hölzernen Bildjäule der 
Hygieia*) beivegte fi. Bartja und Sappho ftanden am 
Nubder und Ichauten fo lange nach Naufratis zurüd, bis 
bie Ufer des Nils ihren Biden entſchwanden und Die 
blauen Wogen des hellenifchen Meeres den Worb ber 
Triere befpülten. 


*), Söttin der Gejundheit 
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gerin mit Bewunderung aus, während Sappho den 
Bruder ihres Gatten, wie fie Bartja geftand, nur mit 
Furcht betrachten konnte. 

Der König Hatte ſich in wenigen Monaten ſehr 
verändert. Seine fonft nicht unedel geformten bleichen 
Züge waren jeßt vom übermäßigen Genuffe des Weines 
unſchön geworden und geröthet. Seine dunklen Augen 
hatten zwar die alte Gluth behalten, brannten aber in 
einem unreineren Feuer als früher. Sein fonft fo glän— 
zendes, rabenſchwarzes Hanr umwallte jet, grau und 
wüft, fein Haupt und Sinn, während das triumphirend ftolze 
Lächeln, welches fonft feine Züge verichönte, einem Aus 
drucke verachtungsvollen Ueberdruſſes und herber Strenge 
gewichen war. 

Nur in der Trunfenheit, einem Zuftande, der bei 
ihm längft aufgehört Hatte, etwas Ungemwöhnliches zu 
fein, hörte man ihn laden; dann aber wiehernd und 
maßlos. 

Vor ſeinen Weibern zeigte er nach wie vor Wider⸗ 
willen und ließ den Harem, ſelbſt als er nach Aegypten 
aufbrach, in Suſa zurück, während all' ſeine Großen ihre 
Lieblingsfrauen und Kebsweiber mit ſich führten *). Trotz⸗ 
dem hatte ſich niemand über Ungerechtigkeit von feiner 
Seite zu beklagen; vielmehr drang er, nachdrücklicher als 
je, auf ftrenge Vollziehung des Rechts; zeigte fich aber, 
wenn er einen Mißbrauch entdedt Hatte, unerbittli und 
verhängte Strafen der graufamften Art. Als ihm 3.8. 
hinterbradt worben war, ein Richter Namens Sifamnes 
habe für Geld ein falfches Urtheil geſprochen, ließ er dem 


*) Eiche IT. Theil Anmerkung 23. 
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Unglüdfichen die Haut abziehen und den Richterſtuhl mit 
ihr beichlagen; darauf ernannte er den Sohn des Ges 
ftraften zum Nichter an ded Vaters Stelle und zivang 
ihn, jenen entfeglichen Stuhl einzunehmen %). Außerden 
zeigte er ſich als Kriegsherr unermüdlich thätig und Iei- 
tete Die Uebungen der bei Babylon verfammelten Truppen 
mit eben fo großer Strenge als Umſicht. 

Nach dem Neujahröfefte*) follte dic Reichsarmee 
aufbrechen. Kambyſes lich es mit ungeheurem Aufwande 
begehen und begab ſich nad) Beendigung der Feierlichfeit 
zum Seere, bei dem er feinen vor Glüdjeligkeit ftrahlen- 
den Bruder traf, welcher ihm, fein Gewand küſſend, 
triumphirend erzählte, daß er hoffen dürfe, Water zu 
werden. Der König erbebte bei diefer Hunde, eriviederte 
Bartja fein einziges Wort, beraufchte fi) am Abende big 
zur Bewußtloſigkeit und rief am folgenden Morgen bie 
Mobeds, Magier und Chaldäer zujfanımen, um ihnen 
eine Frage vorzulegen. 

„Ihr wißt,“ ſo begann er, „daß ihr, meine Träume 
deutend, behauptet habt, Atoſſa würde einen künftigen 
König dieſes Reiches gebären. Werde ich gegen die Götter 
ſündigen, wenn ich meine Schweſter zum Weibe nehme 
und wahr mache, was mir mein Traum verhieß?“ — 

Die Magier beriethen ſich kurze Zeit; dann warf 
ſich Oropaſtes, der Oberprieſter, vor dem Könige nieder 
und ſprach: 

„Wir glauben nicht, daß Du durch dieſe Heirath 
ſündigen würdeſt; denn erſtens iſt es Sitte, daß die 
Perſer ihre Verwandten heimführen 98%); — zweitens ſteht 


*) In unſerem März. 
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es zwar nicht im Geſetze, daß ber Heine feine Schweſter 
chelihhen darf; wohl aber, daß der König thun kann, mas 
ihm beliebt 9%), Handle, wie Du wünjcheft, und Du wirft 
ftet3 das Necht vollbracht haben!“ 

Kambyſes entließ die Magier mit reichen Gelchenfen. 
übergab Oropaftes alle Vollmachten als Statthalter des 
Reichs und verkündete fpäter feiner entjeßten Mutter, er 
gedenke, jobald er die Aegypter befiegt und den Sohn 
des Amafis beftraft haben würde, feine Schweſter Atojja 
heimzuführen. 

Endlih brach das Heer, welches mehr als achtmals 
hunberttaufend Streiter zählte, in einzelnen Abtheilungen 
auf und Fam nach zivei Monaten zur ſyriſchen Wüſte, 
woſelbſt e3 die von Phanes gewonnenen Araberjtänme *) 
der Amalefiter und Gefjuriter antraf, welche die Truppen 
mit Waſſer, da3 fie auf Pferden und Kameelen herbei- 
gebracht hatten, verjorgten. 

Bei Alto, im Lande der Kanaaniter, fammelten ſich 
die Flotten der dem Perjerreiche angehörenden Syrer, 
Phönizier und Jonier, ſowie die gleichfall3 von Phanes 
geworbenen Hülfsichiffe der CHhprier und Samier. Mit 
Letzteren hatte e3 eine eigene Bewandtniß. Polyfrates 
ſah nämlich die Aufforderung, dem Kambyſes eine Flotte 
zu fenden, für eine günftige Gelegenheit an, um fid) auf 
einmal von allen ınit feiner Alleinherrfchaft unzufriedenen 
Bürgern zu befreien. So ließ er denn vierzig Trieren 
mit achttaufend mißvergnügten Samiern bemannen und 
fandte fie den Perſern zu, mit der Bitte, feinen Einzigen 
von ihnen beintfchren zu laſſen 100), 


”) Eiche III. Theil Anmerfung 144. 
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Sobald Phaues dieſes erfahren Hatte, warnte cr Die 
Vreisgegebenen, melde dann ftatt gegen Aegypten zu 
fümpfen, nad Samos zurüdfuhren und Polykrates zu 
ftürzen verfuchten. Sie wurden aber von ihm in einem 
Pandtreffen gefchlagen, begaben fi) nad) Sparta und 
juchten dort Hülfe gegen den Zwingherrn. 

Einen vollen Monat vor der Ueberſchwemmungszeit 
ftanden die perfifchen den ägyptiſchen Heeren bei Pelufium 
an der Norboftfüfte des Delta gegenüber. 

Alle Anordnungen des Phanes Hatten ſich al3 bor- 
süglich bewährt. Die Reife eines Heeres durch die Wüfte, 
welche fonft Taufende von Opfern zu fordern pflegte, 
war diesmal, Dank den ihre Verſprechungen treulich Hal- 
tenden Araber, ohne ſonderliche Verluſte zurückgelegt 
worden, und die glüdlich gewählte Jahreszeit geftattete 
den perfilhen Soldaten, auf trodenen Wegen bequem 
und ohne Säumniß in Aegypten einzudringen. 

Der König batte feinen helleniſchen Freund mit 
großer Auszeichnung empfangen und freundlich genickt, 
al3 ihın derfelde zurief: „Ich habe vernommen, daß Du 
feit dem Tode Deiner fchönen Freundin weniger heiter 
zu fein pflegft, als früher. Dem Manne ziemt ein langes 
Telthalten an feinem Schmerze, während die Frau ihr 
Leid in ftürmifhen, aber flüchtigen Klagen ausſtrömt. 
Ich fühle nit Dir, was Dich beivegt, denn auch id) 
verlor mein Liebſtes. Danken wir gemeinfam den Göttern, 
daß ſie und die beften Mittel gegen den Schmerz, Kampf 
und Rache, gewähren!“ 

Dann begleitete Phanes den Herrſcher zu feinen 
Eoldaten und zum Schmaufe. Es war ftaunenstverth, 
welchen Einfluß er auf den grimmen Mann zu üben vers 


— 152 — 


ftand, wie gemeſſen, ja zuweilen heiter Kauibyſes wurde, 
fobald der Athener in feiner Nähe erfchien. 

Wenn da3 perfilche Reichsheer ungeheuer genanut 
werben mußte, fo war auch die Zahl der ägyptiſchen 
Truppen keineswegs zu verachten. 

Das Lager derjelben Ichnte fi) an die Mauern von 
Belufium, der Grenzjeftung, welche Aegypten von Alters 
her vor den Einfällen der Völker des Oſtens zu ſichern 
beftinnmt war. MWeberläufer verficherten die Perſer, daß 
die Gefammtheit des Pharaonifchen Heeres beinahe ſechs⸗ 
malhunderttaufend Mann betrage. 

Außer einer großen Anzahl von Wagenfänıpfern, 
dreißigtaufend kariſchen und ionifhen Söldnern und dem 
Gendarmeriecorpd der Mazaiu*) Hatten fich zweimal⸗ 
hundertfünfzigtaufend Stalafirier, einmalhundertſechzigtau⸗ 
fend Hermotybier, zivanzigtaufend Reiter 101) und viele 
Hülfstruppen (über fünfzigtaufend Mann), unter denen 
bie libyſchen Mafharvalcha **) ſich durch alten Kriegs⸗ 
ruhm, die Methiopier durch große Anzahl herborthaten, 
unter den Feldzeichen des Pſamtik verfammelt. 

Die Infanterie war in Regimenter und Kompagnicen, 
welche ſich um vielerlei Feldzeichen 10%) Thdarten, cinges 
theilt und abtheilungsweiſe verſchieden gerüſtet. Da gab 
es Schwerbewaffnete mit großen Schildern, Lanzen und 
Dolchen; Beil⸗ und Schwertfechter 109) mit Kleinen Schil⸗ 
dern und leichten Keulen, Schleuderer und, al3 Haupt⸗ 


*) Ein zum Theil aus Fremden zufammengejegtes Korps, 
das die Kriegegefangenen zu bewachen und andere ähnliche Ob⸗ 
liegenheiten zu erfüllen hatte. 

**) Mahricheinlich die von Herodot genannten nordafrifaniichen 
Maxyer. 
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maffe des Heeres, Schüben, deren ungefpannte Bogen 
die Höhe des Menfchenleibes beinah’ erreichten. Die 
Reiter waren nur mit dem Schurze beffeibet und führten 
Ieihte, den Mosgenfternen ähnliche Keulen, mährend Die 
Wagenkämpfer, welche dem vornchmften Theile der Krie⸗ 
gerfafte angehörten, im reichften Schmuck in den Kampf 
zogen und -fowohl auf da3 Geſchirr ihrer herrlichen, 
weltberühmten Roffe*), als auf die Pracht ihrer zivei- 
rädrigen Fuhrwerke große Summen verwandten 19%), An 
ihrer Eeite ftanden die Wagenlenfer, während fie felbft, 
nur auf den Kampf bedacht, mit Bogen und Lanzen zu 
fechten pflegten. 

Das Fußvolk der Perſer war nicht viel zahlreicher, 
als die ägyptiſche Infanterie, wogegen die aſiatiſche Rei⸗ 
terei die Kavallerie der Nilthalbewohner um das Sechs⸗ 
fache übertraf. 

Sobald die beiden Heere einander gegenüber ftan= 
ben, ließ Kambyſes das weite pelufinifhe Gefilde von 
Geitrüpp und Bäumen reinigen und die Sandhügel, 
welche ba und dort zu fehen waren, abräumen, um feinen 
Reitern und Sichelmagen freie Bahn zu fchaffen 105), 
Phanes unterftügte ihn mit feiner genauen Kenntniß des 
Orts und wußte es dahin zu bringen, daß fein mit tiefer 
ſtrategiſcher Einfiht entworfener Schlachtplan nicht nur 
von Kambyſes, Tondern auch von dem alten Oberfeld- 
herren Megabyzus und den kriegskundigſten Achämeniden 
angenommen wurde. Seine Lofalfunde war befonderg 
ſchätzenswerth wegen ber Sümpfe, die die pelufinifche 
Ebene durchzogen und die, follte der Kampf für die Perſer 


*) Eiche 1. Theil Anmerkung 30. 
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einen günftigen Ausgang nehmen, vermieden werden 
mußten. Nah Beendigung des Kriegsraths bat der 
Athener noch einmal um dad Wort und fagte: „Sekt 
endlich darf ich auch eure Neugier in Bezug auf die ver- 
Ihloffenen Wagen voller Thiere, die ich Hierher ſchaffen 
ließ, befriedigen. Sie enthalten fünftaufend Katzen. Ihr 
lacht; ich verfichere euch aber, daß dieſe Thiere ung nüß- 
licher fein werden, al3 Humderttaufend Schwertkämpfer! 
Viele von euch fennen jenen Aberglauben der Aegypter, 
bem zuliebe fie eher fterben, als eine Katze tödten. Sch 
jelhft hätte, wegen des Mordes ſolcher Vierfüßler, bei: 
nahe mein Leben ceingebüßt. Dieſes Aberglaubend ge: 
bentend, hab’ ih, wohin ich Fam, auf Cypern, woſelbſt 
es prächtige Mäufefänger gibt, auf Samos, Kreta und 
in ganz Syrien alle Haben, deren man habhaft werden 
fonnte, einfangen laffen und made euch nun den Vor⸗ 
ſchlag, fie an die Eoldaten, melde rein-äghptifchen 
Truppen gegenüberftehen, zu vertheilen und den Leuten 
zu befehlen, die heiligen Geſchöpfe an ihre Schilder zu 
binden und den Angreifer entgegenzuhalten. Ich wette, 
daß jeder rechte Aegypter lieber das Schlachtfeld ver— 
Iaffen, als auf eined der angebeteten Thiere hießen 
wird *) 1” 

Ein ſchallendes Gelächter antwortete dieſem Vor⸗ 
ihhlage, der bei näherer Erwägung gebilligt und zur fo= 
fortigen Ausführung anempfohlen tvurde. Kambyſes bot 
dem erfindungsreihen Hellenen die Hand zum Kuſſe, er⸗ 
fette feine Auslagen nit einem überreichen Gefchenfe und 
drang in ihn, fi mit einer vornehmen Perferin zu vers 


*), Siehe I. Theil Anmerkung 51. 
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mählen 109), Bann Ind er den Athener zum Abend» 
Ihmaufe ein; Phanes entſchuldigte fich aber mit der noth⸗ 
wendigen Diufterung der ihm farm befannten ionifchen 
Truppen, welche er führen follte, und begab fidh iu 
fein Zelt. 

An der Thür deifelben fand er feine Sklaven im 
Streite mit einem bärtigen, zerlumpten und beihmußten 
Sreije, der durchaus mit ihm zu fprechen begehrte. Phanes 
hielt den Alten für einen Bettler und warf ihm ein 
Goldſtück Hin; Jener bückte ſich aber nicht einmal nach 
der reichen Gabe, fondern rich, indem er ihn am Mantel 
fefthielt: „Ich bin Ariſtomachus von Sparta!” 

Phanes erkannte jekt den graufam veränderten 
Freund, führte ihn in fein Belt, ließ ihm die Füße 
waſchen und da3 Haupt falben, gab ihm Wein und 
Sleifch zur Stärkung, nahm ihm feine Qumpen ab und 
legte einen nenen Chiton um feine abgentagerten, ſehni⸗ 
gen Schultern. 

Ariſtomachus ließ fich dies Alles ſchweigend gefallen, 
Erſt nachdem er durch die kräftige Koft und den beleben: 
den Trunk ncue Kräfte gefammelt hatte, beantiwortete er 
die Fragen des drängenden Atheners und erzählte ihm 
Folgendes: 

Als Pſamtik das Söhnlein des Phanes gemordet 
hatte, war er ihm mit der Erklärung entgegengetreteit, 
daß er feine Untergebenen veranlaffen werde, aus dem 
Dienst des Amaſis zu treten, wenn man das Töchterlein 
feines Freundes nicht ohne Säumen freilafjen und eine 
genügende Auskunft über dad Ende des verſchwundenen 
Knaben geben würde. Der Thronerbe veriprad), fich die 
Sade zu überlegen. Als der Cpartaner zivei Tage 
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fpäter eine nächtliche Nilfahrt nad Dremphis unternahm, 
wurde er bon ätbiopifchen Kriegern angegriffen, übers 
wältigt und mit gefnebelten Gliedern in den finftern 
Raum eined Fahrzeuges geworfen, welche, nad) einer 
Reiſe von vielen Tagen und Nächten, an einem ihm un⸗ 
befannten Ufer die Anker auswarf. Nun befreite man 
den Gefangenen aus feinem Serfer und führte ihn, bei 
glühender Hite, durch eine Wüfte, an ſeltſam geftaltetem 
Gefteine vorbei nad DOften zu. Endlich fam er zu einem 
Gebirge, an beifen Fuße zahlreihe Hütten gebaut waren, 
in denen viele Menſchen wohnten, die, mit Setten an ben 
Füßen, alle Morgen in den Schadt eined Bergwerks 
getrieben wurden, um dort Goldförner auß dem harten 
Gefels zu baden 1°) Manche der unglüdlichen Gruben: 
arbeiter verweilten Schon Jänger als vierzig Jahre an 
dieſer Stätte des Elends; die meiſten von ihnen verfielen 
aber durch die ungeheure Anstrengung, welche man ihnen 
auferlegte, und die entjetliche Hitze, die ihnen, fobald fie 
den Schacht verließen, entgegenjtrahlte, einem frühzeitigen 
Tode. 

„Meine Genoſſen,“ fo erzählte Ariſtomachus, „waren 
theil8 zum Tode verurtheilte und begnadigte Mörder, 
theil3 ihrer Zunge beraubte Staat3verräther, theils ben 
Könige gefährlide und von ihm gefürdtete Menfchen, 
wie ih. Drei Monate arbeitete ih mit diefem Geſindel, 
von dem Stode der Vögte geichlagen, verichmachtend in 
der Hite des Mittags, erftarrend, wenn der kalte Thau 
der Nächte auf meine nadten Glieder hernieberfiel, dem 
Tode erlefen und nur lebend und mich friftend durch Die 
Hoffnung auf Nahe an meinen Verfolgern. Da fügten 
es die Götter, daß ſich die Wärter bei dem Feſte der 


— 197 — 


Pacht*), wie es Sitte im Aegypten ift, To jehr in Mein 
übernahmen, daB fie in den ftarren Schlaf der Trunkenheit 
verfielen und nicht bemerkten, mie id) und ein junger ge= 
fangener Jude, der beichuldigt worden war, bei einem Handel 
faliches Gewicht gebraucht zu haben, und deßhalb feiner 
rechten Hand beraubt worden war, die Flucht ergriffen. 
Zeus Lacedämonius und der große Gott jenes Jünglings 
ftanden ung zur Seite und blendeten die Verfolger, deren 
Stimmen wir oftmal3 dicht Hinter und vernahmen. 

„Mit einem den Wächtern von mir entmandten 
Bogen ſchaffte ih ung Nahrung. Wo fih fein Wild 
fand, aßen wir Wugeln, Baumfrüchte und Vogeleier. 
Der Stand der Sonne und der Sterne half uns den 
rechten Weg finden. Wir mußten, daß das rothe Meer 
nicht fern von den Bergwerken fluthe und daB wir im 
Süden von Memphis, ja von Theben, verweilt hatten. 
Bald erreichten wir den Strand und ftrebten nun unermübd- 
lich nach Norden zu, bis wir mit freundlichen Shiffern 
zufammentrafen, die uns jo lange verpflegten, bis ein 
arabiſches Boot uns aufnahın, welche! mic) und ben 
Juden, der die Sprache der Seefahrer kannte, nach Ezeon⸗— 
geber, im Lande der Coomiter, brachte. Dort vernahmen 
wir, daß Kambyſes mit einem großen Heere gegen 
Aegypten heranziehe, und reisten mit- einem amalelitifchen 
Neiterzuge, welcher die Perſer mit Waſſer unterftügen 
follte, nah Harma. Bon hier aus manderte ich mit 
Nachzüglern des großen afiatijchen Heeres, die mich aus 
Mitleiden dann und warn auf ihre Pferde febten, nad) 
Pelufium, und höre jet, daß Du dem Großkönige als 


*) Siehe I. Theil Anmerkung 53. I. Theil Anmerkung 73. 
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Kriegsoberſter dienſt. Ich habe meinen Schwur gehalten 
und bin treu für die Hellenen in Aegypten eingetreten; 
jegt ift die Neihe an Dir, dem alten Ariſtomachus zu 
helfen und ihm das Einzige zu verihaffen, wonach er 
fi fehnt: Rache an feinen Verfolgern!“ 

„Die ſollſt Du haben,“ rief der Athener und drückte 
bie Hand des Greiſes. „Ich werde Dich an bie Spitze 
der milefiihen Schtverbewaffneten ftellen und Dir ans 
heimgeben, gegen unjere Feinde zu wüthen, wie c8 Dir 
beliebt! Aber damit Hab’ ich meine Schuld noch lange 
nicht abgetragen, und ich preife die Götter, teil fie mir 
jet fchon geftatten, Dich durch ein einfaches Wort glüdlich 
zu machen! Wiffe, daB wenige Tage nad) Deinem Vers 
ſchwinden ein ſpartaniſches Ehrenſchiff, geführt von Deinem 
trefflihen Sohne, nad Naukratis fam, um Did, den 
Bater zweier olynıpijcher Sieger, auf Befehl der Ephoren*) 
in die Heimath zurüdzurufen.“ 

Bei diefer Nachricht erbebten die Glieder bes Greiſes, 
ſeine Augen füllten ſich mit Thränen, und ſeine Lippen 
murmelten ein leiſes Gebet. Dann ſchlug er ſich vor die 
Stirn und rief mit zitternder Stimme: „Jetzt erfüllt 
es ſich, — jetzt wird es zur Wahrheit! Verzeihe mir, 
Phöbus Apollo, wenn ich an den Worten Deiner Prie⸗ 
ſterin zweifelte! Was verhieß das Orakel? 

‚Wenn einſt die reifige Schaar von ſchneeigen Bergen herabſteigt 
Zu den Gefilden des Stroms, weldyer die Ebne beneht, — 

Führt Tich der zaudernde Kahn hinab zu jenem Gefifve, 

Welches dem irrenden Fuß heimiihen Frieden gewährt! 

Wenn einft die reifige Schaar von jehnecigen Bergen berabfleigt, — 
Schenkt Dir die ridhtende Fünf, mas fie Dir lange verjagt.‘ 


*) Siehe I. Theil Anmerkung 83. 
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„Jetzt erfüllt e8 fi, was mir der Gott verhieß. 
Seht darf, jebt will ich Heimfehren; erſt aber heb’ ich 
die Hand empor und Bitte Dice, die emigmwaltende Ge» 
rechtigfeit, Daß fie mir die Wonne der Rache nicht ver- 
jagen möge!“ 

„Morgen graut der Tag der MBergeltung!” rief 
Phanes, in das Gebet des Alten einftimmend. „Morgen 
ſchlacht' ich meinem Sohne die Zodtenopfer und gebe 
nicht eher zur Ruhe, bis Kambyſes mit den bon mir 
geſchnitzten Pfeilen das Herz von Aegypten getroffen Hat! 
Komm’ jeht, mein Freund, und laß Did) zum Könige 
führen. Ein Dann wie Du ift mehr werth, al3 eine 
ganze ägyptische Heerſchaar!“ 


— — —— 


Die Nacht war hereingebrochen und die perſiſchen 
Soldaten ſtanden, da ihr unbefeſtigtes Lager einen Ueber—⸗ 
fall der Feinde befürchten laſſen mußte, in Reih' und 
Glied auf den ihmen angemiefenen Boflen. Die In— 
fanteriften lehnten fih an ihre Schilder und Speere, 
während die Reiter ihre gejattelten und gezäumten Pferde 
bei den Wachtfeuern hielten. Kambyſes ritt an den 
Schlachtreihen vorüber und begeifterte durch feinen Gruß 
und Anblid die Schaaren der Streiter 108), Nur das 
Centrum des Heeres Hatte ih noch nicht aufgeitellt, 
denn dieſes beftand aus den perſiſchen Leibwachen, den 
Apfelträgen, Unfterblichen und Verwandten des Königs, 
welche ſich erſt zugleih mit ihm den Feinden entgegen= 
zuftellen pflegten. 

Außerdem waren die Teinafiatifhen Griechen auf 
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Befehl des Phanes, ftatt in die Neihen zu treten, zur 
Nube gegangen. Der Athener wünſchte feine Streiter 
friich zu erhalten und Tieß fie, wenn auch in voller 
Rüftung, ruhig fchlafen, während er jelbit für fie wachte. 
Ariſtomachus war don den Soniern mit lautem Jubel 
empfangen, vom Könige freudig begrüßt worden und 
follte mit der einen Hälfte der Hellenen zur Linken de3 
Mitteltreffend kämpfen, während Phanes mit dem andern 
Theile derfelben auf der rechten Seite der Garden zu 
Stehen fam. Der König wollte an der Spite ber zehn 
tanfend Unfterblichen, denen dag blau⸗roth⸗goldene Reichs⸗ 
banner und die Fahne ded Kawe voranwehte 109), Die 
Schlacht Ieiten, Bartja ſollte das perſiſche Garbereiters 
regiment (tauſend Mann) und die ganz bepanzerte Ka⸗ 
vallerie führen. 

Kröſus befehligte eine Abtheilung des Heeres, welche 
das Lager, die in ihm befindlichen unermeßlichen Schätze, 
die Weiber der Großen, die Mutter und Schweſter des 
Königs zu bewachen hatte. 

Als ſich der leuchtende Mithra zeigte, und die finſteren 
Geiſter der Nacht ſich in ihre Höhlen verbargen, wurde 
das heilige Feuer, welches dem Heere von Babylon aus 
vorangetragen worden war, zu rieſenhafter Größe ange⸗ 
facht und von den Magiern und dem Könige mit koſt⸗ 
baren Wohlgerüchen geſpeist. Dann verrichtete Kambyſes 
das Opfer und flehte mit hoch erhobener, goldener Schale 
um Sieg und Ruhm. Hierauf gab er den Perſern das 
Loſungswort: „Auramazda, Helfer und Führer“, und 
ſtellte ſich an die Spitze ſeiner Garden, deren Tiaren 
mit Kränzen geziert waren. Auch die Hellenen verrich⸗ 
teten ihre Opfer und jubelten laut, als die Prieſter ver⸗ 
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fündeten, daB die Vorzeihen Sieg verſprächen. „Hebe“ 
lautete ihre Parole 110), 

Indeſſen hatten auch die äqgyptiſchen Prieſter mit 
Opfer und Gebet den Morgen begonnen und fid) danı 
in Schlachtordnung aufgeftellt. 

Dem Mitteltreffen gegenüber hielt Pſamtik, der nun 
mehrige König, auf einen goldenen Fuhrwerke mit Bogen⸗ 
haltern von demfelben Dietalle. Seine Roffe waren mit 
purpurnen Deden und goldenen Schabraden geſchmückt 
und trugen Straußenfedern auf den ftolzen Häuptern. 
Sein Wagenlenker entftanımte der vornehmſten ägyptifchen 
Familie 111) und ftand, Zügel und Peitſche führend, zur 
Linken feine die Doppelfrone von Ober: und Inter: 
ägypten tragenden Gebieter®. 

Zur Linken de3 Centrums follten die helleniichen 
und kariſchen Söldner kämpfen. Die Reiterei ftand an 
den äußerften Enden der beiden Flügel des Heeres, wäh⸗ 
rend die Ägyptifchen und äthiopifchen Fußvölker fih zur 
Rechten und Linken der Wagenkämpfer und Hellenen in 
ſechsfachen Gliedern ordneten. 

Pſamtik fuhr ermuthigend und grüßend an ben 
Reihen der Seinen vorüber und hielt endlich vor ben 
Hellenen ftill, um fie folgendermaßen anzureden: „Ich 
freue mich, ihre Helden, deren Waffenthaten mir von 
Cypern und Libyen her wohl befannt find, daß ich dies⸗ 
mal euren Ruhm theilen und neue Siegeskränze auf euer 
Haupt fegen darf! Fürchtet nicht, daB ih, wenn wir 
unfere Feinde bezwingen, eure Freiheiten fchmälern werde. 
Verleumder haben euch in’3 Ohr geraunt, ſolchen Undanks 
bon mir gewärtig zu fein; ich aber verfichere euch, daß 

Ebers, Gine ägyptiſche Königstochter. III. 11 


— 162 — 


id euch und eure Nachkommen, wenn wir fiegen, in jeder 
Meife begünftigen und die Stüßen meines Thrones nennen 
will! Bedenket auch, daß ihr heute nicht allein für mich, 
fondern auch für Die Freiheit eurer fernen Heimath kämpfen 
werdet. Iſt es doch leicht zu ermeilen, daß fi Kam⸗ 
byſes, wenn er Herr von Meghpten werben follte, nicht 
zufrieden geben, jondern vielmehr feine begehrlihe Hand 
nad) dem fchönen Hellad und feinen Infeln auzftreden 
wird. Ich brauche euch) nur daran zu erinnern, daß 
diefe zwiſchen Aegypten und euren aſiatiſchen Brüdern, 
welche jet ſchon unter dem Perſerjoche als Knechte 
feufzen, gelegen find. Euer Zuruf beweist mir, daß ihr 
mir Recht gebt; ich bitte euch aber, mir noch einen Augen 
blick Gehör zu ſchenken, denn e3 ift meine Pflicht, euch 
den Dann zu nennen, welcher nicht nur Aegypten, fon- 
dern auch feine eigene Heimath für ungeheure Schätze an 
den Großfönig von Perfien verfauft hat. Phanes heikt 
jener Mann! — Ihr dürft nicht murren, denn ich ſchwöre 
euch, daß eben dieſer Phanes das Gold des Kambyſes 
angenommen uud bemfelben verfprocdhen Hat, ihm nicht 
nur den Weg nad) Aegypten, fondern aud die Pforte 
eures heimifchen Mutterlandes zu öffnen. Diefer Mann 
fennt Zand und Leute und ift mit Gold für Alles zu 
erfaufen. Seht ihr, wie er dort neben dem Könige ein= 
hergeht, wie er fih vor ihm in den Staub wirft? Iſt 
das ein Helene? Scheint mir's doch, als hätt’ ich einft 
vernommen, die Griechen fielen nur vor ihren Göttern 
nieder! Aber freilich, wer fein Vaterland verfauft, der 
hört auf, ein Bürger deffelben zu fein! Ihr ftimmt mir 
zu? Ihr gebt mir Recht? Ihr verfchmäht es, den Schanb- 
buben euren Landsmann zu nennen? — Wohl denn, fo 
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will ich die Tochter des Elenden, melde ich ala Geißel 
zurlidbehalten mußte, und die der Habjüchtige mit feiner 
Heimath verfaufte, euch überantiworten. Macht mit dem 
Rinde eined Schurken, was ihr wollt. Schmückt es mit 
Mofen, fallt vor ihm nieder; vergeßt aber nicht, daß es 
jenem Manne angehört, der den Namen ‚Hellene‘ be= 
ihimpfte, der euch, der fein Vaterland verrieth!* 

Die alfo Angerebeten brachen in ein wüthendes Ge⸗ 
fchrei aus und nahmen das zitternde Kind in Empfang. 
Ein Soldat hob das unglüdliche Mägdlein auf und hielt 
e3 feinem Water, der es deutlich erfennen konnte, weil er 
von den Söldnern nur durch die Entfernung eines Bogen 
fchuffes getrennt war, entgegen. Zu gleicher Zeit rief 
ein Aegypter, welcher ſich fpäter durch feine laute Stimme 
berühmt machte 112), dem Erbebenden zu: „Gib Acht, 
Athener, wie nıan hier zu Lande käufliche Verräther 
ftraft!* Dann ergriff cin Karer den Miſchkrug, deſſen 
vom Könige gefpendeter Inhalt ihn und feine Waffen: 
brüder beraufcht hatte, tauchte fein Schwert in die Bruft 
des Kindes, ließ das unichuldige Blut deffelben in das 
eherne Gefäß rinnen, füllte einen Becher mit dem gräß- 
lien Tranfe und leerte ihn, als bringe er dad Wohl 
bes verfteinert daftehenden Vaters aus. Wie die Unfinnigen 
fielen die anderen Söldner über den Miſchkrug her und 
Ichlürften, gleich wilden Thieren, den mit Blut befubelten 
Nebenjaft 113), 

In diefem Augenblide ſchoß Pſamtik triunphirend 
ben erſten Pfeil auf die Perſer ab. 

Die Söldner warfen die Leiche des Kindes zu 
Boden, ftimmten, trunfen von dem genoffenen Blute, den 
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Schlachtgeſang an und eilten ihren ägyptiichen Streits 
genofjen weit voraus in den Kampf. 

Aber aud) die Reihen der Perſer ſetzten ſich jekt in 
Bewegung und Phanes ftürzte fih, rafend vor Schmerz 
und Wuth, begleitet von feinen über die fchändliche Bar- 
barei ihrer Landsleute entrüfteten Schiwerbewaffneten, auf 
diefelben Männer, deren Liebe er durch zehnjährige treue 
Führung verdient zu haben glaubte. 

Als die Sonne in der Mittagshöhe ftand, fchien 
fi dad Glüd der Waffen den Aegyptern zuwenden zu 
wollen; als das Tagedgeftirn unterging, waren die Perſer 
im Vortheil; als fi der volle Mond am Himmel zeigte, 
verließen die Aegypter in wilder Flucht das Schlachtfeld 
und kamen entweder in den pelufiniihen Sümpfen und 
dem fie durchfluthenden Nilarme in ihrem Rüden oder 
von afiatifchen Schwertern erjchlagen, für die Freiheit 
ihres Vaterlandes fämpfend, um. 

Zwanzigtaufend Perſer und fünfzigtaufend Aegypter 
bededten mit ihren Leichen den blutigen Staub des Meer⸗ 
ftrandes, während die Verwundeten, Ertrunfenen und Ge⸗ 
fangenen faum zu zählen waren 149). Pſamtik hatte zu 
den lebten der Yliehenden gehört und auf dem Nüden 
eines edlen Roſſes, leicht verwundet, das rettende jen= 
jeitige Ufer des Nils erreiht, um mit wenigen Teufen 
den feiner Getreuen nad) Memphis, der tmwohlbefeftigten 
Pyramidenſtadt, zu enteilen. 

Bon den helleniſchen Söldnern in ägyptiſchen Dien- 
ften waren wenige übrig geblieben, fo furchtbar Hatte 
der racheſchnaubende Phanes mit feinen Joniern in ihren 
Reihen gewüthet. Zehntaufend Karer geriethen in perfifche 
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Gefangenſchaft. Den Mörder feines Kindes ſchlug ber 
Athener mit eigenen Händen zu Boden. 

Auch Ariſtomachus hatte, troß feines hölzernen Beines, 
Wunder der Tapferkeit verrichtet. Dennod war es ihm 
eben fo wenig, alö feinen Genoffen in der Rache, ge= 
Iungen, des Pſamtik Habhaft zu werden. 

Als die Schlacht entſchieden war und die Perſer 
mit lautem Jubel zum Lager zurücfehrten, wurden fie 
von Kröſus, den zurüdgebliebenen Prieftern und Soldaten 
empfangen und feierten mit Opfern und Gebeten den 
ruhmreichen Sieg. 

Am andern Morgen rief der König alle Heerführer 
zuſammen und vertheilte an fie je nad) ihren Verbienften 
Ehrenzeichen, als da find: koſtbare Kleider, goldene Ketten, 
Ninge, Säbel und Sterne von edlem Geftein 115), wäh 
rend er Gold» und GSilbermünzen unter die Soldaten 
auswerfen ließ. 

Der Hauptangriff der Aegypter hatte fich gegen das 
Mitteltreffen der Perſer, an deſſen Spite ber König 
fämpfte, jo nachdrücklich gerichtet, daß die Garden ſchon 
zu weichen anfingen, als Bartja mit feinen Reitern recht- 
zeitig eintraf, die Wanfenden mit neuem Muthe befeelte 
und endlich, wie ein Löwe fechtend, den Ausgang bes 
Tages durch feine Tapferkeit und Schnelligkeit entichied. 

Die Perſer jubelten dem SJünglinge entgegen und 
nannten ihn laut den „Sieger von Belufium* und „ben 
Beiten der Achämeniden”. 

Diefe Rufe kamen dem Könige zu Ohren und er- 
füllten ihn mit tiefem Groll. Er war ſich bewußt, mit 
Aufopferung feines Lebens, mwahrem Heldenmuthe und 
der Kraft eines Riefen gefämpft zu haben, und die Schlacht 
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wäre dennoch verloren geweſen, wenn ihm dieſer Knabe 
nicht den Sieg geichentt haben würde. Sein Bruder, 
der ihm dag Glück der Liebe verfünmert hatte, nahm 
ihm jegt die Hälfte feines Kriegsruhng. Kambyſes fühlte 
deutlih, daß er Bartja haſſe, und feine Yäufte ballten 
ih, al er des jungen, von edlem Selbſtbewußtſein 
ftrahlenden Helden anfichtig wurde. 

Phanes weilte verwundet in feinem Zelte, und neben 
ihn ruhte der verröchelnde Ariſtomachus. 

„Das Drafel bat dennoch gelogen,“ murmelte der 
Spartaner. „Ich fterbe und jehe die Heimath niemals 
wieder!“ 

„Es redete die Wahrheit!" gab Phanes zurüd, 
„Wie lauteten die letzten Worte der Pythia? 

‚Führt Ti der zaudernde Hahn hinab zu jenem Gefilde, 
Welches dem irrenden Fuß heimiſchen Frieden gewährt! 

„Berkennft Du den Sinu diefer Worte? — Sie 
meinen den zaudernden Kahn des Charon, der Dich zur 
letzten Heimath, dem großen Nuheplag aller Wanderer, 
dent Neiche dcs Hades, befördern joll!“ 

„Ja, Tu haft Recht, mein Freund, es geht zum 
Hades!“ 

„Und die richtende Fünf, die Ephoren, haben Dir 
vor dem Tode, was ſie Dir lange verſagt, d. h. die 
Rückkehr nach Lacedämon, geſtattet. Auch mußt Du den 
Göttern, die Dir folhe Söhne und Nahe an Deinen 
Feinden jchenkten, dankbar fein. Ich merde, wenn ic) 
genefen bin, nad) Hellas reifen und Deinem Sohne mit 
theilen, fein Vater ſei, eines ruhmvollen Todes fterbend, 
auf feinem Schilde vom Schlachtfelde in das Grab ges 
tragen worden.“ 
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„Thue das und übergib ihm meinen Schild, ben 
er als Andenken an feinen alten Vater aufbewahren ſoll. 
Ich Habe nit nöthig, ihn zur Tugend zu ermahnen.“ 

„Sol id) Pſamtik, wenn wir ihn gefangen haben 
werben, mittheilen, was Du zu feinem Sturze beigetragen 2“ 

„Rein; er ſah mich, bevor er floh, und ließ vor 
Schred über den unerwarteten Anblid den Bogen fallen. 
Seine Freunde hielten dies für ein Zeichen zur Flucht 
und wandten ihre Roſſe.“ 

„Die Götter verderben den Frevler durch feine eigenen 
Schandthaten. Pſamtik verlor den Muth, als er glauben 
mußte, daß felbit die Geifter au der Unterwelt gegen 
ihn fämpften.“ 

„Er hatte mit den Sterblichen genug zu thun! Die 
Perſer haben gut gekämpft. Dennoch wäre ohne die 
Garden und und die Schlacht verloren geweſen!“ 

„Ganz gewiß!“ 

„Zeus Lacedämonius, ic) danke Dir!“ 

„Du beteſt?“ 

„Ich preife die Götter, denn fie laſſen mich ohne 
Sorge für unfer Vaterland fcheiden. Diefe zufammens 
gewürfelten Maſſen find der hellenifchen Heimath nicht 
gefährlih. — Heda, Arzt! Wann werde ich fterben 

Der Heilkünftler von Milet, welcher die dem perfis 
fchen Heerbanne folgenden Eleinafiatiihen Griechen nad 
Aegypten begleitet hatte, lächelte ſchmerzlich und fagte, 
auf die Pfeilfpige, welche in der Bruft des Spartaners 
ſteckte, weiſend: „Nur noch wenige Stunden barfit Du 
das Tagesliht ſchauen. Sobald id) das Geſchoß aus 
Deiner Wunde entfernen würde, müßteſt Du den Geift 
aufgeben!” 
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wäre dennoch verloren gewejen, wenn ihn dieſer Knabe 
niht den Sieg geichentt haben würde. Sein Bruder, 
der ihm das Glück der Liebe verfümmert hatte, nahm 
ihm jet die Hälfte feines Kriegaruhms. Kambyſes fühlte 
deutlih, daß er Bartja haſſe, und jeine Fäuſte ballten 
ih, als er des jungen, von edlem GSelbftbewußtjein 
ftrahlenden Helden anfichtig wurde. 

Phanes weilte verwundet in feinem Zelte, und neben 
ihm ruhte der verröchelnde Ariſtomachus. 

„Das Orakel hat dennoch gelogen,“ murmelte der 
Spartaner. „Ich ſterbe und ſehe die Heimath niemals 
wieder!“ 

„Es redete die Wahrheit!“ gab Phanes zurück. 
„Wie lauteten die letzten Worte der Pythia? 

‚Führt Dich der zaudernde Kahn hinab zu jenem Gefilde, 
Welches dem irrenden Fuß heimiihen Yrieden gewährt!‘ 

„Berkennft Du den Einn diefer Worte? — Sie 
meinen den zaudernden Sahı des Charon, der Dich zur 
fetten Heimath, dem großen Ruheplatz aller Wanderer, 
dent Neiche des Hades, befördern foll!“ 

„3a, Zu haft Recht, mein Freund, es geht zum 
Hades!“ 

„Und die richtende Fünf, die Ephoren, haben Dir 
vor dem Tode, was ſie Dir lange verſagt, d. h. die 
Rückkehr nach Lacedämon, geſtattet. Auch mußt Du den 
Göttern, die Dir ſolche Söhne und Rache an Deinen 
Feinden ſchenkten, dankbar ſein. Ich werde, wenn ich 
geneſen bin, nach Hellas reiſen und Deinem Sohne mit— 
theilen, ſein Vater ſei, eines ruhmvollen Todes ſterbend, 
auf ſeinem Schilde vom Schlachtfelde in das Grab ge⸗ 
ragen worden.“ 
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für jeden diefer gemordeten Männer zehn Bewohner von 
Memphis zu Tode gehen!“ — Zwei Tage fpäter hielt 
er mit feinem Heere vor den Thoren der Niefenftadt. 
Die Belagerung derjelben dauerte nur furze Zeit, denn 
die Bejakung war viel zu Klein für die Größe des Plakes 
und die Bürgerſchaft entmuthigt von der furchtbaren 
pelufinifchen Niederlage. 

König Pſamtik felbft zog dem Könige mit feinen 
bornehmften Hofbeamten entgegen. Der unglüdlihe Mann 
erfchien in zerriffenen Kleidern und hatte alle Zeichen der 
Trauer angelegt. Kambyſes empfing ihn mit kaltem 
Schweigen und befahl, ihn ſammt feinem Gefolge feftzu: 
nehmen und abzuführen. Die Wittwe des Amafis, Ladice, 
welche gleichfalls erichienen war, wurde mit Rüdficht be- 
handelt, und auf Verwenden de3 Phanes, gegen den fie 
fih immer huldreich erwieſen halte, unter ficherer Bededung 
in ihre Heimath Cyrene zurückgeſchickt, wofelbft fie big 
zum Sturze ihres Neffen Arkefilaus IH. und der Flucht 
ihrer Schweiter Pheretime verblieb. Dann fiedelte fie 
nad Anthylla, der ihr in Aegypten gehörenden Stadt, 
über 117), Yebte dort ftil und einfam und ftarb in hohem 
Alter. 

Kambyſes verſchmähte es, den an ihm verübten Be- 
trug an einem Weibe zu rächen, und hatte als Perſer 
zu viel Ehrfurcht vor einer Mutter, beſonders aber vor 
der Mutter eined Königs, um der Wittive des Amaſis 
ein Leid anzuthun. 

Pſamtik verweilte, in fürftlichen Räumen und fürft- 
ih bedient, unter ftrenger Bewachung im Palaſte der 
Pharaonen, während Kambyfe die Nefidenzitadt Saig 
belagerte und einnahm. 
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Unter den vornehmen Aegyptern, welche das Volk 
zum Widerſtande aufgereizt hatten, nahm Neithotep, der 
Oberprieſter der Neith, den erſten Platz ein und wurde 
mit hundert ſeiner unglücklichen Mitſchuldigen zu ſchwerer 
Gefangenſchaft nach Memphis geſchickt. Der größte Theil 
der Hofbeamten des Pharao brachte dagegen zu Sais 
dem Kambyſes freiwillig ſeine Huldigung dar, gab ihm 
den Namen Rameſtu, d. i. Kind der Sonne, und veran- 
laßte ihn, fih förmlih ala König von Ober- und linters 
ägypten krönen und nad) alter Sitte in die Priefterfafte 
aufnehmen zu laſſen. Kambyſes ließ ſich das Alles auf 
den Rath des Phanes und Kröſus, wenn auch widerwillig, 
gefallen; ja er opferte jogar im Tempel der Neith und 
ließ fi von dem neuen Oberpriefter der Göttin einen 
flüchtigen Einblid in bad Weſen der Myſterien geben. 
Einige der alten Höflinge zog er in feine Nähe, viele 
Verwaltungsbeamte beförderte er auf hohe Poſten; der 
Admiral der Nilflotte des Amaſis verftand es fogar, fich 
feine Gunft zu erwerben und fi zum Tifchgenofien er: 
nennen zu laſſen 119), Als Kambyſes endli die Stadt 
verließ, beſtellte er Megabyzus zum Gouverneur berjelben. 
Raun hatte aber der König Sais verlaffen, ala das nie= 
dere Volk feinem verhaltenen Grol Luft machte, perfiiche 
Wachtpoſten meuchlingd ermordete, Brunnen vergiftete und 
die Ställe der Reiterei in Brand ftedte. Megabyzus bes 
gab ſich nad) dieſen Vorfällen zum Könige und ftellte ihm 
vor, daß ſolche Yeindfeligfeit, wenn fie nicht durch Furcht 
niedergehalten werde, leicht zum offenen Aufftande führen 
könne. „Laß,“ fo fagte er, „Die zweitaufend vornehmen 
Singlinge von Memphis, die Du, zur Strafe für die 
Ermordung unferer Gefandtichaft, zum Tode beftimmt haſt, 
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unverzüglich hinrichten. Auch kann e3 nicht ſchaden, wenn 
Du den Sohn des Pjamtif, um den fi) Die Empörer einjt- 
mald fchaaren werden, zu den Verurtheilten gejellit. Die 
Töchter des früheren Königs und des Oberprieſters 
Neithotep müflen, wie ich höre, für die Bäder des edlen 
Phanes Wafler tragen.“ 

Der Athener lächelte bei diefen Worten und fagte: 
„Kambyſes, mein Herr, hat mir auf meine Bitte fo vor: 
nehme Dienerinnen zu halten geftattet.* 

„Bir aber verboten,” fügte Kambyſes Hinzu, „das 
Leben irgend eines Mitglieded des geftürzten Herrſcher⸗ 
haufes zu gefährden. Nur ein König darf Könige bes 
ftrafen!“ 

Phanes verneigte ſich; Kambyſes aber wandte ſich 
wiederum an Megabyzus und befahl ihm, die Hinrichtung 
der Verurtheilten am folgenden Tage als warnendes Bei⸗ 
ſpiel vollziehen zu laſſen. Ueber das Schickſal des Königs⸗ 
ſohnes wollte er ſpäter eine Entſcheidung fällen; derſelbe 
ſollte aber jedenfalls mit den anderen Verurtheilten zum 
Richtplatze geführt werden. „Man muß ſehen,“ rief 
er, „daß wir der Feindſeligkeit mit Strenge zu begegnen 
wiſſen!“ 

Als Kröſus ſich erlaubte, um Gnade für den un⸗ 
ſchuldigen Knaben zu bitten, lächelte Kambyſes und ſagte: 
„Sei ruhig, alter Freund, das Kind iſt noch am Leben 
und wird es vielleicht nicht ſchlimmer bei uns haben, als 
Dein Sohn, der bei Peluſium ſo wacker kämpfte! Uebrigens 
möcht' ich wiſſen, ob Pſamtik ſein Schickſal gefaßt und 
männlich, wie Du vor fünfundzwanzig Jahren, zu tragen 
verſteht!“ 

„Das käme auf einen Verſuch an!“ ſagte Phanes. 
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„Laß den König in den Schloßhof treten und bie Ge⸗ 
fangenen und Verurtheilten an ihm vorüberführen, dann 
wird ſich erweifen, ob er ein Mann iſt oder ein Feigling.“ 

„So fei e3!* rief Kambyſes. „Ich werde mid 
verbergen und ihn ungejehen beobachten. Du begleitelt 
nich, Phanes, und nennft mir den Namen und Stand 
der einzelnen Gefangenen.“ 

Am Morgen des nächſten Tages begab fich ber 
Athener mit dem Könige auf den Altan, welcher den 
riefengroßen, mit Bäumen bepflauzten Schloßhof umgab. 
Dichte Blumengebüfch verbarg die Lauſcher, welche jede 
Bewegung der Menichen unter ihnen erfennen und jedes 
ihrer Worte verftehen konnten. Pſamtik ftand, von einigen 
feiner früheren Genofjen umgeben, an einen Balmenbaum 
gelehnt und ſchaute finfter zu Boden, während feine 
Töchter mit dem Rinde Neithotep'3 und anderen Jung⸗ 
frauen in Sflavenkleidern, gefüllte Wafferfannen tragend, 
in ben Hof ſchritten. Sobald die Mädchen den König 
erblidten, erhoben fie ein lautes Klagegeichrei, welches 
Pſamtik aus feinen Träumen weckte. Nachden er Die 
Sammernden erfannt hatte, beugte er da3 Antlig zur 
Erde nieder, richtete fi) aber bald wieder auf und fragte 
feine ältefte Tochter, für wen fie dad Waffer trage? ALS 
er vernommen hatte, daß fie Phanes Sklavendienite leiſten 
müffe, erbleihte er, nidte mit dem Kopfe und rief den 
Mädchen zu: „Geht!“ 

Wenige Minuten ſpäter traten die Gefangenen, mit 
Striden anı Halfe und Zäumen im Munde, von perfilchen 
Wachen geführt, in den Hof 11%), Dem Zuge voran 
ging der Heine Necho, welcher feinem Vater die Händchen 
entgegenftredte und ihn bat, daß er die fremden, böfen 
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Menſchen, die ihn tödten wollten, bejtrafen möge. Die 
Aegypter meinten bei diefen Worten vor übergroßem 
Schmerz; Pſamtik aber beugte fi) abermals thränenlos 
tief zur Erde nieder und winkte dann dem weinenden 
Knaben mit der Hand ein leßted Lebewohl entgegen. 

Kurze Zeit darauf traten die zu Said Gefangenen 
durch die Pforte. Unter ihnen befand fih der greife 
Neithotep. Der frühere Oberpriefter war in Lumpen 
gefleidet und jhlih an einem Stabe mühjam vorwärts, 
Am Thore des Hofes Tchlug er die Augen auf und er: 
blidte Darius, feinen einftigen Schüler. Alſogleich ging 
er, ohne fi un jeine Umgebung zu kümmern, auf ihn 
zu, Hagte dem SJünglinge feine Noth, bat ihn, ihm zu 
helfen, und flehte ihn endlich um ein Almofen an. 

Darius that feine Hand auf und veranlaßte dadurch 
die anderen Achämeniden, welche in feiner Nähe ftanden, 
den Alten jcherzend anzurufen und ihm eine Münzen: 
ftücle zugzumerfen, die er mühlam und danfend bon ber 
Erde aufla?. 

Sobald Pſamtik dies erblidte, weinte er laut, rief 
den Namen feines Freundes klagend aus und flug fi) 
mit der Hand vor die Stirn. 

Kambyſes munderte fi), als er dieſes fah, zertheilte 
die Blumen, trat an die Brüftung des Altans und rief 
dem Uinglüdlihen zu: „Sage mir, Du feltfamer Menſch, 
warum Du beim Anblide Deiner unglüdjeligen Tochter 
und Deines in den Tod gehenden Sohnes nicht ge= 
jammert und geweint, einem Bettler aber, der nicht ein- 
mal mit Dir verwandt fein joll, fo große Theilnahme 
eriviefen haft?“ 

Pſamtik Ihaute zu feinem Beſieger hinauf und ante 
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„Laß den König in den Schloßhof treten und bie Ge⸗ 
fangenen und Verurtheilten an ihm vorüberführen, dann 
wird fich erweilen, ob er ein Mann iſt oder ein Feigling.* 

„So ſei es!“ rief Kambyſes. „Ich werde mich 
verbergen und ihn ungejehen beobachten. Du begleitejt 
nich, Phanes, und nennft mir den Namen und Stand 
der einzelnen Gefangenen.” 

Am Morgen des nächlten Tages begab fich der 
Athener mit dem Könige auf den Altan, welder den 
riefengroßen, mit Bäumen bepflanzten Schloßhof umgab. 
Dichtes Blumengebüſch verbarg die Laufcher, welche jede 
Bewegung der Menichen unter ihnen erfennen und jedes 
ihrer Worte verftehen fonnten. Pſamtik ftand, von einigen 
feiner früheren Genofjen umgeben, an einen Balmenbaum 
gelehnt und fchaute finfter zu Boden, während feine 
Töchter mit dem Kinde Neithotep’3 und anderen Jung: 
frauen in Sflavenkleidern, gefüllte Waflerfannen tragend, 
in ben Hof jchritten. Sobald die Mädchen den König 
erblidten, erhoben fie ein lautes Klagegeſchrei, welches 
Pſamtik aus feinen Träumen weckte. Nachdem er die 
Jammernden erfannt hatte, beugte er das Antlig zur 
Erde nieder, richtete fi) aber bald wieder auf und fragte 
feine ältefte Tochter, für men fie dad Waffer trage? Als 
er vernommen hatte, daß fie Phanes Sklavendienfte leiſten 
müffe, erbleichte er, nicte mit dem Kopfe und rief den 
Mädchen zu: „Geht!“ 

Wenige Minuten fpäter traten die Gefangenen, mit 
Striden am Halfe und Zäumen im Munde, von perfiichen 
Wachen geführt, in den Hof 119), Dem Zuge voran 
ging der Feine Necho, welcher feinem Vater die Händchen 
entgegenftredte und ihn bat, daß er die fremden, böfen 
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Menſchen, die ihn töbten wollten, beftrafen möge Die 
Hegypter meinten bei Diefen Worten vor übergroßem 
Schmerz; Pſamtik aber beugte fi) abermald thränenlog 
tief zur Erde nieder und minkte dann dem meinenden 
Knaben mit der Hand ein lehted Lebewohl entgegen. 

Kurze Zeit darauf traten die zu Said Gefangenen 
dur) die Pforte. Unter ihnen befand fi) der greife 
Neithotep. Der frühere Oberpriefter war in Qumpen 
gekleidet und fhlih an einem Stabe mühlam vorwärts. 
Am Thore des Hofes fchlug er die Augen auf und er: 
blickte Darius, feinen einftigen Schüler. Mlfogleich ging 
er, ohne fi un feine Umgebung zu fümmern, auf ihn 
zu, Hagte dem Sünglinge feine Noth, bat ihn, ihm zu 
helfen, und flehte ihn endlih um ein Almoſen an. 

Darius that feine Hand auf und veranlaßte dadurch 
die anderen Achämeniden, welche in feiner Nähe ftanden, 
den Alten fcherzend anzurufen und ihm Kleine Münzen 
ftüde zuzumerfen, die er mühlam und dankend von ber 
Erde aufla?. 

Sobald Pſamtik dies erblidte, meinte er laut, rief 
den Namen feines Freundes klagend aus und fchlug fich 
mit der Hand dor die Stirn, 

Kambyſes wunderte fi, als er dieſes ſah, zertheilte 
die Blumen, trat an die Brüftung des Altana und rief 
dent Unglüdlichen zu: „Sage mir, Du ſeltſamer Menſch, 
warum Du beim Anblide Deiner unglüdjeligen Tochter 
und Deines in den Tod gehenden Sohnes nicht ge= 
jammert und geweint, einem Bettler aber, der nicht ein- 
mal mit Dir verwandt fein joll, fo große Theilnahme 
erwiejen haft?” 

Pſamtik ſchaute zu feinem Beſieger hinauf und ant- 
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toortete: „Meines Hauſes Unglüd, Sohn bed Cyrus, 
war für Thränen zu groß; das Ungemad) eines Freun⸗ 
be aber, der in Greifenalter vom angejehenften, glüd- 
lichſten Manne zum elenden Bettler wurde, durfte ich 
beweinen!“ 

Kambyſes nicdte dem Unglücklichen beifällig zu und 
bemerkte, alö er fih umſchaute, daß nicht allein in feinem 
Auge eine Thräne ſchwamm. Kröſus, Bartja und alle 
anweſenden Perſer, ja fogar Phanes, der ben beiden 
Königen als Dolmetfcher gedient hatte, meinten laut. 

Der ftolze Sieger Jah dieſe Thränen gern und fagte, 
fi) dem Athener zumendend: „Ich meine, helfenifcher 
Sreund, daß die un zugefügte Unbill gerochen ift. Steh’ 
auf, Pſamtik, und ſuche Dih, mie diefer edle Greis 
(dabei zeigte er auf Kröfus), an Dein neue Schidjal 
zu gewöhnen. Der Betrug Deines Vater? ift an Dir 
und Deinem Haufe gejtraft morden. Diefelbe Krone, 
welche Amafis der Tochter des Hophra, meiner unvergeß- 
lihen Gattin, raubte, habe ic) von Deinem Haupte ge= 
riffen. Um Nitetis willen begann ich diefen Krieg; jett 
chenfe ich Deinem Sohne das Leben, meil fie ihn liebte. 
Ungefränft magft Du von nun ab als Tifchgenoffe an 
unferem Hofe leben und die Ehren meiner Großen theilen. 
Hole den Knaben, Gyges! Er fol, wie Du vor Jahren, 
mit den Söhnen der Achämeniden erzogen werden!“ 

Der Lyder eilte, um diefen erfreulihen Auftrag 
auszurichten, der Thür des Altanes zu; Phanes aber rief 
ihn, ehe er fie erreichen fonnte, zurüd, ftellte fich in ftolger 
Haltung zwiſchen den König und den vor Wonne beben- 
ben Pſamtik und ſprach: „Dein Gang, edler Lyder, 
würde vergebens fein; Necho, der Sohn des Pſamtik, ift 
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nicht mehr! Deinem Befehle trogend, mein Herrſcher, hab’ 
ich die Vollmacht, welche Du mir einft gegeben, benützt, 
um dem Henker aufzuttagen, den Enkel de3 Amafis als 
erften von allen Gefangenen Binzurichten. Jener Hörner⸗ 
ton, den ihre vernommen haben werdet, gab Kunde bon 
dem Tode des lebten am Nil geborenen Thronerben von 
Aegypten. IH kenne mein Geihid, Kambyſes, und 
bitte nicht um ein Leben, deſſen Ziel erreicht iſt. Auch 
Deinen vorwurfsvollen Blick, o Kröſus, verftehe ih. Du 
beffagft das gemordete Kind; das Leben ift aber ein folches 
Gewebe von Sammer und Enttäufhungen, daß ich mit 
Deinem Warner Solon Denjenigen für den Glücklichſten 
halte, dem die Götter, wie einft dem Kleobis und 
Biton 120), einen frühen Tod beicheren. Geſtatte mir, 
wenn id) Dir jemal3 wert) war, wenn mein Rath Dir 
je zum Seile gereiht, o Kambyſes, als lebte Gnade, 
nur noch wenige Worte reden zu dürfen. Du, Pſamtik, 
weißt, mas uns entzweite. Ihr, an deren Achtung mir 
gelegen ift, follt e3 jetzt Alle erfahren. Ich bin von dem 
Bater dieſes Mannes an feiner Stelle zum Befehlshaber 
ber gegen Cypern gejandten Truppen ernannt worden 
und errang große Erfolge, mo er Demüthigungen erntete; 
ih murde ohne meinen Willen zum Mitwiſſer eines, 
feine Anfprüde auf den Thron gefährdenden Geheim- 
niſſes; ich verhinderte ihn endlich, eine tugendhafte Jung⸗ 
frau aus dem Haufe ihrer Ahne, einer allen Hellenen 
ehrwürdigen Greifin, zu rauben. — Das ift &, was er 
mie nicht verzeihen fonnte, was ihn bewog, mich, als 
ich die Dienfte feines Vaters verlaſſen mußte, zum Sumpf 
auf Tod und Leben herauszufordem. Jetzt iſt der Streit 
entſchieden. Du Haft meine unjchuldigen Kinder morden 
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und mich jelbft, gleih einem ſchädlichen Thiere, heben 
laflen; das ift Deine ganze Nahe! Ich Habe Dih Deines 
Thrones beraubt und Dih und Dein Volt zu Knechten 
gemacht. Ich Habe Deine Tochter meine Sklavin genannt, 
habe Deinen Sohn verbluten lajjen und mit angeſehen, 
wie dieſelbe Jungfrau, welche Du verfolgteft, zur glück— 
lichen Gattin eine Helden wurde. Du, Geftürzter, Sin- 
fender, ſaheſt mich zum Reichften und Mächtigiten meiner 
Landsleute werden; Du, Unglüdlicher, mußteft mid — 
und dad war meine fchönfte Rache — vor unbeziwing- 
her Rührung über Dein entjeglihes Schidjal meinen 
jehen! Mer fo, mie ich, das tiefjte Elend feines Tyeindes 
nur um einen Athemzug überleben darf, den preije id) 
glücklich glei) den feligen Göttern. Jetzt Habe ich nichts 
mehr zu jagen!“ 

Phanes ſchwieg, die Hand auf feine Wunde preijend. 
Kambyſes ſchaute ihn flaunend an, trat einen Schritt vor- 
wärt3 und wollte eben den Gürtel des Atheners berühren, 
eine Handbewegung, welche der Unterzeichnung eine3 Todes⸗ 
urtheils gleihgelommen wäre 121), als fein Blid auf die 
Chrentette fiel, melde er ihm zum Lohn für die Klugheit, 
mit der er die Unschuld der Nitetis beiwiefen, um den 
Hal3 gehängt Hatte. Die Erinnerung an da3 Weib feiner 
Liebe und den Dank, melden er dem feltenen Manne für 
zahlloje Dienſte ſchuldete, bejänftigte feinen Groll und ließ 
feine zum Zeichen des Todes erhobene Hand ſinlen. Wäh- 
rend einer Minute ftand der firenge Herrſcher dem un⸗ 
gehorfamen Freunde zaudernd gegenüber, dann erhob er 
abermals, einer fchnellen Eingebung folgend, feine Rechte 
und wies mit derſelben gebieterijch auf den Ausgang bes 
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Phanes verneigte fich ſchweigend, küßte das Gewand 
des Königs und ſtieg gemeſſenen Schrittes in den Hof 
hinab. Pſamtik ſchaute ihm bebend nach und ſprang an 
die Brüſtung des Altans, ſank aber, eh' er ſeine Lippen 
zu einem Fluche Öffnen konnte, kraftlos zuſammen. 

Kambyſes winkte ſeinem Gefolge und befahl dem 
Jägermeifter, Vorbereitungen zu einer Löwenjagd in den 
libyſchen Bergen zu treffen. 


" &bers, Eine äguptiihe Qonigttochter. III. 12 


Siebentes Kapitel. 


Der Nil begaun wiederum zu fleigen. Zwei Monate, 
in denen ſich Manches zugetragen hatte, waren feit ber 
Flucht des Phanes vergangen. 

Sappho war an demfelben Tage, an welchem der 
Athener Aegypten verließ, eines Mägbleins genefen und 
hatte fi unter der Pflege ihrer Großmutter foweit er- 
holt, daß fie an einer Nilfahrt, welche auf Vorfchlag des 
Kröfus am Feſte der Neith unternommen wurde, theil- 
nehmen konnte. Das junge Ehepaar wohnte nicht mehr 
zu Memphis, denn Bartja hatte, um dem feit ber Flucht 
bes Phanes umerträgliden Benehmen feines Brubers zu 
entgehen, mit Erlaubniß deſſelben das Konigsſchloß von 
Sais bezogen. Auch Rhodopis, in deren Haufe ber 
Lyder mit feinem Sohne, Bartja, Darius und Zopyrus 
feine feltenen Gäfte waren, ſchloß fi den Luſtreiſen⸗ 
den an. 

Am Morgen des Neithfeites beftteg man acht Meilen 
unterhalb Memphis eine Löftlih geſchmückte Barfe und 
fuhr, von einem günftigen Nordwinde und zahlreichen 
Nuderern getrieben, ben Strom binauf. 
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Unter dem theils vergolbeten, theils mit bunten 
Tarben bemalten hölzernen Schirmdbadhe*), welches ſich 
inmitten des Verdeckes erhob, verweilten bie Yahrgäfte, 
gefichert vor den brennenden Strahlen der Sonne. 

Kröſus ſaß an der Seite der Greifin, zu Deren 
Füßen der Milefier Theopompus ruhte. Sappho lehnte 
fih an Bartja; Sylofon, der Bruder bes Polyfrated, lag 
neben bem tieffinnig in den Strom fchauenden Darius, 
während Gyges und Zopyrus die Blumen, welche ihnen 
ein ägyptiſcher Sklave überreichte, zu Kränzen für die 
Stirn ber beiden Frauen zuſammenflochten. 

„Man follte nicht glauben,“ ſagte Bartja, „baß wir 
gegen den Strom fahren. Der Nachen fliegt wie eine 
Schwalbe über das Waifer!* 

„Das macht der Fräftige Nordwind, der unjere 
Stirnen fühlt,” entgegnete Theopompus. „Auch ver- 
ftehen die ägyptiſchen Ruderknechte ihr Handwerk ganz 
vorzüglich. * 

„Und arbeiten doppelt fleißig,” fügte Kröſus hinzu, 
„weil es gegen den Strom geht! Nur wo wir Widers 
ftand finden, pflegen wir unfere Kräfte einzuſetzen.“ 

„Und wir fchaffen uns felbft Schwierigkeiten,“ Tagte 
Rhodopis, „wenn das Geſchick unfern Lebenskahn auf 
glatte Fluthen ſetzt.“ 

„So iſt es!“ rief Darius; „ber Edle haßt das 
bequeme Schwimmen mit dem Strome, Sn thatenlofer 
Nuhe find alle Menfchen gleich; darum bebürfen wir des 
Kampfes, um zeigen zu können, daß wir beſſer find ala 
bie Andern!“ 


*) Siehe I. Theil Anmerkung 101. 


— 180 — 


„Aber die edlen Kämpfer ſollen fih hüten, Händel 
zu beginnen,” fügte Rhodopis Hinzu. „Siehſt Du dort die 
dunkelgrünen Kugeln der Waflermelonen, welche auf dem 
ſchwarzen Lande umbhergeftreut liegen? Würde der Land» 
mann ben Santen allzu freigebig verſenkt haben, fo wäre 
feine bon ihnen gereift! Ueppige Ranfen und Blätter 
hätten bie Früchte erftidt umd die Ernte vereitelt. Kampf 
und Arbeit tft der Beruf des Menfchen; aber auch hierin 
muß er, wie in allen Dingen, Maß zu Halten verftehen, 
wenn fein Streben einen gedeihlichen Fortgang haben foll. 
Die rechten Grenzen nirgend zu überfchreiten, das ift die 
wahre Kunſt des Weifen.“ 

„Könnte Dich doch der König hören!“ rief Kröfug, 
„Statt mit feiner großen Eroberung zufrieden zu fein und 
nun auf die Wohlfahrt feiner Unterthanen zu finnen, 
ichweifen feine Wünfche in die Ferne. Die ganze Welt 
möchte er bezwingen, während er fi} felbit fett der Ver⸗ 
bannung des Phanes faft alle Tage von dem Dim der 
Truntenheit zu Boden werfen läßt.“ 

„Hat denn feine erhabene Mutter gar keine Macht 
über ihn?“ fragte Rhodopis. 

„Ste konnte ihn nicht einmal von dem Vorſatze, 
Atoſſa zu heirathen, abbringen und hat dem Hochzeits⸗ 
ſchmauſe in eigener Perſon beiwohnen müſſen!“ 

„Die arme Atoſſa!“ murmelte Sappho. 

„Sie verlebt ala Königin von Berfien feine goldenen 
Tage,“ fagte Kröfus, „und wird mit ihrem brüderlichen 
Gatten um fo fchwerer in Zufriedenheit leben können, 
bon je heftigerer Gemüthsart fie felber ift. — Kambyſes 
fol fie leider fehr vernadjläffigen und ihr wie einem 
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Hegyptern gar nicht außergewöhnlich, denn bei ihnen 
werden Bruder und Schwefter nicht felten Mann und 
Meib 122), * 

„Und auch in Perſien,“ fügte Darius, vollfommene 
Ruhe erheuchelnd, Hinzu, „hält man Verbindungen mit 
Blutsverwandten für bie beiten Ehen*).” 

„Um aber auf den König zurückzukommen,“ fagte 
Kröſus, der mit Rüdfiht auf den Sohn des Hyſtaspes 
dieſes Geſpräch gefliffentlich abbrach, „Io verfichere ich 
Dich, Rhodopis, daB er ein edler Menjch genannt werden 
darf. Seinen in Leidenihaft und Jähzorn begangenen 
Sehlern folgt die Reue auf dem Fuße, und niemals 
bat ihn der Vorfag, ein guter und gerechter Herricher 
zu fein, verlaffen. Neulich) fragte er zum Beifpiel beim 
Schmaufe, ehe noch der Wein feinen Geift getrübt hatte, 
was die Perſer von ihm, im Vergleiche mit feinem Vater, 
hielten, * 

„Und was war die Antwort?" fragte Rhodopis. 

„Sntaphernes zog und geihidt genug aus der 
Schlinge," lachte Zopyrus, „denn er rief dem Könige zu: 
‚Wir denken, daß Du den Vorzug verdienft, weil Du bag 
Gebiet des Cyrus nicht nur ohne Schmälerung befikeft, 
fondern auch unfer Reich über das Meer hinaus durch 
bie Eroberung von Aegypten vergrößert haft!‘ Dieſe 
Antwort behagte jedoch dem Könige nicht, denn er ſchlug 
mit ber Fauft auf ben Tiih und rief: ‚Schmeichler, 
elende Schmeichler!‘ Intaphernes erſchrak nicht wenig 
über diefen unerwarteten Angriff; der König aber wandte 
fih an Kröſus und befragte biefen um feine Meinung. 


*) Siehe III. Theil Anmerkung 98. 
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‚Mir Scheint e8,‘ antwortete unfer kluger Freund, ‚als 
hätteft Du den Werth Deines Vaters noch nicht erreicht; 
fehlt Dir doch,‘ fügte er begütigend Hinzu, ‚ein Sohn, 
wie ihn ber Verftorbene in Dir binterließ 123),°“ 

„Schön, ſchön,“ rief die Greifin bem Freunde lächelnd 
zu, indem fte in die Hände klatſchte, „dieſe Worte hätten 
dem vielgewandten Odyſſeus Ehre gemadt! Aber wie 
nahm der König biefe mit jüßem Honig beftrihene Bille 
der Wahrheit auf?“ 

„Mit großem Beifall. Er dankte dem Kröſus und 
nannte ihn feinen Freund.“ 

„Sch aber,” fuhr ber Greiß, das Wort ergreifend, 
fort, „benußte die Gelegenheit, um ihn von feinem Bor: 
haben, die lange lebenden Wethiopen, Ammonier und 
Starthager zu befriegen, abaubringen. Von erfterem Volke 
weiß man nur märcdenhafte Dinge unb wirb, wenn 
man es befriegt, mit großen Opfern einen Heinen Ges 
winn erfaufen. Die Oaſe be Ammon ift wegen der 
Wüſte, welche fie von Aegypten trennt, für ein größeres 
Heer faum zugänglid, und es ſcheint mir fündbhaft, gegen 
einen Gott und bie Schäge eines ſolchen, möge man auch 
nicht zu feinen Anbetern gehören, einen Srieg zu be= 
innen. Was endlich die Karthager betrifft, jo hat ber 
Erfolg bereit die Wahrheit meiner Vorausſagung bes 
ftätigt. Die Matrofen unferer Flotte find faft ohne Aus⸗ 
nahme Syrer und Phönizier und weigerten fih natürlich, 
gegen ihre Brüder zu Felde zu ziehen. Kambyſes vers 
ladjte meine Gründe, nannte mid einen Feigling und 
ſchwur endlih, al8 ihn der Wein übermannt hatte, daß 
er auch ohne Phanes und Bartja im Stande fein würde, 
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ſchwierige Unternehmungen durchzuführen und große Völker 
zu unterjochen.“ 

„Was bedeutet biefe Anfpielung auf Dich, mein 
Sohn?” fragte die Greiſtn. 

„Cr hat die Schlacht von Peluflum gewonnen, fein 
Anderer!” rief Zopyrus, dem Freunde das Wort abs 
fchnetdend. 

„Du aber,” fagte Kröſus, „hätteft fammt Deinen 
Freunden vorfichtiger fein und bedenken follen, daß es 
gefährlich ift, Die Eiferfucht eines Mannes wie Kambyſes 
zu erweden. Ihr vergeßt immer, daß fein Herz wund 
tft und den Heinften Verdruß gleich einem Schmerz ems 
pfindet. Die Schidung Hat ihm das Weib feiner Liebe 
unb den Freund, der ihm theuer war, entriffen; jet legt 
ihr es darauf an, ihm auch noch das Lebte, was ihm 
am Herzen liegt, feinen Kriegsruhm, zu ſchmälern.“ 

„Table ihn nicht,“ ‚rief Bartja, die Hand des 
Greiſes ergreifend. „Mein Bruder ift niemals ungeredt 
geweſen und weit entfernt, mir mein Glüd — benn 
Verdienſt kann ich meinen rechtzeitigen Angriff kaum 
nennen — zu beneiden. Ihr wißt ja, baß er mir nad 
der Schlacht dielen herrlichen Säbel, hundert eble Roſſe 
und eine goldene Handmühle*) als Belohnung für meine 
Tapferkeit ſchenkte!“ 

In Sappho’3 Seele war bei der Rebe bes Kröfus 
eine leife Beſorgniß aufgeftiegen, Die aber nach ben zu⸗ 
verfichtlichen Worten ihres Gatten ſchnell verſchwand und 
ganz vergeffen wurde, als Zopyrus feinen Kranz vollendet 
hatte und ihn auf bie Stirn der Greiftn drüdte. 


*) Siehe III. Theil Anmerkung 187. 
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Gyges bot den feinen ber jungen Mutter dar, bie 
das Gefleht von ſchneeweißen Wafferlilien auf ihre vollen 
braunen Locken brüdte und in dieſem ſchlichten Schmucke 
fo wunderbar fchön ausſah, baß fi Bartja nicht eut- 
Halten konnte, troß ber anweſenden Zeugen, einen Kuß 
auf ihre Stirn zu drüden. Diefer Zwifchenfall gab dem 
ernften Geſpräch eine heitere Wendung. Jeder bemühte 
fh, feinen Theil zur Belebung bes Frohftuns beizu- 
tragen; ja, jelbft Darius ließ von feinem gewöhnlichen 
Ernfte, um mit den Freunden, denen jet allerlei Spei- 
fen und Getränfe aufgetragen wurden, zu lachen unb zu 
ſcherzen. 

Als die Sonne hinter dem Mokattam⸗Gebirge ver⸗ 
ſchwunden war, ſetzten die Sklaven koſtbar geſchnitzte 
Stühle, Fußbaͤnke und Tiſchchen auf das offene Verdeck, 
welched die muntere Gefellihaft nunmehr betrat. Ein 
wunderbar fchöner, alle Erwartungen übertreffenber An- 
blick bot ih ben überrafchten Augen dar. 

Das Feſt der Neith, welches Die Aegypter Lampen 
brennen nannten und das Durch eine große Illumination 
alfer Häufer des Landes gefeiert zu werben pflegte, hatte 
mit dem Aufgange des Mondes begonnen 124), Die lifer 
des Niefenftromes glihen unabfehbar langen Feuerſtreifen. 
Jeder Tempel, jedes Haus, jede Hütte war, je nad) bem 
Wohlftande des Beſitzers, mit Lampen geihmüdt. An 
den Portalen der Landhäufer, ſowie auf den Thürmchen 
der größeren Gebäude brannten in Bechpfannen helle 
Feuer und ſchickten Dichten Rauch empor, der fich mit den 
Fahnen und Wimpeln in der Luft mwiegte. Die vom 
Mondicheine verfilberten Balmen- und Spylomorenbäume 
jpiegelten fi, ſeltſame Geftalten annehmend, in den vom 
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Abglanze der Flammen gerötheten Wellen, welche das 
Ufer beipülten. Aber al’ dad Licht genügte nicht, um. 
auch die Mitte des Niefenftromes, in der ſich die Barke 
ber Luſtfahrer hielt, zu erhellen. Es war ihnen, al? 
führen fie, von zwei leuchtenden Tagen umgeben, in 
finfterer Naht dahin. Dann und wann zeigten fich 
Barken, bie, mit Lampen erleuchtet, wie feurige Schwäne 
über das Waſſer flogen und, wenn fie ſich an den Ufern 
hielten, das Anfehen hatten, als ob fie einen glühenden 
Eifenguß durchſchnitten. 

Schneeweiße Lotusblumen wiegten ſich auf den Wellen 
und erſchienen den Luftfahrern wie Die Augen des Waſſers. 
Kein Laut erreichte von den Ufern her das Ohr der 
Zaufchenden. Die Kraft des vom Nordiwinde entführten 
Schalles war zu gering, um die Mitte des Stromes zu 
erreihen. Nur der Ruderſchlag und ber einförmige Ges 
fang der Matrofen unterbrach die tiefe Stille der ihres 
Dunkels beraubten Nad)t. 

Lange Zeit ſchauten die Freunde fchweigend auf dag 
feltfame Schaufpiel, welches an ihnen borüberzugleiten 
Ihien. Endlich unterbrach Zopyrus die Stille, indem er 
hoch aufathmend außrief: „Wie beneide ic Dich, Bartja! 
Wenn ed mit rechten Dingen zuginge, jo müßte Seber 
von uns in diefer Stunde fein geliebteftes Weib an feiner 
Seite haben!“ 

„Wer hat Dir verboten, eine von Deinen Frauen 
mitzunehmen?“ antwortete der glüdliche Gatte, 

„Deine fünf anderen Lebensgeſährtinnen,“ feufzte der 
Süngling. „Hätt’ ic) Paryſatis, des Oroetes Töchter: 
Jein, meinen jüngften Liebling, allein mit mir zu fommen 
geftattet, fo würbe dieſer reizgende Anblid mein letter 


— 186 — 


geweſen fein, denn morgen hätte es ein Baar Augen 
weniger auf der Welt gegeben!“ 

Bartja nahm Sappho's Rechte feit in’ bie feine und 
fagte: „Ic glaube beinah, daß ich mich Zeitlebend mit 
einem Weibe begnügen werde!“ 

Die junge Mutter eriwiederte den Drud ber geliebten 
Hand und ſprach, fih an Zopyrus wendend: „Sch traue 
Dir nit, Freund, denn es fcheint mir, als fürdhteteft Du 
weniger den Zorn Deiner Gattinnen, als einen Berftoß 
gegen die Sitten Deiner Heimath zu begehen. Man Bat 
mir ſchon erzählt, daß man in den Frauengemächern 
meinen armen Bartja jchilt, weil er mich nicht von Eu⸗ 
nuchen bewachen läßt und mir geftattet, feine Yreuben 
zu theilen.“ 

„Er verwöhnt Dich auch fehrediih,” gab Zopyrus 
zurüd, „und unſere Weiber berufen fich Ichon, wenn wir 
fie ein wenig kurz halten, auf feine Güte und Nachſicht. 
In den nädjften Tagen wird an der Pforte des Königs 
eine Empörung der Frauen loßbrechen, und die Achämes 
niden, welche fcharfen Schwertern und Pfeilen entkamen, 
werden von fpigen Zungen erftochen und von falzigen 
Thränenfluthen ertränft werden.“ 

„D Du unhöflicher Perſer,“ lachte Sylofon, „wir 
müffen Dir größere Ehrfurcht vor den Ebenbildern 
Aphrodite's beibringen.“ 

„Ihr Hellenen etwa?“ fragte der Füngling. „Beim 
Mithra, unfere Frauen haben e8 eben jo gut als die 
euren. Nur die Aegypterinnen leben unglaublich frei!“ 

„So tft es!“ fagte Rhodopis. „Die Einwohner 
dieſes feltennen Landes gewähren feit Sahrtaufenden meinem 
ſchwachen Geſchlechte dafjelbe Hecht, welches fie für fich 
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ſelbſt beanſpruchen. In mancher Beziehung haben fte ung 
fogar den Vorzug gegeben. Gebietet doch 3. B. das 
ügyptifche Gefeg nicht den Söhnen, fondern den Töchtern, 
bie greifen Eltern zu ernähren und zu pflegen. Diefe 
Vorſchrift zeigt, wie fein die meilen Väter eines jegt ge- 
bemüthigten Volles die Natur des Weibes zu beurteilen 
verftanden, wie richtig fie erfannt Hatten, daß wir eud) 
Männer an umfichtiger Sorge, aufmerkjamer Pflege und 
hingebender Liebe um Vieles übertreffen! — Spottet nicht 
biefer Thieranbeter, welche ich nicht verftche und dennoch 
ſchon darum tief bewundere, weil mich Pythagoras, der 
Meifter alles Wiſſens, verfichert Hat, bie in den Lehren 
ber Briefter verborgene Weisheit fei jo ungeheuer wie 
die Pyramiden.“ 

„Und euer großer Lehrer hat Recht!“ rief Darius, 
„Ihr wißt, Daß ich ſeit mehreren Wochen täglich mit 
Reithotep, dem Oberpriefter der Neith, den ich aus feiner 
Gefangenichaft befreien ließ, fotwie mit dem alten Onuphis 
verfehre, oder befjer mid) von ihnen unterrichten laſſe. 
Wie viel Neues, nie Geahntes hab’ ich von den Greifen 
erlernt! Wie viel Traurigeö vergef]’ ich, wenn ich ihren 
Lehren laufche! Die ganze Gefchichte des Himmeld und 
ber Erde ift ihnen bewußt. Sie fennen den Namen jedes 
Königs, den Hergang jedes bedeutſamen Ereigniſſes feit 
piertaufend Jahren; fie haben Kunde vom Lauf aller Sterne 
und den Leiftungen aller Künftler und Weilen ihres Volkes 
feit eben fo langer Zeit, denn alles Dies fteht aufgezeichnet 
in großen Büchern, welche zu Theben*) in einem Balafte, 
den fie ‚Heilanftalt der Seele‘ nennen, aufbewahrt wer: 


*) Eiche III. Theil Anmerkung 17. 
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ben. Ihre Gefeße find ein reiner Quell der Weisheit, und 
die Einrichtungen ihres Staates den Bedürfniſſen des Lans 
des mit hohem Geifte angepaßt. Ich wollte, daß wir ung 
der gleihen Ordnung, ber gleichen Regelmäßigkeit in 
unferer Heimath rühmen Zönnten! Der Grund ihres 
Wiſſens beruht in bem Gebrauche ber Zahlen, mit deren 
Hülfe es allein möglich tft, die Sternenbahnen zu berech⸗ 
nen, das Beftehende genau zu beftimmen und zu begrens 
zen, ja fogar, durch Verlängerung und Verkürzung ber 
Saiten, die Töne zu regeln 125), Die Zahl ift das eins 
zige Gewiſſe, jeder Willfür, jeber Deutung Spottende. 
Jedes Volk hat feine eigene Anfiht vom Rechten und 
Unrechten, jedes Gefet kann durch Verhältniffe unbrauchbar 
werben; diejenigen Erfahrungen aber, deren Grundlagen 
die Zahlen bilden, bleiben ewig unumftößlih. Wer kann 
beitreiten, daß zweimal zwei vier ausmacht? Die Zahlen 
beftimmen feft und fiher den Inhalt alles Seienden, jedes 
Seiende ift gleich feinem Inhalte, darum find die Zahlen 
da8 wahre Sein, dag Weſen aller Dinge!” 

„Sn Mithra’8 Namen, Darius, höre auf, wenn 
Du nicht willft, baß ich fchwinbelig werde!“ rief 30: 
pyrus, den Freund unterbrediend, „Wenn man Dich 
fo reden hört, follte man denken, Du habeſt Dein Leben 
lang mit dieſen ägyptiſchen Spintifirern verkehrt und 
niemal3 ein Schwert in der Hand gehabt! Was gehen 
uns die Zahlen an?” 

„Mehr als Du glaubft,* fagte Rhodopis. „Auch 
Pythagoras hat diefe Vehren, welche zu dem Geheimwiſſen 
der ägpptifchen Prieſter gehören, demſelben Onuphis zu 
danken, der Did, Darius, jebt in die Myſterien eins 
weiht. Beſuche mich bald einmal und laß Dir berichten, 
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wie wunderbar ſchön der große Samier die Gefebe der 
Zahlen mit denen der Harmonieen in Einklang gebradt 
hat126), — Aber feht nur, feht, da zeigen fich Die 
Pyramiden!” 

Die Luftfahrer erhoben fi von ihren Siken und 
Ihauten ſprachlos auf das gewaltige Schaufpiel, welches 
fih ihnen darbot. 

Maſſig und ehrfurditgebietend, den Boden mit ihrer 
Wucht erdrüdend, lagen am Iinfen Ufer bes Stromes, 
verfilbert vom Scheine des Monde, die uralten Rieſen⸗ 
gräber gewaltiger Herrſcher, beweiſend die Schöpferkraft 
bes Menſchenwillens, mahnend an die Eitelkeit irdiſcher 
Größe. — Wo war jener Chufu, der einen Berg von 
Steinen mit dem Schweiße feiner Unterthanen zufammens 
gekittet hatte, mo jener langlebige Ehafra, ber die Götter 
verachtet und, troßend auf feine eigene ftolze Kraft, die 
Pforten der Tempel verichloffen haben follte, um ſich 
und feinen Namen dur ein übermenfchliches Grabmal 
unfterblih zu machen 12% Ihre leeren Sarfophage zeigen 
bielleicht an, daß fie von ben Todtenrichtern unwerth der 
GSrabesruhe, unmwerth der Auferftehung erfunden worden 
find, während der Bauherr ber dritten, ſchönſten Pyra⸗ 
mide, Mentera, ber fi mit einem kleineren Grabmale 
begnügte und die Thore der Tempel wieder aufthat, 
ungeftört ruhen durfte in feinem Sarge von blauem 
Bafalt 128), 

Da lagen die Pyramiden in fchweigender Nacht, 
beglänzt von den Sternen, behütet von dem Wächter der 
Müfte, der riefigen Sphinz, überragend die öden Felſen 
ber libyfchen Steinhügel. Zu ihren Füßen ſchlummerten 

in köſtlich geſchmückten Gräbern die Mumien der Getreuen 
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ihrer Erbauer, und gegenüber dem hohen Denkmale des 
frommen Mentera erhob fi ein Tempel, in welchem die 
Priefter des Ofiris für die Seelen ber zahllojen in ber 
Todtenftabt von Memphis beigefekten Berftorbenen Ge 
bete fprahen. Im Weiten, dort wo die Sonne hinter 
den libyſchen Bergen unterging, wo das Yruditland auf: 
hörte und die Wüſte begann, hatten die Memphiten ihre 
Gräber erbaut, — nad) Weften fchauten die Quftfahrer 
und verharrten, von frommem Schauder und ehrfurdt3- 
vollem Staunen erfüllt, in tiefem Schweigen. 

Als der Nordwind den fliegenden Kahn an ber 
Stätte des Todes und jenen ungeheuren Dämmen *), 
welche die Menes⸗Stadt vor den überftrömenden Yluthen 
ſicherten, vorbeigetrieben hatte, als die Refidenz der alten 
Bharaonen immer näher kam und fi enblih Milltarben 
Lichter, welche zu Ehren der Neith überall und überall 
angezündet waren, den Nilfahrern zeigten, wich der Bann 
bon ihren Zungen, und laute Worte der Bewunderung 
ließen fih hören, als fie dem Rieſentempel des Ptah**), 
dem älteften Bauwerke des älteften Landes, nahten. 

Taufende von Lampen erhellten das Haus bes 
Gottes, hundert Feuer brannten auf den Pylonen, den 
Zinnen der Mauern und den Dächern bed Heiligthums. 
Zwiſchen den Sphingreihen, melde die verichiedenen Thore 
mit dem Hauptgebäude verbanden, glühten leuchtende 
Fadeln, und dag leere Haus Des heiligen Stiered Apis 129) 
ftrahlte, von bunten Flammen umwallt, wie ein vom 
tropifchen Abendroth beglängter Streibefelfen. Weber dieſem 


*) Siehe I. Theil Anmerkung 141. 
ee) Siehe I. Theil Anmerkung 56. 
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leuchtenden Bilde flatterten Wimpel, wallten Fahnen, 
ſchlangen fih Blumengewinde, tönte Muſik und Tauter 
Geſang. 

„Herrlich, herrlich!” rief Rhodopis, begeiſtert bon 
dieſem wunderbaren Schauſpiele. „Seht nur, wie die 
buntbemalten Säulen und Wände ftrahlen, und welche 
Figuren die Schatten ber Obelisfen und Sphinze auf das 
gelbe, glatte Pflafter der Höfe zeichnen!“ 

„Und wie geheimnißvoll,* fügte Kröſus Hinzu, 
„bunfelt bort drüben ber Heilige Hain des Gottes! 
Niemals ſah ich ein gleihes Schaufpiell* 

„Ich aber,” verficherte Darius, „habe noch Wunder: 
bareres erichaut. Ihr werdet mir glauben, wenn ich euch 
fage, daß ich Zeuge einer Miüfterienfeier ber Neith ge 
weien bin!” - 

„Sraähle — erzähle!“ riefen die Freunde. 

„Neithotep weigerte fih erft, mir Einlaß zu ge 
währen; als ich ihm aber veripradh, mich verftedt zu 
halten und außerdem die Freiheit feines Kindes zu er- 
wirken, führte er mich auf feine Sternwarte, bie einen 
weiten Runbblid gewährt, und theilte mir mit, daß ich 
einer Darftellung der Schidjale des Oſiris und feiner 
Gattin Iſis beitvohnen werde 130). 

„Saum hatte er mich verlaffen, als feltfame, bunte 
Lichter den Hain jo Hell erleuchteten, daß ich bis in 
feinen innerften Schooß zu fehen vermochte. 

„Bor mir lag ein fpiegelblanfer, von jhönen Bäumen 
und bunten Blumenbeeten umgebener See*), auf deſſen 
Fläche goldene Boote ſchwammen, in denen Tiebliche, ſchnee⸗ 


*) Siehe I. Theil Anmerkung 150 und 7. 
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weiß gekleidete RKnaben und Mädchen, füße Lieder fingenb, 
fuhren. Kein Schiffer Ienkte die Nachen, und dennoch 
durchfreuzten fie in zierlichen Wendungen, wie von 
Zauberhand geleitet, die glatten Wogen. Inmitten dieſer 
Kähne ſchwamm ein herrliches, großes Schiff, deffen Bord 
von Edelſteinen erglänzte. Ein fchöner Knabe fchien fein 
einziger Leiter zu fein; aber wunderbar, das Steuer, 
welches er regierte, beftand nırr aus einer weißen Lotus⸗ 
blume, deren zarte Blätter die Yluthen kaum berührten. 
In der Mitte des Fahrzeuges ruhte auf feidenen Kiffen 
ein wunberholbes, mit föniglicher Pracht gefleidetes Weib. 
An ihrer Seite ſaß ein übermenfchli großer Mann, ber 
eine mit Epheu umrankte hohe Krone auf den wallenden 
Roden, ein Bantherfell über den Schultern und einen 
gefrümmten Stab in der Rechten führte. Im Hinter 
theile des Schiffes ftand, unter einem bon Rofen, Epheu 
und Lotusblumen gebildeten Dad, eine ſchneeweiße Kuh 131) 
mit goldenen Hörnern, über deren Rüden fi eine purs 
purne Dede breitete. Der Mann war Ofiris, das Weib 
Iſis, der Knabe am Steuer Horus, ber Sohn des Götters 
paares, bie Kuh das heilige Thier ber unfterblicden Frau. 
AM die Heinen Boote fuhren an dem großen Schiffe 
porüber, und Subellieder erlangen, fobald ſich die Nachen 
den Himmliſchen näherten, welche Blumen und Früchte 
auf die holden Sänger und Sängerinnen warfen. Plöglich 
ließ fi ein Donner vernehmen, deſſen Srollen immer 
lauter erfchallte und zu herzerfchredenbem Krachen wurde, 
als ein furdtbar anzufchauender, mit dem Fell eines 
Ebers befleibeter Dann, deffen rothes Haar in ftruppigem 
Gewirr ein ſcheußliches Angefiht umgab, aus der Nacht 
des Haines hervortrat und fih, in den See fpringend, 
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bon fiebzig ihm ähnlichen Männern begleitet, dem Schiffe 
des Oſiris näherte 132), 

„Windesſchnell enteilten die einen Nachen und bie 
Lotusblume entflel der zitternden Hand des fteuerführen- 
ben Knaben. Das ſcheußliche Ungethüm ſtürzte fich, 
ſchnell wie der Gebanfe, auf Oſiris, erihlug ihn mit 
Hülfe feiner Genoffen, warf den Leichnam in einen 
Dumienkaften und diefen wieberum in ben See, ivelcher 
ben ſchwimmenden Sarg, wie durch Zauber, entführte. 
Indeſſen Hatte fich Iſis in einem der Heinen Boote an's 
Land gerettet und lief mit fliegendem Haar, Iaute Weh⸗ 
Hagen ausſtoßend und von den Jungfrauen, welche, gleich 
ipr, den Nachen entitiegen waren, begleitet, am ande 
des Waſſers umber. Sie alle fuchten unter jeltfam rüh- 
enden Tänzen und Gefängen, bei denen bie Mädchen 
mit ſchwarzen Byffustüchern wunderbare Bogen ſchwangen 
und fchlangen, den Leichnam bes Berftorbenen. — Auch 
die Jünglinge blieben nicht müßig und bereiteten unter 
Tänzen und Klapperſchlagen einen foftbaren Sarg für bie 
verſchwundene Leiche des Sottes. Als er fertig war, ver: 
einten fie fih mit dem weiblichen Gefolge der wehklagen⸗ 
den Iſis und ſchweiften mit ihr, ſuchend und Schmerzens⸗ 
lieder ſingend, am Rande des Waſſers umher. 

„Da plötzlich erhob ſich eine leiſe Stimme von un⸗ 
fichtbarem Munde, welche in einem immer lauter werden 
ben Geſange verfünbete, daß bie Leiche des Gottes nad) 
Gebal*) im fernen Phönizien von der Strömung des 
Mittelmeer getragen worden ſei. 

„Dieler Gefang, melden der Sohn des Neithotep, 


*) Belannter in der griechiſchen Form Byblos. 
Ebers, Eine ägyptiſche Mönigstocter. III. 13 
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der an meiner Seite weilte, ‚den Wind des Gerüchtes‘ 
nannte, ergriff mir Herz und Seele. 

„Kaum hatte Iſis bie frohe Kunde vernommen, al3 
fie ihre Trauerkleider abwarf und, begleitet von Den 
Stimmen ihres Tiebreizenden Gefolges, ein helle Jubel⸗ 
fied anftimmte. Das Gerücht hatte nicht gelogen, denn 
die Göttin fand in ber That amı nörblichen Ufer 134) des 
‚Sees ben Sarkophag und die Leiche ihres Gatten. So- 
bald beide unter Tänzen an's Land gebradt worden 
waren, warf fi Iſis über die geliebte Leiche, rief Oſiris 
beim Namen und bebedte die Mumie des Todten mit 
taufend SKüffen, während die Jünglinge ein wundervolles 
Srabgewölbe von Lotusblumen und Epheuranfen für ihn 
zufanmenflochten. 

„Nachdem der Sarfophag beigejeßt war, verließ Iſis 
die Stätte der Trauer, um ihren Cohn aufzujuchen. Sie 
fand ihn am öſtlichen Ende deö Sees, wofelbft ich ſchon 
fange einen wunderfchönen Süngling bemerft hatte, der 
fih mit zahlreichen Alterögenoffen in Waffenfpielen übte. 
Diefer ftellte den nunmehr herangewachlenen Horus dar. 

„Während fi die Mutter mit dem ſchönen Finde 
freute, ließ fich ein neuer Donner vernehmen, der zum 
Zimeitenmale das Nahen bed Typhon verkündete. Das 
Ungeheuer jtürzte fi) auf das blühende Grab feines 
Opferd, entriß ihm ben Sarkophag unb zerhieb Die 
Mumie in vierzehn Stüde 135), welche er unter Poſaunen⸗ 
und Donnerihall am Rande des Waſſers umherſtreute. 

„Als fih Iſis dem Grabmale wiederum näherte, 
fand fie nichts als verwelfte Blumen und einen leeren 
Sarkophag; am Ufer des Sees aber flanınten an bier 
- zehn verichiedenen Stellen vierzehn Feuer in wunderbaren 
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Farben. Die Beraubte eilte mit ihren Jungfrauen dieſen 
Lichtern entgegen, während fi) die Jünglinge mit Horus 
vereint hatten und, von ihm geführt, am jenfeitigen Ufer 
bes Wafferd gegen Typhon Tämpften. 

„Ich wußte nicht, wohin ich meine Augen und Ohren 
zuerft wenden follte. Hier tobte unter Donnerfchlägen 
und Trompetcugefchmetter eine furchtbare Schlacht, von 
beren Verlauf ich die Blicke nicht Iosreißen mochte; dort 
fangen liebliche Frauenſtimmen herzbeftridende Lieder zu 
zaubertihen Tänzen, denn Iſis hatte bei jedem ber plöß- 
ih entflammten Lichter eins der Glieder ihres Gatten 
wiedergefunden und feierte jet ein Freudenfeſt. 

„Hätteft Du doch diefe Tänze jehen dürfen, Bopys 
rus! Ich finde feine Worte, um die Anmuth der Be: 
wegungen jener Mädchen zu beichreiben, und kann euch 
nicht anfchauli machen, wie ſchoͤn es war, wenn fie in 
vertoorrenem Getümmel umberihwärmten, um plötzlich in 
mafello8 gleihmäßigen Neihen einander gegenüber zu 
ftehen und neuen Wirrwarr mit neuer Ordnung pfeil 
geihwind zu vertaufchen. Dabei zudten fortwährend bien- 
bende Lichtftrahlen aus den wirbelnden Reihen; trug doch 
jede Tänzerin einen Spiegel 136) zwifchen den Schultern, 
deſſen Schwingung Blige erzeugte, deffen Stillftand dag 
Bild der Jungfrauen verdoppelte. 

„Raum hatte Iſis das vorletzte Glied 137) des Oſiris 
gefunden, als auch vom jenfeltigen Ufer des Sees trium: 
phirende Sanfaren und Lieder erflangen. 

„Horus hatte Thphon gefchlagen und drang nun, um 
feinen Vater zu befreien, in die offene Pforte der Unter: 
welt, welche fich auf der Weftfeite des Sees, bewacht 
bon einem grimmigen weiblichen Nilpferde 138), aufthat. 
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„Sekt ertönten, näher und näher kommend, liebliche 
Harfen- und Flötentöne, himmliſcher Wohlgeruch ftieg auf, 
ein rofiges Licht verbreitete ſich, heller und heller werdend, 
über den Hain, und an der Hand feines fiegreichen Sohnes 
trat Ofiris aus der offenen Pforte ber Unterwelt. Iſis 
eilte in die Arme des erlößten, von den Todten erftans 
denen Gatten, gab dem ichönen Horus von neuem, ftatt 
des Schwertes, eine Lotusblume in die Hand und ftreute 
Blüthen und Früchte aus, während fi Ofiris unter 
einen mit Epheu umrankten Baldachin fekte und Die 
Hulbigung aller Gelfter der Erde und des Amenthes *) 
empfing.“ . 

Darius ſchwieg. Rhodopis ergriff nah ihm das 
Wort und jagte: 

„Wir danken Dir für Deine anmuthige Erzählung ; 
würden aber doppelt erfenntlich fein, wenn Du uns den 
Sinn dieſes ſeltſamen Schaufpiel®, welches nicht ohne 
höhere Bebeutung fein kann, mittheilen mwollteft.* 

„Deine Ahnung betrügt Dich nicht,“ antwortete 
Darius; „ich muß aber das, was ich weiß, verſchweigen, 
denn ich habe Neithotep eidlich veriprechen müſſen, nicht 
aus der Schule zu plaudern 139). 

„Sol ih Dir fagen,“ fragte Rhodopis, „melden 
Sinn ich nad allerlei Andeutungen des Pythagoras und 
Onuphis jenem Schaufpiele unterlege? — Iſis fcheint 
mir die gütige Erde zu fein, Ofiris die Yeuchtigfeit oder 


*) Unterwelt, ägyptiſch amenti, eigentlich der Weften, dag Neich 
des Todes, in den die Seele, wie die Sonne nad ihrem Untergange, 
nad) dem Tode des Körpers eintehrte. Im einer von Dümicdhen mits 
getheilten Hieroglyphen⸗Inſchrift aus der Ptolemäerzeit wirb der 
Amenti geradezu Hades genannt. 
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der Nil, welche diefelbe fruchtbar machen, Horus der junge 
Lenz, Typhon die Alles verfengende Dürre. Lebtere ver⸗ 
nichtet den Oſiris ober die Feuchtigkeit. Die gütige Erde, 
der Zeugungsfraft beraubt, fucht wehklagend den geliebten 
Gatten, den fie im kühleren Norden, wohin der NiL fi 
ergießt, wiederfindet. Endlich tft Horus, die junge Trieb- 
fraft der Natur, erwachſen und befiegt Typhon oder die 
Dürre. Oſiris war, wie die Fruchtbarkeit, nur fcheintodt, 
entiteigt der Unterwelt und beherrſcht mit feiner Gattin, 
der gabenreichen Erde, von neuem das gejegnete Nilthal.“ 

„Und weil fi) der erjchlagene Gott in der inter: 
welt löblich aufführte,” — lachte Zopyrus, „To empfing 
er am Ende dieſer munberlichen Gejchichte die Huldigung 
aller Bewohner des Hameftegan, Duzakh und Goroth- 
man 110), oder wie ich dDiefe Wohnungen des ganzen äghps 
tifhen Seelenheered nennen ſoll!“ 

„Sie Heißt Amentil” fagte Darius, auf den beiteren 
Ton des Zopyrus eingehend; „die Gefchichte des Götter- 
paares verfinnbildliht aber nicht nur daS Leben der 
Natur, fondern auch das der Menfchenfeele, die, wenn 
der Leib geftorben, wie der erſchlagene Oſiris, niemals 
fortzuleben aufhört.” 

„Dank' ſchön,“ antivortete diefer; „ich will mir's 
für den Fall, daß ich in Aegypten fterben follte, merken. 
Nächſtesmal muß ich übrigens dieſem Schaufpiele um 
jeden Preis beiwohnen.“ 

„Ih theile Deinen Wunſch,“ fagte Rhodopis, „denn 
dag Alter macht neugierig!” 

„Du bleibft ewig jung!” unterbrach Darius die 
Greiſin. „Deine Rede ift jo ſchön geblieben wie Dein 
Angefiht, und Dein Geilt jo Hell wie Deine Augen!“ 
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„Xerzeih’ mir,“ rief Rhodopis, al8 habe fie Diele 
Schmeichelworte überhört, „wenn ich Dich unterbredhe; 
het ‚Augen‘ fällt mir aber der Augenarzt Nebenchari ein, 
und mein Gedächtniß ift fo ſchwach geworben, daB ich 
Did, eh’ ich es vergeffe, nah ihm fragen muß. Ich 
höre nicht8 mehr von dem Künftler, dem doch die edle 
Raffandane fo viel verdankt!“ 

„Der arme Mann!“ rief Darius. „Schon auf dem 
Zuge nad Belufium mied er allen Umgang unb ver- 
ihmähte es fogar, mit feinem Landsmanne Onuphis zu 
reden. Nur fein alter, hagerer Gebülfe durfte ihn be- 
bienen und mit ihm verfehren. Nah der Schladt ver: 
änberte ſich aber fein ganzes Weſen. Strahlenden Antlitzes 
trat er vor den König, um ihn zu erfuden, ihn nad) 
Said zu begleiten und fi zwei Bürger diefer Stabt 
als Sklaven auswählen zu dürfen. Kambyſes glaubte 
dem Wohlthäter feiner Mutter keine Bitte abichlagen zu 
fönnen, und gab ihm bie betreffende Vollmacht. Sin ber 
Reſidenz des Amaſis angefommen, eilte er fofort in ben 
Netthtempel, ließ den Oberpriefter, welcher fi überdem 
an die Spite der den Perſern feindlichen Bürger geitellt 
hatte, ſowie einen ihm verhaßten Augenarzt verhaften 
und erflärte ihnen, fie würden von nun an, zur Strafe 
für die Verbrennung gewiffer Schriften, zeitlebens einem 
BVerfer, an den er fie verkaufen wolle, in der Fremde 
die niedrigften Sklavendienfte leiſten müſſen. Ich war 
Zeuge dieſes Auftritt3 und verfichere euch, daß ich vor 
ben Aegypter erbebte, als er feinen Yeinden dieſe Er⸗ 
Härung machte. Neithotep hörte ihn jedoch ruhig an und 
lagte, als Nebenchari ſchwieg: ‚Wenn Du, thörichter 
Cohn, um Deiner verbrannten Schriften willen Dein 
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Baterland verrathen haft, fo handelteft Du eben fo uns 
gerecht al3 unweiſe. Ih beivahrte Deine Eoftbaren Werke 
forgfam auf, Iegte fie in unferem Tempel nieber und 
ſchickte eine vollſtändige Abichrift in die Bücherfanmilung 
nah Theben*). Wir ließen nicht? verbrennen, als bie 
von Amaſis an Deinen Vater gerichteten Briefe und eine 
alte, merthlofe Kiſte. Pſamtik und Petammon fahen dent 
Feuer zu und beichloffen bei demjelben, Dir, zum Dank 
für Deine Schriften, und als Erſatz für jene Papiere, 
welde wir, um Aegypten zu retten, leider vernichten 
mußten, in der Todtenftadt ein neues Erbbegräbniß bauen 
zu laffen. An feinen Wänden kannſt Du in zierlicher 
Malerei die Gemälde ber Gottheiten, denen Du Di 
weihteft, bie heiligſten Kapitel des Todtenbuchs und viele 
auf Dich bezügliche Ichöne Bilder finden 141). 

„Der Arzt erbleichte und ließ fich zuerft feine Bücher, 
dann feine neue, herrlich außgeftattete Grabfammer zeigen, 
Hierauf ſchenkte er feinen Sklaven, melde troßdem als 
Gefangene nad) Menıphis geführt wurden, die Freiheit 
und ging, wie ein Trunfener taumelnd und fortwährend 
mit der Hanb über die Stirn fahrend, nad) Haufe. Hier 
fette. er ein Teſtament auf, in dem er ben Enkel des 
alten Dieners Hib zum Erben all’ feiner Güter einfekte, 
und legte fi), Unwohlſein vorſchützend, auf fein Lager. 
Am andern Morgen fand man ihn als Leiche wieder. 
Cr hatte fih mit dem furdtbaren Strychnos⸗Safte **) 
vergiftet!” 

„Der Unglückliche!“ rief Kröſus. „Won den Göttern 
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*) Siehe III. Theil Anmerkung 17. 
**) Eiehe II. Theil Anmerkung 96. 
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verbiendet, mußte er, als Berräther feines Vaterlandes, 
ftatt der Rache, Verzweiflung ernten!” 

„Ich beflage den Armen!” murmelte Rhodopis. 
„Aber jeht nur, die Ruderknechte ziehen Ichon die Riemen 
ein! Wir find am Ziele; dort drüben warten eure Sänf- 
ten und Wagen. Dad war eine fchöne Yahrt! Lebt 
wohl, ihr Vieben, und laßt euch bald in Naukratis fehen ! 
Ich kehre fogleih mit Sylofon und Theopompus dorthin 
zurüd. Gib der Heinen Parnya in meinem Namen hun- 
bert Küſſe und fage Melitta, fie folle mit dem Kinde 
während der Mittagszeit niemals in's Freie treten. Das 
ift gefährlich, wegen der Augenkrankheit*). Gute Nacht, 
Kröſus, — gute Nacht, ihr Freunde, lebe wohl, mein 
lieber Sohn!“ 

Die Perſer verließen, winkend und grüßend, das 
Schiff. Auch Bartja wandte fih noch einmal um, trat 
fehl und fiel auf der Landungsbrücke nieder. 

Zopyrus eilte herbei und rief dem Freunde, welcher 
Ihon ohne feine Hülfe aufgefprungen war, Iachend zu: 
„Nimm Dich in Acht, Bartja! Es bedeutet Unglüd, wenn 
man, an's Land tretend, Hinfällt. — Mir ging es gerabe 
fo, ald wir damals zu NaufratiS vom Schiffe ftiegen!“ 


*) Siehe II. Theil Anmerkung 75. 


Adtes Kapitel. 
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Wahrend der oben beſchriebenen Nilfahrt war ber 
Botichafter Preraspes von den langlebenden Wethiopen, 
zu denen ihn Kambyſes geſchickt hatte, zurückgekehrt 142), 
Es pried die Größe und Stärke biefer Menſchen, ſchil⸗ 
derte den Weg zu ihnen als unzugänglich für ein großes 
Heer und mußte Wunderdinge zu erzählen. Die Nethio- 
pen pflegten den fchönften und ftärkiten Mann ihres Volkes 
zum Könige zu machen und gehorchten ihm unbebingt. 
Viele von ihnen wurden 120 Jahre alt; nicht menige 
aber lebten noch länger. Ihre Speife war gekochtes Fleifch, 
thr Getränk friſche Mich. Ste wuſchen fich in einer 
Quelle, deren Wafler wie Veilchen duftete, der Haut 
eigenthümlichen Glanz verlieh und fo leicht war, daß Holz 
in ihr unterging. Ihre Gefangenen trugen golbene Fefleln, 
ba das Erz bei ihnen außerordentlich felten und theuer 
war. Ihre Todten überzogen fie mit Gyps, begoflen 
fie mit einer glaßartigen Maſſe und behielten die alfo 
entftehenden Säulen ein Jahr im Haufe. Hier brachten 
fie den Verftorbenen Opfer und ftellten fie fpäter um 
die Stabt her in langen Reiben auf. 
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Der König diefes Teltiamen Volkes nahnı die Ges 
fchente, melde ihm Kambyſes überfandt hatte, fpottend 
an und fagte, er wifle recht wohl, daß den Perſern nichts 
an feiner Freundſchaft gelegen und Preraspes nur ge 
fommen fei, um Aethiopien auszukundſchaften. Wenn 
der Fürft von Afien rechtſchaffen wäre, fo würde er fid 
mit feinem großen Neiche begnügen und ein Bolt, das 
ihm feine Beleidigung zugefügt habe, nicht unterjochen 
wollen. „Bringe Deinem Könige diefen Bogen,“ fagte 
er, „und rathe ihm, er möge dann erft gegen und zu 
Felde ziehen, wenn die Perjer Waffen, wie btefe, ebenfo 
leiht wie wir zu fpannen vermögen. Uebrigens fol 
Rambyfes den Göttern danken, daß bie Aethiopen nod) 
nicht auf den Einfall gelommen find, zu ihrem eigenen 
au noch fremde Gebiete zu erobern!“ 

Nah diefen Worten jpannte er feinen Bogen ab 
und gab ihn Prexaspes, der das mächtige Geſchoß von 
Chenholz feinem Gebieter überbradhte. 

Kambyſes lachte über den prahlerifchen Afrikaner, 
[ud feine Großen zur Probe des Bogens auf ben nädh- 
ften Morgen ein und belohnte Preraspes für feine bes 
ſchwerliche Reife und die gefchidte Ausrichtung ber ihm 
anvertrauten Botſchaft. Trunken, wie gewöhnlich, legte 
er fi nieder und verfiel in einen unruhigen Schlaf. 
Als er aufwachte, hatte ihm geträumt, Bartja fite auf 
dem perfilden Königätbrone und berühre mit feinem 
Scheitel ben Himmel 113). 

Diefen Traum, zu deffen Deutung er weder Mo⸗ 
beds noch Chaldäer bedurfte, erregte erft feinen Zorn, 
dann fein Nachdenken. 

„Haft Du nicht,“ fo fragte fich der jchlaflofe Mann, 
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„Deinen Bruder Grund zur Rache gegeben? Sollte er 
vergeffen haben, daß Du ihn jchuldlos in den Kerker 
warfeft und zum Tode verurtheilteft? Würden ihm nicht 
alle Achämeniden, wenn er die Hand gegen Dich erheben 
wollte, zur Seite ftehen? Was habe ih auch gethan, um 
mir die Liebe diefer feilen Höflinge zu erwerben? Was 
will ih in Zukunft thun, um fie für mich zu gewinnen ? 
Gibt e8 denn nad) dem Tode der Nitetis und ber Flucht 
jenes wunderbaren Hellenen noch einen einzigen Menſchen, 
dem ich trauen, auf deſſen Zuneigung ich zählen darf?“ 

Diefe Fragen erregten fein ſiedendes Blut fo ehr, 
daß er von feinem Lager fprang und außrief: „Die Liebe 
will nicht von mir, ich nicht? bon ber Liebe wiſſen! 
Andere mögen ed mit Güte verfuchen; ich muß Strenge 
üben, fonft verfalle ich den Händen Derer, die mich 
haffen, weil ich gerecht geweſen bin und ſchweres Unrecht 
mit fchweren Strafen heimgefucht habe. In meine Ohren 
flüftern fie Schmeichelworte, Hinter meinem Rüden ver- 
fluchen fie mich! Selbit die Götter find meine Feinde, 
denn fie rauben mir Alles, was ich liebe, ‚und gönnen 
mir nit einmal Nachkommen und den mir gebührenden 
Waffenruhm! Iſt denn Bartja fo viel beifer als ih, daß 
ihm Alles, was ich entbehren muß, hundertfach zu Theil 
wird? Liebe, Freundichaft, Ehre, Kinder, Alles fließt ihm 
zu, wie dem Meere die Ströme, während mein Herz tie 
die Wüſte verborrt! — Aber noch bin ih König, noch 
kann und will ich ihm zeigen, wer der Stärfere tit von 
ung Beiden; mag auch fein Scheitel an den Himmel 
ftoßen! Nur Einer darf groß fein in Perſien! Er oder 
ich, ih oder er! Im den nächſten Tagen will ich ihn 
nach Afien zurüdichiden und zum Satrapen von Baltrien 


maden. Dort mag er fi) von jeinem Weibe Lieder 
fingen laffen und den Wärter feines Kindes fpielen, 
während ih im Kampfe gegen die Aethiopen ungeſchmä⸗ 
Yerten Ruhm gewinne! Heda, ihr Anfleider! Bringt meine 
Gemwänder und einen tüchtigen Morgentrunk! Ih will 
ben Perſern zeigen, daß ich zum Könige von Aethiopien 
tauge und fie allefammt im Bogenipannen bemeiftere! 
Noch einen Trunk! Ich ſpanne das Geſchoß, au wenn 
feine Sehne ein Schiffstau und das Bogenholz eine Geder 
wäre!“ 

Nach diefen Worten Ieerte er einen riefigen Humpen 
vol Wein auf einen Zug und begab fi, im vollen 
Bewußtſein feiner riefigen Kraft, des Erfolges gewiß, in 
den Schloßgarten, mofelbft alle Großen des Reichs auf 
den König warteten und ihn mit lautem Zuruf, den 
Boden mit der Stirn berührend, empfingen. 

Zwiſchen den geichorenen Heden und gerabdlinigen 
Baumgängen*) erhoben fich fchnellerrichtete Säulen, welche 
mit ſcharlachenen Striden verbunden waren. An golbenen 
und filbernen Ringen flatterten von biefen herab rotbe, 
gelbe und dunkelblaue Tücher 149), Zahlreiche Bänke von 
vergolbetem Holze ftanden in weiten Streife umher und 
[uden zur Ruhe ein, während behende Schenken Wein in 
prächtigen Gefäßen herbeibradgten und den zum Bogen: 
fpannen Verfammelten anboten. 

Auf einen Wint des Königs erhoben ſich bie 
Achämeniden von der Erbe. 

Sein Blick überflog ihre Reihen und blikte freudig 
auf, als er die Abweſenheit feines Bruders bemerkte. 





*) Siebe I. Theil Anmerkung 7. 
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Nun überreichte Preraspes feinem Gebieter den äthiopi- 
[hen Bogen und zeigte ihm eine in ziemlicher Entfernung 
aufgeftellte Schießfcheibe. Kambyſes Tachte über Die Größe 
verfelden, wog das Geſchoß mit der Rechten, forderte 
feine Getreuen auf, ihr Glück vor ihm zu verfuchen, und 
übergab den Bogen zuerft dem greifen Hyftaspes, als 
dem Vornehmſten der Achämeniden. 

Während erft diefer, dann die Häupter der anderen 
ſechs vornehmſten Geſchlechter in Perſien fich vergeblich 
abmühten, die ungeheure Waffe zu ſpannen, leerte der 
König Becher auf Becher und wurde um ſo fröhlicher, 
je weniger es einem von ihnen gelingen wollte, die Auf⸗ 
gabe des Aethiopen zu löſen. Endlich ergriff Darius, 
deſſen Kunſt im Bogenſpannen berühmt war, das Ge⸗ 
ſchoß und verſuchte ſeine Kraft. Aber trotz aller An⸗ 
ſtrengung gelang es ihm nur, das eiſenfeſte Holz einen 
Finger breit zu biegen. Der König nickte ihm dieſes 
Erfolges wegen freundlich zu und rief, mit ſiegesgewiſſem 
Blicke ſeine Verwandten und Großen muſternd: „Gib den 
Bogen her, Darius! Ich will euch zeigen, daß nur Einer 
in Perſien lebt, der den Namen ‚König‘ verdient, daß 
nur Einer es wagen darf, gegen die Aethiopen zu Felde 
zu ziehen, — daß nur Einer dieſen Bogen zu ſpannen 
vermag!“ — 

Nun ergriff er das Geſchoß mit gewaltiger Hand, 
umklammerte den Bogen von Ebenholz mit der Linken 
und die fingerdicke Sehne von Löwendärmen mit der 
Rechten, holte aus tiefſter Bruſt Athem, krümmte den 
gewaltigen Rücken und zog und zog und raffte all' ſeine 
Kraft zu ungeheurer Anſtrengung zuſammen und Tpanııte 
feine Sehnen an, bis fie zu reißen und bie Adern auf’ 
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feiner Stirn zu fpringen drohten, und verſchmähte es 
nicht, felbft mit den Füßen zu arbeiten, um mit ihrer 
Hülfe das Ungeheure zu bewerfftelligen; aber Alles war 
vergeben, denn nach einer Viertelftunde voll übermenjch- 
liher Anftrengung ließen feine Kräfte nach, ſchnellte das 
Ebenholz, welches er jchon weiter als Darius gebogen 
hatte, zurüd und fpottete al’ feiner ferneren Verſuche. 
Endlih, als er fi völlig erichöpft fühlte, warf er den 
Bogen wüthend zur Erde nieder und rief: „Der Methiope 
ift ein Lügner! Kein Sterblicher hat diefe Waffe je ge- 
ſpannt! Was meine Arme nicht vermögen, das vermag 
fein anderer Arm! In drei Tagen bredien wir nad 
Nethiopien auf. Dort will ich den Betrüger zum Zwei⸗ 
fampfe herausfordern und euch zeigen, wer der Stärfere 
ift von uns Beiden. Hebe den Bogen auf, Preraspes, 
und bewahre ihn wohl, denn ich gedenke den ſchwarzen 
Lügner mit feiner Sehne dort zu erdroffeln. Dies Holz 
ift wahrlich feiter al8 Eifen! Wer es zu fpannen vers 
möchte, den wollt’ ich gern meinen Meiiter nennen, denn 
der wäre in der That von befjerer Art, als ich!“ 
Raum hatte er diefe Worte ausgeſprochen, als Bartja 
in den Kreis der verfammelten Perſer trat. Reiche Ge: 
wänder umwallten feine herrliche Geftalt, und feine Züge 
ftrahlten vor Glück und felbitbewußter Kraft. Freundlich 
winfend, durchfchritt er die Reihen der Achänteniden, die 
ben fhönen Süngfing mit froher Bewunderung grüßten, 
fchritt geraden Wegs auf feinen Bruder zu, küßte fein 
Gewand und rief, indem er ihm frei und heiter in Die 
finfteren Augen ſchaute: „Ich habe mich ein wenig vers 
ipätet und bebarf Deiner Entichuldigung, mein bober 
Herr und Bruder. Oder follt! ich doch zu vechter Zeit 
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gekommen fein? Ia, wahrlich, ich fehe noch feinen Pfeil 
in der Scheibe und fchließe daraus, daß Du, ber befte 
Schübe der Welt, Deine Kraft no) nicht verfuchteft! 
Du ſiehſt mich fragend an? Nun, ich will nur gefteben, 
daß mich unfer Rind ein wenig aufgehalten hat. Das 
Püppchen Iachte heut’ zum erften Male und war fd lieb 
mit feiner Mutter, daß ich darüber Zeit und Stuube 
vergaß. Spottet nur über meine Narrheit, kann ich mich 
doch felbft kaum freiſprechen! Sieh’ nur, das Kleine Ding 
bat mir wahrhaftig den Stern von ber Halskette geriffen! 
Nun, ich denke, lieber Bruder, daß Du mir einen neuen 
verebren wirft, wenn mein Pfeil den Mittelpunkt bes 
Zieles durchbohrt. Darf ih gleih mit dem Schießen 
beginnen, oder willſt Du, mein König, ben Anfang 
machen?” 

„Gib ihm den Bogen, Preraspes!” erwiederte Kam⸗ 
byſes, den Jüngling feines Blickes würbigend. 

Als Bartja das Geſchoß in Empfang genommen 
hatte und im Begriffe war, Bogen und Sehne forglich 
zu prüfen, lachte ber König fpöttiih auf und rief: „Ich 
glaube, beim Mithra, daB Du die Geihoß, mie bie 
Herzen der Menſchen, mit fühen Bien Dir gefällig zu 
machen verſuchſt! Gib nur Preraspes den Bogen zurück! 
Es ſpielt fich leichter mit jchönen Weibern und lachenden 
Kindern, als mit diefer Waffe, welche der Kraft Achter 
Männer ſpottet!“ 

Bartja erröthete bei diefen im bitterften Ton ges 
ſprochenen Worten vor Zorn und Enträftung, nahm den 
riefigen Pfeil, der vor ihm am Boden lag, ſchweigend in 
die Nechte, ftellte ſich der Scheibe gegenüber, raffte all’ 
feine Kräfte zufanımen, zog mit beinahe übermenſchlicher 
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Anftrengung bie Sehne an, fpannte den Bogen und ents 
fandte den gefiederten Pfeil, deſſen eiferne Spike tief 
in die Mitte der Scheibe drang, während fein hölzerner 
Schaft krachend zerfplitterte 145), 

Die meiften Achämeniden brachen bei biefer wunder⸗ 
baren Kraftprobe in lauten Jubel aus, während die 
nächſten Yreunde des Siegers erbleichten und ſchweigend 
bald den vor Wuth zitternden König, bald den vor Stolz 
und Selbſtbewußtſein ſtrahlenden Bartja anſchauten. 

Kambyſes bot einen wilden, Entſetzen erregenden 
Anblick dar. Es war ihm, als habe der in die Scheibe 
dringende Pfeil ſein eigenes Herz, ſeine Würde, ſeine Kraft, 
ſeine Ehre durchbohrt. Funken ſprühten vor ſeinen Augen, 
in ſeinen Ohren brauste es, als peitſche neben ihm der 
Sturm die brandenden Wogen, während ſeine Wangen 
glühten und ſich ſeine Rechte krampfhaft um den Arm 
des neben ihm ſtehenden Breraspes klammerte. Dieſer 
wußte den Drud ber königlichen Hand wohl zu beuten 
und murmelte: „Armer Bartja!“ 

Endlich gelang es dem Könige, die nöthige Faffung 
wieber zu gewinnen. Schmweigend warf er jeinem Brus 
der eine goldene Kette zu, befahl feinen Großen, ihn zu 
folgen, und verließ ben Garten, um in feinen Gemächern 
ruhelos auf und ab zu wandern und feinen Groll im 
Wein zu erfäufen. Plötzlich ſchien er einen Entichluß 
gefaßt zu haben, befahl allen Höflingen, außer Prexaspes, 
bie Halle zu verlaffen, und rief ihm, als fie allein waren, 
mit trunkenen Blicken und heiſerer Stimme zu: „Dies 
Beben ift nicht länger zu ertragen! Schaffe meinen Feind 
aus ber Welt, und ih will Dich meinen Freund unb 
Wohlthäter nennen.” 
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Prexaspes erbebte, warf fid) vor dem Herrfcher nie: 
der und hob feine Hände flehend zu ihm empor; Kam⸗ 
byſes mar aber zu beraufcht und von feinem Haffe zu 
fehr verbiendet, um dieſe Bewegung des Höfling® zu ver: 
ftehen. Er glaubte, daß der Botſchafter durch jenen Fuß⸗ 
fall feine Ergebenheit bezeugen wolle, winkte ihm, fid) 
vom Boden zu erheben, und flüfterte, als wenn er ſich 
feine eigenen Worte zu vernehmen fürdtete: „Handle 
fehnell und geheimnißvoll! Niemand außer Dir und mir 
darf, jo lieb Dir Dein Leben ift, von dem Tode des 
Glüdspilzes wiffen. Geh’ Hin und nimm Dir nad voll 
brachter Arbeit foviel Du willſt aus der Schatzkammer! 
Sei auch vorfictig, denn der Knabe Hat einen ſtarken 
Arm und verfteht die Kunft, fih Freunde zu gewinnen. 
Denke, wenn er Di mit glatten Worten verfuchen wird, 
an Dein Weib und Deine Kinder!” 

Dei diefen Worten leerte er einen neuen Becher voll 
ungemiſchten Weins, taumelte unfiheren Schrittes durch 
das Thor des Gemaches und rief, indem er Prexaspes 
den Rüden zumandte, und als wenn er zu fich felbft 
fpräche, mit heiferer Kehle, mit ſchwerer Bunge und 
drohender Fauſt: „Wehe Dir und ben Deinen, wenn 
ber Weiberheld, der Glüdapilz, der Ehrenbieb am Leben 
bleibt!“ 

Als er längft den Saal verlaffen Hatte, ftand Pres 
raspes noch immer regungslos auf dem alten Blake, 
Der ehrgeizige, aber nicht uneble Despotendiener war 
niedergeſchmettert von ber Furchtbarkeit der Ihm zuertheilten 
Aufgabe. Er wußte, daß ihm und den Seinen, wenn er 
fi) den verbredherifhen Plan bes Königs auszuführen 


weigern wurde, Tod oder Ungnade brohe; doch, er Tiebte 
Ebers, Cine ägyptifge Königktochter. TIL 14 
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Bartja, und fein ganzes Weſen empörte fi bei bem 
bloßen Gebanfen, eine gemeine Morbthat begehen zu follen. 
Gin furdtbarer Kampf entipann fich in feinen Innern, 
der in ihm forttobte, als er den Palaſt ſchon längſt ver- 
faffen hatte. Auf dem Wege zu feinem Haufe begegnete 
er Kröſus und Darius. Er verftedte ſich vor ihren 
hinter das vorfpringende Thor eines großen ägyptifchen 
Haufes, denn er meinte, fie müßten ihm anfehen, baß er 
ben Pfad des Verbrechens wandle. Als fie an ihm vor- 
übergingen, vernahm er, wie Kröſus fagte: „Ich habe 
Bartja wegen feiner unzeitigen Kraftprobe ftreng getabelt, 
und wir müffen den Göttern danken, dab fi Kambyfes 
nicht in einem Anfalle von Jähzorn an ihm vergriffen 
hat. Seßt iſt er meinem Nathe gefolgt und mit feinem 
Meibe nad Sais gefahren. Der König darf ihn in den 
erften Tagen nicht wieder jehen, denn fein Groll Könnte 
bei feinem Anblide Teiht von neuem erwacen, ımd ein 
Herrſcher findet zu jeder Zeit ruchloje Diener. . .* 

Bei diefen Iekten, verhallenden Worten zuckte Pre 
raspes Ichmerzlih zufammen, als habe Kröfus ihn felbft 
der Schändlichfeit bezichtigt, und beichloß, möge kommen, 
was da wolle, feine Hände nicht mit dem Blute eines 
Freundes zu befleden. Nun ging er wieder in hochauf⸗ 
gerichteter Haltung einher, bis er zu der ihm angewieſenen 
Wohnung gelangte. An der Thür derfelben ſprangen 
ihm feine beiden Söhne entgegen, die fid) von dem Spiel- 
plate der Achämeniden-Snaben, welche dem Reichsheere 
und ben Könige, wie immer, gefolgt waren, fortgeftohlen 
hatten, um ihren Vater auf einen Augenblick zu begrüßen. 
Sn feltfaner, ihm felbft unverftänblicher Rührung brüdte 
er die fchönen Kinder an feine Bruft umd umarmte fie 
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nochmals, als fie erflärten, wenn fie nicht beftraft werden 
wollten, zum Spielplaße zurüdfehren zu müſſen. Sn 
feiner Wohnung fand er feine Lieblingögattin mit ihrem 
jüngften Kinde, einem holden Heinen Mädchen, fpielend. 
Da erfaßte ihn abermals jene unerflärliche Rührung. 
Diesmal beziwang er fie, um feinen jungen Weibe fein 
Geheimniß nicht zu verrathen, und zog fi bald in fein 
Gemach zurüd. 

Indeſſen war die Nacht hereingebroden. 

Schlaflos wälzte fich der ſchwer Verfuchte auf feinem 
Zager umher; der Gebanfe, daß feine Weigerung, den 
Wunſch des Königs zu erfüllen, auch fein Weib und 
feine Kinder dem Verderben preisgeben würde, ftellte ſich 
mit greller Schredlichfeit vor feine Tchlaflofen Augen. Die 
Kraft, feinen ſchönen Vorſatz feitzuhalten, verließ ihn, und 
baffelbe Wort des Kröfus, welches den edlen Gefühlen in 
feiner Bruft den Sieg verfchafft hatte, ließ fie jet unter: 
liegen: „Ein Herricher findet jederzeit ruchloje Diener!“ 
Diefer Sat beichimpfte ihn zwar, erinnerte ihn aber, 
daß, wenn er bem Könige troßen würde, hundert Andere 
feinen Befehl zu vollziehen bereit fein twürden. Diefer 
Gedanke beherrichte bald jede andere Erwägung, Cr 
iprang von feinem Lager auf, mufterte und prüfte die 
zahlreihen Dolche, welche wohlgeordnet an der Wand 
feines Schlafgemachs befeitigt waren, und legte den fchärfs 
ften auf ein neben den Divan ftehendes Tiſchchen. 

Darauf ging er finnend auf und ab und trat häufig 
an die Senfteröffnung, um zu fehen, ob es nicht tagen 
wolle, und um feine Heiße Stirn zu fühlen. 

ALS endlich das Dunkel der Nacht ben hellen Morgens 
lite gewichen war und ihn das die Knaben zum Früh⸗ 
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gebet rufende Erz *) von neuem an feine Söhne ers 
inmerte, prüfte er den Dolch zum zweiten Dale. Als 
eine reichgeſchmückte Schaar von Höflingen, um fi) zum 
Könige zu begeben, an feinem Haufe porüberritt, ſteckte 
er ihn in feinen Gürtel. Als ſich enbli das muntere 
Gelächter feines jüngften Kindes aus dem Weibergemache 
vernehmen ließ, fette er mit einer gewiſſen Heftigfeit Die 
Tiara auf das Haupt und ging, ohne feinem Weihe 
Lebewohl zu fagen, von mehreren Sklaven begleitet, zum 
Nile, warf fi) dort in eine Barke und befahl den Ruder» 
knechten, ihn nad Sais zu befördern. 


Bartja war wenige Stunden nad) dem verhängniß- 
oollen Bogenſchießen dem Rathe bes Kroͤſus gefolgt und 
mit feiner jungen Gemahlin nad) Sais gefahren. Dort 
fand er Rhodopis, welche fich, ftatt nach Naukratis heim⸗ 
zukehren, einem unwiderſtehlichen Drange folgend, nach 
Sais begeben hatte. Nach jener Luftfahrt war Bartja, 
als er an's Land ftieg, Hingefallen, und fie hatte mit 
eigenen Augen gelehen, daß eine Eule, von ber Iinfen 
Seite ber, dicht an feinem Haupte vorübergeflogen war. 
Wenn biefe böfen Vorzeichen ſchon hinreichten, ihr dem 
Aberglauben ihrer Zeit keineswegs entwachlenes Herz zu 
beunruhigen und ihr den Wunſch, in der Nähe bes 
jungen Paares zu verweilen, dringender als fonft einzu⸗ 
flößen, fo entfchloß fie fi furz, ihre Enkelin in Sais 
zu erwarten, al8 fie au einem unrubigen Schlaf er» 


*) Eiche II. Theil Anmerkung 30. 
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wachte, in dem fie eine verworrene Reihe von böſen 
Träumen gehabt hatte. 

Das junge Paar freute ſich über den lieben, uner⸗ 
warteten Gaſt und führte Rhodopis, nachdem ſie mit 
ihrer Kleinen Urenkelin, die den Namen Parmys 146) führte, 
nach Herzensluſt getändelt hatte, in die für ſie bereit 
ſtehenden Gemächer. Dies waren dieſelben, in denen die 
unglückliche Tachot die letzten Monde ihres hinſiechenden 
Daſeins verlebt hatte. Rhodopis betrachtete mit tiefer 
Rührung all' jene kleinen Gegenſtände, welche nicht nur 
das Geſchlecht und Alter der Dahingeſchiedenen, ſondern 
auch ihre Neigungen und ihre Sinnesart verriethen. Da 
ſtanden zahlreiche Salbenbüchsſschen und Fläſchchen147) mit 
Wohlgerüchen, Schminken und Oelen auf dem Putztiſche. 
In einer Schachtel 148), welche die Geſtalt einer Nilgans 
täufchend nachahmte, und einer andern, an deren Seite 
eine Zautenjchlägerin gemalt war, Hatte einft der reiche 
goldene Schmud der Königstochter gelegen, und jener 
Metallipiegel, deſſen Griff eine ſchlummernde Jungfrau 
darſtellte 149), das fchöne, fanft geröthete Geſicht ber Vers 
ftorbenen zurüdgeftrahlt. Die ganze Ausftattung des 
Zimmers, von dem zierlidhen auf Löwenfüßen ftehenden 
Ruhebette an bis zu den auf dem Putztiſche Tiegenden 
fein gejchnigten Kämmen 150) von Elfenbein, bewies, daß 
die frühere Bewohnerin diefer Räume die äußere Bier 
des Lebend geliebt habe. Das goldene Siftrum*) und 
die jchön gearbeitete Nabla, deren Saiten längft zer⸗ 
Iprungen waren, deuteten auf den mufifalifhen Sinn der 
Königstochter, während die in der Ede liegende zer- 


*) Eiche III. Theil Anmerkung 76. 
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brochene Spindel von Elfenbein *) und einige angefangene 
Netze von Glasperlen 151) beiwiefen, baß fie weiblichen 
Arbeiten hold gewefen fei. 

Rhodopis mufterte aM’ dieſe Gegenftände mit weh⸗ 
müthigen Wohlgefallen und malte fi, an fie anknüpfend, 
ein von der Wahrheit nur wenig abweichende Lebens 
bild. Endlich nahte fie fi, von neugieriger Theilnahme 
getrieben, einer großen, bemalten Kifte und öffnete ihren 
feihten Dede. Da fand fie zuerft einige getrodnete 
Blumen, dann einen Ball, der von geſchickter Hand mit 
längft verwelkten Blättern und Roſen ummidelt war, 
hierauf eine Menge von Amuletten in verichiebener Ges 
ftalt, dieſes die Göttin der Wahrheit barftellend, jenes 
ein mit Zauberfprüchen beichriebenes Papyruszettelchen in 
goldener Kapſel verbergend. Dann fielen ihre Augen auf 
einige mit griechifchen Buchſtaben gejchriebene Briefe. Sie 
nahm bdiefelben und durchlas fie beim Schimmer ber 
Lampe. Nitetis Hatte fie aus Perfien an ihre vermeinte 
Schweſter, von deren Krankheit fie nicht? wußte, geichidt. 
Als Rhodopis dieſe Briefe aus der Hand legte, ſchwam⸗ 
men ihre Augen in Thränen. Das Geheimniß der Ber: 
ftorbenen lag jegt offen vor ihren Bliden. Sie wußte, 
daß Tachot Bartja geliebt, daß fie jene welfen Blumen 
von ihm empfangen und jenen Ball, weil er ihr bens 
felben zugeworfen, mit Roſen umimidelt hatte. Die 
Amuletie waren gewiß dazu beftimmt gewejen, entiveber 
ihr krankes Herz zu heilen, oder Gegenliebe in ber Bruft 
des Königsfohnes zu erweden. 

Als fie endlich jene Schreiben an ihren alten Plaß 


®) Siehe III. Theil Anmerkung 71. 
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zurüdlegen wollte und einige Tücher, welche bein Boden 
der Kiſte auszufüllen fchienen, mit der Hand berührte, 
fühlte fie, daß fie einen harten, runden Gegenftanb be⸗ 
dedten. Nun hob fie die Gewebe auf und fand unter 
ihnen eine Büfte von bunt gefärbten Wachſe*), welche 
Nitetis fo wunderbar ähnlich darftellte, daß fih Rhodopis 
eines ftaunenden Ausrufes nicht enthalten und ſich lange 
Zeit an dem köſtlichen Kunftwerfe des Theodorus von 
Samos nicht fatt ſehen Eonnte. 

Dann legte fie fid) nieder und jchlief ein, indem fie 
an da3 traurige Schidfal der ägyptiſchen Königstochter 
dachte. 

Am nächſten Morgen begab fie fi) in den Garten, 
welchen wir bei Lebzeiten des Amaſis fchon einmal be- 
treten haben, und fand Dort unter einer Weinlaube Die⸗ 
jenigen, welche fie juchte. 

Sappho jaß auf einem Stuhle von leichtem Flecht⸗ 
wert, Sin ihrem Schooße lag ein nadter Säugling und 
ftredite die Händchen und Füßchen bald feinem Vater, der 
por dem jungen Weibe auf der Erbe Eniete, bald feiner 
Mutter, die ſich lachend zu ihm herniederbeugte, entgegen. 

Wenn fi die Finger des Kindes in Die Locken und 
den Bart des jungen Helden vergruben, fo 30g er leiſe 
feinen Kopf zurüd, damit er die Kraft bed Lieblings 
empfinde und um ihm das Gefühl zu geben, als Babe 
er das Haar feines Waters tüchtig gezaust. Wenn bie 
wilden Füßchen fein Geſicht berührten, fo nahm er fie in 
die Hand und Füßte die rofigen, niedlich geformten Zehen 
und die Sohle, die noch fo weich und zart war wie bie 
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Wange einer Jungfrau. Wenn die Kleine Parmys einen 
feiner Singer mit dem Händchen umklammerte, fo ftellte 
er ſich, als vermöge er fi) nicht von ihm zu befreien, 
und küßte die runde Schulter oder die Grübchen in dem 
Ellenbogen oder gar den fchneeweißen Rüden des holden 
Geſchöpfes. Sappho theilte die Wonne dieſes harmlofen 
Spiels und war bemüht, die Aufmerkſamkeit ihres Lieb- 
lings ausſchließlich auf ben Water Hinzulenfen, 

Dann und wann beugte fie fich über bie Seine, 
um ben frifden, kaum merklich feuchten Hals oder die 
rothen Sinderlippen zu füllen, und in folden Augen 
bliden geihah es wohl, daß ihre Stirn die Loden ihres 
Gatten berührte, der dann jedesmal ben dem Kinde ge⸗ 
gebenen Kuß von ihrem Munde raubte. 

Rhodopis fah dieſem Spiele lange Zeit im Geheimen 
zu und betete, mit Thränen in den Augen, zu ben Göts 
tern, daß fie ihren Lieben dies große, reine Glüd erhalten 
möchten. Endlich) näherte fie fi der Laube, rief dem 
jungen Paare einen „fröhlichen Morgen” zu und belobte 
die alte Melitta, welche mit einem großen Sonnenſchirm 
in der Hand gefommen war, um bie fleine Parmys zur 
Ruhe zu bringen und dem greller werdenden Sonnenlichte 
zu entziehen. 

Die alte Sklavin war zur oberften Wärterin des 
fürftlihen Säugling ernannt worden und verwaltete ihr 
Amt mit cben jo großer wie komiſcher Würde. In reiche 
perfifche Gewänder ihre alten Glieder bergend, empfand 
fie eine wahre Scligfeit in dem ihr neuen Befehleertheilen 
und hielt die vielen ihr untergebenen Sflapinnen, denen 
fie mit vornehmer Herablaffung begegnete, in fortwähren= 
ber Bewegung. 
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Sappho folgte der Alten, nachdem fie ihren runden 
Arm um den Hals ihres Gatten geihhlungen und ihm 
ſchmeichleriſch in's Ohr geflüftert hatte: „Erzähle doch 
der Großmutter Alles und frage, ob fie Dir Recht 
gibt!“ — 

Che ihr Bartja antiworten konnte, Hatte fie feinen 
Mund gefüßt und war ber würdevoll dahinjchreitenden 
Alten eilend gefolgt. 

Der Koͤnigsſohn ſchaute ihr lächelnd nach und murde 
nit müde, ihren fehtwebenden Gang und ihre herrliche 
Geftalt ſchweigend zu bewundern. Endlich wandte er ſich 
wieder an bie Greifin und fragte: „Findeſt Du nicht 
auch, daß fie in ber Ießten Zeit gewachſen iſt?“ 

„Es \cheint jo,” antwortete Rhodopis. „Die Jungs 
fräulichfeit breitet einen eigenen Anmuthszauber über dag 
Weib; aber erft die Mutterfchaft ift es, welche ihm bie 
rechte Ehrwürdigkeit verleiht. Dieſe erhebt das Haupt 
der Frau. Wir wähnen, fie müffe Lörperlich gewachſen 
fein, während fie fih nur durch das Bewußtſein, ihre 
Beftimmung erfüllt zu Haben, innerlich erhoben fühlt!“ 

„3a, ih glaube, daß fie glüdlich iſt,“ gab Bartja 
der Greifin zurück. „Geſtern waren wir zum erſten Male 
verichiedener Anſicht. Als fie und foeben verließ, bat fie 
mic) heimlich, Dir unfere Streitfrage vorzulegen, und ich 
folge ihr gern, da ich Deine Weisheit und Lebensklugheit 
eben jo hoch ſchätze, als ich ihre kindliche Unerfahrenheit 
liebe.“ 

Nun erzählte Bartja der Greiſin den Verlauf jener 
verhängnißvollen Bogenprobe und ſchloß mit den Worten: 
„Kröſus tadelt meine Unvorſichtigkeit; ich kenne aber 
meinen Bruder und weiß, daß er zwar im Zorne zu 
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jeder Gewaltthat fähig ift und wohl im Stande geweien 
wäre, mir im Angeficht feiner Niederlage den Tod zu 
geben, baß er jedoch, wenn fein Groll verraucht ift, meine 
Ueberhebung vergeffen und fi nur bemühen wird, mid) 
in Zukunft durch Großthaten zu übertreffen. Noch vor 
einem Jahre tft er bei Weiten der befte Schüge in Per⸗ 
fien geweſen und würde es heute noch ſein, wenn fette 
Rieſenkräfte nicht Durch den Trunk und feine böfen Krämpfe 
geſchwächt worden wären. Bon der andern Seite fühle 
ih, daß meine Stärke täglih zunimmt —“ 

„Reines Glück,“ unterbrach Rhodopis den Jüngling, 
„ſtählt die Arme des Mannes, wie es bie Schönheit des 
Weibes erhöht; während Unmäßigkeit und Qualen der 
Seele Körper und Geiſt ſicherer zerrütten, als Krankheit 
und Alter. Hüte Dich vor Deinem Bruder, mein Sohn, 
denn eben ſo gut, wie ſein urſprünglich ſtarker Arm er⸗ 
lahmen konnte, kann ſeine urſprünglich edle Seele ihre 
Hoheit einbüßen. Traue meiner Erfahrung, die mich lehrt, 
daß, wer der Sklave einer ſchändlichen Leidenſchaft ge⸗ 
worden iſt, ſehr ſelten Herr ſeiner anderen Triebe bleibt. 
Außerdem trägt Niemand ſchwerer eine Erniedrigung, 
als der Sinkende, welcher das Abnehmen ſeiner Kräfte 
fühlt. Hüte Dich vor Deinem Bruder und traue mehr 
der Stimme der Erfahrung, als Deinem eigenen Herzen, 
welches, weil es ſelbſt edel fühlt, jedes andere für edel 
zu halten geneigt iſt.“ 

„Dieſe Worte,“ erwiederte Bartja, „zeigen mir im 
Voraus, daß Du Sappho's Anſicht theilen wirſt. Sie 
hat mich nämlich gebeten, ſo ſchwer ihr auch die Tren⸗ 
nung von Dir werden würde, Aegypten zu verlaſſen und 
mit ihr nach Perſien zurückzukehren. Sie meint, daß 
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Kambyſes, wenn er nichts von mir hört und ſieht, feinen 
Groll vergeffen wird. Sch Habe fie biöher für allzu 
ängſtlich gehalten und würde mich nur ungern von dem 
Feldzuge gegen die Nethiopen ausfchlieken . . .“ 

„Ich aber,” unterbrad ihn Rhodopis abermals, 
„bitte Dich dringend, ihrem von einem richtigen Gefühle 
und wahrer Liebe eingegebenen Rathe zu folgen. Die 
Götter wiffen, welchen Kummer mir die Trennung bon 
euch bereiten wird, dennoch rufe ich taufend und taufend 
Mal: Kehre nad Perſien zurüd und bebenfe, daß nur 
Thoren ihr Veben und ihr Glück zwecklos auf’? Spicl 
fegen! Der Krieg mit den Aethiopen ift ein Wahnſinn, 
denn ihr werdet nicht den jchwarzen Bewohnern des 
Südens, wohl aber der Hitze, dem Durft und den Schreck⸗ 
niffen der Wüfte unterliegen. Dies gilt von dem beab- 
fihtigten Feldzuge im Allgemeinen; was Dih im Be- 
fondern betrifft, fo gebe ih Dir zu bedenken, daß Tu 
Dein eigenes Leben und dad Glüd der Deinen unnüß 
auf's Spiel fekeft, wenn fein Kriegsruhm zu gewinnen 
ift; daß Du aber, follteft Du Did) von neuen aus⸗ 
zeichnen, ben Groll und die Eiferfucht Deines Bruders 
zum anbern Male reizen würdeſt. Geh’ nach Perfien, 
mein Sohn, und zwar fo bald wie möglich!“ 

ALS Bartja eben mit Zweifeln und Einwänden ants 
worten wollie, erblidte er Prerasped, der mit bleichem 
Angefiht auf ihn zutrat. 

Nah den gewöhnlichen Begrüßungen und Fragen 
flüfterte der Botichafter dem Jünglinge zu, daß er mit 
ihm allein zu reden babe, und fagte, als fih Rhodopis 
entfernt Hatte, indem er verlegen mit ben Ringen an 
feiner Rechten fpielte: „Der König fendet mich zu Dir. 
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Du Haft ihn durch Deine geftrige Straftprobe aufgebradt. 
Er will Di in der nächſten Zeit nicht wieder fehen und 
beftehlt Dir darum, nad) Arabien zu reifen und dort jo 
viel Sameele 152) ala möglich zu Laufen. Diefe Thiere, 
welche den Durft lange Zeit zu ertragen wiflen, follen 
das Waffer und die Lebendmittel für unfer nach Aethio— 
pien ziehendes Heer führen. linfere Reife leidet feinen 
Verzug. Nimm von Deinem Weibe Abſchied und fei, — 
fo beftehlt e8 der König, — bevor es dunkelt, zum Auf⸗ 
bruche bereit. Du wirft mindeftend einen Monat unter= 
wegs bleiben. Ich begleite Dich bis nad) Pelufium. 
Kaſſandane wünſcht unterdeffen Dein Weib und Rind in 
ihrer Nähe zu haben. Sende fie jo bald als möglich nad 
Memphis, wo fie, von ber Hohen Mutter des Königs 
bewacht, am fiherften fein werden.“ 

Bartja hörte Breraspes an, ohne daß ihm die furze 
und verlegene Art des Botichafters aufgefallen wäre, Cr 
freute ih über die vermeinte Mäßigung feines Bruders 
und jenen Auftrag, ber ihn aller Zweifel in Betreff 
feiner Entfernung von Aegypten enthob, reichte dem vers 
meinten Sreunde die Hand zum Kuſſe und forderte ihn 
auf, ihm in den Palaſt zu folgen. 

Als es Fühler zu werden anfing, nahın er von 
Sappho und dem Kinde, das auf Melitta’8 Armen ruhte, 
einen Eurzen, aber herzlichen Abſchied, befahl feiner Gattin, 
die Neife zu Kaffandane jo bald als möglich anzutreten, 
rief feiner Schwiegermutter nedend zu, daß fie fich Diesmal 
doch in der Beurtbeilung eine Menſchen, nämlich feines 
Brubers, getäufcht habe, und ſchwang fi auf fein Ro. 

ALS Prexaspes das feine befteigen wollte, flüfterte 
ihm Sappho zu: „Gib Acht auf ihn und erinnere den 
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Wagehald an mih und dag Kind, wenn er fi) uns 
nötbigen Gefahren ausſetzen will!“ 

„3b muß ihn ſchon zu Peluſium verfaffen,« ant⸗ 
wortete der Botſchafter, indem er ſich, um den Blicken 
des jungen Weibes auszuweichen, mit dem Zaumzeuge 
ſeines Pferdes zu ſchaffen machte. 

„So werden ihn die Götter beſchützen!“ rief Sappho, 
indem ſie die geliebte Hand des Scheidenden ergriff und 
in Thränen, denen ſie nicht zu wehren vermochte, aus⸗ 
brach. Er blickte zu ihr hernieder und ſah ſeine ſonſt 
ſo vertrauensvolle Gattin weinen. Da erfaßte auch ihn 
eine niegekannte ſchmerzliche Rührung. Liebreich neigte 
er ſich vom Pferde herab, ſchlang ſeinen ſtarken Arm um 
ihren Leib, hob ſie zu ſich empor und drückte ſie, während 
ihr Fuß auf feinem im Bügel ruhenden Fuße ſtand, an 
ſein Herz, als müſſe er ihr auf ewig Lebewohl ſagen. 
Dann ließ er ſie ſanft und ſicher zur Erde nieder, nahm 
fein Kind noch einmal zu ſich hinauf in den Sattel, um 
es zu küſſen und ihm fcherzend zuzurufen, daß es feiner 
Mutter rechte Freude machen möge, rief Rhodopis herz⸗ 
liche Abſchiedsworte zu und jprengte, feinem Hengſte bie 
Sporen gebend, daß er wilb aufbäumte, von Prexaspes 
begleitet, Durch da8 Thor des Pharaonenpalaſtes. 

Sobald der Hufſchlag der Noffe in ber Ferne ver⸗ 
hallt war, warf fih Sappho an bie Bruft ihrer Groß⸗ 
mutter und meinte unaufhoͤrlich, troß ber erniten Vor⸗ 
ftellungen und bes ftrengen Tadels der Greifin. 


Neuntes Kapitel. 


Am Morgen des Tages, welcher der Bogenprobe 
folgte, war Kambyſes von einem ſo heftigen Anſalle ſeiner 
Krankheit befallen worden, daß er achtundvierzig Stunden 
lang, krank an Geiſt und Körper, das Zimmer hüten 
mußte und bald vollkommen entkräftet niederſank, bald 
wie ein Raſender tobte. 

Als er am dritten Tage ſein klares Bewußtſein 
wieder erlangte, gedachte er jenes ſchrecklichen Auftrages, 
den Prexaspes jetzt ſchon ausgeführt Haben konnte. Er 
zitterte vor dieſer Möglichkeit, wie er nie vorher gezittert 
hatte, ließ zuerſt den älteſten Sohn des Botſchafters, der 
die Ehrenſtelle ſeines Schenken bekleidete, kommen und 
erfuhr von ihm, daß ſein Vater, ohne Abſchied zu nehmen, 
Memphis verlaſſen habe. Dann berief er Darius, Zo⸗ 
pyrus und Gyges, bon denen er mußte, daß fie Bartja 
am innigften Tiebten, und fragte fie, wie fich ihr Freund 
befinde. Nachdem er vernommen hatte, daB er fi zu 
Sais aufhalte, fandte er bie Jünglinge fogleich dorthin 
und trug ihnen auf, Prexaspes, wenn fie ihm begegnen 
Sollten, ungefäumt nad Memphis zurüdzufchiden. Die 
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jungen Achämeniden Eonnten fi) das fonderbare Benehmen 
und die Haft des Königs nicht erklären; machten fi) aber 
fchnell auf den Weg, weil ihnen nichts Gutes ahnte. 

Sndeffen konnte Kambyſes Leine Ruhe finden, vers 
wünfchte im Stillen feine Trunkenheit und rührte wäh 
rend dieſes ganzen Tages feinen Wein an. AS er im 
Garten des Pharaonenpalaftes feiner Mutter begegnete, 
wich er ihr aus, weil er fühlte, daß er ihren Blid nicht 
ertragen würde. 

Auch die folgenden acht Tage vergingen, ohne Pre⸗ 
zaspes zu bringen, und erſchienen ihm fo lang mie ein 
Sahr. Hunbertmal Tieß er den Mundfchenten kommen 
und fragte ihn, ob fein Water noch nicht heimgefehrt fet; 
hundertmal erhielt er eine verneinende Antwort. 

Als fih die Sonne de breizehnten Tages zum 
Untergange neigte, ließ ihn Kaſſandane bitten, daß er fie 
befuchen möge. Nun begab er fi) fogleich in ihre Ges 
mächer, denn er fehnte ſich jetzt darnach, das Angeſicht 
feiner Mutter zu ſchauen. Ihm war, als müßte ihm 
fein Anblid ben verlorenen Schlaf wiedergeben. 

Nachdem er bie Greifin mit einer Zärtlichkeit, welche 
fie um fo mehr überraſchte, je weniger fie von feiner 
Seite an derartige Sundgebungen gewöhnt war, begrüßt 
hatte, fragte er nach ihrem Begehren und erfuhr, daß 
Bartja’3 Gattin unter feltiamen Umſtänden bei ihr ein⸗ 
getroffen wäre und den Wunſch ausgeſprochen habe, ihm 
ein Gefchent “zu überreihen. Ohne Säumen ließ er fie 
fommen und erfuhr von ihr, daß Prexaspes Ihrem Gatten 
einen Befehl, nach Arabien zu reifen, überbradht, ihr 
felbft aber, in Kaſſandane's Namen, nah Memphis zu 
kommen befohlen habe. Der König erbleichte bei biefer 


— 21 — 


Mittheilung und fah das holde Weib feines Bruders mit 
fchmerzlich bewegten Blicken an. Die junge Griechin fühlte, 
daß in dem Könige etwas Befremdliches vorgehe, und 
fonnte, von fchredlichen Ahnungen geängftigt, ihm nur 
mit zitternden Händen das Geſchenk, welches fie mit⸗ 
gebracht Hatte, überreichen. 

„Mein Gatte fendet Dir dies!“ fagte fie, indem 
fie auf das in einer kunſtreich gearbeiteten Kiſte verbor⸗ 
gene Wachsbild der Nitetis deutete. — Rhodopis hatte 
ihr gerathen, gerade died Gefchenf, gleihlam als Gabe 
ber DVerföhnung, in Bartja’3 Namen dem Zürnenden 
darzubringen. 

Kambyſes übergab bie SKifte, deren Inhalt feine 
Neugier nur wenig zu erregen fchien, einem Eunuchen, 
rief feiner Schwägerin einige Worte zu, die wie Dank 
klingen follten, und verließ glei) darauf das Haus der 
Weiber, ohne fih nach Atoſſa, die er ganz vergeflen zu 
haben fchien, zu erfundigen. 

Er war der Meinung geweſen, diefer Beſuch würbe 
ihm mohlthun und ihn beruhigen, Sappho's Mittheilung 
hatte ihm aber bie legte Hoffnung, und fomit auch ben 
legten Theil feiner Ruhe geraubt. Prexaspes mußte den 
Mord ſchon begangen haben, oder konnte doch in jedem 
Augenblide, vielleicht gerade jekt, den Dolch erheben, um 
ihn in die Bruft des Jünglings zu ftoßen. Wie follte 
er nah Bartja's Tode feiner Mutter gegenübertreten 2 
Was follte er ihr und den Fragen jenes Holden Weibes, 
welches ihn jo ängftlid und rührend mit ben großen 
Augen angeblidt hatte, erwiebern? 

Kalte Schauer überfielen ihn, als ihm eine innere 
Stimme zurief, daß der Mord feines Bruders eine Hand 
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fung der Feigheit, der Furt, der Unnatur und Unge⸗ 
rechtigfeit genannt werben würde. Der Gebante, ein 
Meuchelmörber zu fein, ſchien ihm unerträglid. Ohne 
Gewifjensbiffe Hatte er ſchon fo mandem Manne den Tod 
gegeben: aber entweder im ehrlichen Kampfe, oder im 
Angeſicht aller Welt. Cr war ja Sönig, und was er 
that, war gut. Wenn er Bartja mit eigener Hand er 
fchlagen hätte, fo würde er mit feinem Gewiſſen fertig 
getworden fein; nım er ihn aber heinlich aus dem Wege 
zu räumen, ihn, nachdem er viele des höchften Ruhmes 
würdige Proben männlicher Trefflichleit abgelegt, zu 
meucheln befohlen hatte, überfam ihn eine folternde, feinem 
Herzen bis dahin fremde, mit Ingrimm gegen jeine eigene 
Ruchloſigkeit gepaarte Scham und Neue. Er begann ſich 
felbft zu verachten. Das Bewußtſein, nur Gerechteg 
gewollt und gethan zu haben, verließ ihn, und er meinte 
jest, daß all’ die auf fein Geheiß getöbteten Menſchen, 
wie Bartja, unſchuldige Opfer feiner Wuth geweſen 
wären. Um diefe Gedanken, welche immer unerträglicher 
wurden, zu betäuben, griff er bon nenem nad dem 
beraufchenden Saft der Rebe. Diesmal verwandelte fich 
aber der Sorgenbrecher in einen Qualenbringer für Leib 
und Seele. Sein vom Trunk und der fallenden Sudt 
zerrütteter Körper ſchien jetzt den mannigfaltigen graus 
famen Erregungen der lekten Monde erliegen zu wollen: 
Endlich fühlte er fih, bald frierend, bald glühend, ge⸗ 
zivungen, fein Lager aufzufuchen. — Während man ihn 
außfleidete, fel ihm das Geſchenk feine Bruders ein. 
Augenbliclich ließ er die Kifte holen und eröffnen, befahl 
den Auskleidern, ihn allein zu Iaffen, und konnte fich 


nicht enthalten, beim Anblide ber ägyptiſchen analerel 
Ebers, Eine ägyptije Königstochter. III. 
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weldhe ben Kaſten bededte, an Nitetis zu benfen und ſich 
zu fragen, was wohl bie Verſtorbene über feine jüngit 
vollbrachte That gefagt haben würde, Fiebernd und ver: 
worrenen Geiſtes beugte er fich enblich über die Stifte, 
entnahm ihr das aus Wachs gebildete ſchöne Haupt, und 
ſtarrte mit Entjeßen in die glanzlofen unbeweglichen Augen 
bes Bildwerks. Die Aehnlichleit war fo täufchend, und 
feine Urtheilgfraft dur den Wein und das {Fieber fo 
geſchwächt, daß er von einem Zauber befangen zu jein 
glaubte. Dennoch vermochte er nicht, feinen Blid von 
ben theuren Zügen abzuwenden. Plötzlich kam es ihm 
vor, ald wenn das Bildwerk feine Augen bewege. Da 
faßte ihn ein jähes Entſetzen. Krampfhaft ſchleuderte er 
das lebendig gewordene Bild an die Wand, fo daß bie 
hohle, ſpröde Wachsmaſſe in taufend Stüde zerfplitterte, 
und fan ftöhnend auf fein Lager zurüd. — Von nun 
an murbe das Fieber immer heftiger. Der Unglüdliche 
glaubte, in wirren Phantafleen, zuerſt ben verbannten 
Phancs zu ſehen, ber ein griechifches® Schelmenliedchen 
fang und ihn fo fchändlich verhöhnte, daß fich feine Fauſt 
vor Ingrimm balltee Dann ſah cr Kröſus, feinen 
Sreund und Berather. Derfelbe drohte ihm und ricf 
ihm jene Worte abermal zu, mit denen er ihn, als cr 
Bartja um Nitetis willen hinrichten laſſen wollte, ges 
warnt hatte: „Hüte Di, brüderliches Blut zu vergießen, 
denn wiſſe, daß feine Dämpfe auffteigen zum Himmel 
und zu Wolfen werben, welde die Tage bed Mörbers 
verfinftern und endlich einen Blitz der Nahe auf ihn 
hernieber ſchleudern!“ 

Ind in feiner Phantafie geftaltete ſich dieſes Bild 
zur Wirklichkeit. Er wähnte, daß ein blutiger Regen aus 
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finſteren Wolfen auf ihn hernieberftröme und niit feinem 
wibrigen Naß feine Kleider und Hände befeuchte. ALS 
berfelbe endlih aufgehört Hatte, und er fi), um ſich zu 
reinigen, dem Ufer des Nils näherte, trat ihm Nitetis 
mit füßem Lächeln, wie fie Theodorus bargeftellt Hatte, 
u entgegen. Bezaubert von der Tieblichen Erjcheinung, warf 
er fi) vor ihr nieder und faßte ihre Hand. Kaum hatte 
er fie berührt, als ſich am jeder ihrer zarten Fingerfpigen 
ein Blutötropfen zeigte, und fie ihm mit allen Zeichen 
bes Abſcheus den Nüden kehrte. Jetzt flehte Kambyſes 
die Erſcheinung demüthig an, ihm zu vergeben und zu 
ihm zurüdzufehren; fie aber blieb unerbittlid. Da ers 
grimmte er und drohte ihr erjt mit feinem Zorne, dann 
mit furdtbaren Strafen, und vermaß fih endlich, als 
Nitetis feine Worte mit leiſem Hohngelächter beantwor⸗ 
tete, feinen Dolch nach ihr zu werfen. Da zerftob fie in 
taufend Stüde, wie ba wächlerne Bildwerk an der Wand 
zerfprungen war; — das Hohngeläcdhter tönte aber fort 
und wurde lauter und lauter, und viele Stimmen miſch⸗ 
ten fih in daſſelbe und juchten fich einander in Spott 
und Hohn gu überbieten. Und Bartja's und Nitetis’ 
Stimmen Hangen am erfennbarften an fein Ohr und 
ſchienen ihn am bitterften zu höhnen, und endlich ver: 
mochte er diefe furchtbaren Töne nicht länger zu ertragen 
und hielt fi) die Ohren zu und vergrub, als auch dies 
nichts helfen wollte, feinen Kopf in brennend beißen 
Müftenfand und dann in ben eifig kalten Nil unb wieder 
in die Gluth und wieder in das froftige Naß, bis feine 
Sinne ſchwanden. Als er endlich erwachte, konnte er ſich 
nicht mehr in der Wirklichkeit zurecht ſinden. Er hatte 
ſich Abends niedergelegt und ſah jetzt an der Sonne, 
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welde fein Lager mit ihren letzten Strahlen vergolbete, 
daß es nicht, wie er erwarten mußte, tage, fondern viel: 
mehr dunkle. Er konnte ſich nicht täuſchen, denn jekt 
vernahm er den fingenben Prieſterchor, der dem fcheiben- 
den Mithra die Ießten Grüße zumarf. 

Nun hörte er auch, wie ſich Hinter einem Vorhange, . 
den man zu Häupten ſeines Lager angebracht Hatte, 
viele Menfchen regte. Er wollte fi umwenden, fühlte 
aber bald, daß ihm dies aus SKraftlofigfeit unmöglich fei. 
Endlich rief er, nachdem er ſich vergeblich bemüht hatte, 
ben Traum von der Wirklichleit und die Wirklichkeit vom 
Traume zu fondern, feinen Anfleidern und den anderen 
Höflingen, welche zugegen zu fein pflegten, wenn er fi 
bom Lager erhob. Sofort traten nicht nur dieſe, fondern 
auch feine Mutter, Preraspes, mehrere gelehrte Magier 
und einige ihm unbelannte Aegypter vor ihn hin und 
erzählten ihm, daß er Wochen lang von einem hitzigen 
Fieber heimgeſucht und nur durch die befondere Huld der 
Götter, die Kunft der Aerzte umb die unverbroffene Pflege 
feiner Mutter vom Tode errettet worden wäre. Nun 
blickte er erit Kaffandane, dann Preraspes fragend an 
und verlor wiederum die Befinnung, um am andern 
Morgen, nad einem gefunden Schlafe, mit neuen Kräften 
zu erwachen. 

Vier Tage Später war er ftarf genug, in einem 
Lehnſeſſel fiten und Preraspes nach dem einzigen Gegen- 
ftande, der feinen Geift beichäftigte, fragen zu können. 

Der Botſchafter wollte im Hinblid auf die Schwäche 
feines Gebieter8 ausweichend antworten; als biefer aber 
feine abgemagerte Hand drohend emporhob und ihn mit 
dem noch) immer furchtbaren Blicke feines Auges anfchaute, 
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zögerte Preraspes nicht länger und fagte, in der Mei- 
nung, Kambyſes eine hohe Genugthuung zu verfchaffen: 
„Freue Di, mein Herriher! Der Süngling, welcher 
fih unterfing, Deinen Ruhm fchmälern zu wollen, ift 
nicht mehr. Diele Hand erfchlug ihn und begrub feine 
Leihe bei Baal Zephon., Niemand Hat meine That 
gejehen, außer dem Sande der Wüfte und den unfrud)ts 
baren Wogen des rothen Meeres 153); niemand weiß um 
fie, außer Dir und mir und den Möven und Sceraben, 
die fein Grab umkreiſen!“ 

Ein gellender Schrei der Wuth entfuhr den Lippen 
de3 Königs, der, von neuen Fieberichauern ergriffen, neue 
Phantafieen ausftoßend, zufammenfanf. 

Nun vergingen lange Wochen, in denen jeder Tag 
das Ende des Königs zu bringen drohte. Endlich bes 
fiegte fein ftarfer Leib den gefahrvollen Nüdfall; die 
Kräfte feines Geiftes hatten aber den Dämonen des Fie⸗ 
bers nicht zu widerſtehen vermocht und blieben zerrüttet 
und geſchwächt bis zu feiner letzten Stunde. 

Als er das Krankenzimmer verlaffen durfte und von 
neuem reiten und den Bogen fpannen konnte, gab er fi 
dem Genuß des Weines zügellofer Hin, als vorher, und 
verlor auch den letten Reſt der Fähigkeit, fich felbft zu 
beherrichen. 

Außerdem hatte fich in feinem zerrütteten Geifte Der 
Wahn feitgelekt, Bartja fei nicht tobt, fondern in ben 
Bogen bes Königs ber Aethiopen verwandelt worden und 


ber Feruer*) feines verftorbenen Vaters habe ihm bes 
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fohlen, ihm dur die Beſiegung des ſchwarzen Bolfcy 
feine frühere Geftalt wieder zu geben. 

Diefer Gedanke, den er jedem Einzelnen in feiner 
Umgebung, glei) einem großen Geheimniffe, anvertraute, 
verfolgte ihn Tag und Naht und ließ ihn nicht ruben, 
bi8 er mit einem großen Heere nach Aethiopien aufges 
brodhen war. Aber er mußte unverrichteter Sache heim⸗ 
fehren, nachdem der größte Theil der Armee durch Hitze 
und Mangel an Speife und Trank einen Eäglichen Unter⸗ 
gang gefunden hatte. Ein Schriftfteller, der beinahe zu 
feinen Zeitgenoffen gehört, erzählt 154), daß die unglüds 
lichen Soldaten fi), nachdem der Mundvorrath ausge⸗ 
gangen war, fo lange e3 ging, bon Sräutern genährt 
hätten; als aber in der Sandwüſte jebe Vegetation aufs 
hörte, ſollen fle, von verzweifelter Noth getrieben, ihre 
Zuflucht zu einem Auskunftsmittel genommen haben, 
welches die Feder zu berichten fich fträubt. Je zehn 
Soldaten Ioosten nämlich mit einanber und verzehrten Den 
jenigen, welcher ben unglüdlichen Treffer gezogen hatte. 

Nun zwang man endli) den Wahnfinnigen, heim⸗ 
sufehren, um ihm, nachdem man wieberum zu bewohnten 
Gegenden gelangt war, nad afiatifcher Sklavenart, troß 
feineß zerrütteten Geiftes, von neuem blindlings zu ge 
horchen. 

Als er mit den Trümmern des Heeres in Memphis 
cinzog, hatten die Aeghpter einen neuen Apis*) gefunden 
und feierten bem in bem heiligen Stiere verborgenen, 
neu erfchienenen Gotte in herrlichen Kleidern ein großes 
Sreubenfeft. 


*) Eiche III. Theil Anmerkung 129, 
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Da Kambyſes Schon zu Theben erfahren Hatte, dat 
fein gegen die Oaſe des Ammon 155), in ber libyſchen 
MWüfte, geſchicktes Heer durch den Wüſtenwind 156) kläglich 
umgekommen fet, und daß ſich Die Flotte, der er Kar⸗ 
thago zu erobern befohlen Hatte, gegen ihre Stamms 
genoffen zu ziehen geweigert habe 15”), glaubte der König, 
daß die Mempphiten, feiner unglüdlichen Kriegszüge wegen, 
jenes Freudenfeft begingen, ließ die vornehmften Leute 
ber Stadt berufen, warf ihnen ihr Benehmen vor und 
fragte fie, warum fie ſich nach feinem Siege ftörrig und 
büfter, nad) feiner Niederlage ausgelaſſen fröhlich gezeigt 
hätten? Da erklärten ihm bie Memphiten die Urfache 
ihrer Feftfreude und verficherten, daB das Erfcheinen bes 
göttlichen Stier jedesmal in ganz Megypten durch Jubel⸗ 
fefte und Aufzüge begangen zu werben pflege. Nun fchalt 
fie Kambyſes Lügner und verurteilte fie als folche zum 
Tode 15%), Dann ließ er die Priefter fommen und bes 
fam von ihnen dieſelbe Antwort. 

Höhnend und ſpottend wünſchte er jeßt die Belannts 
fchaft des neuen Gottes zu machen und befahl, ihm bens 
felben vorzuführen. Man bradite den Apis herbei und 
erzählte ihm, derſelbe werde von einer jungfräulichen Kuh 
durch die Berührung eines Mondenftrahls gezeugt, müfle 
ſchwarz fein, auf der Stirn ein weißes Dreied, auf dem 
Nüden das Bild eines Adler und an der Seite einen 
zunehmenden Halbmond tragen. Am Schwanze fuche man 
bei ihm zmeierlet Haar und an der Zunge einen Aug 
wuchs in Geftalt des Heiligen Käfers Starabäus 159). 

Als der vergätterte Stier vor ihm ftand, und er 
nichts Außergewöhnliches an ihm entdeden konnte, wurde 
Kambyſes wüthend und ftieß ihm fein Schwert in bie 
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Seite 160). Da er ſodann das Blut ſtrömen und den Apis 
zuſammenſtürzen ſah, lachte er gellend auf und rief: „Ihr 
Karren! Eure Götter haben alfo Fleifh und Blut und 
laſſen fi vermunden? Solche Thorheit ift eurer würdig! 
Aber ihr werbet ſehen, daß ich mich nicht firaflos ver⸗ 
fpotten laſſe. Heda, Trabanten! Beiticht dieſe Prieiter 
‚ und töbtet Seben, ben ihr bei ber wahnfinnigen Feier 
ertappt!” Man befolgte feine Befehle und fteigerte da⸗ 
dur den Ingrimm der Aegypter auf’3 Höchſte. 

Nachdem der Apis an feiner Wunde gefallen war, 
beftatteten ihn Die Memphiten heimlich in den beim Sera⸗ 
peum befindlichen Grüften ber heiligen Stiere*) und vers 
fuchten dann, unter Pſamtik's Yührung, einen Aufftand 
gegen bie Perſer, ber aber bald unterdrüdt wurbe und 
dem unglüdlihen Sohne des Amaſis ein Leben 161) Eoftete, 
deſſen Flecken und Härten burch fein nimmer ruhendes 
Beftreben, fein Volk von der Fremdherrſchaft zu erläfen, 
und durch feinen Tod für die freiheit, vergeffen zu wer⸗ 
ben verdienen. 

Der Wahnfinn des Kambyſes hatte indeſſen nee 
Formen angenommen. Nach dem fehlgefchlagenen Bers 
fuche, dem, wie er wähnte, in einen Bogen verivanbelten 
Bartja feine alte Geftalt wieder zu geben, erhöhte fidh 
feine Neizbarkeit fo fehr, daß ihn ein Wort, ein Blick, 
welcher ihm mißftel, in Raſerei verjegen konnte. 

Sein treuer Mahner Kroͤſus wid auch jet nicht 
bon feiner Seite, obgleich ihn der König mehrmals ben 
Trabanten zur Hinrichtung übergeben hatte. Diefe kannten 
aber ihren Herrn, hüteten fi wohl, ihre Hand an den 


°) Eiche III. Theil Anmerkung 129. 
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Greis zu legen und waren der Straflofigkeit ficher, meil 
der König am nächften Tage entweder feinen Befehl ver- 
geffen oder ihn längft bereut Hatte. Nur einmal mußten 
die unglüdlichen Peitſchenträger ihre Nachſicht furchtbar 
büßen, denn, obgleich ſich Kambyſes über die Erhaltung 
des Greifes freute, fo ließ er feine Lebensretter nichts⸗ 
deftoweniger wegen ihres Ungehorſams Hinrichten 182). 

Es widerfteht ung, viele andere Züge der barbarifchen 
Grauſamkeit, welche der wahnfinnige König in jener Zeit 
begangen haben ſoll, nachzuerzählen; dennoch mögen mir 
einige von ihnen, die uns beſonders bezeichnend erjcheinen, 
nicht unerwähnt Laffen. 

Als er eines Tages beim Schmaufe faß, fragte er 
trunfenen Muthes den Prexaspes, was bie Berfer von 
ihm fagten. Der Botſchafter, welcher in dem Bebürfniß, 
fein marterndes Gewiſſen durch edle Thaten gefährlicher 
Art zu übertäuben, eine Gelegenheit vorübergehen ließ, 
welche ihm geftattete, mwohlthätig auf den Unglüdfichen 
einzuwirken, antwortete, daß fie ihn in jeder Hinficht bes 
lobten, doch aber meinten, er fei dem Weine zu fehr 
ergeben. 

Nach dieſen Halb fcherzend geiprochenen Worten 
brauste der Wahnfinnige auf und fchrie: „So fagen bie 
Berfer, daß mid der Wein um den Verſtand bringe? 
Jetzt will ich zeigen, daß fie ſelbſt verlernt haben, richtig 
au urtbeilen!” Bei diefen Worten fpannte er feinen Bogen, 
zielte einen Augenblid und ſchoß dann dem älteften Sohne 
des Prexaspes, ber im Hintergrunde der Halle, als 
Schenk, der Winke des. Herrſchers Harrte, in bie Bruft. 
Darauf gab er den Befehl, den unglüdlihen Süngling 
zu öffnen und zu ımterfuchen. Der Pfeil war mitten in 
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fein Gerz gedrungen. SHierüber freute fi der unfinnige 
Tyrann und rief lahend: „et fiehit Du, Prexaspes, 
daß nicht ich, ſondern die Perſer Ihren Verftand verloren 
Haben. Wer fönnte fein Ziel unfehlbarer treffen ala ich?“ 

Preraspes fah, gleih der am Sipylus verfteinerten 
Niobe, bleich und regungslos dem entfeglihen Schaufpiele 
zu. Seine Sklavenfeele beugte fih vor der Allmacht des 
Königs und zwang ihm nicht den Dolch der Rache in bie 
Rechte. Vielmehr murmelte er, als der Wahnfinnige 
feine Frage zum andern Male twiederholte, indem er bie 
Hand auf fein Herz drüdte: „Stein Gott vermöchte ficherer 
zu treffen 169)!“ 

Menige Wochen fpäter begab fi) der König nad 
Sais. Als man ihm dort die Gemädjer feiner einftigen 
Geliebten zeigte, erwachte die längft vergeffene Erinnerung 
an fie mit neuer Kraft in feiner Seele, und fein ges 
trübte® Gedächtniß mahnte ihn zu gleicher Zeit, daß 
Amaſis ihn und fie betrogen habe. Ohne fich über bie 
einzelnen Umftände Rechenſchaft geben zu Können, fluchte 
er dem Perftorbenen und ließ fi tobend zum Tempel 
der Neith führen, woſelbſt feine Mumie ruhte. Dort riß 
er den baljamirten Leichnam des Königs aus dem Sars 
kophage, ließ ihn mit Ruthen fchlagen, mit Radeln ftechen, 
ihm die Haare ausreißen, ihn in jeder Weiſe mißhandeln 
und endlich, gegen das religiöfe Geſetz der Perſer, welches 
die Verunreinigung des reinen Feuers durch Leichname 
für eine Todfünde hielt, verbrennen. Zu gleihem Schids 
fale verdammte er die Mumie der erften Gattin des 
Amafis, melde zu Theben, ihrer Heimath, im Sarko⸗ 
phage ruhte 164), 

Nach Memphis zurüdgelehrt, ſcheute er ſich nicht, 
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feine Gattin und Schweiter Atoffa mit eigener Hand zu 
mißhanbeln. 

Eines Tages Hatte er nämlih ein Kampfipiel ans 
geordnet, in welchem unter Anderen ein Hund mit einem 
jungen Löwen fämpfen mußte. US der Leu feinen 
Gegner bewältigt hatte, riß fich ein anderer Hund, der 
Bruder des Ueberwundenen, bon feiner Kette los, ftürzte 
fi) auf den Zöwen und bezwang ihn mit Hülfe des Ver⸗ 
wundeten. Dieſer Anblick, der Kambyſes große Freude 
machte, veranlaßte Kaſſandane und Atoſſa, welche dem 
Schauſpiele auf Befehl des Königs beiwohnen mußten, 
laut zu weinen. 

Der erſtaunte Tyrann fragte ſie um die Urſache 
ihrer Thränen und erhielt von ber heftigen Atoſſa die 
Antwort, da8 tapfere Thier, welches für jeinen Bruder 
fein Leben auf's Spiel gefeßt habe, erinnere fle an Bartja, 
ber ungerochen, fie wolle nicht fagen durch wen, getödtet 
worden fei. 

Diefe Worte erregten ben Zorn und die ſchlummern⸗ 
den Gewiffensqualen des Nafenden fo fehr, daß er bie 
allzukühne Frau mit Fäuften fchlug, ja ſie vielleicht ges 
töbtet haben mwürbe, wenn ihm nicht feine Mutter in den 
Arm gefallen märe und fich felbft den Streichen des 
Tobfüchtigen ausgeſetzt hätte 165). 

Das geheiligte Angefiht und die Stimme der Mutter 
genügten, feiner Wuth Zügel anzulegen; ihr Blick, mel: 
cher ihn voll getroffen Hatte, war aber von fo brennen⸗ 
dem Born und fo tiefer Verachtung erfüllt geweſen, daß 
er ihn nicht vergeffen Fonnte, und der neue Irrwahn in 
“ihm erwadte, daß er von den Augen ber Weiber vers 
giftet werden würde. Sobald er von nım an eine Frau 
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erblickte, ſchrak er zuſammen und verftedte ſich Hinter 
feine Begleiter, bis er endlich) verordnete, daß man alle 
weiblichen Bewohner des memphitifchen Schloffes, Teine 
Mutter nicht ausgenommen, nad) Ekbatana bringen folle. 
Araspes und GEyges erhielten den Auftrag, fie nad) 
Berfien zu führen. j 





Der Reiſezug der königlichen rauen war zu Sais 
angelangt und dort im PBalafte der Pharaonen abges 
ſtiegen. Kröſus begleitete die Scheidenden bis zu biefer 
Stadt. 

Kaffandane Hatte fi in den letzten Sahren ſehr 
verändert. Tiefe, von Gram und Leid gefurdte Falten 
durchzogen ihr einftmals fo ſchönes Angefiht, während 
der Schmerz nicht vermocht hatte, ihre hohe Geftalt zu 
beugen. 

Atoffa, die Tochter der Greifin, war dagegen, troß 
manden Kummers, ſchöner geworben, als vorher. Das 
muthwillige Mädchen hatte fih in ein vollfommen ents 
wideltes, felbitbewußtes Weib, das ungejtüme, troßige 
Kind in eine lebhafte, willensſtarke Frau verwandelt. Der 
Ernft des Leben? und drei an der Seite ihres raſenden 
Gatten und Bruder verbrachte traurige Jahre waren 
für fie zu trefflichen Lehrmeiftern in ber Gebuld gewor⸗ 
den, hatten aber nicht vermocht, fte der eriten Liebe ihres 
Herzen? abwendig zu machen. Sappho's Freundfchaft 
mußte fie gewiffermaßen für den Verluſt de3 Darius 
entfchädigen. 

Die junge Griehin war feit dem Verſchwinden ihres 
Gatten zu einem andern Weſen geworden. Der rofige 
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Schein ihrer Wangen und ihr Holdfelige3 Lächeln Hatten 
fie Tängft verlaffen. Wunderbar jhön, troß ihrer Bläſſe, 
ihrer geſenkten Wimpern und ſchlaffen Haltung, glich fie 
jener Ariadne, welche des wiederkehrenden Theſeus harrte. 
Sehnſucht und Erwartung ſprachen aus dem Blick ihrer 
Augen, dem Ton ihrer leiſen Stimme, der Gemeſſenheit 
ihres Ganges. Sobald ſich Schritte nahten, wenn eine 
Thür ging oder eine männliche Stimme unerwartet ſich 
hören ließ, ſchrak ſie zuſammen, ſtand auf und lauſchte, 
um ſich bald darauf, enttäuſcht und doch nicht irre ge⸗ 
macht in ihrer Hoffnung, der Sehnſucht von neuem hin⸗ 
zugeben, und, wie fie ſchon früher jo gern gethan Hatte, 
zu finnen und zu träumen. 

Nur wenn fie mit ihrem Kinde fpielte und für das» 
felbe forgte, fchten fle wieder die Alte zu werden, denn 
dann färbten fich ihre Wangen mit neuem Roth, ihre 
Augen erglänzten, und ihr ganzes Wefen fchien wieder, 
ftatt in der Vergangenheit oder Zukunft, in der frifchen 
Gegenwart zu leben. 

Das Kind war ihr Alles. In ihm lebte Bartja 
für fie fort; auf das Kind konnte fie, ohne dem Vers 
ſchwundenen auch nur dad Geringfte zu entziehen, bie 
ganze Liebezfülle ihres Herzen? übertragen; mit bem 
Finde Hatte ihr die Gottheit ein Lebensziel, ein Band 
gefchenkt, welches fie wiederum mit ber Welt, deren ſchätz⸗ 
barer Theil feit ihres Gatten Verſchwinden für ſie ver⸗ 
loren fchien, vereintee Manchmal dachte fie wohl, wenn 
fie in die blauen Augen des Holden Weſens fchaute, bie 
denen feines Vaters jo täufchend gliden: Warum ift fie 
boh Fein Knabe? Der würde ihm von Tag zu Tag 
ähnlicher werden und endlih als ein zmweiter Bartja, 
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wenn e8 überhaupt einen ſolchen geben könnte, vor mir 
fiehen! 

Aber ſolche Gedanken pflegten nur bon kurzer Dauer 
zu fein und damit zu enden, daB fie die Stleine mit dop⸗ 
pelter Zärtlichfeit an ihr Herz brüdte, daß fie fih uns 
dankbar und thöricht ſchalt. 

Eines Tages hatte Atoffa in gleihem Sinne aus⸗ 
gerufen: „D, daß Parmys Fein Knabe iſt! Der würde 
feinem Vater ähnlich werden und Berfien als ein ziveiter 
Cyrus regieren!” Sappho ftimmte der Freundin, weh⸗ 
mũthig lächelnd, bei und bebedte die Kleine mit Küffen ; 
Kaſſandane aber fagte: „Erfenne auch darin die Güte 
ber Götter, meine Tochter, daß fie Dir ein Mägdlein bes 
ſcherten. Wäre Parmys ein Knabe, fo würde man Dir 
Dein Kind, ſobald es das ſechſte Lebensjahr überfchritten, 
fortnehmen, um es mit den Söhnen der anderen Achä⸗ 
meniden erziehen gu laffen, während Dir das Mädchen 
noch lange Zeit angehören wird.“ 

Sappho erbebte in dem bloßen Gedanken, fih je 
von der Kleinen trennen zu müffen, brüdte das blonde 
Lockenköpſchen feit an ihre Bruft und Hatte von nun an 
nichts mehr an ihrem koſtbaren Schate auszuſetzen. 

Atoſſa's Freundichaft that dem wunden Herzen der 
jungen Wittwe wohl. Mit ihr Konnte fie, fo oft und fo 
viel fie wollte, von Bartja ſprechen und war immer einer 
freundlichen, theilnahmsvollen Zubörerin gewiß. Auch 
Atoffa hatte ben verichmundenen Bruder jehr geliebt. 
Aber felbft ein Gremder würde ben Erzählungen Sappho's 
gern zugehört Haben, — fteigerte fi) dod ihre Rede nicht 
felten zu hohem Schwunge, ſchien fie doch, wenn fie Die 
Grinnerungen aus ber Roſenzeit ihres Glüdes in Worte 
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fleidete, zur gottbegabten Dichterin zu werden. Und wenn 
fie gar dag Eaitenfpiel in die Hand nahm und die heißen 
Sehnfuchtslieder des lesbiſchen Schtwanes *), in been fie 
ihre eigenften Gefühle wieberfand, mit ihrer reinen, Hold» 
felig klagenden Stimme fang, dann glaubte fie mit dem 
Geliebten in ſchweigender Nacht unter duftenden Jasmin 
zu verweilen unb vergaß, aus der Wirklichkeit in das 
Bauberland der Phantafie entführt, ber trüben Gegen⸗ 
wart. Und jedesmal, wenn fie das Saitenipiel aus ber 
Hand legte, um fid), tief aufathmend, dem Reiche der 
Träume zu entziehen, wiſchte ſich Kaflandane, obgleich fie 
die griehifhe Sprache nicht veritand, eine Thräne aus 
den Augen, beugte fih Atoffa zu ihr nieder, um thre 
Stirn zu Füffen. 

So waren drei lange Jahre vergangen, in benen 
fie ihre Großmutter nur felten gefehen Hatte; burfte fie 
doch auf Befehl des Königs, um Parmys' willen, das 
Haus der Weiber niemald ohne Kaffandane’3 oder der 
Eunuchen Begleitung und Erlaubniß verlaffen. 

Jetzt hatte Kröfus, der fie nad) wie vor gleich einer 
Tochter liebte, Rhodopis nad) Sais beſchieden. Sappho 
konnte nicht in die Ferne ziehen, ohne ihrer treueſten 
Freundin Lebewohl zu ſagen, und fand bei Kaſſandane 
wie bei dem greiſen Lyder volles Verſtändniß für dieſen 
Herzenswunſch. Die Wittwe des Cyrus hatte außerdem 
ſo viel von der edlen Großmutter ihrer Schwiegertochter 
gehört, daß ſie dieſelbe kennen zu lernen wünſchte und 
ſie, nachdem Sappho ein zärtliches Wiederſehen mit ihr 
gefeiert hatte, zu ſich entbieten ließ. 


*) Siehe I. Theil Anmerlung 16. 
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Als die beiden Greifinnen einander gegenüberftanden, 
hätte ein Fremder nimmer entſcheiden können, wer bou 
ihnen die Königin fei; würde er fie doch Beide für 
Fürftinnen gehalten haben. 

Kröſus, welcher der Griechin ebenfo nahe ſtand wie 
der Perferin, verſah das Amt des Dolmetſchers und 
wußte, unterjtüßt von dem biegfamen Geifte der Hellenin, 
das Geſpräch in ununterbrochenem Fluß zu balten. 

Nachdem Rhodopis mit dem ihr eigenen Zauber Kaſ⸗ 
fandane’8 Herz gewonnen hatte, glaubte die Königin, nad 
perfiicher Art, derjelben ihr Wohlgefallen nicht beffer bes 
weifen zu können, als durch) die Aufforderung, ihr einen 
Wunſch vorzutragen. 

Die Hellenin zauderte einen Augenblick, ehe fie, ihre 
Hände wie zum Gebet erhebend, austief: „Lak mir 
Sappho, den Troſt und Schmud meines Alters!” 

Kaſſandane lächelte chmerzlih und gab zurück: 
„Diefen Wunſch vermag ich nicht zu erfüllen, denn unfer 
Geſetz befiehlt, daß die Kinder der Achämeniden an ber 
Pforte des Königd erzogen werben follen. Ich darf die 
fleine Parmys, als einzige Enkelin des Cyrus, nicht von 
mir laffen, und Sappho wird fi), fo ſehr fie Dich Liebt, 
in leinem alle von ihrem Kinde trennen. Auch ift fie 
mir und meiner Tochter fo theuer, ja ich möchte fagen 
nothwendig geworben, daß ich fie, obgleich ich Deine 
Sehnſucht nad) ihr wohl verftehe, niemals von mir laſſen 
würde.“ 

Als Kaſſandane ſah, daß fich das Auge der Hellenin 
mit Thränen füllte, fuhr fie fort: „Aber ih wüßte ein 
gutes Auskunftsmittel. Verlaß Naufratis und komm' 
mit uns nah Perfien. Dort ſollſt Du Deine letzten 
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Jahre mit und und Deiner Enkelin verleben und gleich 
einer Fürftin gehalten werben !* 

Rhodopis ſchüttelte ihr ſchönes, greife® Haupt und 
erwiederte mit gedämpfter Stimme: „Ich danke Dir für 
Deine gütige Einladung, hohe Königin; fühle aber, daß 
ih fie nicht anzunehmen vermag. Alle Faſern meines 
Herzen? wurzeln in Griechenland und würden mit meinem 
Leben zerreißen, wenn ih mid) von ihm für immer ab- 
trennen mwollte. An fortwährende Thätigkeit, regen Aus⸗ 
taufch der Gedanken und unbebingte Freiheit gewöhnt, 
würde ich in der Beſchränkung des Harems hinfiechen 
und fterben. Bon Kröfus auf Deinen gütigen Vorfchlag 
vorbereitet, hab’ ich ſchwere Kämpfe beitanden, ch’ ich 
dahin gelangen Tonnte, mir zu jagen, daß e8 meine 
Pflicht fei, mein Tiebfte für mein höchftes Gut aufzu⸗ 
opfern. So viel ſchwerer es ift, ſchön und gut, ala 
glüdlich zu eben, fo viel ruhmooller, fo viel würdiger 
des hellenifchen Namens ift es, ftatt dem Glüde ber 
Pflicht zu folgen. Mein Gerz zieht mit Sappho nad) 
Berfien, mein Geift und meine Erfahrungen gehören ben 
Griechen. Wenn Du eine Tages vernehmen follteft, 
daß niemand außer bem Volke in Hellad regiert, und 
daß fich dieſes Volk vor nichts Anderem beugt, als vor 
feinen Göttern und Gefeßen, dem Guten und Schönen, 
dann magft Du denken, daß die Aufgabe, an bie Rho⸗ 
dopig, im Bunde mit den Beiten der Hellenen, ihr Leben 
feßte, erfüllt fe. Zürne nicht der Griechin, welche, da⸗ 
mit id) es nur geftehe, lieber als freie Bettlerin vor 
Sehnfuht fterben, denn ala glüdlich gepriefene, aber 
unfrete Yürftin leben möchte.” 

Kaſſandane hörte der Greifin ftaunend zu. Sie ver- 

Ebers, ine ägyptifche Königstochter. M. 16 
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ſtand fie nur theilweis; fühlte aber, daß Nhodopis edle 
Worte geiprodhen habe, und reichte ihr am Schluß ihrer 
Nede die Hand zum Kuſſe. Dann fagte fie nad einer 
kurzen Paufe: „Handle nad) Deinen Ermeſſen, und fe 
verfichert, daß e8 Deiner Enkelin, fo lange ich und meine 
Tochter leben, nicht an treuer Liebe gebredhen wird.“ 

„Dafür bürgt mir Dein edles Angefiht und ber 
hohe Auf Deiner Tugend!* antwortete Ahodopis. 

„Sowie meine Pfliht, dad, was man an Deiner 
Entelin verbrodhen, nad) Kräften wieder gut zu machen.“ 

Die Königin feufzte ſchmerzlich, ehe fie fortfuhr: 
„Auch Toll auf die Erziehung der fleinen Parmys aller 
Fleiß verwendet werden. Sie fcheint von der Natur reich 
begabt zu fein und fingt jest ſchon ihrer Mutter die 
Meifen ihrer Hetmath nad. Ich wehre nicht ihrer Neis 
gung zur Muſik, obgleich diefe Kunft in Perfien, außer 
dent Gottesdienfte, nur von niedrig geborenen Menſchen 
ausgeübt zu werden pflegt 16%). * 

Rhodopis erglühte bei dieſen Worten und rief: „Ges 
ftatteft Du mir, frei zu reden, o Königin?“ 

„Sprih ohne Furt!“ 

„AB Du vorhin in dem Gedanfen an Deinen ver: 
ſchwundenen treffliden Sohn auffeufzteft, dachte ich bei 
mir: Vielleiht wäre der junge, edle Held noch am Leben, 
menn Die Perfer ihre Söhne beſſer, th mollte fagen 
mannigfaltiger, zu erziehen verftänden. Ich Habe mir 
von Bartja mittheilen Iaffen, was den perfilhen Knaben 
gelehrt wird. Bogenſchießen, Speerewerfen, Reiten, Jagen, 
bie Wahrheit zu reden und vielleicht einige ſchädliche und 
heilfame Kräuter zu unterjcheiden, das ift Alles, womit 
man fie für da8 Leben auöftatten zu müffen meint. Unſere 
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hellenifchen Sfnaben werden körperlich ebenfo unverdroffen 
geübt und geftählt, denn der Arzt ift nur der Ausbeſſerer, 
die Gymnaftif aber der Schmied der Gefundheit. Wäre 
jedoch ein helleniſcher Süngling durch fortwährende Hebung 
ftärfer geworben als ein Stier, mahrhaftiger als die 
Gottheit und weifer als ber gelehrtefte ägyptiſche Priefter, 
fo würden mir ihn dennoch nur mit Achlelzuden ans 
bliden, wenn ihm dasjenige fehlte, was ihm nur dur 
frühes Beifpiel und forgfältige Pflege der mit der Gym⸗ 
naftif vereinten Mufik gegeben werden kann: ‚Anmuth 
und Ebenmaß!‘ — Du lächelſt, weil Du mich nicht ver⸗ 
ftehft; wirft mir aber Recht geben, wenn ich Dir gezeigt 
haben werde, daß die Mufit, welche Dir ja, nad 
Sappho’3 Erzählungen, zu Herzen zu gehen fcheint, eben 
fo wichtig für die Erziehung fei wie die Gymnaſtik. 
Beide wirken, jo feltfam dies auch klingen mag, gleich 
mäßig auf die Verbollfommnung der Seele und des Kör⸗ 
perd. Wer fih ausſchließlich der Muſik Hingibt, wird 
zwar anfangd, wenn er wilder Natur war, wie Erz im 
Feuer, weich und biegfam werben und feine ftrenge, rohe 
Art und Weife mildern; aber enblid) wirb fein Muth 
zerihmelgen; ftatt heftig wird er in Heinen Dingen reiz- 
bar und wenig tauglich zum Kriegämanne werben, mas 
ihr Perſer doch vor allen Dingen erftrebt. Wer nur 
Gymnaſtik treibt, wird zwar, wie Kambyſes, Kraft und 
Mannhaftigfeit in fich vereinen; feine Seele aber — bier 
höre ich zu vergleihen auf — bleibt ftumpf und blind, 
und feine Empfindungen entbehren der Reinheit. - Er 
wird ſich veritändigen Gründen taub zeigen und, einem 
Tiger gleich, mit roher Gewalt Alles durchzuſetzen ſuchen; 
ja, fein Leben wird wahrfcheinlih, der Anmuth und 
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ſtand ſie nur theilweis; fühlte aber, dab Nhodopis edle 
Worte geſprochen habe, und reichte ihr am Schluß ihrer 
Rede die Hand zum Kuſſe. Dann ſagte ſie nach einer 
kurzen Pauſe: „Handle nach Deinem Ermeſſen, und ſei 
verſichert, daß es Deiner Enkelin, ſo lange ich und meine 
Tochter leben, nicht an treuer Liebe gebrechen wird.“ 

„Dafür bürgt mir Dein edles Angeſicht und der 
hohe Ruf Deiner Tugend!“ antwortete Rhodopis. 

„Sowie meine Pflicht, das, was man an Deiner 
Enlelin verbrochen, nad) Kräften wieder gut zu machen.“ 

Die Königin ſeufzte ſchmerzlich, ehe fie fortfuhr: 
„Auch Toll auf Die Erziehung der feinen Parmys aller 
Fleiß verwendet werden. Sie fcheint von der Natur reich 
begabt zu fein und fingt jest ſchon ihrer Mutter die 
Metfen ihrer Hetmath nah, Sch wehre nicht ihrer Nei⸗ 
gung zur Muſik, obgleich diefe Kunſt in Perfien, außer 
dem Gotteddienfte, nur von niedrig geborenen Menſchen 
ausgeübt zu werden pflegt 166), * 

Rhodopis erglühte bei dieſen Worten und rief: „Ge 
ftatteft Du mir, frei zu reden, o Königin?“ 

„Sprich ohne Furcht!“ 

„AB Du vorhin in dem Gebanfen an Deinen ver: 
ſchwundenen trefflihen Sohn auffeufzteft, dachte ich bei 
mir: Vielleicht wäre der junge, edle Held noch am Leben, 
wenn die Perſer ihre Söhne befler, ich wollte fagen 
mannigfaltiger, zu erziehen verftänden. Sch habe mir 
von Bartja mittheilen laſſen, was ben perfiihen Knaben 
gelehrt wird. Bogenſchießen, Spcerewerfen, Reiten, Jagen, 
die Wahrheit zu reden und vielleicht einige ſchädliche und 
heilfame Kräuter zu unterfcheiden, das ift Alles, momit 
man fie für das Leben außftatten zu müffen meint. Unſere 
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helleniſchen Rnaben werben körperlich ebenjo unverdrofien 
geübt und geftählt, denn der Arzt ift nur der Ausbeſſerer, 
die Gymnaftit aber der Schmied der Gefunbheit. Wäre 
jedoch ein hellenifcher Süngling durch fortmährende Hebung 
ftärfer geworben als ein Stier, wahrhaftiger als Die 
Gottheit und weifer als der gelehrtejte ägyptiſche Priefter, 
fo würden wir ihn bennod nur mit Achlelzuden an⸗ 
bliden, wenn ihm basjenige fehlte, was ihm nur durch 
frühes Beiſpiel und ſorgfältige Pflege der mit der Gym⸗ 
naſtik vereinten Muſik gegeben werden kann: ‚„Anmuth 
und Ebenmaß!‘ — Du lächelſt, weil Du mich nicht ver⸗ 
ſtehſt; wirſt mir aber Recht geben, wenn ich Dir gezeigt 
haben werde, daß die Muſik, welche Dir ja, nach 
Sappho's Erzählungen, zu Herzen zu gehen ſcheint, eben 
fo wichtig für die Erziehung ſei wie die GEymnaſtik. 
Beide wirken, To feltfam dies auch Elingen mag, gleich 
mäßig auf die Vervollkommnung der Seele und des Kör⸗ 
pers. Mer fih ausfchließlih der Muſik Hingibt, wird 
zwar anfangs, wenn er wilder Natur war, wie Erz im 
Teuer, weich und biegfam werben und feine ftrenge, rohe 
Art und Weile mildern; aber endlich wird fein Muth 
zerichmelzen; ftatt heftig wirb er in Keinen Dingen reiz- 
bar und wenig taugli zum Krieggsmanne werben, was 
ihr Perſer doch vor allen Dingen erftrebt. Wer nur 
Gymnaſtik treibt, wird zwar, wie Kambyſes, Kraft und 
Mannhaftigkeit in ſich vereinen; feine Seele aber — hier 
höre ich zu vergleihen auf — bleibt ftumpf und blind, 
und feine Empfindungen entbehren ber Neinheit. - Er 
wird ſich verftändigen Gründen taub zeigen und, einem 
Tiger glei, mit roher Gewalt Alles durchzuſetzen ſuchen; 
ja, fein Leben wird wahrfcheinlih, der Anmuth und 
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Mäpigung enibehrend, zu einem ungeſchlachten, gemalt. 
ıhätigen Treiben werden. Daher ift die Mufif nicht 
allein für die Seele, die Gymnaftif nicht allein für den 
Körper da, jondern beide, innig verfchmolzen, müffen ben 
Körper kräftigen und die Seele erheben und fänftigen, 
dem ganzen Menſchen aber männliche Anmuth und ane 
muthige Mannhaftigkeit verleihen 16°). * 

Rhodopis ſchwieg einen Augenblid, um bald darauf 
fortzufahren: „Wem eine ſolche Erziehung nicht zu Theil 
wird, und wer außerdem von Kindheit an feine Rohheit 
ftraflo8 auslaffen darf, wie und an wen er will; wer 
immerdar nidht3 als Schmeichelmorte, niemal® aber ges 
rechten Tadel zu hören befommt; wer befehlen barf, ch’ 
er zu gehordhen lernt; wer cndlid mit dem Grundſatze, 
Glanz, Macht und Reichthum wären die höchſten Güter, 
auferzogen wird, der fann niemals jene volle, edle Männ⸗ 
lichfeit erwerben, welche wir für unjere Knaben von ber 
Gottheit erflehen. Und wenn ein foldher Unglücklicher 
mit heftiger Gemüthsart und begehrlichen Sinnen ge= 
boren wurde, fo wird ſich jeine Unbändigfeit ohne ben 
befänftigenden Einfluß der Tonkunſt durch bloße Leibes⸗ 
übungen fteigern, und aus dem vielleicht nicht ohne gute 
Anlagen zur Welt gekommenen Kinde, dur die Schuld 
feiner Erziehung, ein reißendes Thier, ein ſich felbft ver⸗ 
nichtender Schlemmer und ein wahnfinniger Wütherich 
werden *).“ 

Hier ſchwieg die lebhafte Sreifin. Als ihr Bid 
ben feuchten Augen der Königin begegnete, fühlte fie, daß 
fie zu weit gegangen fei und ein edles Mutterherz ges 








*) Siehe 11. Theil Anmerkung 21. 
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kränkt habe. Darum faßte fie Kaſſandane's Gewand, 
führte feinen Saum an ihre Lippen und ſagte leife 
bittend: „Werzeihe mir!“ 

Raffandane gab ein Zeichen der Bejahung, grüßte 
die Hellenin und jchidte fih an, das Gemach zu ver- 
laffen. Auf der Schwelle defielben blieb fie noch einmal 
ftehen und fprah: „Sch grolle Dir nicht, denn Deine 
Vorwürfe find gerecht. Aber verſuche aud) Du zu vers 
geben, denn ich fage Dir, daß Derjenige, welcher das 
Glück Deines und meines Kindes morbete, zwar ber 
Mächtigfte, aber zu gleicher Zeit der Beklagenswertheſte 
aller Sterblichen tft. Lebe wohl und denfe, wenn Du 
etwas bedürfen follteft, der Wittwe des Cyrus, die Dich 
zu lehren wünſcht, daß man ben ‘Berfern vor allen Dingen 
‚Sroßmuth‘ und ‚Freigebigfeit" anerzieht.“ 

Nach diefen Worten verließ Kaffandane das Gemad). 

Am felben Tage erhielt Rhodopis die Nachricht, daß 
Phanes, nachdem er zu Sroton in der Nähe bes Pytha- 
gorad, an feiner Wunde bahinftechend, in ernften Be⸗ 
trachtungen gelebt Hatte, vor einigen Monden mit ber 
Nuhe eines Meilen geftorben jet. 

Rhodopis war tief ergriffen von diefer Kunde und 
fagte zu Kröſus: „An Phanes verliert Griechenland einen 
feiner tüchtigften Männer; aber Viele blühen und machen 
heran, die ihm gleihen. Darum fürcht' ich, mie er, 
nichts von der aufwuchernden Macht der Perſer; ja ich 
glaube, daß mein Vaterland mit feinen vielen Köpfen, 
wenn die rohe Eroberungsfucht ihre Hand nach ihm aus— 
ftret, zu einem Rieſen werben wird mit einem Haupte 
von göttliher Kraft, von dem die rohe Gewalt fo ficher 
gebeugt werden wird, wie der Geiſt dem Körper gebietet.” 
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Drei Tage fpäter nahm Sappho zum letzten Male 
von ihrer Großmutter Abſchied und folgte den Königinnen 
nach Perfien, wo fie, troß der folgenden Ereigniſſe, immer 
noch an Bartja's mögliche Wiederkehr glaubend, voll Liebe, 
Hoffnung und treuer Erinnerung ganz der Erziehung 
ihrer Tochter und der Pflege der greifen Kaſſandane Iebte. 

Die Heine Parmys erblübte in feltener Schönheit 
und lernte neben den Göttern nichts inniger lieben, als 
das Andenken ihres verſchwundenen Vaters, den fie durch 
taufendfache Erzählungen ihrer Mutter wie einen Lebens 
den fannte. 

Atoſſa beivahrte ihr, troß bes hohen Glückes, welches 
ihr bald erblühen follte, die alte Freundſchaft und pflegte 
fie nicht anders als „Schmwefter* zu nennen. Im Soms 
mer bewohnte Sappho bie hängenden Gärten zu Babylon 
und dachte dort oftmald in den Geſprächen mit Kaſſan⸗ 
dane und Atoffa an die unfchuldige, Holde Urheberin fo 
vieler für große Reiche und edle Menfchen verhängnißs 
vollen Ereigniffe, die ägyptiſche Königstochter. 


Zehntes Kapitel. 
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Hier fönnten wir dieſe Erzählung beſchließen, wenm 
wir nicht dem Leſer einen Bericht von dem phyſiſchen 
Ende des geiſtig ſchon längft untergegangenen Kambyſes 
und dem ferneren Schickſale einiger Nebenperſonen dieſer 
Geſchichte geben zu müſſen glaubten. 

Kurze Zeit nach der Abreiſe der Königinnen kam 
bie Kunde nah Naukratis, der Satrap von Lyödien, 
Oroeted, habe feinen alten Feind Polyfrates durch Lift 
nad) Sardes gelodt und an's Kreuz ſchlagen laſſen *). 
Somit war dad traurige Ende, weldes Amaſis dem 
Tyrannen vorausgejagt Hatte, zur Wahrheit geworben. 
Der Satrap hatte diefe That ohne den Willen des Königs 
kühnlich begangen, weil im mediſchen Reiche Verände⸗ 
rungen eingetreten waren, welche das Herrſcherhaus der 
Achämeniden zu ſtürzen drohten 168), 

Der lange Aufenthalt des Königs in einem fernen 
Lande hatte die Furcht geſchwächt oder gebrochen, welche 
ſein bloßer Name in früherer Zeit allen zum Widerſtande 


*) Siehe III. Theil Anmerkung 41. 
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Geneigten einzuflößen pflegte. Die Nachricht von feinem 
Wahnſinn entzog ihm die Ehrfurdt feiner Unterthanen, 
während bie Bunde, daß er Taufende von Landeskindern, 
aus bloßem Uebermuth, einem ſichern Tode in ber äthio- 
pifhen und libyſchen Wüſte preisgegeben habe, den auf: 
gebrachten Afiaten einen Haß einflößte, ber, bon den 
mächtigen Magiern genährt und gejchürt, ſehr bald, erft 
die Meder und Affyrer, dann aber auch die Perſer zum 
Abfall und zur offenen Empörung reizte. 

Der von Kambyſes zum Statthalter eingefeßte ehr- 


geizige Oberpriefter Oropaftes ftellte fih in eigennügiger - 


Abſicht an die Spige biefer Bewegung, fchmeichelte dem 
Volke durh ben Erlaß von Steuern, große Gefchente 
und noch größere Verfprehungen, und verjuchte endlich, 
als er ſah, wie dankbar man feine Milde anerkannte, 
dur einen Betrug die perſiſche Königskrone für fein 
Haus gu gewinnen. 


Eingedenf ber wunderbaren Aehnlichkeit feineß der . 


Ohren beraubten Bruders Gaumata mit Bartja, bem 
Sohne de8 Cyrus, faßte er, fobald er Kunde von dem 
Verſchwinden bes allen Berfern fo tbeuren Sünglings 
erhalten hatte, den Entſchluß, Gaumata für den Gemor- 
beten auszugeben, und ihn an Stelle des Kambyſes auf 
den Thron zu ſetzen. Diefe Liſt gelang um fo leichter, 
je verhaßter der wahnfinnige König im ganzen Reiche ge 
worden war, mit je größerer Liebe ein Jeder an Bartja hing. 

Als endlich zahlreihe Boten des Oropaftes alle 
Provinzen des Landes bereisten und ben ungzufriebenen 
Bürgern bie Nachricht brachten, ber jüngere Sohn bes 
Cyrus befinde ſich, troß des entgegengefeßten Gerüchte, 
noch am Leben, fet von feinem Bruder abgefallen, habe 
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ben Thron ſeines Vaters beftiegen und gewähre allen 
Unterthanen auf drei Jahre volle Freiheit vom Kriegs⸗ 
dienfte und allen Abgaben, fo wurde ber neue Herricher 
im ganzen Reihe mit Jubel anerkannt. 

Der falle Bartja war feinem Bruder, dem Ober⸗ 
priefter, beffen überlegenem Geifte er ſich willig unter: 
orbnete, gefolgt, hatte den Palaft von Nifka !6*) in der 
mediſchen Ebene bezogen, die Krone auf fein Haupt ge- 
feßt, den Harem bed Königs für den feinen erflärt und 
fih dem Volke, das in feinen Zügen diejenigen bes 
Gemordeten wieder erfennen follte, aus der Yerne gezeigt. 
Später hielt er fih, um nicht dennoch) entlarvt zu wer⸗ 
den, im Palaſte verborgen und gab fi), nad) aflatifcher 
Herriderart, allen Lüften hin, während fein Bruder mit 
ſicherer Hand das Scepter führte und alle wichtigen Stellen 
und Aemter feinen Freunden und Stammgenoffen, ben 
Magiern, übertrug. 

ATS er feften Boden unter feinen Füßen fühlte, 
Ididte er den Eunuchen Irabateß nad) Aeghpten, welcher 
dem Heere den Thronwechſel mittheilen und es bereben 
follte, von Kanıbufes abzufallen und auf Bartja's Seite 
zu treten, ber, wie wir wiſſen, namentli von den Sol⸗ 
daten vergöttert fuorden war. 

Der gut gewählte Botichafter erfüllte feine Sendung 
mit Geſchick und hatte bereit? eine große Zahl von 
Soldaten für den neuen König gewonnen, als er von 
einigen auf Belohnung boffenden Syrern gefangen ge: 
nommen und nad) Memphis gebracht wurde. 

In der Poramidenftadt angelommen, führte man 
ihn vor den König, welcher ihm, im Fall er bie volle 
Wahrheit jagen würde, Straflofigfeit zuficherte. 
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Nun beftätigte der Bote die Nachricht, welche bis 
dahin nur gerüchtwetfe bis nad) Aegypten gedrungen ivar, 
nämlid), daß Bartja den Thron des Cyrus beftiegen habe 
und bereit3 von dem größten Theile des Reichs anerfanut 
worden fei. | 

Kambyſes erfchraf über diefe Nachricht wie Jemand, 
der einen Todten aus dem Grabe erftehen fieht. — Trog 
feines umnachteten Geiftes mußte er, daB er Prexaspes 
den Befehl gegeben babe, Bartja zu ermorden, und dab 
ihm biejer jein Gebot ausgeführt zu haben verfichert Hatte. 
Er argmwöhnte, daß der Botfchafter ihn betrogen und dem 
SJünglinge das Leben geſchenkt Habe. Indem er dieſen 
ſchnell aufbligenden Gedanken ungejäumt ausſprach, warf 
er Prexaspes feine Verrätherei mit bitteren Worten vor 
und veranlaßte ihn dadurd, einen großen Eid zu ſchwören, 
daß ber unglüdlihe Bartja von feiner eigenen Hand 
getöbtet und beerdigt worden ſei. 

Nun wurde der Bote des Oropajtes gefragt, ob er 
den neuen König jelbft gelehen habe. Cr verneinte dies 
und fügte hinzu, der angebliche Bruder des Kambyſes 
habe feine Wohnung erft ein-einzige® Mal verlafien, um 
fi) dem Volle von Ferne zu zeigen. Nunmehr durdichaute 
Prerasped dag ganze Lügengeivebe bed Oberprieſters, 
erinnerte ben König an jene unjeligen Mißverſtändniſſe, 
welche durch die wunderbare Achnlichfeit Gaumata's mit 
Bartja herbeigeführt worden waren, und bot fchließlich 
feinen Kopf zum Pfande, wenn fi jeine Vermuthung 
als falſch erweiſen folltee Der geiftesfrante König, dem 
diefe Auslegung bebagte, Hatte von jet an nur nod 
den einen Gedanken, bie Magier gefangen zu nehmen 
und zu tödten. 
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Das Heer mußte fi) marfchfertig machen. Aryans 
beg 170), ein Achämenide, wurde zum Satrapen von 
Aegypten ernannt, und bie Armee brach ohne Säumniß 
nach Berfien auf. Won feinem neuen Irrwahne getrieben, 
gönnte fih der König Feine Ruhe und machte die Nacht 
zum Tage, bis fi) in Syrien fein von dem ungeftünen 
Neiter gemißhandelter Hengſt mit ihm überfchlug, und 
er dad Unglüd hatte, während des Sturzes von feinem 
eigenen Dolche ſchwer verwundet zu werden 171), 

Nachdem er mehrere Tage lang ohne Befinnung da⸗ 
gelegen Hatte, jchlug er bie Augen auf und verlangte erft 
Araspes, dann feine Mutter und endlich Atofja zu jehen, 
obgleich diefe Drei fchon vor mehreren Monaten abgereist 
waren. Aus al’ feinen Neben ging hervor, daß er die 
legten vier Sahre, von jenem Fieberausbruche an bis 
zu feiner Verwundung, gleichſam im Schlafe verlebt habe. 
Alles, was man ihm aus dieſer Zeit erzählte, ſchien ihm 
neu zu fein und fein Herz mit Kummer zu erfüllen. 
Nur von dem Tode feines Bruder Hatte er vollkommen 
Kenntniß. Cr wußte, daß Prexaspes ibn auf feinen 
Befehl gemordet und ihm erzählt Habe, daß Bartja am 
Ufer des rothen Meeres begraben liege. — In der biejem 
Erwachen folgenden Naht wurde ihm auch Klar, baß er 
lange Zeit vom Wahnfinn befangen geweſen fei. Gegen 
Morgen verfiel er in einen tiefen Schlaf, der ihm fo viel 
Kraft zurüdgab, daß er Kröfus herbeirufen und ihm 
befehlen konnte, ihm ausführlich mitzutheilen, was er in 
den legten Jahren gethan habe. 

Der greife Mahner gehorchte bem Willen bes Kö- 
nigs und verfchwieg ihm feine feiner Gewaltthaten, ob 
er au faum mehr Hoffen durfte, den feiner Yürforge 
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Anvertrauten auf den rechten Weg zurüdführen zu 
können. 

Seine Freude war darum doppelt groß, als er ſah, 
daß jeine Worte einen tiefen Eindrud auf die neu er⸗ 
wachte Seele des Königs übten. Mit‘ Thränen in ben 
Augen beffagte Kambyſes feine Miffethaten und feinen 
Wahnfinn, bat er Kröfus beihämt wie ein Kind um 
Berzeihung, dankte er ihm für feine Treue und Aus⸗ 
dauer, trug er ihm endlih auf, in feinem Namen bes 
ſonders Kaſſandane und Sappho, aber auch Atoffa und 
alle von ihm mit Unrecht Beleidigten um Vergebung zu 
bitten. 

Der greife Lyder weinte bei diefen Worten Freuden 
thränen und wurde nicht müde, den Kranken zu verfichern, 
daß er genejen und reiche Gelegenheit finden würde, alles 
Gefchehene durch doppelt edle Thaten wieder gut zu 
machen. Kambyſes jchüttelte jedoch, beftimmt verneinend, 
ba bleihe Haupt und bat den Greis, ihn in’3 Freie 
tragen, fein Lager auf einen erhöhten Ort ftellen zu 
laffen und den Achämeniden zu gebieten, fih um ihn zu 
verfammeln. Als feine Befehle, troß bed Widerftandes 
der Aerzte, befolgt worden waren, ließ er fich aufrecht 
hinfegen und fprad mit weithin vernehmliher Stimme: 

„EB ift jest an der Zeit, ihr Perſer, dab ich euch 
mein größtes Geheimniß entdecke. Bon einem Traum⸗ 
gefihte betrogen, aufgebracht und gefränft von meinem 
Bruder, hab’ ich ihn im Zorn ermorden laflen. Prexas⸗ 
pes vollbrachte auf mein Geheiß dieſe Frevelthat, welche 
mir, ftatt der Ruhe, die fie mir verfchaffen follte, Wahn: 
finn und eine martervolle Todesftunde einbrachte. — 
Diefes Geftändniß möge euch überzeugen, daß mein Brus 
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der Bartja nicht mehr unter den Lebenden wandelt. Die 
Magier Haben fi) des Throne der Achämeniden be= 
mädtigt. An ihrer Spige ftehen der von mir ala 
Statthalter in Perſien zurüdgelaffene Oropaftes und fein 
Bruder Gaumata, welcher dem verftorbenen Bartja fo 
ähnlich fieht, daß Kröfus, Intaphernes und mein Oheim, 
der edle Hyftaspes, ihn einſtmals felbjt für den Gemor: 
beten hielten. Wehe mir, daß ich Denjenigen, welcher 
die mir von den Magiern angethane Schmach, ald mein 
Blutsverwandter, hätte rächen follen, gemorbet habe! 
Aber ich kann ihn nicht vom Tode erweden, und darum 
ernenne ich euch zu Vollfiredern meines legten Willens. 
So beſchwöre ich euch denn, bei dem yeruer*) meines 
verftorbenen Vaters und im Namen aller guten unb 
reinen Geifter, daß ihr die Regierung nicht in die Hände 
ber falfhen Magier fallen laßt. Wenn fich dieſelben 
mit Lift der Krone bemächtigt haben, jo jucht fie ihnen 
wieberum burc Lift zu entreißen; brachten fie das Scepter 
mit Gewalt an fih, fo entwindet es ihnen in gleicher 
Weife. Folgt ihr biefem meinem letzten Willen, bann 
ſoll euch die Erde reiche Früchte bringen, eure Weiber 
und Heerben gefegnet und Freiheit für alle Zeit euer 
2008 fein; werdet ihr aber die Herrſchaft nicht wieder 
erlangen oder zu erringen ftreben, dann foll eud das 
Gegenteil treffen; ja, dann ſollt ihr Alle, dann foll jeder 
BVerfer ein Enbe nehmen wie ih!“ 


Als die Achämeniden den König nach diefen Worten 


meinen und kraftlos zurüdfinfen fahen, zerriffen fie ihre 
Kleider und erhoben ein Klagegeſchrei. Wenige Stunden 
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fpäter gab Kambyſes in Kröſus' Armen ben Geilt auf. 
In feiner legten Stunde dachte er an Niteti und ftarh 
mit ihrem Namen auf den Lippen und mit Thränen ber 
Neue in den Augen 12). 

Nachdem bie Perfer den unreinen Leichnam verlaffen 
hatten, fniete Kröſus vor ihm nieder und rief, feine 
Hand gen Himmel erhebend: „Großer Cyrus! Ich habe 
meinen Schmur gehalten und als treuer Mahner bei 
biejem Unglüdlichen audgehalten bis an fein Ende!* 

Am folgenden Morgen begab fi der Greiß mit 
feinem Sohne Gyges nad) ber ihm gehörenden Stadt 
Barene 173) und lebte dort noch manches Jahr, als Vater 
feiner Unterthanen, hoch geehrt von Darius und gepriefen 
von all’ feinen Zeitgenoffen. 





Nah dem Tode des Kambyſes .hielten die Ober- 
häupter der fieben Stämme ber Berfer 174) mit einander 
Nath und beichloffen, fih vor allen Dingen über die 
Perſon des Uſurpators Gewißheit zu verfchaffen; Otanes 
ſchickte darum einen treuen Eunuchen in geheimer Sendung 
zu feiner Tochter Phädime, welche, wie man wußte, mit 
dem ganzen in Niſäa zurüdgebliebenen Harem des Kam⸗ 
byſes in den VBefit des neuen Königs übergegangen war. 
Bevor der Bote wieberfehrte, Hatte fich der größte Theil 
des Reichsheeres zeritreut, denn die Soldaten ergriffen 
begierig die günftige Gelegenheit, nach mehrjähriger Tren⸗ 
nung zu ihren Angehörigen heimzufehren. Endlich fam 
der lang Erwartete zurüd und überbradte Otanes bie 
Botihaft: Phädime fet von dem neuen Könige nur ein 
einzige Mal befucht worden; fie habe jedoch feinen Schlaf 
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benüßt, um fi mit großer Gefahr zu überzeugen, daß 
ihm in der That beide Ohren fehlten. ber felbft ohne 
diefe Entdedung könne fie mit Beftimmtheit behaupten, 
daß ber Ufurpator, welcher übrigens täufchende Aehnlich⸗ 
feit mit dem Gemorbeten habe, Niemand anders ſei, als 
ber Bruder des Oropafted, Gaumata. Ihr alter Freund 
Boges fei wiederum Oberſter der Eunuchen unb habe 
fie in das Geheimniß der Magier eingeweiht. Der Ober: 
priefter habe nämlich den Weiberhüter als Bettler in den 
Straßen von Sufa getroffen und ihm mit den Worten: 
„Zwar haft Du Dein Leben verwirft, ich bebarf aber 
Leute Deines Schlages,“ feine alte Stellung zurüdgegeben. 
— Endlich bat Phädime ihren Vater, Alles aufzubicten, 
um ben Magier, der fie mit großer Nichtachtung behandle, 
zu ftürzen. Sie fei, jo verficherte fie, das unglüdlichite 
aller Weiber. 

Obgleich Feiner der Achämeniden auh nur einen 
Augenblick geglaubt Hatte, daB Bartjia noch am Leben 
fei und fi in der That des Thrones bemächtigt habe, 
fo waren fie dennoch froh, als fie dur Phädime fo 
beftimmte Hunde von der wahren Perſon des Ujurpatorg 
erhalten Hatten, und beichloffen, ungeläumt mit ben 
Trümmern bed Heered nah) Niſäa zu ziehen und Die 
Magier durh Lift und Gewalt zu ftürgen. 

Nahdem fie unangefochten in der neuen Reſidenz 
eingezogen waren und geſehen hatten, daß ber größte 
Theil des Volkes mit der neuen Regierung zufrieden fei, 
gaben fie fich den Anfchein, als wenn fie an die Identität 
be3 neuen Königs mit dem jüngeren Sohne des Cyrus 
glaubten und ihm zu huldigen bereit wären. Die Magier 
ließen fi indeffen nicht hinter's Licht führen, blieben 
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ftreng abgejchloffen in ihrem Balafte, fammelten ein Heer, 
dem fie hoben Sold verjpradien, in der Ebene von 
Niſaja*) und festen ihre Bemühungen fort, den Glauben 
an bie Mate des Gaumata zu befeitigen. In biefer 
Hinficht konnte ihnen niemand ſchädlicher oder unter Um⸗ 
ftänden nüglicher werden, als Prexaspes, denn er fland 
bei allen Berfern in hoher Achtung und vermochte darunı 
durch feine Verfiherung, Bartja nicht ermordet zu haben, 
dem fich immer weiter verbreitenden Gerüchte von ber 
wahren Todesart bed Jünglingd die Spike abzubredhen. 
Darım ließ Oropaftes den Botichafter, welcher jeit ben 
legten Worten des Königs von allen Stanbeögenoflen 
gemieden wurbe und das Leben eines Geächteten führte, 
rufen und verfprad) ihm eine ungeheure Summe, falls 
er einen Thurm bejteigen und dem im Vorhofe verſam⸗ 
melten Volke jagen wollte, daß Böstwillige ihn den Mörder 
Bartja's genannt hätten, während er doch foeben mit 
eigenen Augen den neuen König gejehen und in ihm ben 
jüngeren Sohn des Cyrus, feines Wohlthäterd, wieder⸗ 
gefunden und erfannt Habe. Prexaspes unterzog fid) die⸗ 
fem Auftrage ohne Widerrede, nahm, während das Bolt 
ſich im Schloßhofe veriammelte, zärtlihen Abſchied von 
den Seinen, richtete bei dem heiligen “eueraltare ein 
kurzes Gebet an die Götter und begab fi dann in ftolzer 
Haltung zum Palafte. Auf dem Wege dorthin traf er 
mit den Oberhäuptern der fieben Stämme zulammen und 
rief ihnen, da er bemerkte, daß fie ihm auswichen, zu: 
„Ich bin eurer Verachtung werth; will aber verfuchen, 
eure Vergebung zu verdienen!“ 


*) Siehe III. Theil Anmertung 169. 


— 257 — 


ALS fi) Darius nad) ihm umwandte, eilte er ihm 
nach, faßte feine Hand und fagte: „Ic habe Dich mie 
einen Sohn geliebt! Sorge, wenn id) nicht mehr fein 
jollte, für meine Kinder und brauche Deine Schwingen, 
geflügelter Darius!” Dann beftieg er in ftolzer Haltung 
den hohen Thurm. 

Viele taujend Bürger von Niſäa vernahmen ihn, 
als er mit hocherhobener Stimme folgende Worte hinab⸗ 
rief: „Ohr Alle wißt, daß die Könige, welche euch bis 
dahin mit Ruhm und Ehre überfchütteten, dem Haufe 
ber Achämeniden angehörten. Cyrus beberrichte euch wie 
ein rechter Vater, Kambyſes wie ein jtrenger Gebieter, 
und Bartja würde euch wie ein Bräutigam geleitet haben, 
wenn er nicht von meiner eigenen Hand, die ich euch 
bier zeige, am Ufer des rothen Meeres erfchlagen worden 
wäre, Diefe ruchlofe That, melde ih, beim Mithra, 
mit blutendem Herzen beging, vollbrachte ich, indem ich, 
als treuer Diener, den Befehle meines Königs und Herrn 
gehorchte. Dennoch Fonnte ich, weder bei Tag noch bei 
Nacht, Ruhe finden und. bin wie ein gefcheuchtes Wild 
von den Geiftern der Finfterniß, welche den Schlaf von 
dem Lager des Mörder fcheuchen, vier lange Jahre bin- 
durch gehekt und geängftigt worden; jetzt aber hab’ ich 
beichloffen, dieſes Dafein voller Bein und Verzweiflung 
mit einer würdigen That zu beenden und mir, wenn ich 
auch feine Gnade an ber Brüde Ehinvat*) finden werde, 
wenigſtens im Munde der Menſchen den Namen eine 
braven Mannes, den ich befledt habe, von Neuem zu er: 
werben. Wißt denn, daß jener Mann, welcher ſich für 


*) Siehe II. Theil Anmerkung 104. 
Ebers, Eine ägyptiſche Königstodter. TIL 17 
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den Sohn des Cyrus ausgibt, mich auf diefen Thurm 
ſchickte und mir reihen Lohn verhieß, wenn ich euch bes 
trügen und verfihern wollte, daß er Bartja, der Achä⸗ 
menibe, ſei. Ich aber lache feiner Verſprechungen und 
ſchwöre hier mit dem höchſten Eide, ben id} kenne, beim 
Mithra und den Feruer ber Könige, daß Derjenigr, 
welcher euch jet beberricht, Niemand anders ift, als der 
feiner Ohren beraubte Magier Gaumata, der Bruder 
des Oberpriefterd und Statthalter® Oropaſtes, den ihr 
Alle fennt! Wenn ihr des Ruhmes vergeflen wollt, den 
ihr den Achämeniden verdankt, wenn ihr Undank mit Er: 
niedrigung vereinen wollt, jo erfennt die Elenden an und 
nennt fie eure Könige; wenn ihr aber die Lüge verachtet 
und euch ſchämt, nichtswürdigen Betrügern zu gehorchen, 
dann verjagt die Magier, ehe Mithra den Himmel vers 
läßt, und ruft den Edeljten der Achämeniden, ber ein 
zweiter Cyrus zu werden verſpricht, und ruft Darius, 
den erhabenen Sohn des Hyftadpes, zum König aus. 
Damit ihr aber meinen Worten Glauben fchenten und 
nit argwöhnen möget, daß mich Darius, um euch für 
ihn zu gewinnen, hierher gejandt habe, jo will ich jetzt 
eine That begehen, welche jeden Zweifel vernichten und 
euch beweilen wird, daß mir die Wahrhaftigkeit und 
die Ehre der Achämeniden lieber ift, als mein Leben. 
Seid gefegnet, wenn ihr meinen Rathe folgt, verflucht, 
wenn ihr euch nicht wieder der Herrihaft bemächtigen 
und an den Magiern rächen werdet! — Seht ber, 
ih ſterbe als ein mwahrhbaftiger und als ein braver 
Mann!“ 

Mit diefen Worten ftieg der Redner auf die höchſte 
inne des Thurms, ftürzte ſich kopfüber von bemfelben 
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herab und ftarb, mit einem ſchönen Tode das einzige 
Verbrechen feined Lebens fühnend 175). 

Das Volk, welches feiner Rede lautlos gefolgt war, 
brad) jeßt in ein lautes Gejchrei der Wuth und Rache 
aus, fprengte die Thore des Palaftes und wollte eben 
mit dem NAufe: „Tod den Magiern!“ in das Innere 
beffelben eindringen, als fi) die fieben Stammhäupter 
der Perſer dem mwüthenden Haufen entgegenftellten. 

Sobald die Bürger ihrer anfihtig wurden, jubelten 
fie laut auf und riefen nur noch ungeftümer: „Nieder 
nit den Magiern! Sieg den Könige Darius !- 

Nun ftellte fi der Sohn des Hyſtaspes, getragen 
von der Menge, auf einen erhöhten Ort und erzählte dem 
Volke, daß die Magier foeben, al3 Lügner und Kronen- 
räuber, von der Hand der Achämeniden getödtet worden 
wären. Neue Jubelrufe beantworteten diefe Rede. Nach—⸗ 
dem man endlich die blutenden Köpfe des Oropaftes und 
Gaumata dem Wolfe gezeigt hatte, eilte die heulende 
Menge in raſender Wuth durd) die Straßen der Stabt 
und tödtete jeden Magier, deſſen fie habhaft zu werben 
vermochte. Nur der Ginbrud der Nacht Fonnte dieſem 
furdtbaren Blutbade cin Ende machen 176). 

Vier Tage |päter wurde der Sohn des Hyſtaspes, 
im Hinblid auf feine Geburt und Vortrefflichfeit, von 
ben Häuptern der Achämeniden zum Könige ermählt und 
als folcher von den Perſern mit Jubel begrüßt. 

Darius Hatte den Magier Gaumata mit eigener 
Hand getödtet, indeſſen Megabyzus, der Water ded Bo: 
pyrus, den Oberpriejter durchbohrte. Während Prexas⸗ 
pes das Volk anrebete, waren nämlich die fieben ver⸗ 
ſchworenen Stammfürſten, Otanes, Intaphernes, Gobryas, 
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Megabyzus, Aspatines, Hydarnes und Darius, welcher 
feinen im hohen Greifenalter ftehenden Vater Hyſtaspes 
vertrat, durch ein ſchlecht bewachtes Thor in den Palaft 
getreten, Hatten bald erfundet, wo fi die Magier auf: 
hielten, und waren fobann, da fie die innere Einrichtung 
des Echloffes kannten und die meiften Wachen das ber 
Rede des Preradpes zuhörende Volk beauffichtigen mußten, 
ohne Aufenthalt bis zu den Gemächern gedrungen, in 
denen die Magier vermweilten. Hier traten ihnen einige 
Eunuchen unter Anführung bes uns mohlbefannten Boges 
entgegen, wurden aber, troß des Widerftandes, den fie 
zu leiften verjuchten, bis auf den Ickten Mann von den 
Verſchworenen niedergeftohen. Boges ftarb von ber Hand 
des Darius, der ihn erfannt und darum mit boppelter 
Wuth angegriffen hatte. Die Magier ftürzten, von dem 
Geſchrei der fterbenden Eunuchen erfchredt, herzu und 
festen fi), als fie fahen, was fich ereignet hatte, zur 
Mehr. Oropaſtes riß dem finfenden Boges die Lanze 
aus der Hand, ftieß dem Intaphernes ein Auge aus und 
vermundete A3patine® am Schenkel, wurde aber bafür 
bon Megabyzus erdoldt. Gaumata war in das Neben 
zimmer geflohen und wollte die Thür deſſelben zuriegeln; 
Darius und Gobryas ftürzten aber mit ihm hinein. Letz⸗ 
terer umfaßte den Magier, warf ihn zu Boden und hielt 
ihn, auf ihm liegend, an der Erde fell. Darius ftand 
in dem halbbunfeln Gemache unſchlüſſig neben den Beiden, 
denn er fürchtete, wenn er zuftoßen würde, aud) Gobryas 
zu treffen, der, als er dieſes bemerkte, außrief: „Stoß" 
zu, auch wenn Du ung Beide durchbohren follteft!" Da 
ſchwang Darius den Dold, traf aber gtücliger Weiſe 
nur den Magier 177). 
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Alſo endete Dropaftes, der Oberpriefter, und ber 
unter dem Namen des „Pſeudo⸗“ oder „falſchen Smerdis“ 
befanntere Gaumata. 

Wenige Wochen nad) der Königswahl des Darius, 
welche, wie das Volk erzählte, Durch wunderbare göttliche 
Zeichen und die Lilt eine Stallmeifters 178) unterftüßt 
wurde, feierte der Sohn des Hyſtaspes zu Paſargadae 
ein prachtvolles Krönungs⸗ und ein noch glängzenderes 
Hochzeitsfeſt mit der Geliebten feines Herzens, Atoffa 179), 
der Tochter ded Cyrus. Das durch ernite Schidjale ge: 
reifte junge Weib blieb bis an's Ende des thaten= und 
ruhmreichen Lebens ihres Gatten die treue, geliebte und 
hochverehrte Gefährtin deſſelben; Darius aber wurde, wie 
Prexaspes vorausgeſagt hatte, zu einem Könige, deſſen 
Thaten und Werke wohl geeignet waren, ihm den Nas 
men eines zweiten Cyrus und „des Großen“ zu er⸗ 
werben 180), 

Umſichtig und tapfer als Feldherr, mußte er fein 
unermeßliches Neich fo trefflich einzutheilen und zu ver⸗ 
walten, daß er zu den größten Organifatoren aller Länder 
und Zeiten gezählt werden muß. Ihm allein haben feine 
ſchwachen Nachfolger zu danken, daß fich der aflatifche 
Länderkoloß nod) zweihundert Jahre lang erhalten Eonnte. 
Sreigebig mit feinen eigenen und ſparſam mit den Schäßen 
feiner Unterthanen, wußte er wahrhaft Zönigliche Ges 
ſchenke zu madjen, ohne jemals mehr als das ihm Ge- 
bübhrende zu fordern. Statt der unter Cyrus und Sam: 
byſes üblichen willfürlichen Gelderpreffungen führte er ein 
geregeltes Steuerſyſtem ein und ließ fi in der Durch⸗ 
führung des für recht Crfannten weder durch Schivierig- 
feiten, noch durch den Spott der Achämeniden beirren, 


— 262 — 


bie ihn wegen feiner ihrem außfchließlich kriegeriſchen Geifte 
Heinlic) vorkommenden Finanzmaßregeln den „Krämer“ 
nannten. 3 ift feines feiner kleinſten Verdienite, daß er 
in feinem ganzen Reiche, und fomit in der halben, Damals 
befannten Welt, ein gleiches Münziyftem einführte. 181) 

Die Sitte und Religion jedes Volkes ehrend, geftattete 
er den Juden, nachdem jened Dokument des Cyrus, von 
welchem Kambyſes nichts wußte, im Ardive von Ekba⸗ 
tana aufgefunden worden war, den Bau ded Schovah- 
Tempels fortzufegen 182), erlaubte er den ioniſchen Städten, 
die Verwaltung ihrer Gemeinden jelbftftändig auszuüben. 
Auch würde er feine Heere fchwerlich gegen Griechenland 
audgefchidt Haben, wenn er nit, namentlid von den 
Athenern, beleidigt worden wäre. 

Die Kunft, einen weiſen Staat3haushalt zu führen, 
hatte er, nebit vielen anderen Dingen, von den Negyptern 
erlernt. Darum zollte er diefem Volke eine ganz befons 
dere Achtung und erwies ihm viele Wohlthaten. So ließ 
er 3. B. zur Hebung des ägyptiſchen Handeld den Nil 
nıit dem rothen Meere durch einen Kanal verbinden 193), 

Während feiner ganzen Regierung bemühte er fich, 
bie Härte, mit welcher Kambyſes die Aegypter behandelt 
hatte, dur) Güte wieder gut zu machen, und noch in 
ipäteren Sahren befchäftigte er fi gern mit den geiftigen 
Schägen jenes weiſen Volkes, deflen Sitten und Religion, 
fo lange er lebte, von Niemand angetajtet werden durften. 
Der greife Oberpriefter Neithotep, welcher fein Lehrer ges 
wefen war, erfreute fi) bis an fein ſpätes Ende ber 
Gunft des Fürften, welcher die aftrologiichen Kenntnifje 
des alten Weiſen nicht felten in Anfprud nahm. 

- Die Aegypter erfannten die Güte des neuen Fürſten 
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an, nannten Darius, gleich ihren früheren Königen, eine 
Gottheit 184), vergaßen aber dennod in feinem letzten 
Negierungsjahre, ihrem Drange nach Selbititändigfeit 
nachgebend, ber Dankbarkeit und verjuchten das milde 
Soc, welches fie, weil es ihnen gegen ihren Willen auf- 
erlegt worden war, bebrüdte, abaufchütteln. 

Ihr edler Herr und Beſchützer follte das Ende 
biefer Kämpfe nicht mehr erleben 195). 

Xerxes, dem Nachfolger und Sohne ded Darius und 
der Atofja*), war es vorbehalten, die Bewohner des Nil- 
thale8 zu einem erziwungenen und darum unhaltbaren 
Gehorſam zurüdzuführen, 

Darius ließ, ala ein würdiges Denkmal feiner Größe, 
einen herrlihen Balaft auf ben Berge Nachmed bei Per⸗ 
fepolis erbauen, deſſen Trümmer heute noch dad Staunen 
und die Bewunderung der Reiſenden erweden. Sechs⸗ 
taufend ägyptifche Bauleute, welche unter Kambyſes nad) 
Afien geführt worden waren, halfen bei diefem Werfe 
und unterftüßten die Arbeiter, denen es oblag, eine 
Königsgruft für Darius und feine Nachkommen anzulegen. 
Die ſchwer zugänglichen Fellenfammern derfelben haben 
ber Zeit getrogt und bienen heute zahllofen milden 
Tauben zur Wohnung. 

In eine Wand des glatt polirten Yelfend von Biſitun 
oder Behiftän, unweit der Stelle, bei welcher er Atoſſa's 
Leben gerettet hatte, ließ Darius die Geihichte feiner 
Thaten mit keilförmigen Schriftzeichen in perfifcher, medifcher 
und aſſyriſcher Sprache einmeißeln. Der aſſyriſche und 
perſiſche Theil dieſer Infchriften **) find jegt mit Sicherheit 

*) Siche III. Theil Anmerkung 179. 

**) Die fogenannte perſiſch⸗ achãmenidiſche Keilſchrift. 
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dert Babylon Bingeben, wenn fi mein Zopyrus nicht 
alfo verftümmelt hätte!“ 

Dann ernannte er den Freund zum Herrn ber Rics 
fenftadt, überließ ihm die ganzen Einkünfte derjelben und 
beehrte ihn aljährlih mit den feltenften Geichenfen. In 
fpäterer Zeit pflegte er oft zu jagen, daß, außer Cyrus, 
mit dem fein Menſch verglichen werden könne, Niemand 
eine jo edle That als Zopyrus begangen habe 18°), 

Wenige Herricher konnten fi) jo opferwilliger Syreunde 
rühmen, ald Darius, weil Wenige glei ihm Dankbar⸗ 
feit zu üben veritanden. 

Als Sylofon, der Bruder des gemordeten Polykra⸗ 
tes, eines Tages nad) Sufa kam und ihn erinnerte, welche 
Dienfte er ihm erwiejen habe, empfing ihn Darius ala 
feinen Freund, ftellfe ihm viele Edjiffe und Soldaten 
zur Verfügung und half ihm, ſich der Herrfchaft über Die 
Samier zu bemädhtigen. 

Die Inſelbewohner wehrten ſich verzweifelt gegen 
die fremden Kriegsvölfer ded neuen Tyrannen und fagten, 
als fie fid) endlic) ergeben mußten: 

„Um Syloſon's willen haben ‚wir viel Pla im 
Lande *).“ 

Rhodopis erlebte noch die Ermordung des Hipparchus 
durch Harmodius und Ariſtogiton und den Sturz ſeines 
Bruders Hippias, des Tyrannen von Athen, und ſtarb 
endlich, feſt vertrauend auf den hohen Beruf der Hellenen, 
in den Armen ihrer beſten Freunde, Theopompus des 
Mileſiers und Kallias des Atheners. 

Ganz Naukratis betrauerte die edle Greiſin; Kallias 


*) Eiche III. Theil Anmerkung 63. 
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aber fandte einen Boten nad Sufa, um dem Könige und 
Sappho den Tod feiner Freundin mitzutbeilen. 


Wenige Monate fpäter erhielt der Satrap von Aegyp⸗ 


ten folgende Zufchrift von der Hand des Darius: 


—— 


„Da wir die jüngit in Naufratiß verftorbene 
Hellenin Rhodopis gefannt und verehrt haben, da 
die Enkelin derjelben, als Wittwe eines rechtmäßigen 
Thronerben des perfiichen Reichs, Heute noch die 
Chren einer Königin genicht, da ich endlich die 
lirenfelin der Abgeichiedenen, Parmys *), die Toch> 
ter des Bartja und der Sappho, jüngft zu meiner 
dritten rechtmäßigen Gattin erwählt habe, fo fcheint 
es mir billig, daß wir den fterblichen Ueberreften 
der Ahnfrau zweier hoher Fürftinnen Zönigliche 
Ehre angebeihen laffen. Darum verordne ich, daß 
Du die Aſche der Rhodopis, welche wir ftet3 für 
die größte und feltenfte aller Frauen gehalten haben, 
in dem größten und feltenften aller Denkmäler, das 
heißt in der fchönften der Pyramiden, mit fürft- 
lichem Gepränge beifegen laſſeſt. In beifolgender 
foftbaren Urne, welche Sappho fenbet, fol die Afche 
der Verftorbenen aufbewahrt werden. 

Gegeben in dem 


neuen Neichöpalafte zu Perſepolis. 


Darius, Schn des Byflaspes, 
König. 





*) Siehe III. Theil Anmerkung 165. 


=> e 5 


Anmerkungen zu Band ILL 


— — — 


1. (8.3) In der Inſchrift von Behiſtaͤn finden wir den 
Stammbaum de8 Darius, der mit demjenigen, welchen wir nament= 
ih Herodot verdanken, vereint werden kann. Inſchr. v. Behiftän 
1. 8. II. 

2. (8.4) Aus verſchiedenen Stellen bei den Klaſſikern geht 
bervor, daB die alten Griehen Empfehlungen, welche theil aus 
Briefen, theil3 aus dem Abdrud des Siegels beftanden, mit auf 
Reiſen zu nehmen pflegten. Schon in der Ilias erzählt Glaukos 
von joldem Symbolon. Bol. Plutarch, Artaxerges XVII. und 
namentlich Böckh, Corp. Inscr. I. p. 126. Marmor. Oxon. II. 24. 
Sn diefer AInfchrift wird von den Empfehlungsichreiben oder Zeichen 
(orußode) geſprochen, mweldde der König von Sidon, Strato, etwa 
feinen Geſandten nach Athen mitgeben möchte. Eines Paſſes (oyoayis) 
in das Ausland wird in den Vögeln des Ariftophanes 1212 gedacht. 
Solder mar mit dem Siegel des Staated verjehen. Die Lokrer 
führten den Abendftern in demjelben, die Samier eine Leyer u. |. w. 
Siehe II. Theil Anmerf. 71. 

Wir fügen den folgenden Brief hier bei, welchen Paſſalacqua, 
noch verfiegelt, bei einer Mumie aus der Ptolemäerzeit gefunden hat. 
Er ift auf Bapyrus geichrieben. Ein gewifler Timoxenes richtete ihn 
an Moſchion zu Gunften eines Mannes, deflen Name zeritört ift 
und der, ehe er feine Empfehlung abgeben konnte, unterwegs verftarb. 
Man legte das Schreiben, welches er bei fich führte, mit ihm in den 
Sarg. Es lautet: „Timorenes grüßt den Moſchion. — M....8, 
der Dir diefen Brief überbringt, ift der Bruder des Philon, der 
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fi) bei dem Epiftolographen (Geheimjekretär) Lyſis befindet. Eorge 
dafür, daß diefem Manne fein Unrecht angethan werde. Sein 
Vater ift auch hier bei Petonuris dem zweiten. Dieſe Zeilen find 
ihm übergeben worden ſowie das Zeichen von den Meinigen.” Das 
Zeichen beftand aus einer Palette, wie fle die ägyptiſchen Schreiber 
gebrauchten, und an welcher der Brief befeftigt war. 

3. (8. 5.) Diefer Aberglaube ift Heute noch herrſchend. Morier, 
Zweite Neife in Bertuch's neuer Bibl. d. Reiſebeſchr. ©. a. de Wette, 
Archäologie $. 192. 

4. (5.8) Der Sohn mußte gewöhnlich daffelbe werden, wie 
der Vater. Diod. I. 74. Lepſius hat ausnehmend lange Stamm: 
bäume gefunden, deren Mitglieder alle denfelben Beihäftigungen 
oblagen. Die auf den Denkmälern vorkommenden Geſchlechterver⸗ 
zeichnifje, die Namen und Zitel von Vater, Mutter, Kindern ꝛc. 
find in jüngfter Zeit gejammelt und herausgegeben worden von 
Lieblein, Dictionnaire de noms hieroglyphiques. Eie haben 
Wichtigkeit erlangt für die Berechnung der Zeiten der ägyptiſchen 
Geſchichte. Uebrigens waren die Kaſten der Aegypter lange nicht jo 
ftreng begrenzt wie die ber Inder, denn die Denlmäler lehren, daß 
der Sohn des Krieger ein Priefter und der des Priefters ein Soldat 
werden konnte, daß ji) eines Pater Söhne verſchiedenen Ständen 
widmeten und — daflir jprechen bejonders einige hieratiihe Manu⸗ 
ſtripte didaktiihen Inhalts — den Jünglingen freiftand, ſich einen 
Beruf zu wählen. Jedenfalls hielt man e8 aber für das Borzüg- 
lichere und war es gebräuchlich, dem väterliden Berufe treu zu 
bleiben. Dies galt übrigens beinah bei allen Völkern des Alterihums, 
jelbft bei den Griechen. 

5. (8.9.) Weber die zahlreichen Reinigungen durch Waſchen, 
Scheeren, Purgiren zc. fiehe Herod. 11. 87. 41. 47. 77. Plutarch, 
Is. et Osir. 5. Genefis 41. Ebers, Aegypien u. d. Bücher Mofe's 
I. ©. 350. 

6. (8. 10.) Herod. I. 134. 

7. (8.15) In den Sönigaliften finden fich mehrere von den 
Dentmälern beftätigte regierende Königinnen. Lauth in feinem 
Manetho findet jogar, daß die Eintheilung der Dynaftieen in Zus 
fammenbang fteht mit den Regierungen der Königinnen. 

8. (8. 15) Nah den Bildern auf den alten Denfmälern und 


— 271 — 


dem erften Kapitel des Exodus ſcheint es, als wenn, wie im heutigen 
Aegypten, die Geburtshülfe gewöhnlich von Hebammen ausgeübt 
worden fei; doch ift es gewiß, daß bei ſchwierigen Lagen auch Aerzte 
zu Hülfe gerufen worden find. In dem hieratifchen Papyrus 1558 
medizinischen Inhalts zu Berlin wird mehrfach von helfenden Frauen 
geredet. Im med. Papyrus Ebers befinden ſich Iehrreiche den Frauen⸗ 
tranfheiten gemwidmete Abſchnitte. Es gab eigene Geburtszimmer; 
wie bei den Tempeln ſymboliſche für die Göttinnen, jo wohl auch 
in den Brivathäufern für die MWöchnerinnen. Sie hießen meschen 
und nach ihnen die Hebammen ta meschennu, die vom Geburts: 
zimmer. ' 

9. (8. ı6.) Jamblichus de vita Pythagorae II. p. 18. cd. 
Kiess). Diod. I. 98. Plutarch, Quaest. conviv. VIII. 8. 2. 
Dnuphis wird au Oinuphis genannt. Biel Hierhergehöriges bei 
Röth, Geſchichte unferer abendländilchen Philoſophie. Dies höchſt 
geiftreiche auf ausgedehnten Studien beruhende Werk verliert leider 
an Werth durd die ſchrankenloſe Kühnheit der Kombinationen feines 
Verfaſſers. 

: 10. (S. 16.) Ueber die Geheimlehren der Aegypter hören wir 
zwar von fpäteren griechiſchen Schriftftellern, namentlih von einigen 
Neuplatonitern, viel fabuliren, können uns aber kein klares Bild 
von ihnen machen, obgleich Vieles, was ihnen angehört, ung in 
den Bapyrusrollen bewahrt ward. Leider ift aber überall, wo 
myſteribſe Dinge behandelt werben, die Sprache der priefterlichen 
Schreiber jo ſtark mit Metaphern überladen und geflifientlich vers 
dunfelt worden, daß fich das Gemeinte ſchwer Klar erfaffen läßt. Die 
Muyfterien feinen, wie auch Plutarch (Iſis und Ofiris 4-11) 
jagt, ausſchließliches Eigenthum der Priefter geweien zu fein, und 
dasjenige, was durch die heiligen Ceremonien jymbolifirt wurde, 
umfaßt zu haben. Der Glaube an einen einigen Gott jcheint, wie 
eine Reihe von erhaltenen Terten lehrt, den Kern jener Geheimlehren 
gebildet zu haben, melde viel Hohes und Schönes enthalten haben 
müſſen, da die Weijeften der Griechen, Solon, Thales, Pythagoras, 
Demofrit, Plato und mande Andere, ihnen viele ihrer Kehren in 
Staatöwifienihajt, Geometrie, Aftronomie und Philofophie entlehnt 
haben. Auch Mofes verdankt wohl den Geheimlehren, welche er, als 
Zögling der Priefter, Iannte, viele feiner fittlihen und mediziniſchen 
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Vorſchriften. ©. II. TH. Anmerk. 36. Leber die Myfterien ift 
mit einem großen Aufwande von Gelehrſamkeit, aber ſehr Heinen 
Refultaten, auch von neueren Gelehrten viel gejchrieben worden; 
fo von J. ©. Bremer, Symboliſche Weisheit der Aegypter ⁊c.; 
R. Howard, Revelations of Egyptian Mysteries; F. Norf, An: 
deutungen eines Syſtems der priefterlihen Myfteriojophie und Hiero⸗ 
Iogie ꝛc. Ein vollfommenes Berftändniß des ſchon von S. Bird) 
im 5. Bande der Translation des Bunjen’ichen Wertes, Aegyptens 
Stelle in der MWeltgeichichte, vollftändig aber leider ohne jede Text⸗ 
fritit überjegten Todtenbuchs und die Publikation der hieratiichen 
Papyrus, die bei dem jebigen Stande der ägyptiſchen Philologie 
dem Studium ihre Geheimniſſe nicht länger vorenthalten können, wird 
die Mofterien der Myſterien, wenn aud nicht bejeitigen, fo doch 
vielfältig aufflären. Manches ward ſchon erworben, bejonders durch 
die Inſchriften aus der Ptolemäerzeit, daß 1., 17., 125. u. a. Kapitel 
des Todtenbuchs, die pantheiftiihen Texte in den Königsgräbern 
und in den Dafentempeln, das Buch vom Athem und viele funeräre 
Shhriftftüde, deren Tert durch Vergleichung bergeftellt werden kam. 

11. (S. 20) Nach Herod. II. 120 follte zwar der ſchlaue Baus 
meifterfohn, welcher das Schakhaus des Rhampfinit beflohlen hatte, 
ftreng beftraft werden; aus Diodor I. 80 und U. Gellius XI. 18 
geht aber hervor, daß Die Diebe, wenn fie fi als ſolche bei den 
Behörden meldeten, vielleicht ftreng überwacht, aber nicht beſtraft 
wurden. Nach Diodor joll es einen Vorſteher der Diebeskaſte ges 
neben haben, bei dem man fich das eniwendete But gegen Aufgabe 
des vierten Theils abholen konnte. Diefes jeltiame Gejek verdantt 
wohl jener Vorjchrift feinen Urjprung, nad welcher jeder Aegypter 
verpflichtet war, ſich alljährlich bei der Obrigfeit feines Bezirkes zu 
melden und ich über jeinen Lebensunterhalt auszumweiien. Den: 
jenigen, welcher falihe Angaben machte, erwartete die Todesftrafe. 
Diod. I. 77. So konnte Niemand, dem fein Leben lieb war, fidh 
dem überwachenden Auge der Obrigkeit entziehen. Der Dieb opferte 
den beiten Theil feine Gewinnes und belannte feine Unreblichkeit, 
um nicht dem Tode zu verfallen. 

12. (8. 21) Plutarch erzählt, es fei in Aegypten unſchicklich 
geweien, barfuß über die Straße zu gehen; darum hätten die Män⸗ 
ner ihren rauen, um fie zur Häuslicheit zu zwingen, die Schuhe 
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verſteckt. Nach Herod. II. 85 lag es Übrigens den Weibern ob, 
die Einkäufe auf dem Markte zu machen, was uns durchaus nidjt 
ungewöhnlich ericheint, dem Griechen aber auffallen mußte, da in 
feiner Heimath die Männer den Markt bejuchten. 

13. (©. 24.) Den Staatsverräther ſollte nach ägyptiſchem Ge 
jeße die Zunge abgeichnitten werden. Diod. I. 78. 

14. (5. 3.) Thadmor, das fpätere Palmyra. Der anfäng- 
ich Heine Ort erlebte eine Hohe Blüthe, welche fich Schnell entfaltete. 
Heute noch überrafchen die Trümmer von Palmyra den Reijenden 
dur ihre Schönheit und Größe. Siehe Ebers und Gute, 
Paläftina. — Karchemiſch am rechten Eupbratufer, wenig ſtrom⸗ 
abwärts von Biredſchik, berühmt durch die dort geſchlagene Schlacht 
zwiſchen Necho und Nebufabnezar, Jerem. 46, 2, wird als Haupt: 
ftation der über Palmyra führenden Straße nnd Babylon ange: 
geben, Josephus, Antig. VIII. 6. X. 6. Movers, Das phöni- 
ziſche Alterthum II. 40, und wurde 1876 ficher wiedergefunden von 
G. Smith in der gewaltigen Nuinenjtätte von Dſchirbas. Näheres 
bei Friedr. Delitzſch nach den eigenhändigen Aufzeichnungen von 
Smith in „Wo liegt das Paradies’ ©. 265 ff. Dicht daber ift 
die Heimath Bileam’s, Beth Hor, wiedererfannt worden. Mafpero’s 
Beltimmung ift dadurd hinfällig geworden. 

15. (©. 38) Dem ibistöpfigen Gotte Thoth, dem Himmels: 
Schreiber, den die Griechen mit ihrem Hermes verglichen (f. Pietjch- 
mann, Hermes Trismegiftos. %. 1875), wird die Erfindung fuft 
aller Wiffenichaften zugeichrieben. Er ift der Zweite neben Ofiris, 
der Logos, die Vernunft, die der jchaffenden Kraft berathend zur 
Seite fteht. Er, der dreimal große (Trismegiftos), ſoll auch ſechs 
Bücher über die Heilfunde gejchrieben haben, welche die Anatomie, 
die Lehre von den Krankheiten, die Anwendung der Arzneimittel 
und aud die Augenfranfheiten behandelt Haben follen. Dasjenige 
über die Arzneimittel ift im Pap. Ebers vollftändig erhalten bis 
auf uns gefommen. Clem. Alex., Strom. VI. 260. Siehe Jam- 
blichus De myst. Aegypt. VI.4. Auch Iſis und fpäter Serapiß 
werden als heilfundige Götter gerühmt. Diod. I. 25. Taeit. 
hist. IV. 81. 

16, (©. 33) Wir hören mehrfad in den bis zu uns gekom⸗ 
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menen Schriften der alten Aegypter von Büchern und Urkunden 
reden, welche unter diejer und jener Götterflatue gefunden oder zur 
Zeit alter Könige verfaßt worden fein jollen. Jedenfalls follte ihre 
Heiligkeit dadurch erwieſen und die Gottheit ala ihr Verfaſſer ber 
zeichnet werden. Cinige Werke nennen freilih den Namen des 
Autors; jo das Märden von den Brüdern (Papyr. d’Orbiney), 
deſſen Verfaſſer Anana hieß. Im Papyr. Anastasi IV. werden 
mit ihm fieben andere Schriftfteller genannt: Kagabu, Hora, Merapu, 
Bet en Ptah, Amen mes, Sunro und Mer Ptah. Bon den here 
metifhen Büchern war eines allein den Krankheiten de8 Auges ges 
widmet, denen auch im Papyr. Ebers ein großer Abſchnitt zugetheilt 
if. S. 56, 1 beginnt „das Bud) von den Augen“. Das erfte Rezept 
wird gegen das Zunehmen der Entzündung in den Bluttheilen im 
Auge verordnet. Andere Mittel jollen helfen gegen das Waſſer im 
Auge, das Triefen des Auges, Augenentzündungen ıc. ©. 56, 7 
handelt vom Eröffnen de Sehens in den Lagen hinter dem Auge, 
©. 57, 2—4 fteht ein Mittel zum Zufammenziehen der Pupille des 
Auges, 57, 5—6 ein andere zum Vertreiben de8 Weißwerdens 
(albugo) an den Augen. Die Granulationen im Auge, die Bers 
fettung des Sehorgans zc. werden berüdfidtigt. ©. 63, 8 wird 
eine Arznei für die Augen nad) Angabe eines Semiten aus Byblos 
mitgetheilt. Es war aud in Alexandrien, wo Herophilus von 
Chalcedon im dritten Jahrhundert v. Chr. die Nethaut im Auge 
entdedte und benannte. Im Papyr. Eber3 wird der Arzt Nebſecht 
und der prieſterliche Schriftſteller Chui erwähnt. 

17. (S. 33) Die Bibliothek von Theben, welche nach Diodor 
I. 49 die Inſchrift yer7s iargeiov, Heilanſtalt für die Seele, 
führte, joll nach Jamblichus, De myst. Aegypt. VIII. 1, 20,000 
hermetifche oder priefterlihe Bücher enthalten haben. Sie befand 
fi$ in dem Rameſſeum, welches nad) Diodor von Oſymandyas, 
dem Ramſes Miamun (den von Ammon geliebten) der Denkmäler, 
im vierzehnten Jahrhundert dv. Chr. erbaut worden iſt. Champollion 
erfannte ihre Räume in den Trümmern de8 Ramefjeum wieder. 
An der Wand eines hinteren Ruumes befinden fi Darſtellungen 
Thoth's, des Gottes der Weisheit, und der Safe, der Göttin der 
Geſchichte. Mehrere hieratiihe Papyrus, welche wir noch heute bee 
figen, find aus dieſer Bibliothek datirt, welche nicht felten in den 
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ägpptifhen Bücherrollen erwähnt wird. Lepfius fand ſogar zu 
Theben die Gräber von zwei Bibliothelaren unter Ramjes Miamun. 
Die Inhaber waren Bater und Sohn, da ‚auch diejes Amt, wie die 
meiften, erblid) war. Sie führten die Titel „Oberjter der Bücher“ 
und „Chef der Bücher“. Siehe Lepfius, Chronologie, Einl. ©. 39. 
Die Bibliothefen jcheinen immer zu Tempeln gehört zu haben. Zu 
Dendera, Edfu und namentlih zu Philae lehren Inſchriften, in 
weldhen Räumen der Tempel die Schriftrolfen aufbewahrt worden 
find. Tas Todtenbuh erwähnt gewiſſen Gottheiten zugehörende 
Bibliotheken, und Galen jpricht von einer zum Tempel des Ptah zu 
Memphis gehörenden Bücherſammlung, in welcher auch mebdizinijche 
Manujtripte aufbewahrt worden find. Gal., De comp. med, sec. 
gen. V. 2. Wir willen, daß auch zum Serapeum in Alerandria 
eine große Bibliothek gehörte. ©. Parthey's Monographie, Das 
alerandriniihe Mufeum. Tr. Ritſchel beſtimmte mit dem ihm eigenen 
Scharfſinn die Zahl der in den alegandriniihen Bibliothefen aufs 
bewahrten Rollen. 

18. (5. 34.) Sobald ein Berjer ſtarb, ftürzte in Geftalt einer 
liege die Drukhs Nagus, der unreine Dämon des Todes, herzu 
und feßte ſich vernichtend, Fäulniß und Verderben bringend, auf 
den Leichnam und einen der Anmwejenden. Vendid. Farg. VII. 
2—24. Die Parjen halten Heute noch den Sterbenden Hunde vor. 
Ritter, Erdkunde IV. ©. 1092. DBielleiht thun fie da8, um das 
Geſpenſt des Todes zu veranlafen, in die Thiere zu fahren; außer: 
dem foll aber bie böfe Drukhs von den Augen zweier beſonders gefledter 
Hunde verſcheucht werden. Letztere Bemerkung bringt der holländiſche 
Veberfeger. Siehe auch Tiele, Godsd. v. Zarath. ©. 184. 

19. (8. 38) Im Winter darf das Feuer nad) neun Tagen, im 
Sommer nad) einem Monat in die Wohnung des Berftorbenen 
zurlüdgebradgt werden. Vendid. Farg. V. 130. 

20. (5. 38.) Der ganze zehnte Fargard des Vendidad ift voll 
von ſolchen Beſchwörungen. 

21. (5. 39.) Weber die Zahl der Sterbegebete bei den verſchie⸗ 
denen Verwandiſchaftsgraden fiehe Vend. Farg. XII. 1 fgp. 

22. (©. 39.) Es gab drei verſchiedene Arten von Baljamirungen, 
die erfte koſtete ein Silber-Talent (1500 Thlr.), die zweite 20 Minen 
(400 Thlr.), während die dritte jehr billig war. Herod. II. 86 - 88. 
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Diod. I. 91. Erft zog man das Gehirn zur Rafe heraus und 
füllte den Schädel mit Spezereien. Dann nahm man die Ein⸗ 
geweide aus dem Leib amd that Gewürze in benjelben. Endlich 
Iegte man den Körper 70 Tage lang in eine Ratron-Auflöfung 
und umtmidelte ihn mit Bofjusbinden, welde mit Gummi be 
ftrihen wurden. Unter Byſſus ift hier nad) den mikroſkopiſchen 
Unterfuhungen an Mumienbinden des Dr. Ure und Profeflor Czer⸗ 
mat jedenfalls Leinwand, nicht Baummolle zu verftehen. — Dies 
ift die koſtbarſte BaljamirungSart, welde die Griedhen nad) den 
neueften chemiſchen Unterſuchungen ziemlich richtig angegeben haben. 
L. Benicher behauptet, die Leichen feien erft in Dörröfen etwas aus⸗ 
getrodnet worden, dann habe man in alle Deffnungen Cedernharz 
oder Asphalt gegofien. Trait& sur les embaumements selon les 
anciens et les modernes. Paris 1699. Herod. II. 89 über die 
Balfamirung der weiblichen Leichname. Beſonders ausführlich über 
die Mumifirung Bandelt Pettigrew, History of egyptian mumies,. 
Lond. 1834. Cʒermal's mitroſtopiſche Unterſuchungen an ägyptijchen 
Mumien ergeben die wunderbare Erhaltung der kleinſten Theilchen 
de3 Körpers und beftätigen viele Angaben des Herodot. Die Denk⸗ 
mäfer enthalten auch in Beziehung auf die Balfamirung viel Lehr⸗ 
reiches, und wir kennen die Beltimmung faft aller Amulette, vie 
man den Todten beizugeben pflegte. 

23. (5.40) In der Inſchrift von Behiftän L 8. IX., bei 
Spiegel $. XI. wird diefer Berg genannt. In Bezug auf das Abs 
jchneiden der Ohren des Gaumata fei gejagt, daß diefe Strafe, welche 
Herodot dem falſchen EmerdiS angedeihen läßt, in der That ſelbſt 
bei Perjern von hohem Range angewendet wurde. In der Infchrift 
bon Behiftäan bei Spiegel S. 15 und 21 werden dem vornehmften 
Nebellen Bravartis (Phraortes) die Ohren, Zunge und Naje abge 
ſchnitten. Derartige Strafen, von denen berichtet wird, werden 
aufgeführt bei Brisson, De regn. Persar. IL. p. 334 u. 35. 

24. (8.47) Nah Herod. II. 169 behandelte Amafis feinen 
entthronten Vorgänger jehr huldreih und ließ ihn Ichen, bis er von 
den Aegyptern überfallen und erhängt wurde. Um des Alters der 
Nitetis willen müfjen wir Hophra feinen Sturz um zwanzig Jahre 
überleben laſſen. Nur fo können wir die Gedichte des Herod. LIT. 
1, welche unferer Erzählung zu Grunde liegt, retten. Amafis würde 
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faum gewagt haben, dem Großkönige von Perfien eine vierzigjährige 
Jungfrau zum Weibe anzubieten. Dabei muß noch bedacht werden, 
daß eine vierzigjährige Dame vom Nil älter ift, als eine ſechzig⸗ 
jährige Europäerin. In der Vorrede ift bereit3 über dieſe Frage 
gehandelt worden. 

25. (8. 48.) Herod. 1I. 162. 

26. (5.48) Zur Zeit des Amafis exiftirten ſchon die drei 
Schreibarten der Aegypter, obgleich die erften Proben der demotiſchen 
Vollks⸗) oder Briefichrift, welche wir befigen, nicht viel älter find, 
als die Dynaſtie, der er angehört. (Die 26.) 

27. (5. 49.) Das Alter zu ehren galt den Aegyptern als heilige 
Pflicht. Herod. Il. 80. Cicero, De senectute 18. Geht aud) 
aus dem literariihen Nachlaſſe der Aegypter jelbft hervor. Im 
Papyrus Briffe findet fih das 4. Gebot des mojarichen Geſetzes, 
felbft mit der Verheißung. 

28. (8.51) Der Monat Thoth dauerte vom 29. Auguft 
bis zum 27. September. Der 5. Thoth war aljo glei unſerem 
2. September. 

29. (8. 52.) Niht nur das Todienbuch ward hier zu Grunde 
gelegt; es geht vielmehr auch aus vielen anderen Texten hervor, daß 
es den Aegyptern geboten war, Mildthätigfeit, namentlih auch 
gegen Wittwen und Waifen, zu üben. So rühmt fich ein vornehmer 
Gouverneur in jeinem Grabe zu Benihaffan (Lepfius, Denim. IL 
Bl. 22), kein ſchwaches Sind (vielleicht Waiſe zu verftehen) geichädigt, 
feiner Wittwe Böſes angethan zu haben ꝛc. 

80. (S. 59.) Diefer ungeheure Hofftaat ſoll täglich zu feinem 
Unterhalte 400 Talente, d. j. 600,000 Thlr., gebraucht haben. 
Athen. Deipn. p. 607. 

81. (8. 61.) Aeſchylus, Perſer V. 45. 

82. (5. 61.) Herod. I. 84 und 94. V. 101. 

83. (S. 62.) Der gygäiſche See war ſchon dem Homer, Ilias 
11. 863, XX. 886, 392, belannt. Er ift nach Profeich drei Stunden 
lang und eine Stunde breit. S. aud) Hamilton, Asia minor I. 
©. 145. Die lydiſchen Königsgräber wurden von Herod. I. 93 
nach den ägyptiſchen und babyloniſchen die größten Werke von 
Menſchenhand genannt. Dieje kegelförmigen Hügel ftehen heute noch 
unweit des gygäiſchen Sees bei den Trlimmern von Sardes. Hamil⸗ 
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ton (Asia minor I. p. 45) zählte einige 60, und braudte zehn 
Minuten, um den Hügel des Alyattes zu umreiten; Proteih Jah 
100 folder Hügel. Der größte (das Grab des Alyattes) hat noch 
immer 3400 Fuß Umfang und mißt in fchräger Höhe 650 Fuß 
Nach Proleſch Tiegen auf einigen diejer Gräber riefige Phallus- Säulen. 
Konful Spiegelthal zu Smyrna fand in den Hügel des Alyattes 
eine Grablammer. Monatsber. der berl. Atad. der Wiſſenſchaften 
Dez. 1854. S. 700 fad. Stark aus dem griechiſchen Orient und 
bejonders Genaue bei E. Eurtius. Beiträge zur Geſchichte und 
Topographie Kleinafiens. Abhandl. d. k. A. d. Willenkhaften zu 
Berlin. 1872. Ph.h. Kl. S. 84 ff. 

34. (8. 62.) Herod. I. 93. 

35. (8. 68) Die Heinafiatiihen Griechen nahmen den Kultus 
diefer Göttin auf und ftellten fie auf einem Löten reitend oder über: 
haupt in Begleitung von Löwen dar. D. Müller, Archäol. 8 395 
und 387. Eie trug ein Tambourin in der Sand, weldes, nad 
Pindar bei Strabo p. 470, bei ihren taumelnden Feften geichlagen 
wurde. P. Heyje hat in feiner Thefla eine jehr ſchöne Schilderung 
eines EybelerTseftes gegeben. Das Weſen diejer großen Raturgottheit 
perjonifizirte die Zeugung und Yrudtbarteit auf allen Gchieten. 
Deßwegen war aud) ihr Kultus ein wollüftiger. Herod. I. 93 er: 
zählt, die Mädchen von Sardes hätten fi) im Dienfte der Göttin 
dur Umgang mit Mämern ein Heirathsgut erworben. In der 
Che wären fie dann ihren Gatten treu gewejen. Athen. deipn. 
p. 515. Die Griehen madten die große Mutter der Sleinafiaten 
zur Gemahlin des ſtronos, die Mutter des Zeus, der Ahnfrau der 
Götter. Der Niobeſage liegt wohl die Mythe von der Eybele, d. i. 
der fruchtbaren Erde, welche in jedem Herbfte ihrer Kinder beraubt 
wird, zu Grunde. M. Dunder, Geſchichte des Alterthums L ©. 252, 
Der Stein der Niobe fieht, wie ſchon Paufanias I. 21 erzählt, einem 
trauernden Weibe ähnlih. v. Olfers zeigte uns eine Photographie 
deſſelben und Dr. A. Steitz, der ihn gejehen, fand auf ihm „ein 
großes, rohes Feljenrelief.” — Als mittelgroßer Stein, den ein Mann 
aufzuheben vermochte, wurde Cybele zu Peſſinus verehrt. Diefer Stein 
wurde am Ende des dritten Jahrhunderts v. Chr. auf Geheiß der 
fibyflinifchen Bücher nah Rom gebradht und angewendet, um die an» 
gezweifelte Keuſchheit der veftaliichen Jungfrauen zu prüfen. Livius 
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XXIX. 14. Phrygiſche Eunuchen verfahen das Prieſteramt bei 
demjelben. Die beiden lebten Umftände beweilen, im Bunde mit 
vielen anderen Nahrichten, daß mit den Namen Cybele zwei vers 
jchiedene (eine der Zeugung freundliche und eine ihr feindliche) Goti⸗ 
heiten bezeichnet worden find. Dunder findet in ihr ganz richtig 
eine Bereinigung der ſyriſchen Aftarte und Aichera. 

86. (8. 63.) Herod. I. 199. Buch Baruch VI. 43. Strabo 1058. 

37. (6.63) Herod. I. 199. Juſtin. XVIII. 5. Movers, Res 
ligion der Phönizier a. a. O. Proftitution gehörte überhaupt zum 
Kultus der Naturgottheiten Weltafiens. 

88. (6. 64.) Der Planet Venus. Vullers, Fragmente über die 
Religion des Zoroafter. 

389. 16.65) Die Xyder jollen das Würfel:, Balls und andere 
Spiele, nur nit das Brettipiel erfunden Haben. Herod. I. 94. 
Das Ichtere jcheint ägyptiſchen Urſprungs zu fein. Uebrigens ift 
es auch höchſt wahricheinlih, daß man am Nile früher als in Ly⸗ 
dien da8 Ballipiel kannte. 

40. (8.67.) Zur Zeit unferer Erzählung eriftirte der Balaft 
von Perjepolis noch nicht. Diefer war theils aus dem jchwarzen 
Geftein des Berges Rachmed, theild aus weißem Marmor zuſammen⸗ 
gefügt. Darius wird den Bau deſſelben begonnen haben. Der 
Palaft von Suja beftand auß Ziegeln, Strabo p. 728; der von 
Elkbatana aus Holz, welches mit Goldblechen von ungeheurem 
MWerthe befleidet und mit Ziegeln von edlen Metallen bevedt war. 
Polyb. X. 27. 

41. (8.0) Dieſer felbe Oroetes lockte fpäter den Polykrates 
mit Lift nad) Sardes und ließ ihn dort an's Kreuz ſchlagen. Herod. 
111. 120—125. Balerius Maximus VI. 9, 5. 

42. (8.70) Helden aus der uns beſonders durch die Epen des 
Firduſi erhaltenen älteften perſiſchen Sage. 

43. (8.73) Der Farwardin ift glei unferem März, der 
Murdäd glei) unferem Juli. Spiegel, Avefta, Einf. S. XCVIII. 

44. (8.73) Herod. III. 5. 

45. (6.3) Hekatäus von Milet kann, wie Herodot „der Vater 
der Geidhicgte”, „der Vater der Geographie" genannt werden. Er 
verbefierte die Karten des Anaximander und ſchrieb ein großes 
Wert, „die Reife um die Welt”, welches leider, abgefchen von ganz 


— 273 — 


ton (Asia minor I. p. 45) zählte einige 60, und braudte zehn 
Minuten, um den Hügel des Alyattes zu umreiten, Prokeſch ſah 
100 ſolcher Hügel. Der größte (das Grab des Alyattes) hat noch 
immer 3400 Fuß Umfang und mißt in Ichräger Höhe 650 Fuß 
Nach Prokeſch Liegen auf einigen diejer Gräber riefige Phallus-Säulen. 
Konful Spiegelthal zu Smyrna fand in dem Hügel des Alyattes 
eine Srabfammer. Monatsber. der berl. Akad. der Willenichaften. 
Dez. 1854. ©. 700 fgd. Stark aus dem griediichen Orient und 
befonders Genaue bei E. Eurtius. Beiträge zur Geſchichte und 
Topographie Kleinaſiens. Abhandl. d. k. U. d. Wiſſenſchaften zu 
Berlin. 1872. Ph.h. Kl. S. 84 ff. 

34. (8. 62.) Herod. I. 93. 

35. (6. 63.) Die kleinaſiatiſchen Griehen nahmen den Kultus 
diefer Göttin auf und ftellten fie auf einem Löwen reitend oder über: 
haupt in Begleitung von Löwen dar. D. Müller, Ardäol. 8 395 
und 387. Eie trug ein Tambourin in der Sand, weldes, nad) 
Pindar bei Strabo p. 470, bei ihren taumelnden Zelten geichlagen 
wurde. P. Heyfe hat in feiner Thekla eine ſehr ſchöne Schilderung 
eines Cybele⸗Feſtes gegeben. Das Weſen diejer großen Naturgottheit 
perjonifizirte die Zeugung und Fruchtbarlkeit auf allen Gebieten. 
Deßwegen war aud ihr Kultus ein wollüftiger. Herod. I. 93 ers 
zählt, die Mädchen von Sardes hätten fich im Dienfte der Göttin 
durch Umgang mit Männern ein Heirathägut erworben. Sn der 
Che wären fie dann ihren Gatten treu gewejen. Athen. deipn. 
p. 515. Die Oriehen machten die große Mutter der Kleinafiaten 
zur Gemahlin des Kronos, die Mutter des Zeus, der Ahnfrau der 
Götter. Der Niobefage liegt wohl die Mythe von der Eybele, d. i. 
der fruchtbaren Erde, welche in jedem Herbfte ihrer Kinder beraubt 
wird, zu Grunde M. Dunder, Geſchichte des Alterthums I. ©. 252, 
Der Stein der Niobe fieht, wie ſchon Pauſanias I. 21 erzählt, einem 
trauernden Weibe ähnlich. v. Olfers zeigte uns eine Photographie 
deffelben und Dr. U. Steit, der ihn geliehen, fand auf ihm „ein 
großes, rohes Felſenrelief.“ — Als mittelgroßer Stein, den ein Mann 
aufzuheben vermochte, wurde Eybele zu Belfinus verehrt. Diefer Stein 
wurde am Ende des dritten Jahrhunderts v. Chr. auf Geheiß der 
ſibylliniſchen Bücher nah Rom gebradyt und angewendet, um die ans 
gezweifelte Keuſchheit der veftalichen Jungfrauen zu prüfen. Livius 
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1000 Mann Kommandirender. Uebrigens bezeichnete ſpäter bei den 
Perſern der Rame der Chiliarchen eine ſehr hohe Stellung, deren 
Träger (xelsapyns) die erfte Perion nad den Konige gewefen 
jein fol. Diod. XVII. 48. Aelian, Var. hist. I. 21. 

52. (6.85) Die Eriftenz von phöniziichen Koloniften an der 
Deltaküſte haben wir nachzuweiſen verſucht in Aegypt. u. B. M. 
©. 127 fgd. Aegypto⸗phöniziſche Kolonieen find nachweisbar auf 
Sardinien, Kreta, Malta, Eypern und auf Eubda u. a. DO. Höchſt 
lehrreich find die auf Eardinien und die in dem glänzenden Cesnola⸗ 
hen Werle mitgetbeilten, auf Cypern gemadten Funde. Sar⸗ 
diniihes bei Spano, Lamarmora, in Gerhard's archäol. Zeitung, 
im Bulletino Sardo und bei 9. v. Maltan. 

53. (6. 86.) Abgejehen davon, daß foldhe Freudenhäufer in 
feiner großen Hafenftabt des Altertfums fehlten, werben die an der 
fanopishen Mündung ausdrüdlih von Etrabo 801 erwähnt. 

54. (5. 86.) Wie eifrig ſich die Oriechen zum Markte drängten, 
beweist folgendes Geſchichtchen, welches Strabo 658 erzählt: Ein 
Tlötenfpieler zu Jaſos wurde von all’ feinen Zuhörern verlafien, 
fobald die Glode zum Markte rief. Nur Einer blieb bei ihm. Der 
Mufitant dankte demfelben, daß er fi) nicht habe durch die Bode 
im Zuhören flören laſſen. „Ach“ — rief der Mann — „es bat 
alfo ſchon geläutet?!" und Tief gleichfalls fort. 

65. (6.86) "Sea „das Schnelle". Bödh, Staatshaushalt 
der Athener III. 93. Götterbilder als Schiffszierrath finden fich 
nicht nur bei den Griechen, jondern au bei den Phöniziern. 

56. (8. 87.) Die verfhiedenen Waaren wurden in begrenzten 
Abtheilungen (xuxAor) feilgeboten. Der Pla der Blumenverläus 
ferinnen, welde im Allgemeinen für leichtfinnige Mädchen galten, 
hieß der Myrtenmarkt. Ariftoph. Theſmoph. 448. Beder, Chari⸗ 
fie II. ©. 156. 

57. (5. 88.) Bei diefer Stelle haben wir an folgendes Epis 
gramm des Dionyfius gedacht: 

‚Du mit Rofen im Korb, was, roſiges Mädchen, verfauffi Du? 
Rofen ? Dich ſelbſt? — o Sprich! oder auch beides zugleich 4“ 
Sr. Jakobs, Gr. Blumenlefe IX. 51. Ein Goldſtück war eine fehr 
hohe Zahlung. Bei Ariftophanes in den Acharnern bietet der Sklave 
des Lamachus einen lächerlich hohen ‚Preis, al8 er fir einen fetten 
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fleinen Bruchflüden, verloren gegangen iſt und von den Alten für 
da3 vorzüglichfte in feiner Art gehalten wurde. Gr fannte, wie 
Herod. V. 36 verfidhert, alle Theile des perfiiden Reichs auf’3 Ge 
nauefte und hat auch Aegypten bereist. Er lebte zur Zeit unterer 
Erzählung, denn er ward etwa un 550 v. Chr. zu Milet geboren, 
deſſen Fall (496) er noch erlebte. Seine Karte ift von Klauſen 
i. d. fragm. Hecat. hergeftellt worden. Solche findet ſich auch bei 
Mure, Lan. and Lit. of ancient Greece. Tom. IV. Uebrigens 
gab es ſchon längft vor ihm Landlarten, die ältefte befannte ifl die 
der Goldminen, im turiner ägypt. Muſeum aufbewahrte (f. III. TH. 
A. 107), welche eine ägyptiide Priefterhand mit großem Geſchicke 
und einer Projektion, die ein ziemlich deutliches Bild der dar⸗ 
geftellten Gegend gibt, gezeichnet bat. 

46. (6. 78) Niebuhr jah auf feiner Reife nad) Ajien zu Schiraz 
junge Leute, welche dieſe Spiele mit großem Eifer betrieben. Siehe 
audy Hyde, De ludis orientalium. 

47. (8. 8.) Die Morgenländer hielten ſchon damals die Nadt- 
heit für höchſt unjchidlih, während die Griechen nichts Echöneres 
fannten, al8 den nadten Körper. Als die Hetäre Phryne einft 
wegen Berlekung der Religion vor den Richtern fland, und Diele 
fie verurtheilen wollten, riß der Vertheidiger des ſchönen Weibes 
da8 Gewand von ihrem Bujen. Der Sunftgriff wirkte, denn übers 
wältigt von der munderbaren Anmuth der nadien Formen ımd 
überzeugt, daß nur einen Liebling Aphrodite’ folde Neize zieren 
fönnten, ſprachen die Richter die Angeklagte frei. Athen. XII. 
p. 590. 

48. (5. 81.) Die Könige von Perfien mußten bei ihrer Krönung 
eine Terebinthe efien. Plutarch, Artarerres 3. 

49. (8.82) Der Planet Mars. Chron. pasch. I. p. 18, 
Gedrenus, Chron. I. p. 29. Cicero, Nat. deor. II. 20. 46. 

50. (S.83) Eine im Alterthume ſehr belichte Farbe, welche 
aus der Blüthe des Sandirbaumes gewonnen wurde. Ariſtoph. 
Adarn. 113. 

bl. (6. 83 u. 84.) Die perfiiche Armee war in Dezimaltheile ge 
gliedert. Die Diviiion zählte 10,000, das Regiment 1000, die 
Kompagnie 100 Mann. Der Taxiarch war ewa gleih unferem 
Hauptmann, der Helatontarch ein liber 100, der Chiliarch ein über 





— 281 — 


1000 Mann Kommandirender. Uebrigens bezeichnete ſpäter bei den 
Perſern der Rame der Ehiliarchen eine fehr hohe Stellung, deren 
Träger (xehsapyns) die erſte Perſon nach dem Sönige geweſen 
jein fol. Diod. XVIII. 48. Aelian, Var. hist. I. 21. 

52. (6.85) Die Eriftenz von phöniziichen Koloniften an der 
Deltaküſte haben wir nachzuweiſen verſucht in Aegypt. u. B. M. 
S. 127 fgd. Aegypto⸗phöniziſche Kolonieen find nachweisbar auf 
Sardinien, Kreta, Dlalta, Eypern und auf Euböa u. a. DO. Hödft 
lehrreich find die auf Eardinien und die in dem glänzenden Cesnola⸗ 
ſchen Werle mitgetheilten, auf Eypern gemaditen Funde. Ear: 
diniihes bei Spano, Lamarmora, in Gerhard’ archäol. Zeitung, 
im Bulletino Sardo und bei H. v. Maltzan. 

63. (6. 80.) Abgejehen davon, daß ſolche Freudenhäufer in 
feiner großen Hafenſtadt des Alterthums fehlten, werben die an der 
fanopiihen Mündung ausprüdlih von Etrabo 801 erwähnt. 

54. (6. 86.) Wie eifrig fi die Griechen zum Markte drängten, 
beweist folgendes Geſchichtchen, welches Strabo 658 erzählt: Ein 
Slötenjpieler zu Jaſos wurde von all’ feinen Zuhörern verlafien, 
fobald die Blode zum Markte rief. Nur Einer blieb bei ihm. Ver 
Mufitant dankte demjelben, daß er fi nicht habe durch die Glocke 
im Zuhören flören laſſen. „Ach“ — rief der Mann — „es hat 
alfo ſchon geläutet?!” und Tief gleichfalls fort. 

65. (6.86) 'Axeia „das Schnelle". Böockh, Staatshaushalt 
der Athener III. 93. Götterbilder als Schiffszierrath finden fich 
nicht nur bei den Griechen, jondern auch bei den Phöniziern. 

56. ($. 87.) Die verfchiedenen Wanren wurden in begrenzten 
Adtheilungen (xuxAoe) feilgeboten. Der Pla der Blumenverfäus 
ferinnen, welche im Allgemeinen für leichtfinnige Mädchen galten, 
hieß der Myrtenmarkt. Ariſtoph. Theimoph. 448. Beder, Chari⸗ 
te II ©. 156. 

57. (8.88) Bei diefer Stelle haben wir an folgendes Epi⸗ 
gramm des Dionyfius gedacht: 

„Du mit Rofen im Korb, was, rofiged Mädchen, verkaufſt Du? 

Rofen? Dich ſelbſt? — o Sprich! oder auch beides zugleich ? 
Fr. Jakobs, Br. Blumenleſe IX. 51. Ein Goldftüd war eine jehr 
hohe Zahlung. Bei Ariftophanes in den Acharnern bietet der Sklave 
des Lamachus einen lächerlich hohen Preis, als er für einen fetten 
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Aal von Kopai 3 Dramen (221% Silbergroſchen), für ein Paar 
Krammetsvögel 1 Drachme (7a Sgr.) geben will. 

58. (8. 80.) Selbſt vornehme Griechen verſchmähten es nid, 
von ihren Sklaven begleitet, Einkäufe auf dem Martte zu madyen. 
Dagegen konnten ihn ehrbare Hausfrauen nicht bejuden. Gewöhn⸗ 
ih ſchicke man Sklavinnen zum Einfaufen aus. Beder, Chariflee 
11. S. 150. 

59. (6. 93.) Aehnliche Signalements haben die Papyrus erhal: 
ten. Wiltinfon m. a. c. bringt ein Bild aus Theben, auf dem ein 
fi verneigender Mann vor ben Schreiber geführt wird, welder ihm 
einen Paß außzuftellen ſcheint. 

60. (©. 94) Der Vogel, welcher von der rechten Seite herfam, 
galt für glüdbringend; ebenjo das zudende rechte Auge. Theofrit 
III. 37. Ber aufbewahrte Kranz. Lucian. Tor. 30. 

61. (5. 101) Schömann, Privatalterthümer. Wafler vor dem 
Haufe. Schol. Arift. Nub. V. 837. 

62. (&. 102.) Auf dem jogenannten deiyaa der Börfe pflegten 
die griechiſchen Großhändler ihre Waaren nad) der Probe zu ver: 
taufen. Bödh, Staatshausbaltung der Athener I. S. 84 u. 85. 

63. (6. 10.) Herod. IIL. 39. 139. 141 fob. 

64. (S. 105.) Diod. V. 73 nennt nur Zeus und Hera als die 
Götter, denen hodhzeitliche Opfer dargebracdht wurden. Plutarch, Solon 
20, jagt, ein foloniiches Geje babe den Bräuten in Athen vor der 
Hochzeit einen Quittenapfel (u7Jov xudarıor), der auch fonft für 
Liebende von Bedeutung geweſen zu fein ſcheint, zu efien befohlen. 
Daß aud bei den Griechen ein Brautitand in unferem Einne eriftirte, 
ift unzweifelhaft. Man denke nur an die Antigone des Sophokles, 
welche mit Hämon verlobt war. 

65. (©. 105) ©. Böttiger, Aldobr. Hodzeit ©. 142, wo der 
Hochzeitsgeſang oder Hymenäus mit Ylötenbegleitung gefungen wird, 
Mer eigentlich die Brautfadeln trug, ift nicht genau zu beftimnten. 
8. F. Hermann, Privatalterthümer $. 31. Ebenſo zweifelhaft if 
es, ob der Hoczeitsihmaus im Haufe der Braut oder des Bräutis 
gams abgehalten worden jei. Für beide Orte Iaffen fi Stellen ans 
führen. Durch das mangelnde Haus des Bräutigams find wir ver: 
hindert, den ganzen gebräuchlichen Hergang der Hochzeit genau wie⸗ 
derzugeben. So fällt natürlich die Wagenfahrt der Braut fort, welche, 
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von einem Chore begleitet, in das Haus des künftigen Gatten ge⸗ 
führt wird. Bei dieſer Gelegenheit wurde im Chore das Wagenlied 
(aguareıov nelos) geſungen. Dem Zuge ſchritten Dienerinnen 
mit brennenden Fackeln voran. 

66. (S. 108.) Der Hehler eines Mordes ſollte gefnutet (Me⸗ 
nastıyorsdaı) und drei Tage lang ohne Trank und Speije ge 
laflen werden. Diod. I. 77. 

67. (©. 110.) Dieſe Filzhüte (neraoos, petasus) dienten als 
Schutz gegen die Sonnenftrahlen erft bei den Griechen, dann bei 
den Römern, und werden von den Hellenen in Aegypten, wo das 
Sonnenlicht mit beſonders blendenden Strahlen jcheint, entichieden 
gebraucht worden fein. Auf dem berühmten Neiterzuge am Bars 
thenon (jegt im Britiff Muſeum) tragen fat alle Reiter den 
Petajos. ALS Neijehut wurde er am häufigften gebraudt. Eine 
Figur mit dem breitfrämpigen Hute am Nüden jollte einen Reijen- 
den vorftellen. Wir erinnern an die Darftellung von Pilgern auf 
mittelalterigen Bildern. 

68. (S. 111.) Das Leben und Treiben der Handwerker findet 
fi Häufig und anſchaulich auf den alten Denkmälern bargeftellt; 
namentli) in den Maftaba von Saggara, den Felſengrüften von 
Benihaffan und Theben. Bei Wilfinjon im 2. u. 3. Bande a. v. O. 
Rosellini, Mon, civil. T. 41 fob. Im Belondern die Bäder 
1. Moj. 40, 16. Herod. 11. 36. Ebers, Aegypten I. S. 330 fod. 

69. (8. 11) Schlächter. Wilkinfon II. 375. Dümichen, Res 
fultate, T. VIII. u. XI. Ebers, Aegypt. in Bild u. Wort I. ©. 155. 

70. (6. 111) Schuſter. Wilkinſon ILI. 160. 

71. (8. 111) Holzarbeiter. Wilkinfon Ill. 144. 174. 188. 
Weber II. 60. III. 134 u. 135. Rosellini, Mon. eiv. T. 41 fgb. 
Lepfius, Dentm. II. 126 aus Benihaſſan. Im berliner Mufeum 
befinden ſich einige altägyptiihe Spindeln, im leydener Mufeum 
ein jchöner, noch immer mit rothem Garn umwidelter Garnftod 
und viele Proben von altägyptiichen Stoffen. 

72. (3. 111) Das ägyptiſche Bier, welches die Griechen (&v3os) 
Zythos (Zythum) nannten, war im Altertfum berühmt, doch nicht 
hoch geachtet. Der Gott Oſiris follte dafjelbe, wie den Wein, den 
Menichen gefchentt Haben. Diod. I. 34. In Pelufium wurde der 
befte Gerftenfaft gebraut. Columella X. 116. Plin. h. n. 
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XIII. 82. Sn den altägyptiſchen Schriften, welche es ziemlich oft 
erwähnen, beißt e8 Hek“. Eine befondere Art warb Hek nejem, 
ſüßes Bier, genannt. Es mag nicht uninterefjant erſcheinen, daß 
unfer Gambrinus mit Wegypten, dem erften Bier trinfenden Lande, 
in Berbindung gebradyt worden ift. In des Aventinus Annal. 
Boj. Heißt es nämlich I. 6. 11, Gambrinus ſei der Sohn der Zfis 
geweien. ©. wegen des Rauſches Bd. I. U. 132, 

73. (S. 112) Eine von Herod. II. 135 erwähnte berühmte 
Hetäre zu Naufratis. Flötenjpielerinnen pflegten bei den Sym⸗ 
pofien der griechiſchen jungen Herren jelten zu fehlen. 

74. (S. 113.) Aegyptiſche Verbrecher wurden nicht felten aufs 
gefnüpft. I. Moje 40, 20—23. Rosellini, Mon. civ. T. 124. 

75. (&. 117.) Diejenigen Prieſter, weldye bei feierlichen Auf⸗ 
zügen die heiligen Thiere, Götterbilder zc. zu tragen hatten. Vie 
Briefterihaft wurde nach Clemens v. Alerandrien, Strom. VL 663, 
und den bilinguen Defreten von Rojette und Canopus eingetheilt 
in Oberpriefler, Propheten, Stoliften, denen die Sorge für die 
Götterbilder, da8 Opfer und das Lehramt oblag, Federträger oder 
Echreiber der heiligen Geheimſchrift, Hierogrammaten oder Weiſe 
(ägyptiſch: Wiſſende der Dinge), zu denen Horoffopen, Afttologen, 
Kalendermader und Zeichendeuter gehörten, die heiligen Bäter, zu 
denen die Eänger und Bewahrer der Vorfchriften des königlichen 
Lebens gerechnet wurden, die Priefter geringerer Ordnung, d. 5. 
Baftophoren (Träger der heiligen Bilder und Symbole bei den 
Prozeſſionen), Tariheuten oder Baljamirer, Reoforen oder Tempels 
diener ıc. Näheres bei Ebers, Aegypten ꝛc. ©. 341 fob. 

76. (8. 117.) Ein nicht felten ſehr kunſtreich gearbeitetes Inſtru⸗ 
ment, welches beim Gottesdienft gebraudyt wurde. Es beſtand aus 
einem Bogen, in weldem an Stäben Ringe hingen, die man zuſam⸗ 
menllingen ließ. Plutarch, Zi. u. Ofir. 63, beichreibt e8 genau und 
jagt, e8 jei angewendet worden, um Typhon zu verſcheuchen. Auf 
der Rundung des Blechs habe man das Bild einer Kate mit menſch⸗ 
Iihen Zügen angebradt zc. Ein ESiftrum von Bronze im berliner 
Mujeum beftätigt die Beichreibung Plutarch's. Auf den: Bogen deis 
felben ruht eine Kate mit dem Sonnendiſscus auf dem Kopf. Am 
Griff eines andern ift eine doppelte Iſismaske zu fehen. ©. auch 
Wilkinſ. I. 145. Es foll auch zu der ägyptiſchen Kriegsmufit gehört 
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haben. Vergil., Aen. VIII. 696. Es ift falſch, daß es flatt ber 
Trompete diente, denn diefe war gleichfalls, wie die Denkmäler 
3. 3. zu Der et Bahri lehren, in Gebrauch. Prop. III. 11. 43. 

77. (S. 117.) Aehnliche Aufzüge von Frauen befinden fih auf 
den Denfmälern, 3. B. zu Theben, wo die Gattin Ramſes de 
Großen und die Mutter, Tochter und Schwefter eines Prieſters zum 
Gebete gehen. Wilfinfon I. 260. Die Trage, ob e8 Priefterinnen 
gegeben habe, ift durch die Papyrus und Denfmäler bejahend entſchie⸗ 
den worden, namentlich auch durch die bilingue Tafel von Canopus. 

78. (5.119) Wiltinfon II. 121 u. 129. Nah Darftellungen 
aus Theben. 

79. (5. 120) Rhampfinit, von deſſen Schaghaufe uns Hero⸗ 
dot II. 121 u. 122 jenes anmuthige Märchen erzählt, weldes 
Graf Platen dramatisch behandelte. Appian gibt die faum glaublicdhe 
Angabe, daß der Schatz des Ptolemäus Philavelphus 740,000 
ägyptische Talente enthalten babe. Dies wären, wenn man aud 
das ägyptiſche Talent zu einem halben äginetiiden rechnen wollte, 
555,000,000 Thlr. Bielleiht ift Böckh's (Staatshaushalt d. Ath. I. 
S. 14) Ronjeltur richtig, daß Hier die Gejammteinnahme feiner 
38jährigen Regierung gemeint ſei. Uebrigens joll eine Inſchrift am 
Schatzhauſe Ramjes des Großen (Djymandyas) befagt haben, daß 
die Golds und Silbergruben der Aegypter jährlih 82 Millionen 
Minen, das find 600 Mill. Thlr., eingebracht hätten. Diod. I. 40. 
Nach demjelben, I. 62, enthielt der Schaf des Rhampfinit 4 Mitt. 
Talente, d. f., wenn man wiederum ägyptiſche Talente rechnet, 
3000 Dil. Thlr. Ein glücklicher Zufall hat es gefügt, daß eine 
Darftellung des Inhalies des durch das oben erwähnte Märchen 
berühmten Schahhauſes dieſes reichen Königs bis auf ung gefommen 
it. Sie befindet fich bei den Schatlammern im Tempel von Medinet 
Habu und ift publizirt worden von Dümichen in den hiftorifchen 
Inſchriften altägyptijcher Denkmäler Taf. XXX. fgd. Hier tritt 
uns in der That ein kolofjaler Reichthum an Gold, Silber, Elec⸗ 
trum, Lapis Lazuli, Glasjlüffen (mafek), ja fogar an arabijchen 
Spezereien entgegen. In Säden, Bajen und Haufen lagert daS 
edle Metall, das unedle in ziegelartigen Barren. 

80. (5. 123.) Bei Wilfinfon und Rofellini. S. oben im I. X. 
Anmerfung 133. 
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81. (8.124) S. II. Theil Unmerlung 94. Der Beiname 
„Herrin der Wagſchale“ kommt daher, weil die Göltin der Wahr⸗ 
heit die Seelen der Verftorbenen in der Unterwelt abwog. In den 
Tobtenbichern, welche faft alle in der größten Vignette (zu Kap. 125) 
die Wägung der Seelen zeigen. 

82. (S. 15.) Nah Anacharſis bei Diodor. 

83. (S. 132.) Barbitos und Barbiton (Bapfıros u. Baoßırov), 
Ein Saiteninftrument der Griechen, daS größer war als die ges 
mwöhnliche Leier (Jul. Poll. IV. 59) und fi, wie Anthony Rich 
treffend bemerkt, zur gebräudlichen Laute verhalten zu haben fcheint 
wie das Cello zur Bioline. Anafreon begleitete damit jeine Lieder 
und foll e8 erfunden haben. 

84. (8. 132.) ©. I. Theil Anmerf. 36 und Athen. IV. p. 175. 
Gr. Blumenleje III. 47. (Simonides) 50. 51. (Antipater v. Sr 
don) u. a. a. O. 

85. (5. 132.) Epigramm des Antipater v. Eidon. Gr. Blumens 
leſe III. 52: 


„Dreien allein, dem Dionyſus und den Muſen und Eros 
Hatteit Du, fröhlicher Greis, al’ Dein Leben geweiht“ 


86. (8. 133) Anacr. ed. Melhorn, x#°. Eigene Ueberſetzung. 

87. (5. 131) Ein Stäbchen von Eifenbein, mit dem die Saiten 
gerührt wurden. 

88. (8. 134.) Diefes Lied, welches wir frei in deutſche Reime 
zu überjegen wagten, ift die zweite der beiden einzigen vollftändig 
erhaltenen Oden der Sappho. Aufbewahrt von Longinus, lateiniſch 
nachgeahmt von Catull. Die Freiheiten, welche wir uns nament⸗ 
lich in der letzten Strophe erlaubt haben, empfehlen wir der Nach⸗ 
ficht des kundigen Leſers. Köchly, Alademiſche Vorträge und Reden 
S. 191, faßte die „feuergemifchten“ Worte dieſer Ode jo auf, als 
wären fie gedichtet worden, um einer jungen Freundin der Sappho 
(Attis) zu der bevorftehenden Vermählung mit dem geliebten Bräu- 
figam in ihrer Weile Glüd zu wänjchen. Aber die heiße Gluth 
des Sanges ſcheint und gerade unjere Auffaflung zu rechtfertigen, 
wenngleich auch wir von der Sappho eimas Anderes erwarten, als 
eins von „unjeren landläufigen Gratulationscarminibus”. 

89. (3. 135.) Obgleich ein Gewitter in Aegypten fehr ſelten ift, 
fo kommt es doch vor; wir erlebten ein ſolches im Januar 1870 
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in der Nähe des in Oberägypten gelegenen Antinoe. Es war fo 
heftig, daß arabiſche Nachen auf dem Nile umſchlugen und von dem 
dürren arabijchen Gebirge reißende Ströme herniederfchoffen. Einige 
Fellahhütten wurden forigeſchwemmt und Palmen entwurzelt. Uebri⸗ 
gens verficherte uns der alte Ortsvorſteher, bei feinen Lebzeiten nichts 
Achnliches erlebt zu haben. Herodot erzählt als ein Wunder, daß e8 
zur Zeit unjerer Erzählung in Oberägypten geregnet habe. III. 10. 

90. (S. 186.) Die Grichen pflegten, wenn ein Gewitter drohte, 
den Stürmen, die zu den Göttern der Unterwelt gehörten, ein 
ſchwarzes Lamm zu opfern. Als in den Fröſchen des Ariftophanes 
Aeſchylus den Euripides mit fürdterlicher Heftigkeit anzugreifen 
beginnt, ruft Dionyjus: „Ihr Sklaven, bringt ein Lamm, ein 
ſchwarzes Lamm, ein gräßlih Ungemitter ift im Anzug!” Ariſto⸗ 
phanes Fröſche 853. 

91. (5. 139%.) Hymenãen hießen die Hochzeitlieder, weil bei 
ihnen der Refrain „Hymen 0! Hymenae' 0!“ ſtets mwiederfehrte. 
Diefer Sarg gab Beranlafjung, einen Gott der Ehe, Hymen, zu 
geftalten, deſſen Perjon mit reihen Mythen ausgeſchmückt wurde. 
Zuletzt follte er nach dem ſchönen Sange des Catull mit den Mujen 
auf dem Helikon wohnen. Köchly über Sappho 1. 1. ©. 195 meint 
die Hymenäen gewilfermaßen Iyriihe Dramen nennen zu dürfen. 
Sie gliederten ſich gleihlam in mehrere Alte, in denen die bezeich- 
nenden Theile der Hochzeitfeier in Gejang geichildert und „mit rhyth⸗ 
mifcher, ihren Inhalt andeutender Aktion begleitet wurden. 

92. (2. 190.) Die helleniſche Braut erſchien in jchönem 
Schmude, und aud die Brautführer erhielten Feſtgewänder. Kom. 
Odyſſ. VI. 27. Außerdem wurde fie nad) dem Bade, welches Braut 
und Bräutigam nehmen mußten (Thucid. II. 15), mit duftenden 
Eifenzen gejalbt. Xenoph. Symp. II. 3. Böttger, Aldobr. Hochzeit 
©. 41. 

93. (6. 110.) Die Brautmutter zündete die Fackel an. Iphi⸗ 
genie a. Aulis 722. Der Träger der Fackel follte wohl den Hy 
men darftellen. Albobr. Hochzeit ©. 142. Beder, Eharifles LU. 
©. 306. 

94. (2. 140.) Dieſer Gebrauch war auch zu Rom üÜblich. Schol. 
zu Ariftophanes. Plutarch 768. Becker, Charifl. III. S. 306. 

95. (3. 141.) Dielen Geſang geben wir nah Köchly’s (über 
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Sappho ©. 198) meifterhafter Herflellung. Nur die beiden erften 
Verſe find uns, wie fie Sappho gelungen, erhalten mworben; für 
das Folgende mußte Catull's Nachbildung, ja faft Ueberſetzung, wie 
die erhaltenen Berje lehren, benüßt werden. 

96. (8. 147.) Strabo 730, nad Ariftobul. Arrian, Anab. VI. 
Gurtius X. 1. PBlinius VI. 29. Kugler, Geſchichte der Baulunſt I. 
©. 99. Schnaafe, Kunftgeih. I. 213. Rich, Narrative of a 

° journey to the site of Babylon. Ritter, Erdtunde VIII. ©. 492 fgd. 
Niebuhr, Reifen ꝛc. Dieſer Bau erinnert unbedingt an die arditels 
tonische Anordnung der Griechen. Herder und Anquetil meinen gleich 
falls, die Perfer hätten mehr vom hellenijchen, als vom ägyptiſchen 
Bauftil angenommen. 

97. (5. 149.) Herodot V. 25. 

98. (©. 149.) Nach Anquetil wird von den heutigen Parſen 
eine Che unter nahen Verwandten für befonders gut gehalten. 
©. III. Theil Anmerk. 122. 

99. (3. 150) Rad Herod. III. 31. 

100. (S. 150) Herod. III. 44. 

101. (8. 152) Herod. IL. 64 berichtet, die ganze ägyptifche 
Armee ſei in zwei Abtheilungen: Hermotybier und Kalafirier, ges 
theilt gervefen. Leber die Bedeutung diejer Namen find fehr viele 
Vermuthungen, aud ſchon von Herodot, aufgeftellt worden. ©. 
S. Birch, Lettre a M. Letronne sur l’expression hieroglyphique 
du mot &gyptien calasiris. Revue archdol. 1847. p. 149 fg. 
Aegyptiſch Heiken die Kalafirier Klaſchr und find Bogenihügen. Die 
Hermotybier haben ihren Ramen wohl von dem Schurze Hämitybion 
(nusrußeor), den fie trugen. Wriftot. Blut 729. Nah Pollug 
VII. 71 war dieß ägyptiih. — Wagenfämpfer finden wir auf 
faft allen Denfmälern, zum Theil höchſt naturgetreu, dargeſtellt. 
Siehe Rosellini, Mon. stor. II. Taf. 103. I. Taf. 78. u. v. a. O. 
Lepſius, Dentmäler, beſonders Abth. III. auf vielen Blättern. — 
Schon Hom. Il. 1X. 383 fennt und rühmt die Zahl der ägyptiſchen 
Wagenkämpfer. Obgleih man auf allen Dentmälern der Yegypter, 
fo viel wir wiſſen, bißher nur fünf Reiter (den fchönften auf einem 
Neliefbilde in dem viel zu wenig befannten ethnographiſchen Muſeum 
zu Bologna) gefunden hat, jo beweiſen doch ihre eigenen Inſchriften 

- und zahlreiche Berichte anderer Völker, daß fie ſich auch der Reiterei 
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bebienten. König Ramjes führte nad Diodor 24,000 Reiter in’s 
Geld, und Sejondis (Scheihen!) fam mit 60,000 Xeitern nad) 
Jeruſalem. Chron. II. 12, 3. Jeſaias 36, 9. König Amafis ſaß 
nach Herodot zu Pferde, als der Bote des Hophra zu ihm kam. 

102. (6. 152) Eine große Anzahl folder Standarten findet ſich 
abgebildet bei Wilkinfon I. 294 und Rosellini, Mon. civ. 121. Jeder 
Nomos hatte fein mappenartiges Abzeichen. Belonders lehrreich die 
Gauliſten in den Tempeln, namentlich denen aus der Ptolemäerzeit, 
deren Bedeutung zuerft von dem engliihen Konſul in Alexandrien 
Harris erfannt ward. 

108. (€. 152.) Alle diefe, jowie die nächitfolgenden Angaben, 
haben wir den Bildern altägyptiicher Denkmäler bei Ehampollion, 
Wilkinſon, Rofellini, Lepſius oder den Monumenten felbft entnommen. 
Ein Dolch befindet fih im Muſeum zu Berlin. Die Klinge deffelben 
ift von Bronze, der Griff von Elfenbein, bie Scheide von Leber. 
Große Schwerter jehen wir nur in den Händen der fremden Hülfs⸗ 
völfer; mit kleinen dolddartigen waren aud die Aegypter bemwehrt. 
Das größte, welches wir Iennen, ein mehr als zwei Fuß langes, 
befindet fih im Befite des Herrn E. Brugſch zu Kairo. 

104. (S. 158.) Ganz bejonders ſchöner Streitwagen bei Rosellini, 
Mon. stor. I. Taf. 78. Mon. civ. T. 122. Wilkinſon I. S. 346. 

105. (5. 153.) Nach der Schlacht bei Baugamela. Gurtius IV. 
Arrian III. 11. 

106. (8. 155) Auch Themiſtokles wurde, als er an den per 
fiiden Hof fam, vom Könige mit einer vornehmen Perjerin vers 
mählt. Diod. XI. 57. 

107. (S. 156.) Diod. III. 12 fgd. beichreibt die Zwangsarbeit 
in den Golbbergwerfen ausführlih. Die Sträflinge waren theils 
Sriegsgefangene, theils Leute, welche -man in blinder Leidenſchaft 
aus dem Wege räumen wollte. Die Minen lagen in der Breite 
von ſtoptos unweit des rothen Meeres. In jüingfter Zeit hat man 
Spuren von ihnen wieder aufgefunden. Zu Radefieh und Kuban 
find aus der Zeit bes großen Ramjes (14. Jahrh. v. Ehr.) je eine 
höchſt intereffante auf die Goldminen bezügliche Inſchrift gefunden 
und bereit in Europa edirt und erflärt worden. (Bepfius, Denkm. 
Abih. IT. 189—141. Die Stele von Kuban, zuerft edit von 
Prisse d’Avennes, Mon. Egypt. pl. 21, behandelt von S. Birch, 

Ebers, Eine ägyptiſche Königstocdhter. III. 19 
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Archaeologia Th. 34. Bann nad einer höchft genauen phologras 
phiſchen Reproduktion von Chabas in feiner Schrift: Les inscriptions 
des mines d’or. Paris 1862.) &3 handelt fi an beiden Orten 
um Berbeflerung des Wegs zu den in der arabiſchen Wuſte zwiſchen 
Kuban und dem rothen Meere gelegenen Golbminen duch Trinfs 
waſſer. Bon höchftem Intereſſe ift ein hiechergehöriger Papyrus im 
turiner Muſeum, welder in einer Karte die auf den Stelen bes 
ſprochene Bergwerksgegend in ganz eigenthümlicher Projeltion dars 
ſtellt. Chabas gibt ein treffliches folorirtes Wacfimile derielben. 
(Schon in Lepfius’ Auswahl von Urkunden des Agpptiichen Alter 
thums publizirt. 1842. Taf. 22. Wichtig gewürdigt von ©. Bird) 
und dann in der erwähnten Chabas'ſchen Schrift.) Auf den roth⸗ 
gefärbten goldhaltigen Bergen liest man in hieratiſcher Schrift die 
Morte „tu en nub“, Goloberg. ©. Ebert, Aegypten S. 269 fod. 
und Ebers, Durch Gojen zum Sinai S. 144 fad. 

108. (©. 159.) Schlacht bei Gaugamela. Curtius IV. 14. 12. 

109. (8. 160.) Die Barben des Reichsbanners nah Firbufi. 
Die Fahne des Kawe befland aus dem Schurzfelle jenes kühnen 
. Schmieb8 aus der perfiiden Mythe, der zum Aufftande gegen den 
böjen Zohak rief und dem Feridun half, den graufamen Berwüfter 
des Reichs zu ftürzen. 

110. (S. 161.) Nach den Beichreibungen von griechijch-perfifcher 
Schlachten bei verjhiedenen alten Autoren. m der Schlacht bei 
Mylale hieß das Lojungsmwort der Griechen Hebe“. Herod. IX. 98. 

111. (&. 161) Daß die Wagenlenker vornehme Leute waren, 
ergibt fi aus der Art und Weile, in der die Könige mit ihnen 
verfehren. S. das Bild des Ramjes und feines Wagenienfers zu 
Theben. Wiltinfon I. 3388. In dem fogenannten Gedichte bes 
Pentaur, dem in mehreren Exemplaren erhaltenen Rationalepos der 
Aegypter, wird der Pharao als in nahem Verhältniſſe zu feinem 
Roſſelenker ftehend bargeftell. Zudem befigen wir im Papyrus 
Anaftaft III. eine Schilderung der Leiden, die ein junger ägyptiſcher 
MWagentämpfer zu beitehen hat. Wir fehen ihn eine Milttärihufe 
beſuchen und, nachdem er dieſe verlafien, vom Pharao, der fie ihm 
eigenhändig übergibt, aus dem Töniglichen Stalle feine Pferde er⸗ 
halten. So konnte doch nur mit auserwählten Jünglingen ver« 
fahren werden. 
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112. (&. 103) Herod. IV. 141. 

113. (6. 168) Dieſe furdtbare That erzählt Herod. LIT. 11. 

114. (8. 164) Herod. III. 12. Ktesias, Pers. 9. Die Sieger 
verlieren im Altertum flet3 unendlich viel weniger Leute, als die 
Geſchlagenen. Aehnlich, aber nicht fo unglinftig für die Beſiegten 
ſtellt fih das Verhältniß noch heute. Wir erinnern an unfere 
legten Feldzuge. 

115. (6. 165) Herod. III. 180. VIIL. 118. Xenoph. Cyrop. 
vıll. 8, 

116. (8. 168.) Herod. III. 13. 

117. (S. 169.) Nach Athen. I. 25 gehörte Anthylla der jedes: 
maligen Königin. Ueber Eyrene und Arkeſilaus Herod. IV. 163—165. 
118. (6. 170.) Gine naophore Statue im Gregor. Muſeum 
des Vatikans führt eine Inſchrift, welche von dem Aufenthalte des 
Kambyſes zu Sais in der im Texte mitgetheilten Weife Kunde gibt. 
Er verfuhr dort milde, ordnete fih, wohl um feine Stellung als 
legitimer Pharao zu befeitigen, den Wünfchen der Priefterfchaft unter, 
ließ fi jogar in die Myſterien einweihen und trug für den Tempel 
der Neith beſondere Yürforge. Auch feine Annahme des ägyptiſchen 
Namens Ramestu wird von der Statue beftätigt. E. de Rouge, 
Mömoire sur la statuette naophore du musde Grögorien, au 
Vatican. Revue archeol. 1851. 

119. (S. 172.) Diefe Angabe des Herod. III. 14 wird burd 
die Dentmäler beftätigt, auf denen wir häufig Gefangene mit 
Stridm um den Hals einberführen ſehen. Die ganze folgende 
Begebenheit ift derjelben Stelle des Herodot entleßnt. 

120. (8. 175) Kröfus Hatte dem Solon feine Schäße gezeigt 
und ihn dann, in der Hoffnung, feinen eigenen Ramen zu vers 
nehmen, gefragt, wen er für den Glüdlichften halte. Der Weiſe 
nannte zuerft den Tellus, einen ruhmreichen Bürger von Athen, — 
dann die Brüder Kleobis und Biton. Diefe ſchoͤnen Junglinge, 
welche auch den Preis im Wingipiele davongetragen hatten, zogen 
ihre Mutter, als die Zugthiere nicht zur rechten Zeit vom Felde 
famen, im Ungefihte des ganzen Volkes in den weit entfernten 
Tempel. Die Männer von Argos prieſen die Stärke der Söhne, 
die Grauen ihre Mutter, der ſolche Kinder zu Theil geworden, 
waren. Die Mutter nun, entzüdt über die That und das Lob ihrer 
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Eöhne, ftellte fih vor das Bild der Göttin und beiete, fie möchte 
ihnen das Beſte geben, was einem Menſchen werben könnte. Nach 
diefem Gebet und dem Opfer jchliefen die Slnglinge ein und er⸗ 
wachten nicht wieder, denn fie waren geftorben. Herodot I. 31. 
Cicero, Tuscul. I. 47. 

121. (8. 176) Der letzte Tarius bezeichnete in derfelben Weije 
den griechiichen Feldherrn Charidemus, deſſen yreimüthigfeit ihn 
verlegt hatte, als dem Tode verfallen. Derjelbe rief, als man ihn 
abführte, auf den heranrüdenden Alexander deutend: „Meinen 
Werth wird Deine Reue bezeugen; mein Rächer ift nit fern!” 
Droyien, Wlegander der Große I. S. 240. Diod. XVII. 30. 
Curtius III. 2. 

122, (©. 181.) Zahlreiche Denkmäler beftätigen, daß die Aegypter 
nicht felten ihre Schweftern oder die Wittmen ihrer verftorbenen 
“ Brüder heiratheten. Diod. I. 27. Cod. Justin. V. tit. V. leg. 
VIII. Ebenſo die Griechen. Corel. Nep. I. v. Cim, I. Sie 
Geſchichte des piolemdiſchen Königshaufes mit jenen „Philadelphen” 
ift voll von Beifpielen für Geſchwiſterehen in Aegypten. 

123, (5. ı82.) Herod. III. 34. 

124. (8. 189. Bon dieſem „Zampenbrennen” der Augvoxaie 
zu Ehren der Neith (Pallas Athene) erzählt Herodot II. 62. Ber 
merkenswerth ericheint, daß in Homer Pallas Athene mit einer 
Rampe in der Hand vorlommt. Homer Odyſſ. XIX. 34. Strabo 
396 erwähnt eine ewige Lampe, die zu Ehren der Athene Bolias 
in ihren alten Tempel auf der Akropolis unterhalten wurde. 

125. (5. 188) Seller, Geſchichte d. Philoſophie d. Griechen IL. 
S. 292. Wir nehmen mit Jamblihus an, daß dieſe pythagoräiſchen 
Anfichten den ägpptifchen Myſterien entlehnt find. 

126. (6. 189.) Aristoteles, Metaphys. I. 5. 

127. (8. 189.) Herodot erzählt in gutem Glauben nad, daß 
die Erbauer der großen Pyramiden Götterverächter geweien wären. 
Die Gräber ihrer Getreuen am Fuße der Riefenbauten (muſtergültig 
behandelt von E. de Rouge, Recherches sur les monuments 
qu’on peut attribuer aux VI premiöres dynasties etc.) beweifer 
aber, daß ihr übler Leumund feine Entftehfung nur dem Haffe des 
Bolfes verbanfte, welches die Zeit der härteften Srohnarbeiten nicht 
vergefien fonnte und das Andenken feiner Bedrüder, wo es anging, 
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Srandmarkie Siatt „des Volkes" Tönnten wir „die Sage” jchreiben, 
denn fie iſt e8, die die Stimmung der Menge in die Form der 
Geſchichte giekt. 

128. (©. 180.) Bunſen, Aegyptens Stelle in der Weltgefchichte 
II. 169 fgb. Taf. XVII, auch bei Vyse, Pyramids of Gizeh II. 
Der Sarkophag gieng leider mit dem Schiffe, das ihn nach Europa 
bringen jollte, an der ſpaniſchen Küfte unter. Der arabijche Geograph 
Idriſi (1240) erzählt, daß die Pyramide geöffnet worben jet, und 
man in dem Sarfophag eine Mumie und mit unbelannten Schrift: 
zügen bedeckte Goldbleche gefunden habe. Die von Lepfius hergeftellte 
Inſchrift und künſtleriſche Darftellungen aller Theile der Todtenſtadt 
von Memphis bei Ebert, Aegypten in Bild und Wort I. ©. 83 fe. 

129. (&. 190.) Weber die Abzeichen des Apis (ägyptiſch Hapi) 
etwas weiter unten im Text; ebenjo über daS Felt der Auffindung 
defielben. Wenn der heilige Stier ftarb, fo wurde er tief betrauert 
und mit fabelhaften Prunk beftattet. ALS unter Ptolemäus Lagi 
der Apis an Altersſchwäche fiel, vertvendete deſſen Hüter zu feinem 
Begräbniffe nicht nur den ganzen vorhandenen Geldvorrath, ſondern 
borgte noch dazu von dem Konige 50 Silbertalente, das find 
45,000 Rthlr. Einige Vorfteher des Apistempels follen für das 
Begräbniß des Thiers 100 Talente, 150,000 Rihlr., ausgegeben 
Haben. Diod. I. 84. Ein ganzer Stall von Kühen fol ihm ge 
Halten worden fein. Aelian XI. 10. Die Xegypter ſchrieben ihm 
die Kraft der Weiffagung zu (Blin. VIIL. 71) und feinen mit 
ihm eine Zeitperiode von 25 Jahren jombolifirt zu Haben. Dieſe 
Anſicht ift Durch die Ausgrabungen im Serapeum und den Apis⸗ 
gräbern durch Mariette und die Entzifferung der Inſchriften auf 
den jogenannten Apisftelen beftätigt worden. Erſterer fand eine 
fleinerne, mit jchönen Inſchriften bededite Statue des Stieres, welche 
nad) Paris gebracht wurde, und eine Menge von koloſſalen Apis⸗ 
järgen. A. Mariette, Le Serapeum de Memphis, Die Daten 
auf den Apisftelen find für die Chronologie der ſpäteren ägyptifchen 
Geſchichte von höchſter Wichtigkeit. Durch dieſelben laſſen ſich 
namentlich die Zeiten der Könige aus der 26. Dynaſtie genau be⸗ 
ſtimmen. Als intereſſant verweiſen wir auch auf Mariette's Studie 
la möre d'Apis. Er ſoll nad mehreren Alten, wie der Mnevis⸗ 
Stier von Heliopolis der Sonne, dem Monde geweiht und von einem 
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Mondenftrahle gezeugt worden fein. Pomp. Mela. I. 9.7. Ueber 
die Bedeutung bes Apis in der ägyptiſchen Religion zu handeln, 
ift hier nicht der Platz. Vielez bei Mariette und Reiniſch, Die 
ägpptilcden Denkm. ın Miramar ©. 178 fpd. 

130. (5. 191.) Solde im Haine der Reith aufgeführte Schau⸗ 
jpiele icheinen zum äußeren Apparate der Myfterien gehört zu haben. 
Die Bühne derjelben war der heute noch fluthende See Sa-el-Hagar, 
bei dem fi, wie Herod. IT. 170 andeutet, ein Grab des Ofiris 
befand. 171 jagt der Halikarnaffier: „Diefe Schauipiele flellten 
die Schidjale des oben Genannten dar und hießen Myſterien.“ 
©. Anmerk. 182. 

131. (6. 192.) Der Epheu war die Pflanze des Oſiris, die 
Kuh das Heilige Thier der Iſis. Diod. I. 17. Plutarch, Iſis 
und Ofiris 37. Herod. II. 41. Iſis wird auf den Dentmälern 
faft immer mit dem Kuhlopfe dargeftellt, auch heißt fie taufendmal 
„die Kuh“ (ehe), ein Name, der Manche veranlagt Hat, fle mit 
der Jo zufammenzubringen. 

132. (8. 193) Dieſes ganze Schauſpiel ſchildern wir nad der 
Dfiris:Mythe, wie fie fih bei Plutarch, Iſis und Ofiris 13—19, 
Diod. I. 21 und 22 findet und von den Denkmälern taujendmal 
erwähnt wird. Den ganzen Kampf mit all’ feinen Stationen führt 
un3 eine von Naville edirte Inſchrift zu Edfu vor. 

133. (6. 198) Hier weichen wir eiwas von der Erzählung 
des Pluiarch ab, in der Typhon den Oſiris mit Lift dahin bringt, 
daß er fi in den Kaſten legt. 

134. (8. 194.) Iſis findet naturgemäß die Leiche ihres Gatten 
im Rorden. Höchſt eigenthümlich muß die in der Mythe, wie fie 
Plutarch überliefert, vorlommende Verbindung von Phönizien und 
Aegypten genannt werden. Wir erflären au die nahe Verwandt⸗ 
haft der Iſis⸗ und Oſiriz⸗ und Wdonismyihe dur das Zus 
jammenwohnen von Xegyptern und Phöniziern an der von den 
letzteren folonifirten mittelländifchen Deltafüfte. Plutarch, FRS und 
Dfiris ed, Parth. 15 erzählt von der Auffindung der Leiche ſehr 
lieblich dieß: Der Sarg war von einer Erila umwachſen worden, 
mit der der König von Byblus fein Dad fügte. Dieß erfuhr Yfls 
durch einen wunderbaren Hauch des Gerüchts (nrevuarı duuordg 
gruns) und lam nad Byblus, wo fie ſich vereint und in bürftiger 
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Geftalt an eine Quelle fette und mit feinem Menſchen ſprach; nur 
den Mägden der Königin begegnete fie freundlich und liebreidh, flocht 
ihnen das Haar und hauchte ihnen den wunderbaren Wohlgeruch 
ein, der ihr jelbft eigen war. Als die Königin ihre Mägde ſah, jo 
fühlte fie ein Verlangen nach der Fremden, deren Xoden und Haut 
einen ambrofiſchen Duft verbreiteten, und ließ fie holen. Bald 
wurde fie mit ihr vertraut und machte fie zur Amme ihres Sind» 
leins ... Iſis nährte e8, indem fie ihm flatt der Bruft den Finger 
in den Mund ſteckte ... fie jelbft verwandelte fi in eine Schwalbe 
und umflog klagend die Säule... Endlich offenbart fi) die Göttin, 
verlangt die Säule, zieht fie leicht unter dem Dache weg, ſchält 
aus der Erifa den Sarg des Oſiris heraus, den fie unter heißen 
Thränen jalbt zc. 

135. (©. 19.) Nach Diod. I. 21 in 26 Stüde, welche Typhon 
an eben jo viele feiner Genoſſen vertheilte Plutarch, Iſis und 
Dfiris 18, gibt Übereinftimmend mit den Dentmälern, welche jogar 
die einzelnen nennen, 14 Glieder an. 

136. (€. ı95.) Dupuis, Origine des cultes. Dieſe Spiegel: 
tänge beichreibt Th. Moore auf's Lieblichſte in feinem Epicurean. 
Beſtimmtes Takt fi) Über diefelben nicht Tagen. 

137, (©. 1985) Das Iekte Glied, den Phallus, fuchte fie ver 
aebens. Typhon (Seth) Hatte ihn in den Nil geworfen. is ver 
fertigte num ein künſtliches Glied und ſetzte den Phallusdienft, welcher 
uns aus Phönizien nad) Aegypten gefommen zu fein fcheint, ein. 
Diod. I. 22. Plutarch, Ifſis und Ofiris 18. 

138, (©. 195.) Lepfius hält dag die Unterwelt bewachende Thier, 
welches gewöhnlich vor Ofiris figend abgebildet wird, für ein weib⸗ 
liches Nilpferd. Uebrigens ftellt daffelbe auch eine jäugende Hündin 
oder Wwin dar, meift zeigt es eine Miſchform, die immer eimas 
vom Nilpferbe an ſich trägt. Vielleicht verdankt der Cerberus dieſem 
.Frefſer des Amenthes“ ſeinen Urſprung. 

139. (6. 196.) Als Herodot II. 170 von dem Ofiris der 
Myfterien fpricht, jagt er: „Dieß Heiligthum ift Einem geweiht, 
defien Namen ich bier zu nennen für eine Verfündigung halte,” 
und 171: „Obgleich ich Vieles von den Myfterien weiß, fo ſchweige 
ih doch mit tiefer Ehrfurdt davon.“ 

140. (8. 197.) Kameftegän — Aufenthalt Derer, deren gute 
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und Schlechte Thaten einander ganz gleich ſtehen; Tuzath — Hölle; 
Gorothman — das Paradies der Perfer. Spiegel, Avefta I. ©. 23. 
Ulmai Islam bei Bullers, Fragmente. Die Anihauung bon den 
fieben Himmeln (The Ardai-Viraf nameh etc. Transl. from 
the Persian by J. A. Pope) ſcheint einer ſpäteren Zeit zu ent= 
ftammen. Spiegel, Aveſta Farg. XIX. Anmerf. zu 8. 121. 

141. (6. 19.) Beichreibungen und Abbildungen folder Gräber 
finden fich bei Ebers, Aegypten in Bild und Wort und an vielen 
andern Drten. Wo es Felſenberge gab, wurden die Grüfte in 
das Geſtein gehauen; im fladhen Delta errichtete man freiftehende 
Gräberbauten. Dieſe wie jene wurden mit Infkriptionen verjehen. 
Als beionders intereffant gebe ich die Inſchrift einer Grabftele im 
ägyptiichen Muſeum zu Bulag (Kairo). Mariette's Katalog S. 76, 
Pr. 51: „D ihre Großen, ihr Propheten, ihr Priefter, ihr Feſtredner 
und all’ ihre Leute, die ihr nach mir kommen werdet in Millionen 
von Jahren; wenn Einer meinen Ramen bintenanjegt und dafür 
feinen Namen hinſetzt (auf diefe Stele), jo wird Gott ihm vergelten 
mit der Zerfiörung feines Bildes auf Erben; wenn er auszeichnet 
meinen Namen auf diefem Steine, fo wird Gott ihm das Gleiche 
thun.“ — Wir lafien Kapitel des Todienbuchs an die Wände der 
Grablammer des Rebenchari malen, weil dieß in der Zeit der 
26. Dynaftie, in der er lebte, üblich war. Lepfius, ältefte Texte Des 
Todienbuchs ©. 14. U. 1. Eine der größten und reichausgeſchmück⸗ 
teften Grüfte in der thebaiichen Nekropolis gehört einem Großen aus 
der Pjamtifiden Zeit. Viele Kapitel des Todtenbudh8 an den Wänden 
der Sarltophaglammer im Grabe des der 18. Dynaftie angehörenden 
Amen em ba zu Abb el Durnah an der Weitfeite von Xheben. 

142, (6. 201) Herod. II. 20—25. 

148, (8. 202) Herod. III. 30. 

144. (6. 24) Nah Bud Efther I. 6. Dort find die Tucher 
weiß, roth und gelb. Wir jchreiben roth, gelb und dunkelblau, weil 
dieß die perfifhen Farben waren. ©. III. Theil Anmerkung 109. 

145. (6. 288) Herod. III. 30 erzählt dieſe Geſchichte. Dem: 
jelben Autor verdanken wir die Nachricht von den folgenden Greig- 
niſſen. Wie viel die Perjer auf den Ruf, gute Bogenſchützen zu 
jein, gaben, mag die vom Onefitritus bei Strabo 730 mitgetheilte 
Infgrift, melde auf dem Grabe des Darius geftanden haben ſoll, 


— — 


— 297 — 


beweiſen: „Ich war ein Freund meiner Freunde, der befte Reiter und 
Vogenſchütze, der vorzüglichfte Jäger; Alles vermocht’ ich zu Teiften!” — 

146. (S. 213.) Herodot berichtet III. 88, Darius habe eine 
Tochter des Bartja (Smerdis), Ramens Parmys, neben Aloſſa zc. 
zum Weibe genommen. Diejelbe wird nochmals erwähnt VII. 78. 

147. (8.218) Wilfinfon III. 381 und 388. Die Denkmäler 
lehren, daß die Aegypier von fehr früher Zeit an fih in mannigs 
faltiger Weiſe zu jalben pflegten. Die Augenſchminke Meftem bes 
gegnet uns ſchon in der 12, Dynaftie; die heute noch übliche, aber 
nunmehr unterjagte Färbung der Fingernägel war ſchon in ber 
Pharaonenzeit üblich (an Mumien nachweisbar), und buftende Haaw 
loden wurden in erfter Reihe von einem ſchönen Weibe verlangt. 
(Papyr. d’Orb. 9, 3. Plutarch, 38. und O8. 15.) 

148. (6. 213) Nach Wiltinfon II. 360. Leyd. Mufeum. 

149. (©. 213.) Nach dem Griff einer Schmudidjanle bei Wil 
finfon 1I. 359. Auch Wilkinſon III. 386. 1 und 2. 

150. (©. 213.) Zu Theben gefundene Kämme. Wiltinfon III.381. 

151. (e. 214) An jehr vielen Mumien in faft allen größeren 
Mujeen finden fih Glasperl-Arbeiten. Willinſon IL. 90. 101 gibt 
das Bild der berlihmten großen Glasperle Capitain Henvey's, in 
welche eine hieroglyphiſche Inſchrift geſchnitten ift. 

152. (S. 220) Auf den ägpptifhen Dentmälern finden wir 
feine Kameele abgebildet, während doc die Araber und Perſer diefe 
heutzutage am Nil unentbebrlih gewordenen Thiere fleißig benügten. 
Vebrigens gab es auch im Alterthume Stameele in Aegypten. Heke⸗ 
fyansBey fand in tiefen Bohrlöchern Dromedarknochen. Die Dar- 
ftellung des Kameels jcheint aber, wie die der Hähne, welche in 
Menge vorhanden waren, verboten geweien zu fein. Merkwürdig 
ift e8, daß das Kameel in der Berberei erft nad Ehrifti Geburt 
eingeführt worden if. H. Barth, Wanderungen am Geſtade des 
Mittelmeers, ©. 3 fgd. 

153. (S. 229.) Herod. III. 30 jagt, Einige wollten wiſſen, 
daß Bartja, nachdem Preraspes ihn zum rothen Deere geführt 
(ds nv ’Egvdonv Yalaccay .. ngosayayovra), dort von ihm 
ermordet worden jei. Es ift möglich, aber keineswegs gewiß, daß 
Herodot an diefer Stelle den perfiſchen Meerbujena meinte. 

154. (8. 230.) Herodot beſuchte Aegypten einige 60 Jahre nach 
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dem Tode des Kambufes, 454 v. Chr. Er bejchreibt den Zug nad) 
Aethiopien III. 25. 

155. (©. 231.) Auf diefer Daje befand fi jenes Orakel des 
Gottes Ammon, welches durch den Ausſpruch, Alexander jei ein 
Eohn der Gottheit, jo hoch berühmt wurde. Eurtius IV. 7. Uebrigens 
hatte ſchon Kröfus dieſes Orakel beſchickt. Herod. I. 46. Leber die 
Art des Spruchs Jamblichus de Myst. 3. Tacit. hist. IV. 83. 
Näheres Über jene wunderſame Daſe, welche heute Siwah heit, 
bei Minutoli, Reile zum Tempel des Jupiter Ammon zc. und 
beſonders bei Parthey, Zur Erdkunde des alten Aegypiens. Berlin 
1859. Auch bei Brugſch, Geographiſche Inſchriften. Populär be 
ſchrieben von G. Raſch und jüngft von ©. Rohlfs. Abulfeda nennt 
fie Vach oder el Vach, eine arabiſche Umſchreibung des koptiſchen 
uahe, die Oaſe. Abulfedae descript. Aegypt. 1746. 

156. (3. 231.) Furchtbarer aus Südweften wehender Wind in 
der libyſchen Wüfte und Aegypten. Das Beſte über ihn bei Grögoire, 
Du Khamsine et de ses efforts. Gin ähnlicher unter dem Namen 
‚„Samum” belannter Wind wird von den Türken Schamyele ger 
nannt. Vielleicht bat diefer die Karamanen ſchädigende Unhold dem 
böfen Samiel feinen Namen gegeben. 

157, (6. 251.) Herod. IH. 26. 17. 19. 

158, (5. 231) So erzählt Herod. III. 27. PBlut., 38. u. DS. 
12. Wir haben an verſchiedenen Stellen hervorgehoben, wie hoch 
die Perfer die Wahrhaftigkeit ſchätzten. S. 1. Th. U. 142. Jetzt 
ſoll das leider ander geworden fein. Brugſch verjichert in feinem 
Bortrage „Perfer und Germanen”, daß er nirgends underfchämtere 
Lügner, als im heutigen Berfien, gefunden babe. Im Buche des 
Kawus gibt der weile Schah FKieljawus feinem Sohne und Thron 
folger ſchon im 11. Jahrh. n. Chr. die Lehre, er möge lieber eine 
Züge jagen, die wahrfdeinlich, als eine Wahrheit, welche Tügenhaft 
Hinge. B. d. Kawus über]. v. Diez S. 376. Dagegen jagt Herod. 
I. 188 von den Berjern des fünften Jahrhunderts: „Rügen und 
Schulden haben halten fie für die größte Schande,” und ber Ber» 
didab bezeichnet an vielen Stellen die Lüge als eine der. ſchwerften 
Sünden. Brugic jagt freilich, diefe häufigen Verbote fein für das 
lügenhaftefte Voll beſonders nöthig geweſen. 

159. (€. 21.) S. III. Theil 122. Ueber die Abzeichen Des 
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Apis Herod. III. 28. Ob er ein weißes Dreieck oder Viereck auf 
der Stirn haben mußte, ift nach den verſchiedenen LeSarten des 
Herodot fraglih; die Denkmäler zeugen für das Dreied. Rad 
Ammianus Marcellinus mußte er einen Halbmond auf der reiten 
Seite haben ; Strabo 807 nennt ihn meiß an der Stirn und einigen 
anderen Heinen Stellen des Leibe, jonft aber ſchwarz; Aelian fagt, 
der heilige Stier habe 29 Abzeichen gehabt; Ovid nennt ihn: varüis 
coloribus Apis. Die Denkmäler erflären dieſe Verſchiedenheit der 
Ungaben, denn fie zeigen, daß der heilige Stier nicht immer voll: 
fommen glei auszuſehen braudte. Bald wird er ganz ſchwarz 
dargeftellt, bald mit charakteriſtiſchen weißen Flecken. Champ. Pan- 
theen é g. Pl. 37. An der von Mariette auSgegrabenen Apis⸗ 
ſtatue (jebt zu Paris) hat man viele diefer Abzeichen wieder ge: 
funden. Diejelben find mit ſchwarzer Farbe auf den Leib des Thieres 
gemalt. Die Färbung des Kopfes ift leider verwiiht. Mehrere 
Apisfiguren aus Bronze ftellen ihn mit der Sonnenideibe und 
. Uräusihlange zwilchen den Hörnern, einem breiten Halsbande und 
zwei Geiern auf dem Rücken dar, deren weitaußgebreitete Flügel bis 
zum Anſatze der Border: und Hinterbeine reichen und zwifchen denen 
ein Toftbares Dedchen Tiegt. An der Stimm hat er ein Dreied, 
das feine ſymboliſche Bedeutung beſaß. „Alle guten Hautabzeichen“ 
des Apis werden häufig von den SDenfmälern erwähnt. 

160. (6. 232.) Nah Herod. III. 29 glitt das Schwert des 
Kambyjes aus und fuhr dem Apis in den Schenkel. Weil der 
König gleichfalls an einer Schentelmunde ftirbt, paßt dieß dem 
Herodot, welcher ſtets die Vergeltung des Frevels in das hellite 
Licht zu ſtellen bemüht iſt; doch wäre der Stier wohl ſchwerlich an 
einer bloßen Wunde am Schenkel geftorben. 

161. (S. 232) Herod. III. 15. 

162. (S. 233) Herod. III. 36. 

163. (5. 234) Herod. III. 35 meint jedenfalls unter Tor 
eo» den ferntreffenden Apollon. Seneca de ira III. 14 ſagt 
bei der Erzählung diefer Geſchichte ohne Weiteres „Apolo*, ° 

164. (8. 234) Herod. III. 16. Die Offiziere der franzöfiichen 
Sregatte Luger, die den Obelisfen von Theben holten, fanden zu 
Abd el Durnah die Mumie wahrſcheinlich der Gattin des Amaſis, 
halb verbrannt, in einem Earfophage. 
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165. (8. 235) Herod. III. 82, 

166. (3. 212) Buch des Kawus ©. 732. Brugſch, Reiſe na 
Berfien S. 389. Ueber die muftfaliichen Inſtrumente der Berger. 
bei Ehardin V. ©. 69—71. 

167. (6. 244) Die Grundgedanken diefer Rede haben wir dem 
idealen „Eiaate” des Plato entlehnt. 

168. (6. 247.) Wir folgen auch bei diefem Theile unferer Er⸗ 
zählung im Weientlichen dem Herodot III. 61—68 und der In⸗ 
ſchrift von Bifitun oder Behiflän. Die Nachrichten des Ktefias find, 
obgleich er am perſiſchen Hofe gelebt hat, an dieſer Stelle ähnlich der 
Erzählung des Halikarnaffiers, aber weit unwahricheinlicher als dieſe. 

169. (S. 249.) Spiegel, Inſchrift von Behiftän: „ES if eine 
Feſtung, Eilathauvatis mit Namen, ein Bezirk, Nicäya mit Namen, 
in Medien, dort tödtete ich ihn.” Weldhe Stadt hier gemeint fei, 
ift nicht zu beſtimmen; dagegen war der Bezirk Rifaje, namentlich 
wegen feiner vorzäglidhen Roßwaiden, hochberühmt. Eustath., in 
Dionys. Perieg. p. 178. Rad Diodor XVII. 110 und Arrian 
Anab. VII. 18 fol e& dort mehr als 150,000 Roſſe, die fidh 
namentlich durch ihre Größe auszeichneten, gegeben haben. Rad) 
Herodot ging diejer ganze Theil unjerer Erzählung in Suſa vor fid. 

170. (6. 251) Herod. IV. 166. 

171. (5. 31) Herod. III. 64. ©. III. Theil Anmert. 152. 
In der Spiegel’jhen Ueberjegung der Inſchrift von Behiftän heißt 
es dagegen: „Darauf farb Kambujiya, indem er fich ſelbſt tödtete.” 
Oppert überträgt „Uvämarfigus” ebenfo. Benfey überfegt: „Dar: 
auf farb Rambuija vor übergroßem om.” Ktesias Pers. 12 
berichtet, Kambyſes babe ſich aus Berjehen mit einem Meffer in 
den Schenkel geflohen und jei an der Wunde geftorben. Dieſe, 
fowie die Relation des Herodot, läßt fi) mit der Angabe der In⸗ 
ichriften: „Er endete, ‚uvämarsiyus,‘ ‚von ſelbſt ferbend‘,” ſehr 
wohl vereinen, denn aud die Griechen geben zu, daß feine eigene 
Waffe den Kambyſes, wenn auch gegen feinen Willen, getödtet habe. 
Wir verwerfen den gefiffentlihen Selbitmord an diefer Stelle um 
fo Tieber, je befier gerade hier Herodot und Ktefias zufammenftimmen, 
ein je entichievener perſiſcheiraniſches Gepräge (M. Dunder, Geſch. 
d. Alterth. II. ©. 544) die Sterbereve trägt, welche Herodot den 
Kambyſes halten läßt. III. 65. 
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172. (8. 254.) Herod. III. 65. 66. Die fentimental klingende 
Neue des Kambyſes wird ausdrüdlich von Herodot erwähnt. 

173. (S. 251) Kiesias Pers. 4. 

174. (5. 254.) Die Namen der verſchworenen Etamınhäupter 
bei Herodot ſtimmen großentheils fehr ſchön mit denen, welche die 
Keilihriften enthalten. Spiegel, Keilinſchriften S. 37. Bei Herod. 
II. 70 heißen die Verſchworenen: Otanes, Intapherues, Gobryas, 
Megabyzus, Aspatines, Hydarnes und Darius Hyftaspis, — in 
der Keilinſchrift: Utäna, Vißdafranaä, Gaubaruva, Ardumanis, 
Vidarna, Bagabukhsa? und Darayavus. 

175. (8. 250.) Serod. 111. 75. 

176. (S. 230.) Herod. III. 79. An diefer Stelle jagt derfelbe 
auch, daß die Perjer diejen Tag als großes Feſt, unter dem Namen 
der „Magierermorbung”, feierten. Wiaftoff gibt in den Nouvelles 
annales des voyages 177=® vol. einige neue Gedanken über diejen 
Theil der perſiſchen Geſchichte; doch Tönnen wir diefelben ebenjowenig 
theilen, al8 die Konjeltur des Malcolm, Anquetil u. A., welche den 
Darius der Anichriften für den Guſtasps des Firduſi halten. Die 
Inſchrift von Biſitun ſoll ganz gewiß weit eher die Thaten des 
Darius, als religiöje Ereigniffe auf die Nachwelt bringen. 

177. (S. 260.) Herod. 111. 78. 

178. (©. 261.) Herod. III. 85 erzäßlt, die fieben Verſchwore⸗ 
nen hätten mit einander ausgemadt, fie wollten zujammen vor die 
Stadt reiten, und Derjenige, deſſen Roß beim Aufgang der Sonne 
zuerft wiehern würde, jollte König werden. Ein Stallknecht des 
Darius führte nun eine Stute, kurze Zeit vor dem Ausritte, an die 
Zandftraße und vereinte fie mit dem Hengfte feines Herrn. Als die 
Verſchworenen an dieje Stelle kamen, jo lief das Roß des Darius 
auf diefelbe zu und wieherte laut auf. Zu gleicher Zeit ſoll es bei 
heiterem Himmel gebonnert und gebligt haben. Erſtere Geſchichte ift 
darum nicht eben unmwahricheinlich, weil das Pferd der Sonne Beilig, 
und man es wohl für ein göttliches Zeichen halten konnte, wenn es 
dem aufgehenden Mithra entgegenwieherte. Uebrigens würde Darius 
auch ohne die Lift feines Stallfnechts begrlindete Anſprüche auf den 
Thron gehabt haben. 

179. (€. 261.) Atoſſa wird häufig als Lieblingsgattin bes 
Darius genannt. Yhr Sohn Xerges wurde von Darius zum Könige 
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ernannt, obgleich der Letztere von der Tochter des Gobryas drei ältere 
männliche Erben befaß. Herod. ſagt VII. 3 ausdrücklich, das Ge⸗ 
wicht und Anſehen der Alofſa fei jeher groß geweſen. Aeſchylus 
preist fie in den Perſern als hochverehrie, edle Greiſin. 

180. (6. 261) Darius wird z. B. in den Fröfchen des Ariſto⸗ 
phanes „der große Darius“ genannt. Arist. ran. V. 1085. 

181. (S. 282) Herod. 111. 89. Bödh, Metrologie ©. 45 und 
129 fgd. In Nawlinſon's Herodotus Bd. II. ©. 460. Essay III. 

189. (5. 262) Eira VI. 2—12. Sadarja 1—8. lieber die 
Stadien des Tempelbaues. Bunſen, Bibelwerk. Bibliſche Jahr 
bücher COCCXXLII—XXV. 

183. (8. 262.) ſtönig Ramjes II. arbeitete an diefem Kanale, 
von dem ſich fhon unter ſeinem Vater Setos I. Spuren finden. 
Necho nahm den Bau wieder auf. Herod. II. 158. Darius voll: 
endete ihn vielleicht. Unter den Ptolemäern wurde er jedenfalls 
fertig. Diod. I. 33. Der in den legten Jahren wieder aufgenom: 
mene Bau des Suezfanal3 hatte mit der dielem Unternehmen feind: 
lichen englifhen Kandelspolitit und dem britiſchen Einfluß auf die 
inneren Angelegenheiten von Aegypten viel zu kämpfen; doch brachte 
e3 der unermübliche Eifer und das Talent des Herrn von Leſſeps, 
fowie der Patriotismus der Franzoſen, welde das Werk als das ihre 
mit Stolz betradgten, dahin, daß der Süßmwafferfanal Tängft von 
Booten befahren werben kann und trinkbares Naß den Arbeitern 
und der Hafenftadt Suez aus dem Nil zuführt. Auch der maritime 
Kanal, welcher das Mittelmeer mit dem rothen Meere bireft verbindet, 
ift feit 1869 vollendet. Wir gehörten zu Denen, welche ber glänzenden 
Anaugurationsfeier beinohnten, und möchten jet manchen Zweifel 
zurädnehmen, den wir in unjerem Werke Durch Goſen zum Sinat, 
aus dem Wanderbuche und der Bibliothek, Reipzig 1872, ©. 22 fgd., 
ausgeiprochen haben. Ber Kanal wird von einer immer wachſenden 
Anzahl von Schiffen befahren. Direkte Linien nah Bombay gehen 
aus von Zondon, Xiverpool, Marjeille, Genua, Trieft, Brindifi und 
Odeſſa. Viele Schiffe mit geringerem Tiefgange werden eigens für 
diefe Fahrt gebaut, und es zeigt fi, daß fi) namentlich die indiſche 
Baummolle vortheilhafter auf Dampfern durch den Kanal, als auf 
Segelſchiffen um daS Kap zu ben mebiterraneiihen und englilchen 
Häfen befördern läßt. Wir weilen den Leſer auch auf Stephan’s 
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Aufſatz über den Suezfanal in feinem borziiglihen Werke Das 
heutige Aegypten S. 425 fod. 

184. (5. 263.) Der Name des Darius ift auf ägyptiſchen Denk 
mälern unter der Form Ntariuſch gefunden worden. Am häufigften 
fommt er vor in den Infchriften des jüngft von ©. Rohlfs photos 
graphiſch aufgenommenen Tempels in der Oaſe el-Schargeh. Beſonders 
intereffant find die ägyptosperfiihen Dentmälerfragmente auf dem 
Iſthmus von Euez, welche hieroglyphiſche und Keilihriftinfkriptionen 
tragen. Descript. de l’Eg. ant. V. pl. 29. Lepſius, Monatsb. 
der Berl. Akad. d. Wiſſenſch. 17. Mat 1866. ©. 285 fgd. Des 
Darius ägypt. Vorname lautet gewöhnlih „der von Ammon und 
Ra geliebte”. Ueberall, 3. B. auf einem Porzellangefäße zu Wlorenz 
und auf Papyrusrolfen zu Paris und Florenz, wird er mit den 
göttlichen Ehrentiteln der Pharaonen genannt. 

185. (&. 2638) Den erſten jchon unter dem von Kambyſes ein- 
geſetzten Statthalter Aryandes ausgebrochenen Aufftand fol Darius 
durch einen Beſuch in Aegypten, wo er dem Auffinder eines neuen 
Apis 100 Talente (150,000 Thlr.) verſprach, nievergeichlagen haben. 
Bolyän. VU. 11. 7. Der zweite Aufftand begann erft vier Jahre 
vor dem Tode des Darius, Herod. VIL 1, um 486 v. Chr. Xerxes 
befiegte die Empörer zwei Jahre nach feiner Thronbefteigung und 
ernannte feinen Bruder Achämenes zum Statthalter von Aegypten. 

186. (8. 265) Plutarch in feinen Apophthegmata p. 173 
erzählt diefe Geſchichte von Zopyrus, Herodot von Megabyzus, dem 
Eroberer von Thracien. Herod. IV. 198, 

187. (S. 266.) Herod. III. 160. Unter andern befam Zopyrus 
eine goldene, ſechs Talente ſchwere Hanbmühle zum Geichenfe, die 
vornehmfte Ehrengabe, welche ein perfiiher Unterthan von feinem 
Herrſcher erhalten konnte. Nach Kieſias empfängt Megabyzus dies 
Geſchenk von Xerzes. 





